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FORUM KATHOLISCHE
18 Jahrgang 2002 Heft

_ Theologie der Liturgie-
Von Joseph Ardına KRatzınger, Rom

Die Definition der Liturgie IM L Vatıcanum

Das IL Vatıkanısche Konzıl definıiert dıe Liturg1ie als » Werk Christi des Priesters
und se1INes Leı1bes, der Kirche« \ Das Werk Jesu S11 wırd 1m gleichen lext als
Werk der rlösung bezeıchnet, das Chrıistus besonders Urc das Pascha-Mysteriıum
se1ınes Leıdens, se1lner Auferstehung VOIN den Toten und selner glorreichen Hımmel-
fahrt erfüllt habe »In diesem Mysterıum hat Urc se1ın Sterben uUuNnscICcCHN Tod VOI-
nıchtet und ÜrG se1n Auferstehen das en IICU geschaffen.«“ Auf den ersten
IC gesehen scheımnt In diesen ZWeIl Sätzen das Wort » Werk Chrıist1i« In ZWEeIlI er-
schiedlichen Bedeutungen verwendet seInN. Mıt » Werk Chrıist1i« werden zunächst
dıe geschichtlichen Heıiılstaten Jesu, se1n Tod und seıne Auferstehung bezeıichnet:
dererseıts wırd dıe Feıler der ıturg1e als » Werk Chrısti« benannt. In Wırklichkeit
sınd Il Bedeutungen untrennbar verbunden: Tod und uferstehung, das Pascha-
Mysteriıum sınd nıcht LIUT außere hıstorische Geschehnisse. Be1l der Auferstehung 1st
das Sanz augenfällıg. S1e reicht In dıe Geschichte hınem, überschreitet S1e aber 1ImM
doppelten SInn: S1e ist nıcht lat eines Menschen, sondern eıne Tlat Gottes, und S1e
führter den auferstandenen Jesus ber dıe Geschichte hınaus auf seinen atz ZUT
Rechten des Vaters. ber auch das Kreuz 1st nıcht ınfach eıne mMensSC  A lat Das
bloß Menschlıiche 1eg be1 den Personen, dıe Jesus aAalls Kreuz brachten. Für Jesus
selber 1st das Kreuz zunächst nıcht Tat, sondern rleıden, aber eın rleıden, das E1ıns-
se1ın mıt dem ıllen (Gjottes bedeutet eiIn Eınswerden, dessen Dramatık N dıe Ol-
berggeschichte erkennen läßt } So wırd das Passıv des Getötetwerdens mgewandel
In das Aktıv der 1& Tod wırd Hıngabe selıner selbst den Vater für dıe Men-
schen. Auf diese Welse reicht auch 1er der Radıus wıeder WI1Ie be1 der Auferstehung
weıt ber das bloß Menschliche und weıt über das bloß Eiınmalıge VON Annagelung
und Sterben hınaus. Dıe Sprache des aubDens hat dieses Mehr gegenüber dem bloß
hıstorischen Augenblıck als »Mysterium« bezeichnet und In dem Wort »Pascha-My-
ster1um« den e1gentlıchen Kern des Erlösungsvorgangs zusammengefTaßt. Wenn WIT
demnach können, dalß das »Pascha-Mysterium« den Kern des » Werkes Jesu«
bıldete, ist der Zusammenhang mıt der Liturgie bereıts offenkundıg: Eben dieses
» Werk Jesu« Ist der e1igentlıche Inhalt der Liturgie. In ıhr reicht das » Werk Jesu« 1M-

v—— Sacrosanctum Concılıum 7 CT. Katechismus der katholiıschen Kırche 1070
S5acrosanctum Concılıum d cf. Katechısmus 1067
Vgl FL Lethel, Theologıe de ] ’agonie du Chrıst arıs
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merfort Urc das Glauben und Beten der Kırche In dıe Geschichte hınem. In der I1
turg1e wırd der Jeweılıge hıstorısche Augenblıck überschrıtten In den bleibenden
göttlıch-menschlıchen Akt der rlösung hıneıln. In INr ist Chrıstus das e1gentliıch ira-

gende Subjekt S1e ist Werk Christı:; In ıhr zieht aber dıe Geschichte sıch, eben
In jenen bleibenden Akt hıneın, der der uUuNnseIerI Rettung 1st

ehren WIT och eiınmal ZU 11 Vatıcanum zurück, finden WITr dort diese ZAN-
sammenhänge folgendermaßen umschrieben: » DIe Lıturgıie, Urc dıe sıch, beson-
ders 1ImM göttlıchen pfer der Eucharıstıie, >das Werk UNsSCICI rlösung vollzıeht«,
rag nämlıch In höchstem Maße azu bel, daß dıe Gläubigen das Mysterıum Chrıistı
und dıe e1gentlıche Natur der wahren Kırche ZU USATUC bringen und anderen OTf-
fenbar machen «*

Die AKTuelle Dehatte ber das Problem des Opfers

All dies Ist dem modernen Denken tTem geworden und gul dreißıg re ach
dem Konzıl auch katholıschen Liıturgikern mıt Fragezeichen versehen. Wer
spricht heute och VO »göttlıchen pfer der Eucharıstie«? CWL1 dıe Diıiskussion

den Begrıff des Opfers ist auf katholische WIeE auf protestantıscher Seı1lte wıeder
erstaunlıch ebhaft geworden. Man Spurt, dalß In einem Gedanken, der nıcht 1L1UT dıe
Glaubensgeschichte der Kırche., sondern dıe Menschheıitsgeschichte In viel-
ältıgen Formen immer beschäftigt hat, Wesentliches ZUT Aussage kommen
muß, das auch unls angeht. ber zugle1ic Sınd dıe alten aufklärerischen Vorurteıle
VOIN agıe und Paganısmus, dıe Gegenüberstellungen VO  —_ ult und Wortdıienst, VOINN

Rıtus und OS, VO Aufbruch des Christentums AaUus dem ult In dıe Profanität
noch allenthalben lebendig, und gerade katholische Theologen wollen sıch da nıcht
SCIN eınen ange Aufgeklärtheıt nachsagen lassen. uch WE INan irgendwıe
den Begrıff des Opfers zurückgewinnen möÖchte, ble1ibt Schluß Verlegenheıt und
Kritik So hat Urzlıc Stefan (Orth In einem weıt gespannten Überblick ber dıe
MNeCUGTIS Lateratur Z ema pfer als Resümee des (Ganzen geglaubt, folgendes
feststellen können: » Faktısc stimmen heute auch viele Katholıken dem Verdıikt
und der olgerung Martın Luthers L,  9 VO eßopfer reden Se1 das >größte und
schrecklıichst Greuel«< und eıne y>vermaledeıte Abgöttere1<: > Darum wollen WIT es
unterlassen, W as ach pfer Klıngt, samıt dem SaNZCH Kanon und alleın das ehalten,

Sacrosanctum Concılıuum Z cT. Katechiısmus 1068
Eınen Spiegel der gegenwärt:  ı1gen theologıschen Debatte diese Fragen bletet der Von Eg20 Lan-

Oler ın Zusammenarbeıt mıt Ehlers herausgegebene Sammelband (Gemeılinde hne Tempel
Communıity wıthout Jemple (Tübiıngen Lehrreich ist dıe Rezension dieses esMG Back-

haus, In eo Rev (2001) 2081210 Backhaus MmMacC| uU.a auf das Weıterbestehen der en antıkulti-
schen Vorurteıle In dem Beıtrag VON Siegert, DiIe ynagoge und das unblutige pfer S 335—356), auf-
merksam. Lesenswert ist der Artıkel VON Backhaus, ult und KTEeuZ, ın (1996) der
Verfasser in überzeugender Weılse das immer och tfortbestehende Vorurteil VO' antıkultischen Aar:  er
des Neuen lTestaments urechtrückt



I heologıe der Liturgie
W d reın und heilıg 1St.<« rth Lügt ann hınzu: »Dıiese Maxıme wurde ach dem IL
Vatıkanıschen Konzıl auch In der katholıschen Kırche zumındest In Ansätzen befolgt
und ührte dazu, den Gottesdienst VOT em VON dem In den Abendmahlserzählun-
SCH berichteten Passahfest her denken «® Mıt erufung auf eın VOIN ZWel
führenden katholischen Liturgikern herausgegebenes Werk ber das pfer Sagl
l annn eın wen12 milder,/ s werde eutlıch, daß der Begrıff des MeDBopfers
mehr och als der des Kreuzesopfers 1m besten Fall eın höchst mıbverständlıcher
Begrıff sSe1

Ich brauche geEWl1 nıcht daß ich den »vIi1elen Katholıken«, dıie mıt IL
ther dıe ede VO eßopfer als schrecklichsten Greue] und als vermaledeıte gÖöt-
tereı ansehen, nıcht gehöre. Der Verfasser hat denn auch verständlıcherweise darauf
verzıchtet, meın Buch ber den Gelst der Lıturglie, das den Upferbegrıi eingehend
analysıert, erwähnen. Seıine Dıagnose ble1ıbt bestürzend. Ist Ss1e wahr? Ich kenne
dıe vielen Katholıken, dıe das Verständnıs der Eucharıstıie als eßopfer für malede1-

Abgöttere1 ansehen, nıcht Dıe zweıte, vorsichtigere Dıiagnose, 111a sehe den Be-
orıff des MeDBopfers als bestenfalls höchst mıßverständlich All, älht sıch dagegen
leicht verılizıeren. Selbst WECNnN INan dıe Behauptung des Verfassers als rhetorI1-
sche Übertreibung beiseıte läßt, Dbleıibt eın beunruhigendes Problem, dem INan sıch
tellen muß Eın nıcht geringer Teıl der katholıschen Liıturgiker scheınt aKUisc
dem Ergebnıs gekommen se1n, dal 111a 1Im Streıit des Jahrhunderts 1Im esent-
lıchen Luther Trıent CC geben mUSSe:; dıe ogleiche Posıtion annn INan we1lt-
hın auch In den nachkonzılıaren Dısputen ber das Priestertum feststellen Der große
Hıstoriker des Konzıls VO  = Trıent, edın, hat diese Jlatsache 1975 1m Vorwort
ZU etzten Band selner Geschichte des TIrıenter Konzıls angedeutet: » Der ufimerk-
Samnllıec LeserTheologie der Liturgie  3  was rein und heilig ist.<«« Orth fügt dann hinzu: »Diese Maxime wurde nach dem II.  Vatikanischen Konzil auch in der katholischen Kirche zumindest in Ansätzen befolgt  und führte dazu, den Gottesdienst vor allem von dem in den Abendmahlserzählun-  gen berichteten Passahfest her zu denken.«° Mit Berufung auf ein von zwei  führenden katholischen Liturgikern herausgegebenes Werk über das Opfer sagt  er dann ein wenig milder,’ es werde deutlich, daß der Begriff des Meßopfers —  mehr noch als der des Kreuzesopfers — im besten Fall ein höchst mißverständlicher  Begriff sei.  Ich brauche gewiß nicht zu sagen, daß ich zu den »vielen Katholiken«, die mit Lu-  ther die Rede vom Meßopfer als schrecklichsten Greuel und als vermaledeite Abgöt-  terei ansehen, nicht gehöre. Der Verfasser hat denn auch verständlicherweise darauf  verzichtet, mein Buch über den Geist der Liturgie, das den Opferbegriff eingehend  analysiert, zu erwähnen. Seine Diagnose bleibt bestürzend. Ist sie wahr? Ich kenne  die vielen Katholiken, die das Verständnis der Eucharistie als Meßopfer für maledei-  te Abgötterei ansehen, nicht. Die zweite, vorsichtigere Diagnose, man sehe den Be-  griff des Meßopfers als bestenfalls höchst mißverständlich an, läßt sich dagegen  leicht verifizieren. Selbst wenn man die erste Behauptung des Verfassers als rhetori-  sche Übertreibung beiseite 1äßt, bleibt ein beunruhigendes Problem, dem man sich  stellen muß. Ein nicht geringer Teil der katholischen Liturgiker scheint faktisch zu  dem Ergebnis gekommen zu sein, daß man im Streit des 16. Jahrhunderts im wesent-  lichen Luther gegen Trient Recht geben müsse; die gleiche Position kann man weit-  hin auch in den nachkonziliaren Disputen über das Priestertum feststellen. Der große  Historiker des Konzils von Trient, Hubert Jedin, hat diese Tatsache 1975 im Vorwort  zum letzten Band seiner Geschichte des Trienter Konzils angedeutet: »Der aufmerk-  same Leser ... wird bei der Lektüre nicht weniger bestürzt sein als der Autor, wenn  er innewird, wie vieles, ja fast alles, was damals die Menschen erregte, uns heute  wieder aufgegeben ist.«® Nur von hier her, von dieser faktischen Verabschiedung  von Trient aus, kann man die Erbitterung verstehen, mit der die Möglichkeit  bekämpft wird, auch nach der Liturgiereform die Messe nach dem Missale von 1962  zu feiern. Diese Möglichkeit ist der stärkste und daher am wenigsten zu ertragende  Widerspruch zu der Auffassung, daß der von Trient formulierte Eucharistieglaube  seine Gültigkeit verloren habe.  Belege für diese Situation wären leicht zu sammeln. Ich sehe ab von der extremen  Liturgik von Harald Schützeichel, die sich vom katholischen Dogma völlig löst und  zum Beispiel die abenteuerliche Behauptung vorträgt, erst im Mittelalter sei der Ge-  danke der Realpräsenz erfunden worden.” Ein führender Liturgiker wie David N.  Power belehrt uns, daß im Lauf der Geschichte nicht nur die Weise, wie eine Wahr-  heit ausgedrückt wird, sondern auch der Gehalt des Ausgedrückten bedeutungslos  © St. Orth, Renaissance des Archaischen? Das neuerliche theologische Interesse am Opfer, inHKı55  (2001), Heft 4, 195—200; Zitat S. 198.  7 A. Gerhards — Kl. Richter, Das Opfer. Biblischer Anspruch und liturgische Gestalt. QD 86 (Freiburg  2000).  S H. Jedin, Geschichte des Konzils von Trient, IV 1 (Freiburg 1975) VIf.  %. Schützeichel, Die Feier des Gottesdienstes. Eine Einführung (Düsseldorf 1996).wırd be1 der Lektüre nıcht wenıger bestürzt se1n als der Autor, WC

innewird, WI1IEe vieles, Ja fast alles, W d damals dıe Menschen erregle, Uulls heute
wıeder aufgegeben ist.«® Nur VoNn SI her, VOoN dieser taktıschen Verabschıiedung
VON Irıient AdUS, annn INan dıe Erbitterung verstehen, mıt der dıe Möglıchkeıt
ekämpft Wwırd, auch ach der Liturgiereform dıe Messe ach dem Miıssale VON 1962

felern. Dıese Möglıchkeıt ist der stärkste und en wen1gsten ertragende
Wiıderspruch der Auffassung, daß der VOIN TIrıent formulierte Eucharıstieglaube
seıne Gültigkeıt verloren habe

Belege für diese Sıtuation waren leicht ammeln. Ich sehe aD VO  z deren
ıturg1 VOIN Harald Schützeıichel, dıe sıch VO katholischen ogma völlıg löst und
ZU e1ıspie dıe abenteuerliche Behauptung vorträgt, erst Im Mıiıttelalter se1 der Ge-
an der Realpräsenz erfunden worden ” Eın führender Liıturgiker WI1Ie aVl
Power belehrt UuUNsS, daß 1Im Lauf der Geschichte nıcht L1UT dıe Weıse, W1e eıne Wahr-
eıt ausgedrückt Wiırd, sondern auch der Gehalt des Ausgedrückten bedeutungslos

St OUrth, Renalssance des Archaıschen? Das neuerliıche theologische Interesse Opfer, In b
(2001), eft 4, 195—200:; ıtal 198

Gerhards Kl Rıchter, Das pfer. Bıblıscher Anspruch und lıturgische Gestalt S6 (Freiburg
edın, Geschichte des Konzıls VO Tunent: (Freiburg Nal
Schützeichel, Die Feler des ottesdienstes Eıne Eınführung (Düsseldorf
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werden kann Er bezıieht diese Theorıie SahlZ offensichtliıch auf dıe Aussa-

SCH VON Trıent. Schnıitker sagt uns, daß eıne erneue Liturgie auch eınen ande-
en Ausdruck des aubens und theologıische Veränderungen beinhalte. Es gebe Al

lerdings Theologen, denen diese Wandlungen im Bereich der Glaubenslehre Urc
eIorm der Liturgıie, zumındest 1im Bereıich der römıschen Kırche und ıhrer Liturgıie,
och nıcht aufgegangen sejen. Sehr 1e1 ernsthafter ist das grundlegende Werk VON

eßner ber dıe Meßreform Martın Luthers und dıe Eucharıstıe der alten Kırche
eßner, der sehr viel Bedenkenswertes Sagl, kommt doch dem rgebnıs, daß LuUu-
ther dıe alte Kırche besser verstanden habe als Trient. !® DIiese Theorıien sınd deshalb

gravierend, weıl S1e häufig sofort in Praxıs übergehen. DiIe These, jede einzelne
Gemeı1Lnde se1 als solche Subjekt der Liturgıie, gılt als Ermächtigung afür, ach dem

J© eigenen Verstehen dıe Liturgie and anzulegen. Neue vermeıntliche Erkennt-
nısse und daraus folgende Formen verbreıten sıch mıt erstaunlıcher Schnelligkeit
und mıt einem Gehorsam gegenüber olchen oden, den 6S den Normen der kıirchlı-
chen Autorıtät gegenüber Jängst nıcht mehr g1Dt. Theorıien werden 1im Bereich der 11

turg1e heute sehr chnell Praxıs, und Praxıs wıederum chafft oder zerstOrt Hal-

tungen und Verstehensformen. Dıie Problematık hat sıch 1Im übrıgen inzwıschen da-
UrCc verschärft, daß dıe UG Aufklärung ängs ber Luther hinausgeht: ährend
Luther dıe Einsetzungsberichte och wörtlich ahm und S1e. als OITNa NOTINAaNS Se1-
1910 reformerıschen emühungen zugrunde eoTe, g1bt 6S UÜrC dıe Hypothesen der
historıischen Krıtik längst eıne weiıtreichende Erosion der lexte Die Abendmahlsbe-
richte erscheiınen als Produkt gemeindlıcher Liturgiebildung, dahınter sucht INa e1l-
NCn historischen Jesus, der natürlıch nıcht dıe abe se1nes Le1ıbes und Blutes ha-
be denken und nıcht se1ın Kreuz als Sühnopfer habe verstehen können; ILal musse
eher eın Abschiedsmahl mıt eschatolog1schem uSDIlIC denken. !® 16 1Ur das
kırchliche Lehramt ist für viele als Autorıtät abgetreten, sondern auch dıie Schrift,
deren Stelle wechselnde scheinhistorische Hypothesen MEICH., dıe 1im rund ann JE-
der Beliebigkeit Raum geben und dıe Liturgıie der Mode auslıefern. Wo Liturgıie VO  —_

olchen Vorstellungen her immer frelıer manıpulhıert wiırd, spuren dıe Gläubigen, daß

eigentliıch nıchts gefe1lert wırd, und verlassen begreiflicherweıse dıe Liturgıe und mıt
iıhr dıe Kırche

ehren WITr ZUI Grundfrage zurück: Ist CS rechtens, dıe Eucharistıe als göttlıches
pfer bezeıchnen, oder ist 1eS vermaledeıte Abgöttere1? Be1 dıesem Streıt sınd
zunächst dıe Grundvoraussetzungen benennen, cdıe ın jedem Fall dıe Lektüre der
Schrift und damıt auch dıe daraus SCeZOBCNCH Schlußfolgerungen bestimmen. Für
den katholischen Chrıisten gelten da Zzwel wesentlıche hermeneutische Orlentierun-

Power, The sacrıfıce offer: the Tridentine ogma and ıts reinterpretation (New ork
141 {t. 120128 wırd der Begrıiff des Sühnopfers WwIe uch der Opferhingabe Christı ın der Eucharistıe
bestritten
11 Schnitker, Rezension des amerikanıschen ook of PrayCcrl, ın e° Rev 78 (1982) 265= Z ıtal
DE

eßner, DIe Meßreform ınLuthers und dıe Eucharistıie der en Kırche (Innsbruck
13 Dıie VOINl Lietzmann angestoßene Debatte dıiese Fragen ist MNCU aufgenommen be1 eßner.
a.a.0O Surf:: 38 —45



Iheologie der Liturgie
SCH Dıie ist Wır trauen der Schrift und bauen auf dıe Schrift, nıcht auf hypo-
thetische Rekonstruktionen, dıe hınter S1e zurückgehen und sıch eıne eigene Ge-
schıichte bauen, be1 der dıe anmaßende rage eıne Hauptrolle spıielt, Was I11all Jesus
enkönne und W dS nıcht Natürliıch LLUT das, W äds eın moderner Gelehrter einem
Menschen eiıner VON ıhm rekonstrulerten eıt uen INa Das zweıte 1st, WIT
dıe In der lebendigen Gemennschaft der Kırche lesen, also VO  Z den Girundent-
sche1dungen her, ÜrG dıe S1e hıstorısch wırksam geworden 1St, eben Kırche gestif-
telt hat Der exft ıst VOoON dıiesem lebendigen Kontext nıcht ennen In dıiıesem ınn
gehören Schrift und Überlieferung untrennbarN, und 1e6S hat Luther 1m
Aufbruch des hıstorischen Bewußtseins nıcht sehen können.  14 Er glaubte eıne
Eıindeutigkeıit des Buchstabens, dıe CS nıcht g1bt und dıe VoNn der modernen Hıstorıie
längst aufgegeben 1st Daß in der werdenden Kırche VON Anftang auch In einem
schwıerıgen und der großen Überlieferung gegenüber eher margınalen lext WIEe der
Dıdache. dıe Eucharıstie als pfer verstanden wurde, 1st eıne Auslegungsinstanz e_
ster Ordnung.

ber och eın welıterer hermeneutischer Aspekt ist be1l der Lektüre und uUuslie-
SUNg des bıblıschen Zeugn1sses grundlegend. Ob ich In der Eucharıstıie, WIe der Herr
sS1e gegründe hat, eın pfer erkennen ann oder nıcht, äng Sahz wesentlıch daran,
W ds ich pfer verstehe, also Ssogenannten Vorverständnıis. Luthers Vorver-
ständnıs ZU eıspıel, näherhın seıne Auffassung VO Verhältnıs zwıschen em
und Neuem Jlestament, VON hıstorıschem Ere1gn1s und Gegenwart der Kırche
derart, daß dıe KategorIıie pfer, W1e sS1e sah, In der Anwendung auf dıe Eucharıstıie
der Kırche 1L1UT als Abgöttere1 erscheinen konnte. DIe VOIN eian Orth referlerte De-
batte ze1gt, WI1Ie unscharf und der Opfterbegrıff be1 fast en Autoren ist
und macht damıt das Maß der Jen leistenden eh euMlıc Für den gläubıgen
Iheologen ist e klar, dal dıe wesentliche Bestimmung des Opfters AUS der
Schrift selbst erlernen muß, und ZW. AUuSs eiıner »kanonıschen« Lektüre der 1ıbel, In
der dıe Schrift als Eıinheıt und als dynamısche ewegung gelesen wiırd, deren einzel-

Schritte iıhre letzte Bedeutung VON Chrıstus her bekommen, auf den diese
ewegung zuführt. !> nsofern 1st dıe Jer vorauszusetzende Hermeneutıik eıne Her-
meneutık des aubens, auftf seıner inneren og1 gründend. ber das sollte e1gent-
ıch selbstverständlich SseIN. Denn ohne Glauben 1st Ja auch dıe Schrift nıcht Schrıift,
sondern eıne eher dısparate ammlung VON Lıteratur, dıe keıne normatıve Bedeutung
für heute en annn

Dıe JerTr angedeutete Aufgabe überschreıtet natürlıch be1l weıtem dıe Grenze eines
Referats: ich darf daher auf meın Buch über den Geilst der Liıturgie verweısen, In dem
iıch versucht habe, dıe großen Liniıen dieser rage nachzuzeıchnen. el ze1ıgt sıch
dann, daß der Opferbegriff auf seinem Weg Urc dıe Relıgi1onsgeschichte und dıe
bıblısche Geschichte weıt ber dıe Problematık hınauswelist, dıe WIT gewöÖhnlıch mıt

Vgl azu Reıser, und Kırche, ıIn 1D 108 (1999) 62—81
Vgl L/’ınterpretazıone della Bıbbıua ne. Chıesa. tt1 del S5S1ImMpos10 Congregazione PCTI

la Dottrina Fede (Cıtta de] Vatıcano de la 'oOftterıe u L/’esegesı cristiana 0gg1 (Pıemme



Joseph Aardında Ratzınger
dem Begrıff pfer verbınden. In der lat eröffnet den /ugang einem umfassen-
den Verständnıs VON ult und Liturgıie: Dıiese oroße Perspektive möchte iıch 1er In
Kürze anzudeuten versuchen. en muß ich 1er auf exegetische Eınzeliragen, be-
sonders auch auf das grundlegende Problem der Auslegung der Einsetzungsberichte
verzıchten, dem ich ber meın Liturgiebuc hınaus In meınem Beıtrag »Eucharı-
st1ie und Mission«  16 ein1ıge Andeutungen versucht habe Eınen einzıgen Hınwels ql-
lerdings ann ich MIr nıcht rth sagt ıIn dem erwähnten Lıiteraturbe-
richt, daß dıe Abwendung VO Opferbegriff ach dem IL Vatıcanum azu gefü
habe, »den (Gottesdienst VOT em VON dem In den Abendmahlserzählungen berich-

Passahfest her denken«. 1/ Diese Formulierung erscheınt zunächst zweıdeu-
t12 en ILanl den Gottesdienst VOI den Abendmahlsberıichten her oder VO Pas-
ahfest her, das S1e. als zeıtlıchen Rahmen angeben, aber nıcht näher beschreıben?
Rıchtig ware S 9 daß das jJüdısche Pascha, dessen Eınsetzung In ExX be-
richtet WwIırd, 1er eınen Sınn erhält, also eıne große geschichtliche ewegung
VO  = jenem Anfang bıs Jesu Abendmahl, Kreuz und uferstehung sıchtbar wIrd.
Was der Formulıerung VON rth aber VOI em verwundert, 1st der Gegensatz, der
zwıschen dem Opfergedanken und dem Pascha aufgebaut wırd. Das 1st VO alttesta-
mentlıch-jJüdıschen Befund her sınnlos, enn se1mt der deuteronomıschen Gesetzge-
bung 1st dıe Schlachtung der Lämmer den Tempel gebunden, aber auch ın der
en Peri0de, In der Pascha och eın Famıilienfest WAädl, hatte dıe Schlachtung der
Lämmer bereıts Opfercharakter. SO ragl gerade ber dıe Paschatradıtion der pfer-
gedanke In dıe Abendmahlsworte und -handlungen hıneın, In denen TE1LLC auch
VOIN einem zweıten alttestamentlıchen Hintergrund her gegenwärtig wırd, nämlıich
VON Ex AUS, dem Bericht VO Bundesschluß S1nal. Da wiırd berıichtet, daß das
'olk mıt dem Blut der vorher dargebrachten Brandopfer besprengt wurde und Mose
e1 dıe Worte sprach: »Das ist das Blut des Bundes, den der Herr aufgrund all dıe-
SCT Worte mıt euch geschlossen hat« (Ex 24,6) Das NCUC, chrıstlıche Pascha ist
Sanz nachdrücklıich in den Abendmahlsberichten als Opfergeschehen gedeutet, und
VOIN den Abendmahlsworten her wußte dıe werdende Kırche, daß das Kreuz e1In Op-
fer WAdl, enn das Abendmahl ware leere Geste ohne dıe Realıtät des Kreuzes und der
uferstehung, dıe darın vorWEeSZCHNOMMICH und ın iıhrem inneren Gehalt für alle Ze1-
ten zugänglıch gemacht wiırd. Ich erwähne diese merkwürdıge Entgegensetzun VON

Pascha und pfer deshalb, weıl S1e das Bauprinzıp e1Ines Urzlıc VOINl der ruder-
schaft 1US veröffentlıchten Buches darstellt, das eınen dogmatıschen TUC ZWI1-
schen der VOIN Paul VI ern! ıturg1e und der vorangehenden katholischen -
turgjetradıtion behauptet. Dieser TUC wırd gerade darın gesehen, daß iINan anstelle
des erlösenden Sühnopfers Chrıist1 nunmehr das Ganze VO »mystere pascal« AaUus

deute; dıie Kategorı1e des Paschamysteriums se1 die eeje der lıturg1ischen eIOrm,
und eben dies erscheıint als Bewels für den Bruch mıt der klassıschen re der Kır-

16 Eucharistıe und Miıssıon, in Forum ath Theologıe (1998) 81—98; ıtalıenısch in egnoO 4A7 Nr.
802 (1997/) 495=513

Sti} Orth, a.a.0 199
Vgl z.B Haag, Passah, 1ın LThK: I1 134{f.
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che  19 enDar g1bt CS Autoren, dıe dıiıesem Mıßverständnis nla bleten. ber
daß CS sıch el ein Mıßverständnis handelt, 1st für den näher /Zusehenden Sahlz
offenkundıg. Denn das Wort VO Ustergeheimnıs verwelst eindeutıg auf das Ge-
chehen der Tage VO Gründonnerstag bIs ZU Ustermorgen: Abendmahl als
Antızıpatıon des Kreuzes, das Geschehen VON olgotha und dıe Auferstehung des
Herrn In dem Wort VO Ostergeheimnıs sınd diese Ere1gnisse als eın eINZIZgES,
zusammenhängendes Geschehen zusammengeschaut, als »das Werk Chrısti«, WIe
WIT einleıtend VO Konzıl hörten, das hıstorısch geschieht und zugle1ıc den ugen-
IC überschreıtet. Weıl dieses Geschehen VoN innen her Gottesdienst Ist, konnte CS

Gottesdienst werden und en Augenblicken gegenwärtig seInN. Dıe Paschathe-
ologıe des Neuen JTestaments, auf dıe WIT eben andeutend hingeblic aDen, edeu-
tet eben dıes, dalß das scheınbar profane Ere1gn1s der Kreuziıgung Christi Sühnopfer
1St, eın he1ılender Akt der versöhnenden 1 des menschgewordenen (jottes.
Paschatheologıe 1st Theologıe der rlösung, ıturg1e des sühnenden Opfers. Der
Hırt ist Lamm geworden. Die Vısıon des Lammes, dıe In der Isaakgeschichte auf-
taucht des Lammes, das sıch 1Im Gestrüpp verfängt und den Sohn erlöst ist wahr
geworden: Der Hırt wırd Lamm :; älßt sıch bınden und opfern, uns freı
machen.

Eine T’heologie des Opfers und der Liturgie

All 1eS$ ist heutigem Denken exirem Tem: geworden. Unter ne annn INan
sıch vielleicht 1mM Rahmen menschlicher Streitiragen und der Bereinigung ZWI1-
schenmenschlicher Schuld vorstellen, aber dıe Übertragung auf das Verhältnıis
VOIN ott und ensch 111 nıcht gelıngen. Das 1e2 ohl weıtgehend daran, daß
SCT Gottesbild verbla Ist, dem De1smus nahegerückt. Man ann sıch nıcht mehr
vorstellen, dalß menschlıche Schuld Gott verletzen könne, och wen1ger, daß S1e e1-
LICT olchen ne edurite, WIEe S1e das Kreuz Chrıistı ist. uch Stellvertretung
können WIT unlls aum och vorstellen indıvıdualistisch ist Men-
schenbild geworden. nNnsofern lıegen der Krıse der Liturgie zentrale Eınstellungen
des heutigen Menschen zugrunde, dıe INan nıcht dadurch überwınden kann, daß INa
dıe Liturgie banalısıert und S1e. ZUT einfachen Versammlung oder einem bloßen
Tuderma macht ber WI1IEe sollen WIT AdUus dıesen Desorientierungen herausfinden?
Wıe wıeder das TO begreıfen, das CGS In der Botschaft VON Kreuz und uler-
stehung gC Letztlich geW1 nıcht Urc Iheorıen und gelehrte Reflexionen 1Ur
Urc Bekehrung, Urc eıne en des Lebens Ihr können TE1NNC gedanklıche
Klärungen den Weg öffnen, und das möchte ich mıt eın pPaar Andeutungen In re1l
Schritten versuchen.

Fraternite Sacerdotale St-Pıe X’ Le probleme de la reforme lıturg1que (Conde-sur-Noireau
Dıe folgenden Ausführungen sınd 1Im wesentlıchen ıne /usammenfassung der entsprechenden eıle

meılnes Liturgie-Buches.
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Der Schritt soll eın orgr1 autf das wesentlıche Verständnıs VOIN pfer sSeIN.

Gemeıninhın wırd pfer als Zerstörung eiıner dem Menschen wertvollen Wiırkliıchkeir
angesehen, UG dıe diese Wiırklıc  eıt (jott übere1ıgnen, seıne Souveränıität ALlC1I-

kennen ıll ber Zerstörung eh  a (jott nıcht ekatomben VOIN Tieren, oder W d 1M-
INeET s sel, können (Gott nıcht ehren. » Wenn ich Hunger habe, SdasC ich O dır nıcht
Mır gehört Ja dıe Erde und Was S1e rfüllt NN ich etiwa das Fleisch VOINl Stieren oder
trınke ich das Blut der Böcke? rıng (Gjott Dank als pfer dar, und entrichte dem
Höchsten eın Gelübde«, sagl ott Israel 1im salm 49) 1214 Worın alsSO
besteht das Opfer”? IC In der Zerstörung, nıcht In diesen Oder jenen Dıngen, SO1Il-
dern In der Verwandlung des Menschen. Darın, daß selbst gottgemäß WIT| (Gjott-
gemä wırd dann, WECNN 1e WITrd. »Demgemä ist wahres pfer Jedes Werk,
das ın wırkt, daß WIT in eılıger Gemennschaft (jott anhangen«, Sagl Augustinus
VOINN da AU:  N Augustinus interpretiert VO  —_ diıesem neutestamentlichen Schlüssel her
dıe alttestamentlıchen pfer als siınnbıldlıche Verwelse auf dieses eigentliche pfer,
und deswegen, Sagl CI, mußte der ult geändert werden, mußte der VerweIls
gunsten der Wırklıiıchkelr verschwınden. » All dıe mannıgfaltigen Opfervorschriften,
dıe, WIEe 111a lıest, 1mM Dıenst des Zeltes oder des Tempels VOIN (Gjott gegeben wurden,
sollen a1sSO sınnbıldlıch auf dıe 1e Gottes und des Nächsten hinweisen . «  22 ber
Augustın we1lß auch, dal 1e erst ann wahr 1st, WECeNNn S1e den Menschen Gott
1INIUNF) und auf se1n wahres /Z1el hınordnet; 11UT dort ann sıch auch dıe Eıinheıt
der Menschen untereinander ereignen. So welst der Begrıff des Opfers auf (jeme1ln-
schaft hın, und dıie Definıtion, dıe ugustın versucht hatte, wırd 11U11 erweıtert

der Aussage »Die erlöste menscniliche Gemeinschaft, das en dıe Ver-
sammlung und dıe Gemeninschaft der eılıgen, wWwIrd (Gott als pfer Urc den Ho-
henpriester dargebracht, der sıch selbst darbrachte.« Und och einfacher: » Das

pier Sınd WIT selbst«, Oder: » DIies ist das pfer der Chrısten dıe vielen e1in
Leıb In Christus.«+* Das »Öpfer« besteht WIT (ZS och einmal emgemä ın
eınem Vorgang der Verwandlung, in der Verähnlıchung des Menschen mıt Gott, in
selner ÜELWOLG (the10s1S), würden dıe Väter Es besteht, könnten WIT CS
modern ausdrücken, In der ufhebung der Dıfferenz 1Im Eiınswerden VON Gott und
ensch, VoN Gott und Schöpfung: »Gott es In Tlem« (1 Kor

ber W1e geht das L, das Liı1ebe-Werden und das Eın-Leib-Werden miıt Chrıstus,
das Einswerden mıt Gott, dıe ufhebung der Dıfferenz? Hıer 1st zunächst eıne deut-
1C Grenze zwıschen den 1m Abrahamsglauben gründenden Relıgıionen einerseılts
und den übrıgen Relig1onsformen, WIe WIT sS1e besonders In Asıen, aber auch ohl
VOIN asıatıschen Überlieferungen her 1im Neuplatonısmus plotinıscher Prägung fin-
den Dort bedeutet das Eınswerden rlösung VOIN der Endlıchkeıt, dıe sıch letztliıch
als Scheıin en  u  E ufhebung des Ich 1Im (Q)zean des Sanz anderen, das unserer
Scheinwelt gegenüber das Nıchts, In ahrheı aber das alleın wahrhaft Selende ist
Im chrıistlıchen Glauben, der den Abrahamsglauben vollendet, ist dıe Eıinheıt anders

21 De C1ıvıtate De1
DblId.
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gesehen: S1e ist Eıinheıt der Jebe, In der dıe Unterschıedenheit nıcht aufgehoben,
aber ZUT höheren Einheıit der Li1ebenden wiırd, WIE S1e In der trinıtarıschen Einheıit
(Gottes vorgebildet ist. Wenn, etiwa be1l Plotin, dıe Endlıichkeıit als Abstieg AUusSs der
Eıinheıt SOZUSaSCH als der Kern der Uun:! zugle1ic der Kern en UÜbels Ist, sıeht
der chrıstlıche Glaube das nNnalıche nıcht als Negatıon, sondern als Schöpfung,
Frucht göttlıchen Wollens, der e1ın fIreles Gegenüber chafft, das er nıcht aufge-
löst, sondern erfüllt werden soll, sıch einfügen soll 1im freıen Akt der 1e Die Dif-
ferenz wırd nıcht aufgehoben, sondern ZUT Weıse höherer Einheıit

Dıiese Phılosophıe der Freıiheıt, dıe dem chrıstliıchen Glauben zugrunde 1e2 und
ıhn VON den asıatıschen Relıgı1onen unterscheı1det, sSschlı1e dıe Möglıchkeıt der Ver-
neinung eın Das OSe ist nıcht ınfach Abstieg des Se1ins, sondern olge mıßbrauch-
ter Freıiheit. Der Weg In dıe Eıkheıt, der Weg der 1ebe, 1st 1L1UN eın Weg der Umkehr,
eın Weg der Remi1igung: Er nımmt dıe Gestalt des Kreuzes fü  S ber das
Pascha-Mysteriıum, über Tod und Auferstehung. Er bedarf des Miıttlers, der ın Se1-
NemMM lod und in se1ıner Auferstehung uns ZU Weg wiırd, Uullls alle sıch zieht und
erhöht (Joh

Blıcken WIT zurück. Für seiıne Definıtion pfer 1een sıch Augustinus mıt
ec auf das In verschledenen Varıanten 1Im en und Neuen Testament egegnen-
de Wort, das ach Hosea zıtlert: >1 1ebe 111 ich, nıcht Schlachtopfer, (jotteser-
kenntnıs Brandopfer« (6 6) Z ber dieses Wort stellt nıcht ınfach OS
ult dann würde sıch Chrıstentum auf Moralısmus reduzıleren. Es verwelst auft e1-
1Nen Vorgang, der mehr 1st als ora eınen Vorgang, be1l dem dıe Inıtıatıve be1ı Gott
1eg Nur ann 1m Menschen den Aufbruch In dıe 1e wecken. Nur 1m Gehebt-
werden VoNnNn Gott wächst Je ıhm Dieses Geliıebtwerden ist eın Prozeß der Re1-
nıgung und der Verwandlung, In dem WIT nıcht 1L1UT für Gott geöffnet, sondern er-
e1ıinander vereinıigt werden. Die Inıtlatıve (jJottes hat eınen Namen: Jesus Christus
der Gott, der selbst ensch wırd und sıch für unl g1bt. Darum kann Augustinus dies
(Janze zusammenfassend » DIes ist das pfer der Chrısten: dıe vielen eın Le1ıb
In Chrıstus. In dem den Gläubigen bekannten Sakrament des Altares begeht dıe Kır-
che CS immerfTort, iıhr geze1gt wırd, daß In dem, Was S1e arbrıngt, S1e selbst dar-
gebrac werden so11.«26 Wer dıies verstanden hat, wırd nıcht mehr der Meınung se1n,
daß dıe ede VO eßopfer mındestens höchst mıßverständlıch, eher aber eın
schrecklicher Greuel se19  Theologie der Liturgie  gesehen: Sie ist Einheit der Liebe, in der die Unterschiedenheit nicht aufgehoben,  aber zur höheren Einheit der Liebenden wird, wie sie in der trinitarischen Einheit  Gottes vorgebildet ist. Wenn, etwa bei Plotin, die Endlichkeit als Abstieg aus der  Einheit sozusagen als der Kern der Sünde zugleich der Kern allen Übels ist, so sieht  der christliche Glaube das Endliche nicht als Negation, sondern als Schöpfung,  Frucht göttlichen Wollens, der ein freies Gegenüber schafft, das daher nicht aufge-  löst, sondern erfüllt werden soll, sich einfügen soll im freien Akt der Liebe. Die Dif-  ferenz wird nicht aufgehoben, sondern zur Weise höherer Einheit.  Diese Philosophie der Freiheit, die dem christlichen Glauben zugrunde liegt und  ihn von den asiatischen Religionen unterscheidet, schließt die Möglichkeit der Ver-  neinung ein. Das Böse ist nicht einfach Abstieg des Seins, sondern Folge mißbrauch-  ter Freiheit. Der Weg in die Einheit, der Weg der Liebe, ist nun ein Weg der Umkehr,  ein Weg der Reinigung: Er nimmt die Gestalt des Kreuzes an, er führt über das  Pascha-Mysterium, über Tod und Auferstehung. Er bedarf des Mittlers, der in sei-  nem Tod und in seiner Auferstehung uns zum Weg wird, uns alle an sich zieht und so  erhöht (Joh 12,32).  Blicken wir zurück. Für seine Definition Opfer = Liebe beruft sich Augustinus mit  Recht auf das in verschiedenen Varianten im Alten und Neuen Testament begegnen-  de Wort, das er nach Hosea zitiert: »Liebe will ich, nicht Schlachtopfer, Gotteser-  kenntnis statt Brandopfer« (6,6).?” Aber dieses Wort stellt nicht einfach Ethos gegen  Kult — dann würde sich Christentum auf Moralismus reduzieren. Es verweist auf ei-  nen Vorgang, der mehr ist als Moral — einen Vorgang, bei dem die Initiative bei Gott  liegt. Nur er kann im Menschen den Aufbruch in die Liebe wecken. Nur im Geliebt-  werden von Gott wächst Liebe zu ihm. Dieses Geliebtwerden ist ein Prozeß der Rei-  nigung und der Verwandlung, in dem wir nicht nur für Gott geöffnet, sondern unter-  einander vereinigt werden. Die Initiative Gottes hat einen Namen: Jesus Christus —  der Gott, der selbst Mensch wird und sich für uns gibt. Darum kann Augustinus dies  Ganze zusammenfassend sagen: »Dies ist das Opfer der Christen: die vielen ein Leib  in Christus. In dem den Gläubigen bekannten Sakrament des Altares begeht die Kir-  che es immerfort, wo ihr gezeigt wird, daß in dem, was sie darbringt, sie selbst dar-  gebracht werden soll.«*® Wer dies verstanden hat, wird nicht mehr der Meinung sein,  daß die Rede vom Meßopfer mindestens höchst mißverständlich, eher aber ein  schrecklicher Greuel sei ... Im Gegenteil: Wenn wir dies nicht wiederfinden, verlie-  ren wir das Große, das Gott uns in der Eucharistie eröffnet.  Nur ganz kurz möchte ich noch zwei andere Zugänge andeuten. Eine wichtige  Wegweisung sehe ich in der Geschichte der Tempelreinigung, besonders in der  Form, wie Johannes sie überliefert. Denn Johannes berichtet von einem Deutungs-  wort Jesu, das bei den Synoptikern nur im Prozeß Jesu im Mund falscher Zeugen und  in verzerrter Form erscheint. Das Vorgehen Jesu gegen die Händler und Geldwechs-  ler im Tempel war praktisch ein Angriff auf die Tieropfer, die dort dargebracht wur-  den, ein Angriff also gegen die bestehende Form des Kultes, des Opfers überhaupt.  25 De civ. Dei X 5.  O:Im Gegenteıil: Wenn WIT 1e6S$ nıcht wıederfinden, verlıe-
Icn WIT das TODE, das (Gott uns ın der Eucharıstıe eröffnet.

Nur SahnzZ Uurz möchte ich och zwel andere /ugänge andeuten. Eıne wichtige
Wegweılsung sehe ich In der Geschichte der Tempelreinigung, besonders in der
Form, WIEe Johannes S1e überhefert Denn Johannes berichtet VOoN einem eutungs-
WOTT Jesu, das be1 den Synoptikern 11UT im Prozeß Jesu im Mund alscher Zeugen und
ın Form erscheınt. Das orgehen Jesu dıe Händler und eldwechs-
ler 1im Tempel W äar pr  1SC eın Angrıiff auf dıe Tieropfer, dıe dort dargebracht WUT-

den, eın Angrıff also dıe bestehende Form des Kultes, des Opfers überhaupt.

De C1IV. De1l
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nNnsofern iragen ıhn dıe zuständıgen Jüdıschen Autorıtäten mıt eEc mıt welchem
Zeichen SIM olches Iun rechtfertige, das als Angrıff autf das (Giesetz des Mose und
dıe eılıgen Ordnungen des Bundes gelten mußte, alsSo 11UTr UKGC göttlıche Autorıtät,
ein Zeichen VON oben her, rechtfertigen W dal. Jesus sagt darauf: »L.Öst diıesen lem-
pel auf, und In Tre1I agen werde ich ıhn wıeder aufriıchten« (Joh 2,181) In dieser
subtılen Formulıerung Klıngt eıne Vısıon VOINl der Johannes selber Sagl, daß S1e
erst ach der Auferstehung Im Erinnern der Jünger verstanden wurde und ann azu
führte, daß S1e »der Schriuft und dem Wort Jesu Jaubten« Denn 11UN verstehen
Ss1e, daß dıe uflösung des Tempels ın Jesu Kreuziıgung geschah: Jesus wurde ach
Johannes In dem Augenblıck gekreuzI1gt, in dem 1m Tempel dıe (Osterlämmer
geschlachtet wurden. In dem Augenblıck, In dem der Sohn sıch selbst 7U 1 amm
macht, nämlıch sıch Ireiwiıllıg dem Vater und uns 91Dt, Sınd dıe alten Urdnungen
des Kultes beendet, dıe 1L1UT Hınweils auf das Eıgentliche se1in konnten. Der Tempel 1st
»aufgelÖöst«. Und 11U11 wırd se1ın auferstandener Le1b selbst der wırklıche lem-
pel der Menschheıt, In dem nbetung In (Gje1lst und Wahrheıit geschıieht ber
Gelst und anrhneı sınd nıcht abstrakte phılosophısche Begrıffe dıe ahrheı 1st

und der Gelst ist der Heılıge Geıist, der VON ıhm ausgeht. uch 1er wırd also
eutlıch, daß nıcht ultUKora abgelöst wiırd, sondern der VETSANSCHC ult mıt
dem Eirsatz und seinen oft schrecklichen Miıßverständnıissen endet, weıl dıe Wırk-
iıchkKe1 selbst erscheınt, der CUuC JTempel: der auferstandene Chrıstus, der Uulls

sıch zıeht, verwandelt und e1int. Und wıederum ist klar, daß die Eucharıstie der Kır-
che mıt Augustinus sprechen sa  um des wahren sacrıfıcı.m ist
eılıges Zeıchen, In dem sıch das Bezeıiıchnete ere1ignet.

Schließlic möchte ich In GT Kürze och einen drıtten Weg andeuten, auf dem
sıch der Übergang VO Ersatzkult, den Tieropfern, ZU wahren pfer ZUT (Gje-
meı1inschaft mıt der Hıngabe Chrıist1i allmählıich Be1l den Propheten VOTI dem
Exıl hatte CS eine außerordentliıc harte 101 Tempelkult gegeben, dıe Stepha-
11US ZU Entsetzen der AS  en und Priester des Tempels in se1ıner großben ede mıt
ein1ıgen Zıtaten zusammenfTfaßte, besonders mıt diıesem Vers AdUusSs Amos: »Habt iıhr MLr
Schlachttiere und pfer dargebrac. dıe vierz1g Jahre In der Wüste, Haus Israel? Das
/Zelt des oloch nahmt ıhr mıt euch, den tern des Gottes OmTa habt iıhr herumge-
tragen, dıe Bılder, dıe ıhr gemacht habt, S1e anzubeten« ©S Apg 7,42) Dıiese
101 W ar dıe innere Voraussetzung für Israel, dıe Zerstörung des Tempels, dıe
eıt der Kultlosigkeıt bestehen. Nun mußte INan tiefer und 19(>80| klären, W ds Kult,
W ds ühne, W ads pfer ıst Aus der Zeıt der hellenıstiıschen Dıktatur, In der Israel e_.
eut ohne Tempel und ohne pfer WAdl, hat unls das Buch Danıel 1e6S$ Gebetswort
uberle{Ter'! »Ach, Herr, WITr sınd geringer geworden als alle Völker10  Joseph Cardinal Ratzinger  Insofern fragen ihn die zuständigen jJüdischen Autoritäten mit Recht, mit welchem  Zeichen er ein solches Tun rechtfertige, das als Angriff auf das Gesetz des Mose und  die heiligen Ordnungen des Bundes gelten mußte, also nur durch göttliche Autorität,  ein Zeichen von oben her, zu rechtfertigen war. Jesus sagt darauf: »Löst diesen Tem-  pel auf, und in drei Tagen werde ich ihn wieder aufrichten« (Joh 2,18f). In dieser  subtilen Formulierung klingt eine Vision an, von der Johannes selber sagt, daß sie  erst nach der Auferstehung im Erinnern der Jünger verstanden wurde und dann dazu  führte, daß sie »der Schrift und dem Wort Jesu glaubten« (2,22). Denn nun verstehen  sie, daß die Auflösung des Tempels in Jesu Kreuzigung geschah: Jesus wurde nach  Johannes genau in dem Augenblick gekreuzigt, in dem im Tempel die Osterlämmer  geschlachtet wurden. In dem Augenblick, in dem der Sohn sich selbst zum Lamm  macht, nämlich sich freiwillig dem Vater und so uns gibt, sind die alten Ordnungen  des Kultes beendet, die nur Hinweis auf das Eigentliche sein konnten. Der Tempel ist  »aufgelöst«. Und nun wird sein auferstandener Leib — er selbst — der wirkliche Tem-  pel der Menschheit, in dem Anbetung in Geist und Wahrheit geschieht (4,23). Aber  Geist und Wahrheit sind nicht abstrakte philosophische Begriffe — die Wahrheit ist  ER, und der Geist ist der Heilige Geist, der von ihm ausgeht. Auch hier wird also  deutlich, daß nicht Kult durch Moral abgelöst wird, sondern der vergangene Kult mit  dem Ersatz und seinen oft schrecklichen Mißverständnissen endet, weil die Wirk-  lichkeit selbst erscheint, der neue Tempel: der auferstandene Christus, der uns an  sich zieht, verwandelt und eint. Und wiederum ist klar, daß die Eucharistie der Kir-  che — um mit Augustinus zu sprechen — sacramentum des wahren sacrificium ist —  heiliges Zeichen, in dem sich das Bezeichnete ereignet.  Schließlich möchte ich in aller Kürze noch einen dritten ‚Weg andeuten, auf dem  sich der Übergang vom Ersatzkult, den Tieropfern, zum wahren Opfer — zur Ge-  meinschaft mit der Hingabe Christi — allmählich klärte. Bei den Propheten vor dem  Exil hatte es eine außerordentlich harte Kritik am Tempelkult gegeben, die Stepha-  nus zum Entsetzen der Gelehrten und Priester des Tempels in seiner großen Rede mit  einigen Zitaten zusammenfaßte, besonders mit diesem Vers aus Amos: »Habt ihr mir  Schlachttiere und Opfer dargebracht die vierzig Jahre in der Wüste, Haus Israel? Das  Zelt des Moloch nahmt ihr mit euch, den Stern des Gottes Romfa habt ihr herumge-  tragen, die Bilder, die ihr gemacht habt, um sie anzubeten« (5,25; Apg 7,42). Diese  Kritik war die innere Voraussetzung für Israel, um die Zerstörung des Tempels, die  Zeit der Kultlosigkeit zu bestehen. Nun mußte man tiefer und neu klären, was Kult,  was Sühne, was Opfer ist. Aus der Zeit der hellenistischen Diktatur, in der Israel er-  neut ohne Tempel und ohne Opfer war, hat uns das Buch Daniel dies Gebetswort  überliefert: »Ach, Herr, wir sind geringer geworden als alle Völker ... Wir haben in  dieser Zeit weder Vorsteher noch Propheten ... weder Brandopfer noch Schlachtop-  fer, weder Speiseopfer noch Räucherwerk, noch einen Ort, um die Erstlingsgaben  darzubringen und um Erbarmen zu finden. Du aber nimm uns an! Wir kommen mit  zerknirschtem Herzen und demütigem Sinn. Wie Brandopfer von Widdern und Stie-  ren, wie Tausende fetter Lämmer, so gelte heute unser Opfer vor dir und verschaffe  uns bei dir Sühne. Denn wer dir vertraut, wird nicht beschämt. Wir folgen dir jetzt  von ganzem Herzen, fürchten dich und suchen dein Angesicht« (Dan 3,37—-41). SoWır en In
dieser Zeıt weder Vorsteher och Propheten10  Joseph Cardinal Ratzinger  Insofern fragen ihn die zuständigen jJüdischen Autoritäten mit Recht, mit welchem  Zeichen er ein solches Tun rechtfertige, das als Angriff auf das Gesetz des Mose und  die heiligen Ordnungen des Bundes gelten mußte, also nur durch göttliche Autorität,  ein Zeichen von oben her, zu rechtfertigen war. Jesus sagt darauf: »Löst diesen Tem-  pel auf, und in drei Tagen werde ich ihn wieder aufrichten« (Joh 2,18f). In dieser  subtilen Formulierung klingt eine Vision an, von der Johannes selber sagt, daß sie  erst nach der Auferstehung im Erinnern der Jünger verstanden wurde und dann dazu  führte, daß sie »der Schrift und dem Wort Jesu glaubten« (2,22). Denn nun verstehen  sie, daß die Auflösung des Tempels in Jesu Kreuzigung geschah: Jesus wurde nach  Johannes genau in dem Augenblick gekreuzigt, in dem im Tempel die Osterlämmer  geschlachtet wurden. In dem Augenblick, in dem der Sohn sich selbst zum Lamm  macht, nämlich sich freiwillig dem Vater und so uns gibt, sind die alten Ordnungen  des Kultes beendet, die nur Hinweis auf das Eigentliche sein konnten. Der Tempel ist  »aufgelöst«. Und nun wird sein auferstandener Leib — er selbst — der wirkliche Tem-  pel der Menschheit, in dem Anbetung in Geist und Wahrheit geschieht (4,23). Aber  Geist und Wahrheit sind nicht abstrakte philosophische Begriffe — die Wahrheit ist  ER, und der Geist ist der Heilige Geist, der von ihm ausgeht. Auch hier wird also  deutlich, daß nicht Kult durch Moral abgelöst wird, sondern der vergangene Kult mit  dem Ersatz und seinen oft schrecklichen Mißverständnissen endet, weil die Wirk-  lichkeit selbst erscheint, der neue Tempel: der auferstandene Christus, der uns an  sich zieht, verwandelt und eint. Und wiederum ist klar, daß die Eucharistie der Kir-  che — um mit Augustinus zu sprechen — sacramentum des wahren sacrificium ist —  heiliges Zeichen, in dem sich das Bezeichnete ereignet.  Schließlich möchte ich in aller Kürze noch einen dritten ‚Weg andeuten, auf dem  sich der Übergang vom Ersatzkult, den Tieropfern, zum wahren Opfer — zur Ge-  meinschaft mit der Hingabe Christi — allmählich klärte. Bei den Propheten vor dem  Exil hatte es eine außerordentlich harte Kritik am Tempelkult gegeben, die Stepha-  nus zum Entsetzen der Gelehrten und Priester des Tempels in seiner großen Rede mit  einigen Zitaten zusammenfaßte, besonders mit diesem Vers aus Amos: »Habt ihr mir  Schlachttiere und Opfer dargebracht die vierzig Jahre in der Wüste, Haus Israel? Das  Zelt des Moloch nahmt ihr mit euch, den Stern des Gottes Romfa habt ihr herumge-  tragen, die Bilder, die ihr gemacht habt, um sie anzubeten« (5,25; Apg 7,42). Diese  Kritik war die innere Voraussetzung für Israel, um die Zerstörung des Tempels, die  Zeit der Kultlosigkeit zu bestehen. Nun mußte man tiefer und neu klären, was Kult,  was Sühne, was Opfer ist. Aus der Zeit der hellenistischen Diktatur, in der Israel er-  neut ohne Tempel und ohne Opfer war, hat uns das Buch Daniel dies Gebetswort  überliefert: »Ach, Herr, wir sind geringer geworden als alle Völker ... Wir haben in  dieser Zeit weder Vorsteher noch Propheten ... weder Brandopfer noch Schlachtop-  fer, weder Speiseopfer noch Räucherwerk, noch einen Ort, um die Erstlingsgaben  darzubringen und um Erbarmen zu finden. Du aber nimm uns an! Wir kommen mit  zerknirschtem Herzen und demütigem Sinn. Wie Brandopfer von Widdern und Stie-  ren, wie Tausende fetter Lämmer, so gelte heute unser Opfer vor dir und verschaffe  uns bei dir Sühne. Denn wer dir vertraut, wird nicht beschämt. Wir folgen dir jetzt  von ganzem Herzen, fürchten dich und suchen dein Angesicht« (Dan 3,37—-41). Soweder Brandopfer och Schlachtop-
ter, weder Spe1iseopfer och Räucherwerk, och eınen Ort, dıe Erstliıngsgaben
darzubringen und Erbarmen tinden Du aber 1mm uns an! Wır kommen mıt
zerknirschtem Herzen und demütigem SInn. WılIe Brandopfer VO  a 1ddern und St1e-
ICN, WIe Tausende fetter Lämmer, gelte heute pfer VOT dır und verschaffe
uns be1l dır ne Denn WCI dır vertraut, wırd nıcht beschämt. Wır Lolgen dır Jetzt
VOIN SAaNZCIN Herzen, fürchten dıch und suchen deın Angesıicht« (Dan 3,3/—41) SO
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ist angsam dıe Einsıicht gereıft, daß das ebet, das Wort, der betende und selbst Wort
werdende ensch das wahre pfer S@1: Das Rıngen sraels konnte sıch Jer TUC  ar
mıt dem Suchen der hellenistischen Welt berühren, dıe gleichtalls einen Ausweg AUsSs
dem Ersatzkult der Tieropfer ZU eıgentlıchen Kult, ZUT wahren nbetung, ZU

wahren pfer suchte. Auf diesem Weg ist der Gedanke der AOYLAN ÜV OLO (logıke LV-
S12) des Opfers 1m Wort gereıft, der uns 1Im Neuen lestament In Röm 12 CDCH-
netT, der Apostel dıe Gläubigen auffordert, »sıch selbst als lebendiges und eılıges
pfer darzubringen, das (jott geTällt«: Dıies wırd als logıke latreıa, als worthafter, als
vernünftiger Gottesdienst bezeıchnet. Etwas anders gewendet iinden WIT asse1lbe In
ebr 1L3 »Durch ıhn Chrıstus alsSO alt u1lls Gott allezeıt das pfer des es
darbrıngen, nämlıch dıe Frucht der Lıppen, dıe seınen Namen preisen.« Zahlreiche
Beıispiele AaUus der Väterliteratur zeıgen, WI1Ie diese edanken weıtergeführt und ZUT

Verbindung zwıschen Chrıistologıie, Eucharıstieglauben und exıstentieller Anwen-
dung des Ustergeheimnıisses wurden. Ich möchte als eıspıie. 11UT eın Daal Sätze AaUS$s
Petrus Chrysologus zıtıeren, dessen dıesbezüglıche Predigt TE111C Sanz lesen
mübte, diese ynthese nachvollziehen können: » Wunderbares pfer, der
Leıb ohne Örper, das Blut ohne Blutvergjießen dargebracht wırd. Ich beschwöre
euch Sagl der Apostel Urc dıe Barmherzigkeıt Gottes, nng GuULG Leı1ıber als le-
endiges pfer dar. 1e rüder, dieses pfer ste1gt uns era| Adus der Weıse, In
der Chrıistus seınen Leı1ıb für das en der Welt lebenstiftend geopfert hat Sel da-
her, ensch, pfer und PriesterTheologie der Liturgie  11  ist langsam die Einsicht gereift, daß das Gebet, das Wort, der betende und selbst Wort  werdende Mensch das wahre Opfer sei. Das Ringen Israels konnte sich hier fruchtbar  mit dem Suchen der hellenistischen Welt berühren, die gleichfalls einen Ausweg aus  dem Ersatzkult der Tieropfer zum eigentlichen Kult, zur wahren Anbetung, zum  wahren Opfer suchte. Auf diesem Weg ist der Gedanke der \oyıx1] 0vola (logike ty-  sia) — des Opfers im Wort — gereift, der uns im Neuen Testament in Röm 12,1 begeg-  net, wo der Apostel die Gläubigen auffordert, »sich selbst als lebendiges und heiliges  Opfer darzubringen, das Gott gefällt«: Dies wird als logike latreia, als worthafter, als  vernünftiger Gottesdienst bezeichnet. Etwas anders gewendet finden wir dasselbe in  Hebr 13,15: »Durch ihn — Christus — also laßt uns Gott allezeit das Opfer des Lobes  darbringen, nämlich die Frucht der Lippen, die seinen Namen preisen.« Zahlreiche  Beispiele aus der Väterliteratur zeigen, wie diese Gedanken weitergeführt und zur  Verbindung zwischen Christologie, Eucharistieglauben und existentieller Anwen-  dung des Ostergeheimnisses wurden. Ich möchte als Beispiel nur ein paar Sätze aus  Petrus Chrysologus zitieren, dessen diesbezügliche Predigt man freilich ganz lesen  müßte, um diese Synthese nachvollziehen zu können: »Wunderbares Opfer, wo der  Leib ohne Körper, das Blut ohne Blutvergießen dargebracht wird. Ich beschwöre  euch — sagt der Apostel — durch die Barmherzigkeit Gottes, bringt eure Leiber als le-  bendiges Opfer dar. Liebe Brüder, dieses Opfer steigt zu uns herab aus der Weise, in  der Christus seinen Leib für das Leben der Welt lebenstiftend geopfert hat ... Sei da-  her, o Mensch, Opfer und Priester ... Gott sucht den Glauben, nicht den Tod; die  Hingabe, nicht das Blut; durch das Wollen, nicht durch Zerstörung wird er ver-  söhnt.«?’ Auch hier geht es um alles andere als um bloßen Moralismus, so sehr der  Mensch in seiner Ganzheit in Anspruch genommen wird: Opfer im Wort — das hatte  schon die griechischen Denker auf den Logos, das Wort selbst verwiesen und darauf,  daß das Gebetsopfer nicht bloß Rede sein darf, sondern Hineinverwandlung unseres  Seins in den Logos, Einswerden mit ihm sein muß. Gottesdienst bedeutet, daß wir  selbst logoshaft werden, uns der schöpferischen Vernunft eingestalten. Aber wieder  ist klar, daß wir dies nicht aus uns selber können, und so scheint alles wieder in Ver-  geblichkeit zu enden — bis der Logos, der wahre, der Sohn kommt, Fleisch wird und  uns im Exodus des Kreuzes zu sich selbst hinaufzieht. Dieses wahre Opfer, das uns  alle zu Opfer macht, das heißt mit Gott eint, gottförmig werden läßt, ist zwar in ei-  nem geschichtlichen Ereignis festgemacht und gegründet, aber es liegt nicht als Ver-  gangenheit hinter uns, sondern wird uns gleichzeitig und zugänglich in der Gemein-  schaft der glaubenden und betenden Kirche, in ihrem Sakrament: Das ist es, was  »Meßopfer« bedeutet. Luthers Irrtum lag nach meiner Überzeugung in einem  falschen Begriff von Geschichtlichkeit, in einem Mißverständnis des Einmaligen.  Das Opfer Christi liegt nicht hinter uns als etwas Vergangenes. Es berührt alle Zeiten  und ist uns gegenwärtig. Eucharistie ist nicht bloß Austeilen aus Vergangenem, son-  dern Gegenwart von Christi österlichem Geheimnis, das die Zeiten überschreitet und  eint. Wenn der römische Kanon Abel, Abraham, Melchisedech zitiert und als Mitfei-  ernde der Eucharistie bezeichnet, so in der Überzeugung, daß auch in ihnen, den  27 Petrus Chrysologus, Sermo 108, PL 52, 499f.Gott sucht den Glauben, nıcht den Tod: dıe
Hıngabe, nıcht das Blut: Urc das ollen, nıcht Urc Zerstörung wırd VOI-
söhnt «/ uch Jer geht es andere als bloßen Moralısmus, sehr der
ensch In se1ıner Ganzheıt In AnsprucheWIrd: pfer 1im Wort das hatte
schon dıe griechischen Denker auf den 0Z0S, das Wort selbst verwıiesen und darauf,
daß das Gebetsopfer nıcht blolß ede se1n darf, sondern Hıneiınverwandlung UNsSsSeTCS

SeINs In den 020S, Einswerden mıt ıhm seın muß Gottesdienst bedeutet, daß WIT
selbst logoshaft werden, Uulls der schöpferıschen Vernunft eingestalten. ber wıeder
1st klar, dalß WIT Jes nıcht AaUus uns selber können, und scheınt es wlıeder In Ver-
geblichkeı enden bıs der 0Z0S, der wahre, der Sohn kommt, Fleisch wırd und
uns 1mM Exodus des Kreuzes sıch selbst hınaufzıceht Dieses wahre pfer, das unlls

alle pfer macht, das en mıt Gott eıint, gottförm1g werden Läbt, 1st ZW al iın e1-
191001 geschichtliıchen Ere1gn1s festgemacht und gegründet, aber CGS 162 nıcht als Ver-
gangenheıt hınter uns, sondern wırd uns gleichzeıltig und zugänglıch In der (jeme1nn-
schaft der glaubenden und betenden Kırche, In ihrem Sakrament: Das Ist C5S, W as

»Meßopfer« bedeutet. Luthers Irrtum lag nach meıner Überzeugung In einem
alschen Begrıff VOIN Geschichtlichkeıt, In einem Miıßverständnıiıs des Eınmalıgen.
Das pfer Chrıstı IeS nıcht hınter uns qls EeIW Vergangenes. Es berührt alle Zeıten
und 1st uns gegenwärt1g Eucharıistıe 1st nıcht bloß Austeılen AUSs Vergangenem, S0OIM-

dern Gegenwart VOI Chriıstı österlıchem Geheimnıs, das dıe Zeıten überschreıtet und
eıint. Wenn der römısche Kanon Abel, raham, Melchıisedec zıit1ert und als ıtfe1-
ernde der Eucharistıe bezeıchnet, in der Überzeugung, dalß auch in ıhnen, den

eITUSs Chrysologus, ermoO 108, Z 499f.
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großen pfernden, Chrıstus Uurc dıe Zeıten 91NZ, Oder vielleicht besser: dal S1e In
ıhrem Suchen Chrıstus entgegengıngen. DiIe Theologıe der V äter, dıe WIT im Kanon
fınden, eugnet nıcht dıe Vergeblichkeıt und das Ungenügen der vorchrıstlichen Op-
fer:; der Kanon bezıeht übrıgens mıt den Gestalten VOIN bel und Melchıisedech auch
dıe »heıilıgen Heıden« In das Geheimnis Christi eın Eben 1e6S geschieht: Das Un-
genügende, Schattenhafte des Vorangehenden wırd sıchtbar, aber auch dıes, daß
Chrıstus es sıch zıeht, daß CS auch In der heiıdnıschen Welt Vorbereıitung des
Evangelıums o1bt, daß auch Imrwege auf Chrıstus zuführen, WI1IEe vieler Reim1igungen
S1e auch eduriten

Ich komme ZU Schluß Theologıe der ıturg1e das bedeutet, daß Gott Urc
Chrıistus In der Liıturgie handelt und daß WIT 1L1UT Urc ıhn und mıt ıhm handeln kön-
11IC  S Aus Kıgenem können WIT den Weg Gott nıcht bauen. Der Ööffnet sıch NUL,
WECNnNn ott selbst Weg wIırd. Und wIiıederum: Wege des Menschen, dıe nıcht be1 Gott
enden, Sınd Unwege. Theologıe der ıturgıe das el des weıteren, dalß In der L.1-
turg1e der 0Z20S selbst uns spricht und nıcht 1L1UT sprıicht: Er kommt mıt Leı1b und
eele, Fleisch und Blut, Gottheıt und Menschheıt, uns mıt sıch verein1ıgen,
einem »Le1b« machen. In der christliıchen Liturgie 1st dıe Heılsgeschichte,
Ja dıe Geschichte des menschlıchen Suchens ach Gott gegenwärt1ig, aufge-
NOMMEN und ihrem /Z1el zugeführt. Christliıche ıturg1e ist kosmische Liturgie S1e.
umfaßbt dıe Schöpfung, dıie »auf das Erscheinen der ne (jottes wartet«
(Röm 5,19) TIriıent hat nıcht geırrt, CS stand auf dem festen Tun der Überlieferung
der Kırche Es ble1ıbt verlässıger Maßstab ber WIT können und mMussen CS 1908 und
t1efer begreıfen AUs der des bıblıschen Zeugnisses und des auDens der Kırche
en Zeıten. Es g1bt hoffnungsvolle Zeıchen, daß dieses erNeUeETTE und vertiefte Ver-
ständnıs VO Trıent, auch Uurc dıe Vermittlung der Kırchen des Ostens, evangelı-
schen Chrıisten zugänglıch werden kann Eınes sollte klar SeIN: Die Liturgie darf
nıcht Experimentierfe theologıscher Hypothesen werden. /7u chnell Ssınd In den
etfzten Jahrzehnten Auffassungen VOoN Experten In lıturgısche Praxıs übergegangen,
weıthın auch der kırchlichen Autoriıtät vorbe1ı auf dem Weg VON Kommıssıonen,
dıe ihre Jeweıligen Konsense internatıonal verbreıten und praktısch Gesetzen
lıturgı1schen Handelns machen verstanden. DIe ıturg1e bezıeht ihre TO AaUs

dem, W ds S1e Ist, und nıcht AUuSs dem, Wds> WIT damıt machen. Unser Iun TE1I1C ist
notwendıg, aber als demütıiges Sıcheinfügen in den Ge1lst der ıturgıe und als Dıenst
für den, der das wahre Subjekt der Liıturgie 1st Jesus Chrıistus ıturg1e Ist nıcht Aus-
druck des gemeındlıchen Bewußtseıins, das 1m übrıgen dıffus und wechselhaft ist
S1e ist In Glaube und aufgenommene Offenbarung, und iıhr Mal} ist daher der
Glaube der Kırche, der das eia der Offenbarung 1st. Dıie lıturgıschen Gestaltungen
können JE ach und Zeıt vielfältig se1n, WI1Ie dıe Rıten vielfältig SINd. Wesentlıch
1st dıe Bındung dıe Kırche, dıe ıhrerseıts Urc den Glauben den Herrn gebun-
den ist Der Gehorsam des auDens verbürgt dıe Eıinheıt der ıturg1e ber dıe (Giren-

VON Orten und Zeıten hınweg und äßt Uulls dıe Eıinheiıt der Kırche, Kırche als

Vgl azu dıe hılfreichen usführungen VO)  S Pannenberg ın seinem Werk 5 ystematısche eologıe
L11 (Göttingen 3 SS
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Heımat des Herzens ıtahrbar werden. Das Wesen der Liıturgıe ist letztlich-
mengefabt In dem VO  —; Paulus KOor und der Dıdache überliıeferten
eDetsSru Maran atha Herr ist da Herr, komm! In der Eucharıstie
vollzıeht sıch Jetzt schon Parusıe, aber streckt S1e uns AdUus auf den kommenden
Herrn hın, gerade le  z S1e uns rufen: Komm, Herr Jesu. Und sS1e äßt Uulls immer
wıeder dıe Antwort vernehmen und als wahr erfahren Ja, ich komme bald (Apk
Z 2Z0)



Das Petrusamt 1Im ökumenıschen Dıaloe

Von Anton?iegenaus, Augsburg

Das Wort VO  z} Paul VL., WISSEe sehr wohl, dass In seiınem Amt eın oroßes Oku-
menısches Hındernıis sel, scheınt auch der emühungen VON aps ohannes
Paul IL VO Geltung en Wer dıe SCHNroiItfe ehnung des Papstes Uurc dıe
russisch-orthodoxe und dıe oriechisch-orthodoxe Kırche autf seıner Pılgerreise in dıe
Ukraıine und ach r1iechenland bedenkt, kann den INATrUC gewInnen, dıe
annungen hätten ZUSCHOIMMEN. DIie (Gründe für diese pannungen Sınd viele: Die
Geschichte und dıe Jahrhunderte Jangen Dıfferenzen zwıschen der lateiınıschen und
der orthodoxen Kırche, dıe Exı1istenz der unılerten Kırche und iıhre Glaubenstreue
während der Verfolgung ÜLG den Kommunısmus und Sschheblıc das schlechte (TJe-
Ww1ssen mancher russisch-orthodoxer Kırchenführer. Nur ann INanl verstehen,
dass dıe entgegengestreckte and des sıch entschuldıgenden Papstes (wobeı dıe
Unierten, denen Stalın dıe Kırchen wurden, ach dem TUn der
Entschuldiıgung iragen) nıcht ergriffen wurde. In dıiıesem Beıtrag interessiert 1Ur dıe
theologische Seite!.

Garutı O.F. ist schon mehrmals Urc Veröffentliıchung ZUT Ekklesiologie
und VOT em ZU Petrusamt hervorgetreten. Seine Dissertation hatte eın kkles10-
logısches ema (L’ecclesiologıa de]l Card Clemente Dolera, In Bologna und
Rom ehrte Adrıano Jjeweılıgen Antonıianum Ekklesiologie und ökumeniısche
Theologıe. Ferner erschıenen AUsSs seıner en La collegialitä 0221 domanı (1982)
und I1 Papa Patrıarca d’Occıdente? Stud10 stor1co-dottrinale (1990) und Pıetro
Un1CO tıtolare de]l Prımato. proposıto del decreto de]l Uffic1ı0 de]l gennal10 1647
(1993)

In der INTU  ng welst Adrıano auf den MeNriTaC geäußerten Satz des Papstes
hın »Unter en Kırchen und kırchliıchen Gemeinschaften ist sıch dıe katholısche
Kırche bewusst, das Amt des Nachfolgers des Apostels Petrus, des 1SCNOLIS VON

Rom, bewahrt aben, den (Gjott als >»ımmerwährendes und sıchtbares Prinzıp und
Fundament der Einheit« (LG 23) eingesetzt hat« (vgl Enzyklıka ut UNUN sınt, Nr.
58) An diesem wesentlıchen Gut 111 alle anderen teiılnehmen lassen. Ebenso Ma-
be der aps sehr ohl dıe Bıtte gehört, »e1Ine Form der Prıiımatsausübung fiınden,
dıe / Wal keineswegs auf das Wesentliıche iıhrer Sendung verzıchtet, sıch aber der

Sıtuation öffnet« ebd NrT. 95) Der aps lud einem gemeiınsamen ruder-
lıchen Dıalog eın Das Echo darauf sSe1 nıcht ermutiıgend SCWCSCHNH. Dıe Oökumen1-
schen Gesprächspartner se]en nıcht einem geänderten us der Primatsaus-
übung interessı1ert, sondern bestreıten grundsätzlıch dıe göttlıche Eınsetzung eINESs
Petrusamtes, weshalb dıe Eınheıt mıt Rom nıcht für notwendıg gehalten werde.

Vgl Garutl, Adrıano Primato de] ESCOVO dı Roma Dıalogo Ecumeni1Cco, Rom 2000, EKdızıon1 Anton1-
ANUM), 366 S $ ISBN 88-7257-043-3, Lire.
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Im kurzen Kapıtel wırd dıe konkrete Lage geschildert Das Petrusamt, dıe

Unıiversaljurisdiktion eiInes einzıgen Menschen, ist nıcht 1L1UT eıner den vielen
ökumenıschen Dıskussionspunkten, sondern der Knotenpunkt, In dem auch dıe
deren Fragen zusammenlaufen. Dıiese Tatsache fü  S 1Un verschliedenen Reaktıo-
11Cc  > Das Papsttum als das ökumeniısche Hındernis SchliecC  1n abschaffen, CS auf g_
schıichtliıche und sozlologısche Entstehungsgründe zurückführen, CS konfess1i0nalı-
s1eren 6S als katholisches S5Sondergut hınstellen), CS Berufung auf dıe Hıerar-
chıe der Wahrheıten margınalısıeren oder zwıschen der Substanz der göttlıc g _
offenbarten ahrheıt und seıner kulturellen. menschlıchen und geschichtliıch
bedingten Ausfaltung unterscheıden, ass nıcht das Dass des Petrusamtes, SOIMN-
dern 1L1UT das Wıe., dıe se1ıner usübung aren ist ine Relecture der lexte des
Ersten Vatıkanums Se1 dann notwendig, e1in Petrusamt qals Dıenstamt für
dıie Kırchen Schalitlen

In diıesem /Zusammenhang wırd einmal dıe IICUu entdeckende Kollegıialıtät und
Konzılhllarıtät betont. Eın anderer Vorschlag Ist, Im aps zunächst 1L1UT den Bıschof
VOIN Rom sehen, aber Rom onne als eıne UG Petrus und Paulus hervorgehobe-

sedes apostolıca gelten; der aps hätte ann dıe Aufgabe, den anderen Kırchen In
der Versuchung ZUT Verweltlichung beızustehen. Eın weıterer Vorschlag be1 der
altkırchlichen Pentarchıe e1in Dann ware der aps tür dıe westliche Kırche der eIN-
zıge Patrıarch (mıt Jurisdıktion), innerhalb der Gesamtkırche jedoch 1L1UT der
Patrıarch. TEeE111C stellt sıch annn sOTfort dıe rage, WIEe dıe westlichen Protestanten
und Anglıkaner eInZzZuordnen SInNd. Eın weıterer Vorschlag e1m Begrıff
»Schwesterkirche« Geschwister verbindet das Band der Eıinheıt, nıcht dıe
Unterordnung, dıe auch im Bıld VON Mutltter und Tochter durchscheint. Rom
onne ann höchstens eın Ehrenprimat, der Vorsıtz iIm Liıebesbund, zuerkannt
werden. Hat dann der Bıschof VOI Rom och eıne Amtsautorıtät? SO wırd VON eıner
gemischten Kommıissıon der Katholıschen Kırche und des ökumenıschen Rates der
Kırchen Testgestellt: ESs bestehen och viele Kontroverspunkte, doch können eIn
Petrusdienst, e1in Ehrenprimat und e1in gewIlsser Unıiversaldıenst anerkannt werden,
doch das 1US dıyınum, der Jurisdiıktionsprimat und dıe Unfehlbarkeiıt bleiıben
strıtten.

Das zweiıte Kapıtel (S A handelt VO Primat und dem katholısch/orthodo-
XCog Wıe sıeht dıe orthodoxe Kırche den Primat? Grundlage ıst das Verständ-
NIS der okalen Geme1ninde, In der dıe Eucharıstıe In Gemeininschaft mıt dem Bıschof
gefelert wırd, als Gegenwart der Gesamtkırche. DIie Gleichheıit der 1SCNOTe lässt da-
be1l keıne Sonderstellung des 1SCHNOLIS VOIN Rom och g1bt CS neben diıeser
grundsätzlıchen Posıtion auch eıne geWISSE Bereıitschaft ZUT Öffnung gegenüber
Rom Dıe Gemennschaft mıt Rom galt 1m Altertum immer als Bewels für dıe echt-
gläubigkeıt. och scheımint dann ın dieser Entscheidungsbefugnis In 1INDI1IC auf
Rechtgläubigkeit und Dıszıplın eiıne geWISsSse Jurısdıktionelle Vollmacht eingeschlos-
SCH se1n: dıes wırd teilweıise erkannt, auch WEeNNn dıe UOrthodoxıe den urısdık-
t1onsprimat AUS bıblıschen, kanonıschen und tradıtionsgeschichtlichen Gründen ab-
lehnt Was dıe Pentarchıe ern gılt S1Ce als kırchliche Setzung ZUT Aufrechter-
haltung eıner notwendıgen Ordnung Teilweıise betrachtet INan dıe fünf Patrıarchen
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als völlıg gleichgestellt, teilweıise gesteht INan dem Biıischof VON Rom eınen gewIlssen
Vorrang wei1l gelegentlıch den SI1Itz der Apostel Petrus und Paulus 1N-
nehat Wırd ferner der Primat des Petrus den posteln anerkannt, nıcht
seıne Sukzess1on, weıl der orthodoxen Ekklesiologıe zufolge alle 1SCNOTe gleichge-
stellt und Nachfolger er Apostel SInNd.

Wılıe stellt sıch 11U11 dıe Primatsfrage im konkreten katholisch/orthodoxen Dıalog
dar? Die Kontaktaufnahme egann Johannes und wurde Paul VI
ausgeweltet, gemeinsame SCAT1  1C Dokumente wurden erst se1t den s0er ahren
erarbeıtet. DIe Gespräche wurden annn Spannungen zwıschen den Patrıar-
chen VOINN oskau und Konstantinopel und des Balka  1egeEs nıcht ortge-
führt Das Petrusamt ist deshalb auch nıe thematısıert worden. In den Dokumenten
VOIN Barı und Valamo hat Un dıe orthodoxe Seıite klar dıe genannten ekklesi0log1-
schen Grundsätze Gleichheıt er 1ıschöfe, Pentarchıe als kırchlich g_
eiztes rdnungsgefüge, höchstens ein orrang Roms, weıl 6S eiınen Urc Petrus
und Paulus herausgehobenen Apostelsıtz arste Diıe orthodoxe Ekklesiologıie ten-
diert ZUT Vorstellung VOIN eiıner Konföderatıon »sıch selbst genügender« Ortskırchen,
dıe als Schwesterkıirch: ohne Vater oder u  er verstanden werden. Auf alle
gebe CS keıine Unter- DZw Überordnung auf Bıschofsebene, analog ZUT Gleichheıt
der verschlıedenen trinıtarıschen Personen.

Adrıano vermıiısst jer dıe Bereıtschaft, auf katholıische Posıtionen einzugehen.
Dıie Kırche ist nıcht 1L1UT dıe Ortskırche, dıe Gesamtkırche nıcht 11UT eıne Konfödera-
t10n. Jede Eucharıstıe steht nıcht L1UT In Gemeınnschaft mıt dem Bıschof, sondern auch
mıt dem aps (una CUu famulo {UO Dapd nostro), dıe eıne und einzZIge Kırche besteht
nıcht 11UT ıU den Ortskırchen, sondern In ihnen. hne Primat ermangelt die eıne Kır-
che des sıchtbaren Eıinheıitsbezugs. Adrıano bezweiıfelt ann mıt ardına. Ratzın-
SCI dıe Tragfähigkeıt e1ınes Ansatzes be1 der Pentarchıiıe-Idee Schliıeßlic steht der
Vorrang Konstantınopels und auch Alexandrıens auf schwachem Fundament. Be1
Antıochijen könnte jedoch eın petrinıscher rsprung In dıe Dıskussıion gebrac WCI-

den
Mıt der Analyse der Dokumente kommt Adrıano eınem für dıe erhoiItte Eın-

eıt V OIl Katholıken und rthodoxen nıcht gerade ermutigenden Ergebnıis. Dem Ver-
fasser diıeses eıtrags stellt sıch och dıe rage, Adrıano überhaupt nıcht
auf das Dokument VON alaman:' (1993) eingegangen ist Darın wırd ZW ar wen1g
VO Prımat gesprochen, doch ist interessant, WI1Ie INall mıt denen umgeht, dıe In
Trüheren Zeıten dıe FEinheit mıt Rom verwirklıcht aben, und WI1Ie sıch dıe Orthodo-
XCIl dıe ünftige 5volle Eınheıt«, VOoN der gesprochen wird, vorstellen. Dieses Papıer
trıfft viele begrüßenswerte Feststellungen, WIe dıe Betonung der vielen Geme1insam-
keıten (Glaubensbekenntnıis, diıeselben S5Sakramente, apostolısche Sukzess10n), dıe
eıne Wılıedertaufe ausschlıeßen (Nr. 13), dıe gegenseıtige Bıtte Verzeihung und
das Bemühen Überwindung der Zwiıietracht (Nr. 20, Z dıe Anerkennung der
Gew1issensfreıiheıit und der Verpiflichtung, dem Gew1lssen folgen, und dıe Aner-
kennung der Notwendigkeıt des theologischen Dıalogs mıt dem Zie]l der Eıinheıt und
des Dıialogs der 1e Ebenso ist riıchtig, ass 6S sıch e1m Bemühen dıe Eıinheıt
der Kırchen anderes als den Übertritt eines Einzelnen VO eiıner Kırche ZUT
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anderen ZUT Sicherung se1nes e11s handelt?. Das ökumenische espräc spielt sıch
auf der ene der Kırchen und nıcht der einzelnen Gew1lssen ab, und angesıichts der
Gültigkeıt der Sakramente steht nıcht mehr das ew1ge eıl undSlZ Dıskussı-

Gerade 1er stellt sıch aber e1in Problem Wenn dıe Heıilsfrage nıcht mehr ZUT DIs-
kussıon steht, wırd aum mehr dıe rage der Konfessionszugehörigkeit eıne GewI1ls-
sensirage se1nN; damıt ist aber auch das Problem der nıcht bestehenden vollen Eıinheıt

für Cyprıian und ugustın wiıchtig nıcht mehr drängend. TUnN! AdUus der
zweıten en rücken deshalb VOTL. SO der Vorwurf des Proselytismus (Nr. 10,
18, D 24) Unter Proselytismus versteht INa das vorrang1ge » Bemühen dıe Be-
Kehrung anderer Chriısten, selen 6S Einzelne oder Gruppen, In der Absıcht, S1e ZUT e1l-

Kırche zurückzuführen« (Nr. 10) Natürlıch kann das Kalkül auf tinanzıelle
Vorteıle nıcht als Bekehrungsmotiv anerkannt werden, aber dıe katholısche Kırche
ann nıcht deswegen dıe Dıakonia, dıe karıtative Tätıgkeıt unterlassen, we1l sS1e der
orthodoxen Kırche eher Tem ist Wenn NrT. zufolge dıe ekklesiologischen TIN-
zıpıen und dıe praktıschen Regelungen den Sınn aben, »ZU eıner gerechten und end-
gültıgen Lösung der Schwierigkeıten, dıe VoNnN gewIlssen katholischen orıentalıschen
Kırchen der orthodoxen Kırche bereıtet wurden, führen«?, dürften solche L.Ö-
sungsansätze aum TUC  ar seInN. Sıcher, eın gegenseıt1iges ufrechnen der Schuld
erbringt nıchts, aber ebenso wen1g eıne einselit1ge Schuldzuweisung. Eıne solche ist
nıcht 11UT unwahr INan denke das Leıden der Unierten der Ukraıine dem
KOommunısmus sondern fördert Unmut und Bıtterkeit. Vor em INUSS INan eden-
ken, ass nıcht dıe Rückkehr VOINl Eınzelnen oder Gruppen in dıe Gemeinschaft mıt
Rom das e1gentliche bel Ist, sondern dıe Irennung VOIN West und Ost 1mM In Jahr-
hundert und das Scheıtern verschledener Versuche ZUT Wledergewinnung der vollen
Eıinheıit in der Folgezeıt. Dıe gute Absıcht be1 den Unıionen In der ergangenheıt ist
anzuerkennen, nämlıch sıch der Einheıitsbitte Jesu nıcht verschliıeßen. Der Unter-
schıed zwıschen den Unierten und rthodoxen besteht letztlich darın, ass Jjene nıcht
rten wollten, DIS dıe gesamte rthodoxıe und der Westen eıner sıcher och
näher bestimmenden Eınheıt kommen, dıese aber wollen Dıe rage lau-
tel ann Wıe lange warten? DIe Orthodox1e sıeht dıe Not darın, ass sıch dıe Unier-
ten der Eıinheit der Gesamtkirche“* wıllen VoNn der rthodoxı1ennaben, S1e
scheıint dıe paltung der Gesamtkıirche als das geringere bel 1im Vergleıch ZUT Spal-
(ung der Orthodoxı1e verstehen. Jede paltung ist schlımm, aber dıe Lösung der
Probleme wırd LL1UT 1Im Rahmen der vollen Einheıit gelıngen. Auf dem Weg dıesem
Zie] scheınt das Dokument VOI Balamand e1in Rückschriutt sSeInN.

ltalıenısch: Ferma restando L' ınviolabıle lıbertä PCISONC "oblıgo unıversale dı seguıre le esigenze
della COsclenza, ne. STOrTZO dı ristabılıre L’unıtä NONMN S1 iratta dı rcercare la Conversione delle PCISONC da
una Chılesa all’ Ta PCI assıcurare la loro salvezza (Nr. 15)

In tale atmosftera, le consıderazıon1 che precedono le regole pratiche quı dı segu1lto indicate, SONO talı da
Condurre ad un soluzıone gıusta definıtia dıfficolta da alı chlıese catholiche orlentalı alla
Chlesa Ortodossa, ne mısura ın Cul NSSC effettivamente ricevute fedelmente TvVvate

Dabe1 ble1ibt bedenken, ass dıe rthodoxen, Ww1e e1in Blıck auf dıe Ukraıline ze1gt, unter sıch N1IC
Star' 1Ns sınd, und die jeweılıgen Kırchen immer wıeder natıonalıstiıschen Strömungen erlıegen dro-
hen.
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Das drıtte Kapıtel (S 17—224) sıch mıt dem Dıalog VON Lutheranern und

Katholıken ause1l1nander. Adrıano (arutı stellt seıne Ausführungen ber das apst-
{um ec In den größeren Rahmen der lutherischen Rechtfertigungslehre, dem
Kern reformatorıischer Theologıe, und ann der Ekklesiologıie. Luther hat In der Uun1-
versalen sıchtbaren Kırche und ıhrer Tradıtion nıcht mehr den Le1ib und den Ge1lst
Chriıstı gesehen. Das eıl wırd unmıttelbar uUurc (Gottes Wort gewirkt, WEeNnNn der
Einzelne 6S 1Im Glauben annımmt. )as Hören geschıeht In der Geme1ı1nnde. DiIe Kırche
1st daher nıcht mehr das Heıilssakrament, sondern außeres Instrument für das Heıl,
das VOT em Im Wort (und auch 1im Sakrament) erfasst wırd Das Amt In der Fol-
C der apostolıschen Sukzess1ion hat keıne sakramentale Qualität mehr, 6S dıent der
rechten Verkündıigung des Wortes und der rechten Verwaltung der Sakramente.

In der Anfangsphase W al Luther durchaus nıcht antıhlerarchıisch und antıpäpstlıch
eingestellt, auch WE das se1t dem 11 Jahrhundert gebräuchlıche Wort VO An-
tichrıst verwendet. Erst abh 1520, nfolge se1ıner Exkommunikatıon, wurde dıe eh-
NUuNg des Primats schroff. In keinem Fall könne ach den Schmalkaldıschen Artıkeln
eıne Eınsetzung Urc Chrıstus behauptet werden. Letztlich steht der aps dem
Evangelıum, der Rechtfertigung alleın Urc Chrıstus., ım Weg uch heute wırd
dıe Unvereıinbarkeıt VOIN Primat 1m katholischen Verständnıis mıt dem Neuen Jlesta-
ment behauptet. Nur gelegentlıch wırd VOIN eıner offenen rage selıtens der protestan-
tischen Theologıe gesprochen.

Die Erörterungen über dıe Kırche In den gemeiınsamen Dıalog-Dokumenten kÖnNn-
TiCcH als Vorbereıtun ZUT Klärung der Posıtionen 7U Petrusamt betrachtet werden.
Hıer SInd allerdings 1L1UT mehr oder wenıger konsensfählg dıe Fragen, ob dıe Kırche
1L1UT Empfängerın oder auch Miıttlerın des Heıles Ist, ob das Moment der Sıchtbarker
auch ZU Wesen der Kırche gehört (Sakramente als media salutıs?), welchen Rang
1er dıe Dıenste DZW. Äl'l'lt61' einnehmen und ob ZUT Rechtfertigung das Amt NOoLwenNn-

dıg se1 Als durchaus nıcht allgemeın zugestandener Öhepunkt der Annäherung
annn dıe Anerkennung der Notwendigkeıt des Amtes gelten, das Z W dl nıcht VON

Chrıistus eingesetzt, aber dem ırken des eılızgen Ge1lstes entstanden sSe1 und
In der Geschichte ıhre konkrete Ausformung bekommen habe er nterschıe In
der Anerkennung der Sakramentalıtät des Amtes ble1ibt ach WIe VOT bestehen.

och daneben bestehen durchaus Dokumente VOIN gemI1SC besetzten Gruppen,
welche für dıe Anerkennung des Amtes be1 den Lutheranern, damıt auch der end-
mahlfeıiıern als VO Eucharıstıe und SOmı1t für dıe Anerkennung als Schwester-Kır-
chen plädıeren. och bleibt ach WIEe VOT das Problem der Apostolıschen Sukzession
bestehen. Deren Notwendigkeıt wırd VOIN lutherischer Seıte nıcht grundsätzlıch
bestrıtten, doch bestehe S1e letztliıch In der rechten Verkündıgung des Evangelıums.
Wırd aber dadurch die Dıskussıion nıcht wıeder auf dıe Rechtfertigungslehre
reduzlert?

Dıesen Defekt versucht INall 11U11 Uurc dıe Communio-Ekklesiologıe heılen
(DZW. als irrelevant überspielen). Dıie Kırchen, charakterısıert ÜrC Wort und Sa-
krament, bılden eıne Commun10 und erkennen sıch gegenseıt1ig er bleıbe eın
RKRaum für reınel und legıtıme erschiedenheıt offen. DIe Dıskussıon spıtzt sıch da-
be1 (wıe eım katholisch-orthodoxen Gespräch!) auf dıe rage Z ob dıe Ortskır-



Das Petrusamt LM OÖkumenischen Dialog
chen als völlıg »autark« (autosufficiente) betrachten SInd, dıe 11UT Uurc eın Netz
gegenseıt1iger Bezıehungen verbunden SInd. und dıe Gesamtkırche 1L1UT eıne ONTO-
deratıon der Ortskirchen 1st oder ob dıe Ortskırchen erst voll Kırchen SInd, WE sıch
In ıhnen In einem gegenseıtigen Ine1ınandersein (mutua interloritä) dıe Gesamtkırche
vergegenwärtigt, WEn CS eınen echten eccles1arum mıt einem sıchtbaren
Fundament der Eıinheıiıt g1bt Nur im eiıner posıtıven Stellungnahme be1 den
schon innerprotestantisch umstrıttenen 1Ihemen (heilsmittlerische Aufgabe der Kır-
che, Sıchtbarkeıit, Anerkennung der Amter) ann das eigentlıche ema der Unter-
suchung Adrıanos siınnvollerweise weıterverfolgt werden.

Das Petrusamt wırd In den verschıedenen Dıalogpapieren mehr 1m /Z/Zusammen-
hang mıt anderen Problemen angesprochen. Man verwelst eınmal auf dıe heutige Ir-
relevanz rüherer Vorwürte (»Antichrist«) und dıie Aussagen der lutherischen Be-
kenntnisschrıiften, denen zufolge der aps der Biıschof VoNnNn Rom ist und eıinen Diıenst

der Eıinheıiıt hat, aber 1Ur lure humano und SOWeIıt anerkannt WIrd. Dıiıe Möglıch-
keıt/Notwendigkeıit des Priımats wırd aber auch bewusst thematısı]ert: Dıie Bedeutung
se1Ines Eınheıitsdienstes wırd VOIN verschledenen reformatorischen Stellen anerkannt,
doch se1 eıne Setzung »menschlıchen Rechts« und soll »dem Prımat des Evange-
1UMS« untergeordnet bleıben, eıne ormel, dıe gerade ıhrer Selbstverständ-
i1chkeı mehr en lässt als klärt Von anderer NSeıte wırd dıe besondere des Pe-
trus 1Im Neuen lestament anerkannt, doch wenden Lutheraner dıie geringe des
Petrus ach dem genannten Apostelkonzıil eın und verweısen auf das Gewicht des
Paulus:; hatte Petrus eiınen Nachfolger‘” och wırd VOIN der ruppe VOoN Dombes auch
dıe faktısche Führung Roms iIm zweıten Jahrhundert hervorgehoben; Rom ist dıe e_
ste Kırche, weıl seıne Apostolıizıtät auf Petrus und Paulus zurückgeht. och wırd
schlıeßlich diıeser Vorrang als später nach dem Neuen JTestament) verstanden und
Iinsofern wlıeder Was den Prıimat als olchen CM  ‚9 wırd seıtens der Lu-
theraner dıe Bestimmung des Vatıkanums Ochste, volle, ordentlıche, unmıttelba-

Vollmacht) als monarchısch abgelehnt; e1in hrenprimat könnte VvVon manchen ak-
zeptiert werden. e1 onne Schiedsrichter zwıschen einzelnen Kırchen se1n:
ebenso erinnert 111all sıch der Funktion des ersten Patrıarchen oder untersche1idet ZWI1-
schen der reduzılerten usübung des Primats In der Gesamtkirche und des Patrıar-
chats In der lateiınıschen. Be1l der abschlıeßenden Beurteiulung welst Adrıano e1IN-
mal auf dıe den Jeweıligen Posıtionen zugrunde lıegenden Ekklesiologien (Rechtfer-
tıgung Urc Glauben alleın: Glaube und S5akramente; Amtsübertragung Urc
kramentaleel oder Ordınatıon 1Im lutherıschen Sinn wobe1l nıcht 1L1UT dıe Natur
des Amtes und seıne Notwendigkeıt, sondern auch dıe Apostolısche Sukzession
klären SIN Ist In der Reformationszeıt dıe Sukzessionskette unterbrochen worden,

Der Unterschied zwıschen katholıscher und protestantıscher Auffassung In Hınblick auf das Verständnis
VO  —_ Ordination besteht ach WIe VOT und betrifft gerade dıe ewertung des Abendmahls Wenn ın einem
Sammelband Schütte Hrsg.], Im Dienst der einen Kırche Okumenische Überlegungen ZUT Reform
des Papsttums, aderborn be1l katholıschen und protestantischen Autoren das Jahr der »ÖOrdination«
angegeben Ist, handelt sıch entweder ıne täuschende homonyme Bezeıchnung gleiches Wort für
verschiıedenen Inhalt der ıne fragwürdıge Vorwegnahme eInNes Konsenses. Solche ökumenische
Irıcks sollte INan unterlassen.
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und WIC kann der Defekt geheilt werden? )Das Pro und Contra azu und ZU1 Qualifi-
katıon als Kırche wırd dargestellt Schließlic wIrd auch dıe rage der e1IDStDe-
schränkung des Papstes der usübung SCINCS Amtes besprochen

Schließlich werden spezlielle Fragen Z7U Prıimat thematısıert Hıer wırd eınmal
dıie Petrinıtas hervorgehoben Damıt 1sSt dıe rage ach der besonderen Beauftragung
des Petrus Urc Chrıstus geme1nt das 1US dıyınum Fıne geradezu ASSIVC HerTtvor-
hebung des Petrus und dıe Bezeugung SC1IICS Dienstes Neuen Testament lässt sıch
aum bestreıten Deshalb NCLSCH manche Lutheraner Miıttelweg zwıschen
1US humanum und 1US dıyınum I)Dann wIırd dıe Perpetuntas dıe rage der Nachfolge

Amt erortert Hıerzu gehö dıe UÜberlegung, ass nıcht der sımple Tod des Petrus
schon dıe Sukzess1ion Rom egründe selbst WEn W as heute als wahrscheın-
ıch gılt Rom gestorben 1St Petrus 1LL11USS Bischof VON RKRom SCWESCH SC und
dieses Bıschofsamt 1L1US5S das Petrusamt gebunden SCII Das Vatıkanum führt das
Amt unmittelbar auf Chrıstus zurück und damıt dıe Petrinıitas und Perpetuntas
aber nıcht dıe Romanıtas Ist der Einheıitsdienst eindeutig dem Bischof VO  —_ KRom auf-
getragen? 1bt ferner das Neue lTestament Hınwelse ass der hervorgehobene Pe-
ITrus auch Nachfolger en So Z/u dıeser rage wIırd ann ausgefü ass
das Neue lestament nıcht L1UT hıstorıischen Bericht ber das en des Petrus
geben wiıll, sondern ber dıe Bedeutung des Petrus für die gesamte Kırche
SCH 111 und das Interesse Petrus ach SCINECIMN Tod och wächst. Im UÜbrigen ist
der der Weıtergabe Amtes den späateren Schrıiıften des Neuen lesta-

durchaus nıcht Tem:! Könne möglıcherweıse C1M Amt des Petrus als aup
der Apostel und das Weiıterbestehen dieses Amtes eıtens der Lutheraner anerkannt
werden bleıibt dıe Anerkennung des 1US dıyınum des Prıimats des 1SCNOIS VO  5 Rom
als Problem Ist dıe Bındung des Prımats Rom 11UT 1UTE humano begründet? Muss
das Amt VOIN einzelnen Person oder annn c auch VOIl Iroıka 1INNC-

gehabt werden? 1le dıese Fragen wurden gestellt
Des Weıteren wırd dıe rage erortert ob sıch der Prımat ber dıe gesamte Kırche

erstrecken 1I1USS Dass WIC C1NC zentrale sıchtbare nstanz der Gesamtkır-
che 1eN1l1cC SC1IMN ann wırd auch VON den Lutheranern be]aht WE VO  —_ Spre-
cher der Chrıistenheıt VOIN Koordinator oder VON Dıalogzentrum O
sprochen wIırd och bleiben WIC VOINl verschliedenen katholischen Stimmen VCI-

merkt WIT: solche Vorstellungen we1ıt hınter dem katholischen Verständnıs des Pe-
zurück Sınd der Problematı nıcht ANSCMECSSCH und nıcht hılfreich ach

Adrıano empfiehlt sıch vielmehr den SCHNAUCH Umfang der VO Vatıkanum be-
SLM: Vollmacht prüfen e1 olgende Aspekte berücksıichtigen
DIe päpstlıche aCcC IN nıcht unbegrenzt WIC schon AUS der VO  — 1US gebillıgten
Erklärung der deutschen 1SCNOTIe hervorgeht Das / weıte Vatıkanum hat ferner dıe
Bedeutung des Bıschofsamtes DZW der Ortskıirchen (Gesamtkırche »11 und den
Ortskırchen) herausgestellt Könnte sıch das Papsttum nıcht ZUT Selbstbeschränkung

Anerkennung bestimmter Kırchenstrukturen WIC Kollegialıtät Konzıliarıtät und
Subsıdıarıtät erschiedenheıt FEinheıt bereıt erklären? Ferner wırd dıe Vorstellung
111S pı1e gebrac dıe Nichtkatholıken be1l er Gültigkeıt des Vatıkanums VO  s der
Verpflichtung darauf entbinden WEeNnNn SIC Ge1lst der Ko1lnon1a und des Jau-
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ens In der Eıinheıt bleiben Ergäbe das aber eıne wahre FEınheıit? Wıederum ze1gt
Adrıano auf, ass damıt das »In und iIm Verhältnıs VON Ortskırche und Gesamt-
kırche verfehlt würde, enn der Bıschofr annn 11UT aup seiıner Dıiözese se1n, weıl
den Glauben der Gesamtkırche bezeugt, und 1€e6Ss geschıeht aufgrund der Gemeınn-
schaft mıt dem aps SO stellt Adrıano ZU Abschluss fest, ass och eın welıterer
und schwier1ıger Weg bIs ZUT Eıinheıt zurückzulegen 1st.

Das vlerte Kapıtel 225—2689) befasst sıch mıt dem Primat und dem O_
lısch/anglıkanıschen Dıalog. Wıe sehen allgemeın die Anglıkaner den Primat? Be1l
der Darstellung der allgemeınen, unabhängıg VO IC auf den katholıiıschen
Gesprächspartner gebildeten Auffassung der Anglıkaner VO Prıimat unterscheı1ıdet
sıch dıe Lage wesentlıch VON der der Reformıierten: Die anglıkanısche Kırche wollte
1im Kern katholısch seın. aber nıcht römisch, Te Biıschofsamt fest und insofern
auch Bıschof VON ROm, auch WE seıne unıversale Jurisdiktion ablehnte, und
dıe Irennung W dl anfänglıch wen1ger dogmatısch als VON den persönlıchen Proble-
IN Heıinrichs 11L bestimmt, auch WENN später eın stärkerer protestantıischer Eın-
uUuSs In der Rechtfertigungslehre und damıt auch In der Sakramentalıtät der Kırche
nıcht eugnen ist.
on aD 1921 en dıe Gespräche VOoN Mecheln eiıner sehr großen Annähe-

IUn er Erzbischof VOIN Canterbury sollte ZU Patrıarchen der Anglıkanıschen
Kırche aufrücken und der Primat des Papstes lure dıyıno anerkannt werden: be-
sähe damıt mehr als eınen Ehrenprimat. Be1l strıttıgen Fragen hätte sıch der aps
den Patrıarchen DZW. dıe Erzbischöfe wenden. Die anglıkanısche Kırche ware
ann römıisch, aber nıcht lateinısch.

Dıie Ortskırchen sınd ach anglıkanıschem Verständnıiıs wen1ıger »autark«, dıe
1SCHNOolfIe SINd im Gelst der Kollegialıtät und Konzıharıtät aufeınander verwliesen.
TeE1LLNC handelt CGS sıch be1 diıeser Bındung mehr eıne moralısche Verpflichtung
als eıne ekklesiologische Strukturgegebenheıt, wobe1l eıne geWwIlsse Angstlichkeit
VOT eiınem Zentralısmus des Prıimas oder der Synode besteht Den aps könnten VIe-
le als unıversalen Hırten akzeptieren. Die Wege ZUT Eıinheıt ollten mehr induktiv als
eduktıv, alsSO mehr pragmatısch werden. Dıie Begründung des päpstlıchen
Primats 1eg In der Mıtte zwıschen 1US dıyınum und 1US humanum ; der aps soll
mehr se1ın als prımus inter oder Präsıdent eiInes Konzıls, auch W der JurIis-
dıktionsprimat den Anglıkanern eın großes Problem darstellt

Der schon alte katholisch-anglıkanısche Dıalog wurde ach dem Konzıl forcıert.
Keıne Dıalogparteien en intens1v und eXtensS1IV ber den Prımat, ber dıe
Ep1iskope der Gemeiminscha der Kırchen gehandelt. Dem Bericht ber dıe Autorıtät
In der Kırche enedig zufolge soll der Vorrang des Petrus 1m Apostelkreıs
ach dem ıllen Chrıistı analog fortgeführt werden. Unstrıittig ist abelı, ass 1m Fal-
le der Eınheıt der Primat dem Bischof VON Kom zustünde; TE1NC hat dıe anglıkanı-
sche Seıte Schwierigkeıiten mıt dem Jurisdiktionsprimat. Reaktionen auf diıesen Rap-
POrT erkennen ZW. dıe ıchtung iIm Grundsätzlıchen krıitisıeren jedoch dıe prak-
tische aktuelle usübung des Prımats und dıe einseltige Betrachtung der Autorıtät,
ohne den Cauf dıe Lalen. Diese Linıe wurde 1Im Wesentlıchen auch VON anderen
gemischten Gremien zeptiert. DiIe rklärung VO  s Wındsor (1981) versucht dıe In
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der rklärung VOIl Venedig genannten vier TODIeEemMe analysıeren, nämlıch dıe Pe-

des Neuen Jestaments, dıe Bedeutung VO  —_ 1US dıvyvınum, dıe Unfehlbarke1
und das Wesen der Jurisdıktion Das Neue lTestament kenne klar eıne Sonderbeauf-
tragung des Petrus: 1USs dıvinum besage ach katholischem Verständnıis dıe Eıinset-
ZUNS des Petrus wen1gstens Urc den Auferstandenen, aber Petrus se1 nıcht dıe
Quelle der Kırche und des Kircheseıns, da auch dıe rthodoxen als Kırche gelten;
ach anglıkanıschem Verständnıis entspringt der Primat dem ırken des eılızen
(Ge1lstes In der Kırche Unfehlbarke1 und Jurisdiktion sollen dem Glauben und der
Einheıiıt der SaNzZChH Kırche ıIn Wahrheıt und J1e dıenen. In anderen ıchen ET-
arungen findet sıch dıe Feststellung, ass dıie anglıkanısche Kırche sıch der
Suprematıe des Papstes und sıch dem weltlıchen Souverän unterstellt habe,
während das Papsttum dıe Unabhäng1igkeıt der Kırche gesiche habe Dass CS be1 al-
ler Anerkennung der Autorıtät des Ortsbischofs Formen übergeordneter UISIC e1-

Primat g1bt, ist In keinem Fall bestreıten: 111a en L1UT den Primas VO  =

England oder dıe altkırchlıchen Patrıarchen.
Wılıe wurden 1900801 diese Dıialogtexte beurteılt? uch darüber <1bt Adrıano eıne

Übersicht. In OIMzıellen Stellungnahmen (Glaubenskongregatıon, eılıger u.
ambe  OoOniIerenz u.a.), dıe dann wıederum Gegenstand der Dıskussıion wurden,
wırd allgemeın dıe erreichte Konvergenz begrüßt, doch handle CS sıch och nıcht
eıne »substanzıelle Übereinkunft (accordo sostanzıale)«. Eıne Interpretation der
neutestamentlıchen Petrustexte mıt historisch-kritischer Methode wırd abgelehnt.
(Gew1isse Dıvergenzen bestehen och be1ı den Fragen, ob dıe Eınsetzung des Petrus
eın Akt des irdıschen Jesus WAdl, ob AUS dem Neuen lestament dıe Weıterdauer des
Amtes eindeutıg belegt sel, oDb sıch dıe Übereinkunft ın ezug auf Anerkennung des
Petrusamtes und dıe Universaljurisdiktion auf das aktual-bestehende oder auf eın
och reformıerendes Amt bezıehe und dıe rage, WI1IEe weıt das Vatıkanum In al-
len Eıinzelheıiten als verbindlıch betrachten ist. In Stellungnahmen VOIl Theologen
werden dıe Eınwände den Priımat des Papstes sowohl In 1INDI1IC auf dıe 1NCU-

testamentlıche Begründung und dıe Fortdauer des Petrusamtes als auch auf dıe Bın-
dung des Prımats In der Kırche den Bıschof V Ol Rom deutlıcher formulhert. Jle
dıe Fragen eın 1US dıvyvınum, Ehrenprimat, Konzılhuarıtät und dıe Commun10-
Ekklesiologıe egegnen wıeder be1ı einzelnen Theologen. anche unterscheıden
zwıschen dem plene CSSC und dem ene CSSC der Kırche: das apsttum wırd ann 1m
Sıinn des ene CSSC als nützlıch, aber nıcht als unbedingt für dıe Eıinheit der Kırche
notwendıg verstanden. In dıesem Zusammenhang wırd arau verwıiesen auc. VO  —

nglıkanern), ass den Katholıken dıe genannten Itrtreversıbilısten auf dıe
Unveränderlichkeıt des VonNn Chrısten gestifteten Amtes verweısen, dıe Reversı1ıbilı-
Ssten aber auch für wesentlıche Neuerungen en SINd. Insgesamt hat dıe Diskussıion
zwıschen Katholıken und Anglıkanern eiınen an erreıicht, der hoffnungsvoll C1-

scheınt.
Te1LC hätte der Leser SCIN VOIN Adrıano erfahren, dıe Anglıkaner den-

ken, WENN S1e dıe Art der usübung des Jurisdiıktionsprimats Urc dıe Päpste krIit1-
sı1eren. Denken S1e. etiwa dıe Nıchtanerkennung der anglıkanıschen el Uurc
Leo I1L oder dıe rage der Frauenordinatıon. Liegen 1m @ auf dıe orthodoxe
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Kırche dıe TODIeme wen1ger In dogmatıschen Diıvergenzen be1 vielen Eıinzelthe-
INCIN, sondern in der Anerkennung des Petrusamtes und den amıt zusammenhän-
genden Fragen (z.B dıe Marıendogmen, Konzilstheologıie), ist CS be1 den
Anglıkanern umgekehrt: Der starken Konvergenz In 1NDII1IC auf das Petrusamt STe-
hen Schwierigkeıiten In Eınzelfragen gegenüber.

In der Gesamtwürdigung der Dıaloge mıt den rel verschıedenen Gesprächspart-
11C stellt Adrıano als weıterbestehende TODIeEemMe dıe konkrete usübung des Prı1-
mats, das Verhältnıis Gesamtkırche Ortskırche und dıe Prinzıplen der Kollegialıtät
oder Synodalıtät heraus. Im Dıalog mıt den Orthodoxen ist bısher der Primat och
nıcht ausdrücklıch thematısıert worden;: vielleicht wiırd, Adrıano, dıe edeu-
(ung des Ihemas VON der Kommıissıon Sal nıcht voll erkannt; der Dıalog mıt den
Anglıkanern beschriutt Jer den umgekehrten Weg Im espräc mıt den Lutheranern
besteht eıne geWIlSSse Offenheıt, eınen »unıversalen Diıenst« anzunehmen, doch dıe
tradıtı1ıonelle Klausel »Wenn mıt dem Evangelıum übereinstimmt«, erschwert eıne
Übereinkunft.

Kın Anhang mıt dem S »Schwesterkıirchen: iırklichker und AT-
iragen Chıiese orelle Realtä Interrogativ1)« erganzt dıe bısherıgen Darlegungen.
DiIe Bezeıchnung »Schwesterkirche« wurde ZU ersten Mal VON Patrıarch Athena-

1962 gebraucht und soll seıtdem das besondere Verhältnıs zwıschen den Ka-
olıken und rthodoxen ZU Ausdruck bringen. Eın geschichtlicher Rückblick
hebt 11U11 INSsS Bewusstseın, dass diese Benennung In der Geschichte VOIl Patriıarchen
In Konstantınopel ZUr etonung der Gleichheıt mıt Rom 1Im ınn der ıIn der Pentar-
chıe gleichrangıgen Schwestern In nalogıe den gleichen trinıtarıschen Personen
und ZUT Abweısung der Vorstellung gebraucht wurde, Rom se1l dıe Multter er Kır-
chen. Im Jahrhundert bıs ZUr eıt das Vatıkanum I1 wurde dere ZUTr Kenn-
zeichnung des Verhältnisses der Ortskırchen untereinander gebraucht, dıe aber
Töchter der eınen Mutter Kırche SINd. ach dem Okumenismusdekret (Nr. 14)
des Zweıten Vatıkanums SInd sıch verbundene Lokalkırchen WIEe Schwestern
(inter Ecclesıi1as ocales ut inter sorores). ber schon se1t Johannes sıch
allmählich eın anderes Verständnıis urc das dann Paul VI äufiger wurde:
Be1l der Korrespondenz zwıschen römıschen Instanzen mıt den Patrıarchen des
Ostens wırd dıe Bezeichnung »Schwesterkirche« üblıch Jedoch allgemeın g_
bräuchlich wurde dıe Bezeichnung erst Johannes Paul Üle: über dıe Kırche VO  —

Konstantınopel hınaus wurden auch dıe russısche, alexandrınısche und dıe Orthodo-
XCcnN allgemeın »Schwesterkıirche« gehe1ißen. egründe wurde diese Bezeıchnung
mıt der Gemeinsamkeıt In der apostolıschen Sukzessıon, dem Priestertum und der
Eucharistie. Dem Leser drängt sıch allerdings der INATruC eiıner inflatıonären Ver-
wendung des Wortes auf, eiınmal, weıl dıe Zahl der Schwestern nıcht mehr recht e_

kennbar 1st, und dann, we1l das Ziell nämlıch »dıe Eıinheıt der Schwesterkirchen«,
dıe ermutung ahe legt, dass dıe schwesterlıchen Beziıehungen nıcht innıg SInd.
el versteht sıch VOIN selbst, ass auch dıe orlıentalıschen Kırchen diıese Bezeıch-
NUNg (natürlıch in ıhrem Sınn verstanden) gebrauchen, und ZW al sowohl für Rom als
auch für andere orlıentalısche Kırchen Dıie Schwesterkırch VON Rom 1St, W1e 6S In
einem Grußwort AUus Konstantinopel Jag der Petrus und Paulus el VON
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»diıesen« gegründet. Adrıano ann nıcht umhın, e1ım eDrauc des Tiıtels
»Schwesterkirche« »e1ıne geEWISSE Konfuss1ion (certa CONIUS1ONE )« festzustellen (S

12) Den Unilerten wırd bezeichnenderweıse dieser 1te verwe1igert (vgl. 141)
uch wırd dıe Bezeıchnung 1im aren Bewusstseıin der och nıcht bestehenden Eın-
eıt gebraucht: DiIe Kırchen NENNECN sıch »Schwesterkırchen«, WE auch in eiıner
och unvollkommenen Weılse (Eglises SOCUTIS, 1en UUC une manıere CIICOIC ımpar-
Taıte). Ist s korrekt, aufgrund der Erwartung eiInes zukünftigen schwesterlıchen Ver-
hältnısses schon VOINl Schwestern sprechen (ın nalogıe: In der Erwartung eıner
Ehe schon VOIN Ehemann und Ehefrau)? Paul VI hat anlässlıch der Kanonisierung
VOIN vierz1g englıschen ärtyrern ZU ersten Mal dıe Bezeıchnung autf (Geme1lnn-
schaften N der Reformationszeıt gebraucht, doch erklärten Kommentatoren WeSs
als Ausdruck der »Hoffnung für dıe Zukunft«, insofern die anglıkanısche (Gemeımn-
schaft keıne apostolısche Sukzession und eın gültıges Priestertum hat Schließlic
verwendeten Theologen und eıne katholısch-anglıkanısche Kommıissıon diıesen { e
tel, gleichsam In Antızıpatıon der erhofften Einheıit In eiıner katholisch-lutherischen
Kommıissıon wIırd seıtens der Lutheraner der 1te gleichsam als Voraussetzung tür
den Dıalog verstanden, wobe1l der MS besagen soll, ass In der un Sancfta 11UT

Schwesterkırchen ne eiıne Mutter!) ex1istieren

Be1l dieser wırren Verwendung des Titels In den etzten Jahrzehnten macht sıch
Adrıano ec daran, das »theologısche Fundament« (fondamento teolog1c0)
ireizulegen. DIie Konzılsväter hatten nıcht 1Im Sınn, dıie orthodoxe und dıe katholı1-
sche Kırche als Schwesterkırchen verstehen: Der Begrıff wırd 1m Okumenismus-
ekre Ü Nr. für dıe Bezıehungen der orthodoxen Lokalkırchen untereinander
verwendet, und /Wl In Erinnerung dıe Gemeiinschaft In den fundamentalen Dog-
1LE und dıe Gültigkeıit der au{Tie und der Eucharıstıe gebraucht. Der 1te wırd
erst VOIN Paul VI auf das katholisch-o  Oodoxe Verhältnıs angewandt und seıther
häufig gebraucht, be1 arer Betonung, ass dıe vollkommene Eıinheıt och aussteht.
Wenn dıie rthodoxen als Kırche anerkannt SInd, SInd STe Schwestern der kathol1-
schen. Muss dann, wırd verschledenerseıts gefragt, das »subsıstıt 1N« VOINN

nıcht auch auf dıe orthodoxe Kırche ausgewelıtet werden!, ass dıe Gesamtkırche
L1UT eıne Gemeinschaft VON Ortskırchen 1Im Sınn der Communi0o-Ekklesiologie ist?
Die rage stellt sıch ferner, W1e dıe Lehrunterschıiede, etiwa In 1INDI1IC auf den Pr1-
maLt, dıie westlıchen ökumenıschen Konzılıen und dıe Kathedralentscheidungen der
Päpste bewerten SINd: Nur als Theologumena oder als zweıtrang1g innerhalb der
Hierarchıe der Wahrheıten? Sollen alle ach der Irennung 1im iM Jahrhunder defi-
nıerten Wahrheıiten der katholischen Kırche och eınmal ZUT Disposıtion gestellt
werden? Dıie rthodoxen halten dagegen ach Adrıano magg1ore realısmo«
daran test, ass dıe Einheıit 1im Glauben mıt der katholischen 1INC och nıcht be-
steht, enn dıe rthodoxen gestehen, W1e Adrıano verschledenen Außerungen

DIe Klarstellung VOoN OMINUS Jesus W ar angesichts der Begriffsverwirrung außerst notwendıg.
Solchen Neuinterpretationen gegenüber sSe1 der ortlaut VON Nr. S, In Erinnerung gerufen: »Die Kır-

che, In diıeser Welt als Gesellschaft verfasst und geordnet, ist verwirklıc in der katholıschen Kırche, dıe
VO Nachfolger Petrı1 und VO  — den Bischöfen In Gemeuninscha: miıt ıhm geleıtet WIrd.«
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belegen ann (vgl 3371%), der katholischen Kırche nıcht asselbe Kırchesein Z
WIe CS dıe katholische Kırche (den rthodoxen gegenüber) tut ogar dıe Gültigkeıt
der in der katholischen Kırche gespendeten Sakramente wırd manchmal och In Fra-
SC gestellt, WIe auch dıe rthodoxen keıne Interkommunion wünschen: dıe VO  —_

angestoßene und spater selıtens der katholıschen Kırche konkretisierte Sakramenten-
gemeıinschaft bestimmten Bedingungen 1st selıtens der Orthodoxen nıcht ak-
zeptiert worden. em ach WIEe VOT dıe Interzelebration; In der en Kırche
W dl S1e möglich®. Dıe 1Im Dokument Von alaman:ı getroffene Ablehnung der Wile-
dertaufe stieß be1 Orthodoxen, be1ı verschlıedenen Teilkırchen und Iheologen, auf
Ablehnung. uch der 1te »Schwesterkirche« für dıe katholısche Kırche stÖößt auf
Wıderstand Im Übrigen besagt dıie Gültigkeıit der Sakramentenspendung och keıne
Eıinheıit 1Im Glauben

Adrıano stellt dann dıe rage, In welcher WeIlse das »sSubsıstıt IN« VOoO  —_ den Or-
thodoxen nıcht ausgesagt werden annn Es dıe Vergegenwärtigung der Gesamt-
kırche In der Teılkırche, das UUa und In qua Das VO Kırchesein ıst ohne dıe An-
erkennung des sıchtbaren Hauptes nıcht möglıch; diıese Anerkennung ist ekklesiolo-
91ISC eın »äußeres« Moment. In den einzelnen Kırchen INUSS sıch dıe Gesamtkirche
vergegenwärtigen, WECNN diese Kırche iIm vollen Sınn se1n wollen

Diıese Überlegungen führen Lolgenden ökumenıschen Konsequenzen bzw. Fra-
SCH Dıe Sprache der besprochenen lexte ıst oft zweıdeutig oder Ig Dıe Re-
de VvVon der Schwesterkıirche bringt über eınen euphorıschen Pathos hınaus In der Sa-
che nıcht weiıter. Bleı1bt Rom och dıe Mutterkırche/mater eft magıstra, oder 1st S1Ee e1-

VON mehreren Schwesterkırchen? Exıstiert überhaupt och eıne einzZIge Kırche
den Anspruch rheben dıe katholische und dıe orthodoxe Kırche auf sıchtbarer
ene, oder ist dıe eıne Kırche eiıner rein geistigen TO geschrumpft, eıne Art
Superkirche hınter der sıchtbaren Erscheinungsform? Lassen e1| Kırchen ıhre ira-
dıtıonellen Gläubigen nıcht lNeın? Ist dıe Kırche se1t dem Schısma VOoN 1054 geteılt
und auf sıchtbarer ene als eccles1a una nıcht mehr exıstent, oder ebht S1e In eıner
fort, und erg1ıbt sıch daraus dıe orderung der Versöhnung (der beıden) oder dıe der
Rückkehr (der eınen ZUT anderen)? Ist dıe Kırche geteılt, oder sınd 6S nur dıe ChrIıs-
ten (»getrennte Brüder«)”? Dann ware dıe Irennung mehr eın Hındernis für dıe un1-
versale Sendung der Kırche, aber wen1ger eıne Teulung.

Der Autor {indet dann dıe Gleichstellung »römısch-katholischer Kırche des Wes-
([eNS« und orthodoxer Kırche des (Ostens« und dgl sehr UNSCHAU. Eınmal ist
ZW.: dıe Kırche VON Rom eıne Ortskırche DZW Teılkırche, aber nıcht dıe katholische
Kırche Der ıngular »orthodoxe Kırche« ist angesıchts der theologıschen Gleich-
stellung er Ortskırchen und der vielen natıonal-autokephalen Kırchen, abgesehen
Von den Kırchen In der Dıaspora, 11UT eıne nomiınelle Z/ZusammenfTfassung; eıne eINZ1-
SC orthodoxe Kırche <1bt realıter nıcht uch kann dıe tellung des Patrıarchen
von Byzanz, der über dıe autokephale Kırche keıine Vollmacht besıtzt, nıcht mıt der
des Papstes verglıchen werden.

bot der römiısche Bıschof Anıcet dem Bischof VO  —_ MYyrna, Polykarp, be1l einem Besuch In Rom den
Vorsitz der Eucharistıe
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Mıt »Schwesterkırche« können theolog1isc korrekt 11UT Teıl bZw Ortskırchen be-

zeichnet werden auch dıe Kırche VO  — Rom aber nıcht dıe katholische Kırche uch
dıe orthodoxe Kırche annn nıcht bezeichnet werden we1l SIC als solche nıcht CX15-

t1ert
S

SINan VOIN den Gesprächen mı1L den Anglıkanern ab, hat dıe ökumeniıische Be-

WCSUNg 1INDI1IC. auf das Petrusamt och weıten Weg VOI sıch. DIieses Urteıl
Adrıano Garut1is entspringt nıcht persönlıchen Pessim1ısmus, sondern

umfassenden ıchtung der I _ ıteratur. 1ele Zıtate 1 ıtalıenıschen, französıschen,
englıschen oder deutschen — rıg1na. erlauben C1NC kritische Überprüfung der Inter-

pretatiıonen des Autors.
er Prıimat des 1SCNOIS VO  — Rom als des Nachfolgers des Petrus wırd VON ke1l-

NeT außerkatholıschen christlıchen Konfession anerkannt Da diıeses katholische
»Sondergut« VOIl en Seıten rage gestellt wırd ann verständlıcherweıse der
INATuC entstehen CS W dIl‘ das Haupthinderni1s auf dem Weg ZUT KEınheıt der (CHh1M-
Ssten. Diese Auffassung scheınt dıe TODIEmMeEe vordergründıg sehen, denn CS

geht nıcht den Primat alleın; steht vielmehr ı NNETCIN Konnex mıt der ıW C1-
1gen E  esi0logıe oder mıt der Rechtfertigungslehre, WIC etiwa dıe protestantısche
orderung ach dem Primat des Evangelıums belegt Im mYSterorum äng al-
les mıt em Damıt soll der Ansıcht wıdersprochen werden, 6S handle
sıch ST1U1T<« das Petrusamt sıch dıe Chrısten

|DITS Untersuchung Carutıis 111USS als umsıchtige WE auch ernüchternde Bestand-
saufnahme betrachtet werden ıne damıt einhergehende Besinnung wırd einmal
dıe egriffe ärung unterzıiehen Empfiehlt sıch dıe ede VOIN der Schwester-
kırche WEeNnNn SIC VO  — Katholıken und rthodoxen mıt verschıiedenem Inhalt eTfüllt
oder gegensätzlıcher Stoßrichtung gebraucht wırd und dıe
Umständen katholıscherseıts angebotene Interkommunıion VOIN den rthodoxen
nıcht an gCNOMM wIırd”? So annn CIM Urlauber 1ı Griechenland me1lstens nıcht ı

orthodoxen Eucharıistiefelier kommunıi1zıeren, ohne Argern1s CITCSCHH. Das
Wort »Schwester« klıngt hohl WEeNnNn dıe Schwestern nıcht demselben 1SC
essen!

ıne Bestandsaufnahme wırd dıe Notwendigkeıt der Geduld LICUu erkennen lassen
|DITS Unıion V Ol Florenz Zze1gLe schon VOT Knapp 600 Jahren ass e1NC ınıgung auf
der Führungsebene nıchts erbringt WEeNN dıe gesamte Gemeinschaft nıcht mıtzıcht
SO en orthodoxe Kommissionsmitglieder beım Treffen alaman: dıe be1 den
Katholıken gespendeten Sakramente Taufe) als gültıg anerkannt wurden aber VONN

»Hardlınern« getade
Gelegentlich reg sıch e1m Verfasser cdieser Zeıllen der Eindruck ass katholı-

schen Kommıissionsmitgliıedern dıe Schwierigkeıten der anderen Konfessionen mıt
dem Petrusamt Sanz elegen kamen Welchen Nutzen bringt C1INC besetzte Kom-
mı1ssıon? Sıe produzıert Scheinlösungen mıt Enttäuschungen

DıIe Bestandsaufnahme ohl auch dıe Wertlosigkeıt mancher AUS der Ge-
schıichte kommenden Argumentationsfiguren wırd en Te1N Dıaloggruppie-
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TuNsScCH häufig auf dıie altkırchliche Pentarchıe verwlıesen. Was soll diese Erınnerung
In der heutigen Lage helfen? DıIie Pentarchıe Ist nıcht lure dıvıno, sondern eıne
MENSC  1C Eınrichtung und aKlUısc obsolet:; der Patrıarch V OIl Konstantiınopel hat
1Ur geringen Eınfluss em wurde dıe Pentarchıe UG weıtere Patriarchate (Z
Moskau) erweıtert.

Uurc das aufmerksame Suchen ach Gemeinsamkeıten In der Vergangenheıt
wurde In den Kommıissıonen, gerade In denen mıt den rthodoxen, dıe rage ach
der Möglıchkeıit und Notwendigkeıt der Dogmenentwicklung, des allmählichen
Eındringens In das VO Verständnıs der Offenbarung aufgrun geschichtlı-
cher Fragestellungen völlıg außer cht gelassen. uch dıe Kırche des Ostens kannte
1m ersten Jahrtausend dıe Möglıchkeıt der geschıichtliıchen Vertiefung. So hat S1e e1-

chärfere Terminologıe In der Irmitätsliehre oder In der Arıstolog1e aufgrund
präzıserer Fragestellungen geschaffen. Nıkala hat ferner dıe Gültigkeıt der (außer-
halb der Kırche gespendeten) auTtfe der Novatıaner anerkannt. ber gerade 1er irat
1ImM zweıten Jahrtausend eın Stillstand e1n, 1m Gegensatz ZU Westen, der ach
Tänglıchem Ögern weıter ökumeniısche Konzılıen bhıelt Obwohl dem Westen
ach der Irennung VOIN 1054 dıe für eın ökumeniısches Konzıl charakterıstische g-
samtkırchliche Repräsentatıon auf der Bıschofsebene fehlen schıen, konnte eın
Konzıl abhalten, weıl mangelnde Repräsentatıvıtät auf dieser ene UG den
Nachfolger PetrIı als Repräsentant der Kırche SU1 generI1s erganzt wurde. Dıie katholi1-
sche Kırche ann nıcht dıe Konzılıen und Kathedralentscheidungen der Päpste 1im
zweıten Jahrtausend ZUT Disposıition stellen:; mıt ihnen dıe katholıische Kırche
1Ur dıe Dogmenentwicklung des ersten Jahrtausends fort Es 1L11USS aber den O_
doxen mıt er Feinfühligkeıit gesagt werden, ass der Stillstand iIim zweıten au-
send iıhr wahrscheıinlich och ZU Problem werden wırd. WENNn dıe weltweıten NIOT-
matıonsmöglıchkeıten alle Kreıise erfasst en Wo eıne organısche Fortentwick-
lung verweıigert wırd, passıeren oft gewaltsame Umbrüche Dieses Problem der
Dogmenentwicklung iIm zweıten Jahrtausend iIm Rahmen der eınen Kırche, repräa-
sentlert Urc Konzıilıen und apst, sollte nıcht übersehen und auch VOoO  > den O_
doxen als me1lsternde Aufgabe erkannt werden. ıne solche Sıchtwelse würde
auch eıner posıtıveren IC des Petrusamtes führen

Dıe mehrfach begegnende Auffassung, Jesus hätte ZW al das Papsttum nıcht be-
gründet, doch sSe1 CS Führung des eılıgen Gelstes entstanden, ann katholı-
scherseı1ts nıcht ANSCHOMMECN werden, we1l S1e letztlich eınen Gegensatz zwıschen
Jesus und dem eılıgen Gelst nthält /u prüfen ware, oD diıeser Ansatz nıcht inner-
halb der pannung der Kontinultät und Diskontinulntät zwıschen irdıschem Jesus und
auferstandenem Christus eıner befriedigenden LÖsung gebrac werden könnte.
Wıe auch be1 anderen Themen, etwa be1 der Ekklesiologie oder der auTtfe (als
Gleichgestaltung mıt Tod und Auferstehung Jesu Chrıst1), lässt sıch eıne solche
Spannung feststellen, ıst dıe Theologıe zufriıeden, e1m ırdıschen Jesus geWISSE Ele-

{iınden, dıe einst ach Christı Auferstehung In eıne Gesamtsıcht integriert
wurden. Ob INan ann VO Auferstandenen, der dıe Kırche und das Petrusamt grun-
det. oder VO eılıgen Gelst spricht, der ach der Apostelgeschichte und dem Jo-
hannesevangelıum dıe Kırche führt und einführt, ware nıcht wichtig
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Eın weılteres Stichwort ist dıe mehrmals angesprochene LÖsung auf dem Weg der

Selbstbeschränkung des Papsttums be1 der usübung des Primats. Eın olcher Vor-

schlag klıngt zunächst sympathısch und ist sıcher auch In vielerle1ı Hınsıcht realısıer-
bar DZW. schon realısıert. Man denke den Versuch, viele strıttıge Fragen ZuUerSsSt auf
eıner unteren ene (etwa Erzbischof, Provinzsynode) klären, oder dıe Aus-
ahl der Bischofskandıdaten: 1  9 NrT. DAr kennt verschledene Möglıichkeıiten der ka-
nonıschen ulInahme In das Bischofskolleg1um. TE1LC melden sıch ann dıe
Selbstbeschränkung praktısche und theologische Einwände Wırd I1Lall verhın-
dern dürfen und können, ass eın Bischof be1l »Misserfolg« auf unteren Ebenen
dıe letzte nstanz appelliert? Ferner könnte der aps 11UT mehr reagıeren, WEeNnN eın
Fall ıhm ZUT Entscheidung vorgelegt wiırd, nıcht mehr stark eigenständıg Inıtlati-

ergreifen, W as doch ZU Bıld des Hırten gehö Schließlic brächte eıne Selbst-
beschränkung theoretisch wenı1gstens keıne Schwierigkeıten, WEeNNn das Amt lure
humano oder lure eccles1i1ast1ıco begründet ware (was VO  z den Gesprächspartnern oft
vorausgesetzt WITr ist CN aber lure diıvıno egründet, ann sıch eın aps nıcht der

Aufgabe entzıiehen und geschehe CS aus besten otıven dıe ıhm in seınem Amt
VON Christus zugewlesen wurde. Er 11USS ann AUS Verantwortungsbewusstsein be1
gravlierenden ırlehren oder Missständen VO  S sıch AUus$s ordnend oder richtigstellend
eingreifen.

Adrıano begınnt jedes der rel oroßen Kapıtel mıt einem binnenkonfessionellen
Zustandsbericht Wıe wırd innerhalb eiıner Konfession der Prımat, unabhängıg VON

der ökumenischen Fragestellung gesehen? Bewegt dıe rage überhaupt das Denken
der Theologen? Erst dann werden dıe Gesprächsergebnisse vorgestellt, dıe Jjeweıls
VON unterschiedlichen Ansätzen ausgehend nıcht immer harmonıeren. Von den pOsI1-
1veren Resultaten her werden ann möglıche Wege ZUT inıgung weıter verfolgt
Dem Ziel scheınen jene Gespräche ahe kommen, dıe VO  — Petrustexten des Neu-

Testaments und VOIN der Sichtbarkeıit der Kırche ausgehen und bereıt sınd, dıe Ge-
samtkırche nıcht 1Ur als Konföderatıon der Ortskırchen im Sınn eiıner moralıschen
Einheıt (1m ınn des quıbus), sondern dıe Ortskırchen als Gegenwart der Gesamt-
kırche verstehen (n qu1ıbus) und deshalb eın sıchtbares Prinzıp und Fundament
der Gesamtkırche anerkennen wollen



Im Zentrum der Heils geschichté .
TIrmtarısche Strukturen der marıologıschen

Konzeption des Theologen Michael Schmaus

Von erda1e Augsburg

Michael Schmaus als<T. @?01036 und Mariologe

Eıgentliıch SInd wıissenschaftliıche Kompetehz und theologısche Leıistung VOIN MI1-
ae Schmaus /—-1 unbestritten. /war wırd ıhm gelegentlıch eıne vorüber-
gehende Fühlungnahme mıt dem Natıonalsozialısmus nachgesagt‘ und seiıne ent-
schıeden volkssprachliche ogmatı IS be1 iıhrem Erscheıinen 11UT der In-
tervention se1INes akademıschen Lehrers Martın Grabmann (1875—1949) VON eıner
Indızıerung verschont:;* arubDer hınaus verhındert Michael Schmaus’ unbedingt
lehramts-loyale Haltung öfters die uInahme In theologiegeschichtliıche ompendi-

Rosıno (Cnbellinı etIwa 1gnorliert In seinem »Handbuc der Theologıe iIm Jahr-
hundert« Miıchael Schmaus gänzlich.” DIie überwıegende eNrzZa der Stellungnah-
IHNECN beschreıbt Michael Schmaus jedoch als iInnovatıven Theologen, »undogmatı-
schen Dogmatiker«“ und aufgeschlossenen Universıtätspolitiker (195 1/1952 Rektor
der Ludwig-Maxiımilians-Universıtät unchen Unter Hınweils auf den personalı-

Diese Vorwürtfe resultieren AUSs eiıner einschlägıgen Veröffentlichung VOIl Mıiıchael Schmaus Begegnun-
SCH zwıschen katholischem Christentum und nationalsozıialıstıscher Weltanschauung. Münster Aschen-
dorff 19353 Eıne tıiısche ewertung esagten lextes versuchen iwa aus Breuning: DiIie Vısıon des
Reıiches Deutscher atholızısmus zwıschen Demokratıe und Dıktatur (1929—1934). München Hueber
1969, 193—195 Rudolf all DIe deutschen Katholıken und dıe en in der e1ıt VO  — 1850 DIS ZUT

Machtübernahme Hıtlers In Karl Rengstorf Hg.) ITC und ynagoge andDuc! ZUT Ge-
schichte VO  — Christen und en Stuttgart: 1970 (Nachdr. München 370 —4720) NT:

41 IL} anfred FEder: Schmaus, Michael In Biographisch-Bıbliographisches Kırchenlexikon. Hg
Friedrich autz erzberg: autz 1995, Sp 20L D

Diese AaCHMNMG {ındet sıch allerdings ohne Quellenbeleg be1 Rıchard Heınzmann: DiIie Identıität des
hrıstentums 1mM Umbruch des Jahrhunderts. Michael Schmaus ZUT Geburtstag. In Münchener
Iheologısche Zeitschrift 38 (1987) 115155 1Er 121) S1ıe wırd wıederholt VONN Manfred der'
Schmaus, Miıchael (Anm 1), Sp 324
Vgl Rosino Gibellını: Handbuch der Theologıe 1m Jahrhundert ıta. Regensburg: Pustet

1995 Selbst 1Im einschlägıgen Ban: ZUT1 Mariologıe des »Handbuchs der Dogmengeschichte« erscheınt
Miıchael Schmaus’ Name NIC. vgl eorg Söll Mariologıe an  ucC. der Dogmengeschichte 111/4)
reıburg Herder 1978

Rıchard Heinzmann: Dıe Identität des Christentums 1m Umbruch des ahrhunderts (Anm 2) 12
Siıehe uch ers Der ott der Philosophen und dıe Systembildung In der eologıe. Z Christozentrik
der Dogmatık VOIN Michael Schmaus In Manfred Weitlauff Heg.) Für uch Bıschof Mıt uch
Christ. Friedrich Kardınal Wetter. StT. Ottilıen Eos 1998, SOWI1Ee ers Miıchael Schmaus
» Vom Wesen des Christentums« In Marıano Delgado Hge.) Das Christentum der eologen 1mM Jahr-
hundert. Vom > Wesen des Chrıistentums« den »Kurzformeln des laubens« uttga: Kohlhammer
2000, 1 14120
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stisch-existenzphilosophıischen /ug des Schmaus’schen erkes resümılert Hernbert
ühlen deshalb schon 1970 »Das impon1erende Werk VOIl Schmaus ist theologıe-
geschichtlich der Versuch, dıe gesamte Theologıe VON der ch-Du-Bezıehung
her IICU durchdenken «

Unbeschadet dessen halten sıch selbständıge Arbeıten ber cdıe Theologıe VO  = Mi-
9e Schmaus In besche1ı1denen Grenzen;: seıne marı10i0gZ21sche Konzeption wurde
bıslang überhaupt nıcht näher untersucht. Immerhın würdıigt aber eın bıographischer

Manfred Lochbrunners 1im sechsten Band des »Marıenlexikons« Miıchael
Schmaus’ marı1ologıschen Iraktat dUus»s dem Jahr 1955 C& Aufl als »Novum für
den deutschen Sprachraum« 1m begrenzten Rahmen eINes Lexikonartikels 1e
für weıtere Überlegungen allerdings eın Raum. e1 repräsentiert gerade Miıchael
Schmaus’ Marıologıe dıe Flex1bilität iıhres Autors, der In immer Ver-
suchen eıne ebenso Zze1lt- W1e lehramtsgemäße Auslegung der marıologıschen
Geheimnisse und iıhre Eınordnung In dıe Gesamtheıt er dogmatıschen Iraktate
rıngt: So entfaltet den zunehmend reflektierten Marıenglauben, bestimmt dıe
heilsgeschıichtliche Posıtion Marıens, nähert sıch ıhren heilsgeschıichtlıchen
ufgaben, bedenkt ıhr iımmerwährendes ırken Die Verknüpfung VON Dog-
matık und Pastoral, VOIN »wı1ssenschaftlıcher Theologie« und »engagılerter Seelsor-
ge«® bleıbt ıhm ständıges nlıegen. Meditatıve Komponenten etiwa über das Jau-
bensleben arıens ügen sıch auf diese Weıse eıner explikatıven Theologıe, dıe In
beharrlıcher Quellennähe Schrıftwort, Väterzeugni1s und kırchlichen Glaubenssatz

Herıibert ühlen Gnadenlehre In Herbert Vorgrimler Heg.) Bılanz der eologıe 1m Jahrhun-
dert. Perspektiven, trömungen, otıve In der cCANArıstliıchen un! nıchtchrıistliıchen Welt reıburg

Herder 1970, 148— 192 (hier: L55) (Ganz äahnlıch urteılt oger Aubert: Dıiıe beinahe indızıerte
»Katholische Dogmatık« VO  — Michael Schmaus besıtzt »Qualıitäten dıe S1e ZU besten umfassenden
andbuc der ersten Jahrhunde:  älfte |des S! Anm der machen. Man chätzt daran dıe vertief-
te Kenntnis der Aussagen der Bıbel, der Vätertradıtion und der Tre der Kırche, dıe reichen Angaben
mentlıiıch ber den eutigen Stand der behandelten Fragen SOWI1Ee das Bemühen, dıe scholastısche Termıino-
ogle In dıe Sprache VO)  z eute übertragen.« (Roger Aubert Die Theologıe en der ersten Hälfte
des Jahrhunderts In Herbert Vorgrimler [Hg.] 1lanz der Theologıe iIm ahrhunde: Per-
spektiven, trömungen, otıve iın der christliıchen und nıchtchristlichen Welt reiburg Herder
1969, V A Ihıer 22].) 16 uch arl Forster Michael Schmaus In Hans Jürgen Schultz Heg.)
Tendenzen der Theologıe 1m Jahrhundert. Kıne Geschichte ın Porträts Stuttgart Kreuz 1966
AA SOWIEe Johann 1C Der personale In der eıt Jakob Hommes’. In Walter el
Hg.) Person und Funktion. Jakob Hommes. Regensburg: Pustet 1998,
1€. ber immerhın Wolfgang Wıtte Der ( nmadenstan!ı be1l Miıchael Schmaus Dıss. Erlangen 9SZ:

Heuser: DIe Erlösungslehr: ın der katholischen deutschen Dogmatık VOoN Zimmer bıs
Schmaus Essen: Wıngen 1963; eter Kollmannsberger: Dıe schöpfungstheologısche Trage ach dem Per-
SONseın des Menschen In den Dogmatıken Von Miıchael Schmaus und Johann Auer. Weıden Schuch 1992;
efer Poonoly Ihe Christian image of human PCISON. An elaboratıve-exıistential study of the theologıca
anthropology of Miıchael Schmaus Dıss. Rom 1995; 1Stop. Tölg rundzüge der Gotteslehre beı
Miıchael Schmaus Dıss. Rom 199 7; Robert Pısula: L/’eternitä dı Dıo0 CONCEITO teolog1co. Dıss.
Rom 1998

Manfred ochbrunner: Schmaus, Michael. In Marıenlex1ikon. (1994), 25 sıehe uch ers
Theologıe zwıschen Kriıegsende und Gegenwart In W alter Brandmüller Hg.) andbuc der bayerıschen
Kırchengeschichte. St ılıen Eos 1991, 653—-6V2

»Jede wissenschaftliche Theologıe muß, WCCINN S16 nıcht aufhört w1issenschaftlıche Theologıie se1n, 1T-
gendwıe T’heologıe der Verkündigung SeIN.« ıchae Schmaus Katholıische ogmatık. Schöpfung
und rlösung. München Hueber 1938, DiIie Hervorhebungen SsStammen VOIN Schmaus
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ebenso darbiletet WIe auslegt. Methodisches Problembewußtsein wıederum bıldet
den prasenten Hıntergrund: Je IICUu WIT! auf den dogmatıschen Ort der arıolo-
91e, iıhre Unabgeschlossenheıt, dıe Ex1istenz VON Gegenstimmen reflektiert. Konse-
quenterweılse pragen Konstanz und andel gleıchermaßen dıe arıologıe VOoO  >

Michael Schmaus Jjene hınsıchtlıch inhaltlıcher Grundzüge des Marıengeschehens,
dieser hınsıchtlich theologıscher Dımensionen ıhrer »überragenden tellung In der
geschichtlichen Heilsbewegung«”. Unbeiirrbar bekennt sıch Schmaus demgemäß
ZUT Marıologıe als »Brennpunkt der wichtigsten Glaubenssätze«*  Ö0  9 unbeırrbar hält
emgemä Marıens Muttergottesschaft als reh- und Angelpunkt jeder arıolo-
gıe fes11 » unbeırrbar verteidigt emgemä In »marıolog1scher Nüchternhe1t« e1-
NCN erkenntnıstheoretischen Mıttelweg zwıschen Ratıonalısmus und Emotionalıs-
INUS, zwıschen übernatürlicher Offenbarung und phılosophıscher Spekulation*“. Ge-

en aber ze1gt sıch Schmaus auch für dıe Entfaltung kırchlicher Lehre
und theologıscher Überlegung. Infolgedessen schreıtet VON eıner statısch-heils-
strukturellen eiıner dynamısch-heilsgeschichtlichen 1C der Marıologıe fort,
exegetisches Schrıiıftverständnıs verdrängt zunehmend dıe harmon1ısierende OMDI-
natorık neutestamentlicher Schriftzıtate, und ach den orgaben des /Zweıten Vatıka-
nıschen Konzıls weıtet sıch der soteri1ologische rklärungsansatz ZUT ekklesi0log1-
schen Gesamtschau des Marıengeheimnisses, dıe chrıistozentrische erortung VO  s

einst Iındet In der trinıtarıschen iıhre üllung. »Nur der Glaube den Dreieinigen
schenkt dıe Zuversicht, daß en VOIN einem etzten Sınn WITd: Er
en Ankunft be1 (ott dem Vater. «  13

»50 wurde s1e Marıa, der V.JE WIEe Pıus XIL sagl, dıie >Könıgın des ımmels«<. In dieser dem
ythos entstammenden. jedoch In ınem unmythıschen Innn gebrauchten Kennzeichnung ist ihre überra-
gende tellung 1m göttlıchen eılsplan und In der geschichtlichen Heilsbewegung dargestellt.« ıchae
Schmaus Marıa. In Sacramentum Mundı [1969], Sp. 2324340 JeT. Sp

Miıchael Schmaus Marıa der In Chrıistus vollendete ensch alther ampe Hg.) ott ensch
Welt. Eın Bıldungsplan. ürzburg: Echter 1956, 89—96 Jer‘ 59)
»Im auTtfe der Geschichte SInd olgende Charakterisierungen des marıologischen rundge:  ens her-

vorgetreten: Marıa als zweıte Eva, Marıa als Vollerlöste, Marıa als Urbild der Kırche, Marıa als utter der
Kırche, Marıa als bräutliche Gottesmutter der einfach Marıa als utter des menschgewordenen (Gjottes-
sohnes. Es cheınt jedoch, daß der Gedanke der Gottesmutterscha: me1lsten den das rundprin-
ZIp stellenden Anforderungen und dem ständıgen Bewußtsein der Kırche In Glaubensvollzug und heo-
logie entspricht. Es begreıft dıe in den übrıgen Vorschlägen enthaltenen theologıschen Elemente in sıch,

ber dıe Akzente gemäß der Bedeutung Marıas ın der Heilsgeschichte sıchersten und bleıibt der
Konkreten, nüchtern rfaßten Wirklichkeıt nächsten.« ıchae Schmaus Marıologıe. In Sacra-
mentum Mundı |1969], Sp 356—362 Jer

»Maßgebend für dıe Antwort [auf dıe Tage ach eiıner eventuellen > Mıterlöserschaft« Marıens, Anm
der kann naturgemäß 1U dıe Offenbarung und dıe kırchliche Lehre se1n, N1IC der Affekt und Wunsch
des erzens und uch MI der spekulatıve TIeb des phılosophıschen Eros. Unbestreıtbar auch,
dal sowohl dıe Theologıie als uch dıe Frömmigkeıt sıch dıe UOffenbarung N1IC L1UT UrCc nterlas-
SUNg, sondern uch UrCc Übertreibung versündıgen. Sowohl derjen1ge, der Marıa ıne Ur“ abspricht,
dıe ıhr zukommt, als uch derjen1ge, der ıhr ıneur zuspricht, dıe iıhr NIC zukommt, dıe alleın
STUS zukommt, verlälßht In eigenherrliıchem menschlıchen Begınnen dıe Offenbarung.« (Michael Schmaus
Katholische Dogmatık. Aufl 2R ott der Erlöser. München Hueber 1963, 53060=540 Ihıer

Miıchael Schmaus Der Glaube der Kırche Aufl 6/2 ott der Vollender St Ottilıen Eos 1982,
349
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Der Textbefund
Dıiıe Rekonstruktion des marıologıschen Konzeptes VOIlN Michael Schmaus hat ql-

lerdings mıt eiıner gewIlssen Schwierigkeıit kämpfen Offenkundıig wurde och
keıine wIissenschaftlıche Bıographie ber ıhn verfaßt oder wenı1gstens in Angrıff g —
NOMMEN, zudem 1st se1ın Nachlaß der Öffentlichkeit em Anscheıin ach nıcht
gänglıch. Dies ist unverständlıcher, als Miıchael Schmaus’ Lebensweg ber
den Verbandskatholizısmus der We1l1marer Republık, dıe Wırren des Natıonalsozı1a-
l1SmMUuSs, dıe unıversıtären NeuanfTänge der deutschen Theologıe bıs hın ZU konzıiılı-
dIiICIIl Aufbruch alle Statiıonen des modernen Katholizısmus begleıtet hat und CAXCI11-

plarısch beleuchten helfen würde. Unter den gegebenen Umständen bleibt der WIS-
senschaftliıchen Nachfrage ach selıner Marıologıe aber 11UT der Rückeriff auf dıe Pu-
blıkatıonen VON Schmaus

Hıstorisch betrachtet entbergen einschlägıge Veröffentlıchungen des Autors VOT
en Dıngen eine Katalytısche Funktion der schmaus’schen Marıologıe: Demzufolge
steht dıe Marıologıe / Wäal nıcht 1mM Mıttelpunkt der dogmatıschen emühungen VON
Miıchael Schmaus:; aiur dient Jjene dıe arıologıe ıhnen den dogmatıschen
Bemühungen jedoch als TUuIsteiın ıhrer Bewährung. nNnsofern verwundert CS

wen1g, WENN marıologısche TIThemen in der Publıkationsliste eıne zahlenmäßıg er-
geordnete spielen: Nur VO  — etiwa 180 Eınzelveröffentlıchungen Michael
Schmaus’ umkreısen marıologısche Ihemen 1Im CHSCICH Sinne: darüber hınaus sınd
S1e Samtlıc. ach Verkündıgung des etzten arıendogmas entstanden !> Eın äahnlı-
ches Bıld bletet selbst dıe Übersicht der be1 Michael Schmaus entstandenen Promo-
t1onen und Habılıtationen: Von 8 / beıten beschäftigen sıch 1L1UT mıt mar10lo0g1-
schen Ihemen:; och dıe Miıchael Schmaus gew1ldmeten Festschrıften spiegeln
esagtes Verhältnıs wider.!  6 Nıchtsdestowen1iger verraten alle seıne mar10lo0g1-
schen Reflex1ionen CIn ausgeprägtes Bewußtsein für dıie Bedeutung des kırchlichen

ach mündlıcher Auskunft VO  ! Prof. Dr. Rıchard Heınzmann, München, eiınem Schüler und ang)  1-
SCH Freund Miıchael Schmaus’, Ist dessen Nachlal; ın w1issenschaftlıcher 1NS1IC unınteressant; e1in TIeI-
wechsel mıt Fachkollegen Iwa 16€6'! N1IC. erhalten

Unbeschade: dessen mal Schmaus der Marlologıe VO  - nfang 1ine erheblıche, ben katalytısche
Bedeutung be1 Konsequenterweıise ordnet schon In seinem en theologıschen S5System dıe arıologıe
der Chrıistologie A betont Jjedoch gleichzeıtig ıhren traktatähnlıchen Rang »Passend kann Jer dıe
ehre VO  — der utter des Erlösers einschalten (Marıologie).« ıchae. Schmaus Eınteilung der Dog-
matık. In: Ders.: Katholische Dogmatık Eınleitung; ;ott der Eıne und der Dreijemige. München
Hueber 1938, L

DiIe voranstehenden Zahlenwerte ergeben sıch AaUus den Angaben der einzelnen Festschrıften für 1cha-
e] Schmaus Vgl IWa ann Auer Hg.) eologıe In Geschichte und Gegenwart. Michael
Schmaus München Zink 1957 (Bıblıographie: AVIL—-XAII):; LeO Scheffczyk Hg.) Wahrheıiıt und
erkündıgung. FS Michael Schmaus München Schönıingh 196 / (Bıblıographie: OC
XXAXIM). Aktualısıerende Ergänzungen nthält zudem der Artıkel V OIl Rıchard Heiınzmann: DIe Identität
des Christentums 1Im Umbruch des Jahrhunderts (Anm. i 153 DIie genannten Bibliographien
sınd TE1NC| nıcht unbedingt vollständıg; fehlt {Iwa überall der Aufsatz VOIN Miıchael Schmaus Ogma-
tische chulung des Volkes In Wendelın eyer Hg.) Lebendige deelsorge. Wegweılsung Urc! dıe
relıg1ösen een der eıt für den erus deutscher ‚unge re1ıburg: Herder 195 133—166
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Marienglaubens.*” Dogmatısche Gesamtdarstellungen machen e1 ebensowen12
eıne Ausnahme WIEe marı1ologısch orlentierte Eınzelveröffentlichungen: Der ata-
lytıschen Funktion verpflichtet, gerät ıhnen dıe Marıologı1e sämtlıch ZU wesentl1-
chen Krıstallısatiıonspunkt des christlıchen aubens »In der katholischen e
VO  —_ Marıa kreuzen sıch WIe In einem Brennpunkt dıe wıchtigsten auDens-
satze, nämlıch jene ber den Siınn der Menschwerdung Gottes, ber dıe Iragweıte
der rlösung, ber den gerechtfertigten Menschen, über dıe Vollendung des Men-
schen. Marıa 1st die Ausdrucksgestalt des VOoNn Chrıstus geschaffenen Men-
schen.«

Unter marıologıschen Prämissen glıedern sıch Michael Schmaus’ dogmatısche
Gesamtdarstellungen In Z7Wel Gruppen: Marıologische Abhandlungen In christolog1-
schem Rahmen stehen neben selbständıgen Iraktaten ZUT Marıologıe. Erstere prägen
den zume1ıst mıt »Gott, der Erlöser« tiıtulıerten Abschnıtt Oder e1lban: der zwıschen
1938 und 1963 insgesamt sechsmal LICU aufgelegten und In alle Weltsprachen über-
eizten »Katholischen ogmatık«. Letztere erschıenen In ZWEeI wesentlichen TOI1-
len DIe als Band der »Katholischen Dogmatık« 1955 (und In euauflage
publızıerte Marıologıe steht christologıischen Vorzeıchen, wohingegen dıe als
Band S des »Gilaubens der Kırche« VOIN Miıchael Schmaus 1982 veröffentlichte
Marıologıe entsprechend den orgaben des Konzıls eıne ekklesiologische rund-
ausrıchtung aufweist.!? Eınen gewIlssen Übergang zwıschen beıden Posıtiıonen I1L1al-

kıertel der ange Abschnıtt ber »Marıa als dıe Vollerlöste« In Band der ersten
Auflage se1nes »Glaubens der Kırche« (1970)

Aus den Eınzelveröffentliıchungen marıologıschen Inhalts aufgrund iıhrer
Qualität VOI em eın T1 für den Bıldungsplan des Würzburger eıhbıischofs
Walther ampe mıt dem 1te »Marıa der In Chrıstus vollendete Mensch« (1956)
SOWIE re1l Artıkel ZU drıtten Band des theologıschen Lex1ikons »Sacramentum
mundı« (1969) unter den Stichwörtern »Marıa«, »Marıenverehrung« und »Marıo-

och in der Überblicksvorlesung für dıe Hörer er Fakultäten AdUSs dem Jahre 1947 wen1g später
ter dem 1fte » Vom Wesen des Christentums« veröffentlich: und ın zahlreıche prachen übersetzt €e1|

»Eıne besondere spielt hıerbel für das orankommen der Gottesherrschaft, der Marıa
S1e ist nıcht [1UT dıe Pforte für den Eıngang des (jottessohnes in dıe menschlıche Geschichte SCWESCNH. S1e
ble1ıbt 1es uch für den Eıngang der CGnade An ıhr hat sıich Ja uch es In Jener etzten Vollendung erfüllt,

der der auferstandene Chrıstus der Schöpfung den Zugang eTroTiInNe: hat. S1ıe ist schon Jetzt der
leiblıchen erklärung teiılhaftıg geworden. SO wırd ihr ıchtbar, welcher Gestalt der VOIN der Dyna-
mık des auferstandenen T1STUS getroffene ensch gelangt.« (Michael Schmaus Vom Wesen des (ODn-
entums Aufl Buch-Kunstverlag 1954, 299.)

Miıchael Schmaus Marıa der in T1STUS vollendete ensch (Anm 10), In der ersten Auflage
se1ıner »Katholıschen Dogmatık« (1938) erscheınt dıeser Gedanke och .her angesprochen enn Cr
führt: »Marıa stand als Vertreterin er Glaubenden und ott Gehorchenden unter dem Kreuz. S1e tellte
dıie Gemeinschaft erT mıt Chrıistus Verbundenen dar. In ıhr gehorchte, glaubte und opferte ach der Leh-

der ater dıe Kırche.« ıchae. Schmaus Katholısche ogmatık. \ Ö ], 43 7.)
Vgl Michael Schmaus Katholısche ogmatık. Aufl Marıologıe. München Hueber 1955 2

Aufl des eb  Q, SOWI1eEe ers Der Glaube der Kırche Aufl 575 Marıa Mutter Christı
und utter der IN Sii ılıen Eos 1982
1e Miıchael Schmaus Marıa als dıe Vollerlöste In Ders.: Der Glaube der Kırche Handbuch O-

iıscher Dogmatık München Hueber 1970, 657697
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l0g1e« heraus.  21 Vor mar1ıolog1schem Hıntergrund wıdmete Miıchael Schmaus
überdies dem Verhältnıs VON Dogmatık und Exegese eınen grundlegenden Beitrag.““
e1 erg1bt sıch eın überraschender Befund Michael Schmaus’ Einzelveröffentlı1-

chungen marıologıschen Inhalts erwelsen sıch systematıschen und methodi-
schen Rücksıichten der analytıschen ückfrage ach dem marıologıschen Konzept In
ICS Autors als sehr viel aufgeschlossener als dıe ungeheuer materı1alreıiıchen, dem pa-
storalen Eıinsatz anempfundenen und meditatıv durchsetzten Gesamtdarstellungen.
Dieser Sachverha nıcht etiwa wıder Michael Schmaus eıt seıinen eolog1-
schen Anfängen ıhm vielmehr erklärtes nlıegen, »theologısche Wissen-
schaft« und »engagıerte Seelsorge« mıte1ınander verknüpfen: » Das ist gemeınt mıt
der Verkürzung des eges VON der Wiıssenschaft ZU Leben.«  23 Gerade In der ber-
wındung des damals uUDlıchen Yypus neuscholastıiıscher andbücher 1eg deshalb eıne
der zukunftsweısenden Leistungen VON Miıchael Schmaus: iıhr verdankt sıch auch das
angesprochene »Novum« des marıologıschen TIraktates VOIN 1955/196 1 »Das eıl
kommt nıcht AUS der Metaphysık, sondern AUS der Geschichte Diese Theologıe
hat eiıne ahe Verwandtschaft mıt der Art, In der dıe Heılıge selbst dıe göttlıche
Offenbarung bezeugt. Ihre großen Jräger Augustinus, Bonaventura, Newman,

11UT ein1ge Namen AaUus der ergangenheıt nennen.« Und dennoch Exıstierten
dıe esagten ex1ika-Artike nıcht, lhıeßen sıch und Struktur des marıologıschen
Konzeptes VON Michael Schmaus weIıt wenı1ger exakt rekonstruleren, waren selbst
Zweıfel Michael Schmaus’ Systematık unausbleıiblic

Die inhaltlich-systematischen Schwerpunkte der Mariologie
VoOoN Michael Schmaus

Spätestens seı1ıt der Erstauflage des marıologıschen Iraktates 1Im Rahmen der »Ka-
tholıschen ogmatık« 0955 ansatzwelse aber schon 1Im soter1olog1schen Abschnıiıtt

7 Vgl Michael Schmaus Marıa der in T1SLUS vollendete ensch (Anm. 10), SOWIeEe ers Marıa,
Marıenverehrung, arıologıie. In Sacramentum Mundı (1969), Sp. SEA —_ 2362

Vgl Michael Schmaus Dogmatık und Exegese ZUT Jungfrauengeburt. Hermann Brosch Hg.)
Jungfrauengeburt gestern und eutfe (Marıologıische Studien 4) Essen: Hans Tewer 1969,
5 = 55 Gerade ıIn trinıtarıscher 1NS1IC verdıent jedoch uch Beachtung ers Die dogmatıschen
Grundlagen des Marıenkultes ach Anselm VO  e} Canterbury. In Pontifica Academıa Marıana Internatiıona-
lıs Hg.) De el Marıano saeculısl Rom 1972, 613—629
23 Miıchael Schmaus Katholiısche Dogmatık. 1IIL 1C anders 1€eS| sıich dıe » Vorbemer-
KUng« ZUI ersten Auflage des »Glaubens der Kırche« (1969) »In dem vorliegenden Werk soll der Versuch
gemacht werden, dıe Glaubenslehre der katholiıschen Kırche für den eutigen Menschen verständliıch ‚ZU-

egen und darzubieten. Das Werk ıll eiıne >mMmOoderne<« Dogmatık seIN. Dies edeute! eiıne vertiefte Durch-
rngung des aubens mıt den Miıtteln der eutigen Welt, den wı1issenschaftlıchen und den außerwıssen-
schaftlıchen, SOWI1e ıne Durchdringung der Welt mıt den Kräften des aubens.« (Michael Schmaus Der
Glaube der Kırche AandDuc| katholischer Dogmatık. München: Hueber 1969, 1e hlıerzu
außerdem Rıchard Heınzmann: Der otft der Phılosophen und dıe Systembildung In der Theologıe (Anm

Miıchael Schmaus Der Glaube der Kırche (Anm Z 14:; esagten usammenhang betont
Schmaus immer wıieder: »Augustinus hat diese Sıtuation in seinem Werk De CIa relıgı0one, VOIL Anı
SCH, WE Sagl: >Die Hauptsache dieses aubens ist dıe Geschichte und dıe Welssagung jener zeıthaf-
tien erfügungen, welche dıe göttlıche Vorsehung für das eıl des Menschengeschlechtes getroffen hat,
welches für das ew1ge eıl umgebildet und neugebildet werden soll.<« (Ebd., 30.)
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der »Katholischen ogmatık« des ahres 19382° Miıchael Schmaus ZU

7 wecke eiıner möglıchst gültıgen Umschreıibung des Marıengeheimnisses 1er 1nN-
haltlıche Schwerpunkte: Von der hıstorıschen Entfaltung eiınes zunehmend reflek-
t1erten Marıenglaubens her (1) bestimmt dıe heilsgeschıichtliche Posıtion Marıens
(2) iıhre heıilsstrukturellen ufgaben (3) und iıhre immerwährenden Wırkmöeglıch-
keıten (4) Unter Verwendun eiıner personalıstısch-ex1istenzphilosophıischen Sprach-
regelung“® nng der oben erwähnte T1 »Marıa der In Chrıstus vollendete
Mensch« (1956) dıe angeführten Schwerpunkte exemplarısch auf olgende Kateg20-
rale Nenner: geschichtlıche, ere1gnıshafte, ges  a  C und wırkhafte au

DıIie hıstorısche Entfaltung In Michael Schmaus’ Sprachregelung: dıe geschicht-
1(®© au (1) begınnt mıt eiıner Auslegung der einschlägıgen Schrıiftworte: des
weıteren systematısıert der Autor den TIrühchrıistlichen Marıenglauben ach esent-
lıchen Väterzeugnissen (hınsıchtlıch der Muttergottes- und Jungfrauenschaft, hın-
sıchtliıch der »Inbıld«-Funktion für dıe ırche, hınsıchtlich der Sündelosigkeıt und
Heılıgkeıt arıens). Daraufhıin dıfferenzılert mıt mıttelalterlichen Franzıskaner-
theologen arlens Freıiheıt VON der TDSUunNde als Bewahrung VOr, nıcht als Befreiung
VonNn ıhr, ehe mıt eiıner arlegung der dıesbezüglıchen kırchlichen Glaubenssätze
SCHAII1EeE

Dıie heilsgeschıchtliıche Posıtion Marıens In Miıchael Schmaus’ Sprachregelung:
dıe ere1gnıshafte au (2) bestimmt der Autor Sanz VON arıens Muttergottes-
schaft her. Hıerzu grenzt Rückegriff auf neutestamentlıche Aussagen (Gal
4” Röm 1,1—3) und deren » Vorentwurfi« 1m en lestament Debora, udıt, Ester)
den geschichtlichen Charakter der bıblıschen Darstellung VoNnNn mythıschen TZANIiun-
SCH der Jüdısch-christliıchen Umwelt aD » Was In den ythen eın Iraum Ist, 1st in der
Menschwerdung Chriıstı Erfüllung.«“' Den hıstorıschen Aussagen der Evangelıen
ber Jesu Sogenannte »Brüder« und das gelegentlıch prekär geschilderte Verhältnis
Jesu selıner Mutltter (Joh D ‚31—3 Dart.) gelten dann dıe folgenden Jar-
stellungen: » Diese höhere ewertung der Glaubensempfängni1s als der Leıbesemp-
Langn1s Chrıisti wurde In der Väterzeıt immer wliıeder aufgegrıffen. Marıa wurde da-
be1 als das Bıld der Glaubenden geschildert.«“* Schließlic Spurt Michael Schmaus
och dem TUnNn! nach für dıe Jungfräulıche mpfängn1s und Geburt des Erlösers. E1ı-

mangelnde Würdigkeıt des ehelıchen eges entschıeden ablehnend, konstatiert
» Der TUN! 1eg vielmehr darın, daß Uurc dıie Jungfräulıche mpfängn1s und

25 Vgl Miıchael Schmaus Katholısche Dogmatık Schöpfung und rlösung (An 6), 307803
(S 148 Die irdısche Herkunft Christ1ı Marıa dıe Jungfräulıche utter Gottes 149 Dıiıie erKkun: Chriıstı
von einer geheılıgten utter. DıIe Begnadung Marıas), (S 162 Dıie VoO Auswirkung des Er-
lösungswerkes Christı utter. Marılas Teılnahme rlösungswırken Chrısti).

Zutreffend beschreı1bt Rıchard Heınzmann dıe philosophischen urzeln der Theologıe V OIl Mıchael
Schmaus: »Was dıe Phılosophıe betrıifft, insbesondere dıe Ex1istenzphilosophie, VOT em
Martın Heıdegger und der Personalısmus, dıe auftf das en VO  —; Schmaus ogroßen Eıntlulß ausübten. ber
uch kırchliche und innertheologısche Impulse, WIe dıe Jugend- und Bıbelbewegung und der lıturgısche
Auftfbruch der zwanzıger Jahre en ın der Theologıe VO  — Schmaus ıhren Nıederschlag gefunden.« (Rı-
chard Heiınzmann: Michael Schmaus » Vom Wesen des Christentums« |Anm 187

Miıchael Schmaus Marıa der ın Chrıiıstus vollendete ensch 10),
Ebd., 91
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der ar.  er der rlösung anschaulıch WITd. Die rlösung 1st eın Geschenk
(jottes. DIie Jungfräulichkeıit ist eın Hınweils auf den Vollendungszustand des
Menschen.«

Die heıilsstrukturellen ufgaben arlens In Michael Schmaus’ prachregelung:
dıe gestalthafte au (3) kle1iıdet der Autor In eıne zweıfache orme »Marıa ist
dıe Ersterlöste und dıe Vollerlöste« .0 e1 umschreı1bt dıe theologıische ede VO  —_

Marıa als der Ersterlösten dıe kırchliche Lehre VON der Erbsündenfreıiheıt arlens:
»Marıa wurde bewahrt ıhrer heilsgeschichtlichen Aufgabe wıllen uch S1e, dıe
Mutter des Erlösers, verdankt iıhre rlösung dem Erlöser.«  Sl Dementsprechend VCI-

deutlicht dıe kırchlichee VO  — der leiblichen uInahme arıens In den Hımmel
ach Miıchael Schmaus Marıens Aufgabe als Vollerlöste >(D)aß Marıa in Vollende-
ter Leiblichkeit exıstıiert, darın rfüllt sıch dıe Hauptverheißung (jottes. Ange-
sıchts der vielen Zusammenbrüche uNnseIcI Zeıt, der zanlreıiıchen und tiefgehenden
Bedrohungen der menschliıchen Exı1istenz ann den Menschen dıe Versuchung
anfechten, dem Sınn des Daseıins verzweıfteln. In dieser Not versıchert uns der
Glaube Marıas leibliıche Verklärung, daß das KEınzelleben und dıe gesamte Ge-
schıchte eilıner etzten leibhaftıgen üllung entgegengehen. Das materıelle Daseın
hat eıne ogroße Bedeutung. Denn CS wırd eınmal verklärt.«

Eng verbunden mıt arıens heilsstruktureller Aufgabe als erst- und Vollerloste
Hımmelskönigıin ist SschHhL1eDBLIC dıe rage ach iıhrer immerwährenden Wırkmög-
ıchkeıt in Michael Schmaus’ Sprachregelung: die wırkhafte au (4) Der Autor
ist sıch sıcher: Das Wort VO  — »Marıens Miıterlöserschaft« darf »Einzigartigkeıit und
Eiınmalıgkeıt der Miıttlerschaft Jesu Chrıst1 nıcht verneiınen und nıcht erdunkeln
ach dem aren Zeugn1s der eılıgen Schrift 1st Chrıistus der einzZ1Ige Mıiıttler ZWI1-
schen Gott und den Menschen.«  33 Dem ungeachtet verleıiht dıe exzeptionelle Ta
der Christusverbundenheıt arıens ıhrer Wırkmöglıichkeıit eınen miıttlerschaftsähnlı-
chen (‘harakter In und 1e » DIe Zuwendung Chrıist1i dem einzelnen
Menschen und des Menschen Chrıstus ıst erTr und umfangen VON der
J1@ Marıas. Es o1bt keıne Begegnung mıt Jesus Chrıstus, welche nıcht VO  — ıhrer
1e ZU Herrn begleıitet ware Marıa ist 1im eılıgen Ge1st dıe Mutter der hrıst-
gläubigen.«““ Diese Heılstatsache verbürgt ach Miıchael Schmaus auch Jede Form

Ebd.,
Ebd.,
Ebd.,
Ebd.,

34 Ebd 05 Dıiese prononcıierte Haltung verfocht Schmaus schon 1935 »In keiner Weise äßt sıch
behaupten und erklären, daß Marıa als werkzeuglıche Wiırkursache, als iıne Sakrament UunNs (naden
verm1 Ihre Vermittlung kann LIUT WG iıhre urbıtte geschehen. uch dıe Eınzıgartigkeıit des Mıiıttler-
(ums Chriıstı wırd Ure dıe Miıttlerschaft Marıas N1ıC. angetastel. Es ble1ıbt be1l dem eindeut1ıgen, klaren
und blanken Schriftzeugnis, daß T1StUS der einz1ge Mıttler ist zwıschen ott und den Menschen.«
ıchae. Schmaus Katholısche Dogmatık. Schöpfung und rlösung Anm. 1, 440.) Und NIC|
anders €1! nunmehr unftfer erwels auf dıe Konzıilskonstitution »L umen Gentium« (Art. och
1982 » Was Marıa Ist, Ist S1e. UrCcC T1StUS Was S1Ee (uL, {uft S1e Urc! Christus.« ıchae. Schmaus Der
Glaube der Kırche. Aufl 5/5 Marıa utter Christı und utter der Kırche | Anı 19], 296.)

Michael Schmaus Marıa der in Chrıistus vollendete ensch (Anm 10),
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legıtimer Marıenverehrung, die VOIN sıch bekennen annn »Diejenigen, dıe Marıa
beten, beten alleın Gott an.« Denn: »Marıa ist dıe höchste enbarung dessen,
Was (jott einem Menschen wirkt «>°

Jener systematıschen Ausfaltung des Marıengeheimnisses zwıschen geschichtlı-
cher, ere1gnishafter, gestalthafter und wırkhafter au Lolgen nıcht L1UT Michael
Schmaus’ arıologıe (des ahres oder der exemplarısche brıß »Marıa der
in Chrıistus vollendete Mensch« (aus dem Tre VOIl der inhaltlıch-systematı-
schen Schwerpunktbildung her ügen sıch vielmehr sämtlıche marıologısch Orlen-
t1erten Arbeıten des Autors esagter S ystematık Miıchael Schmaus’ häufıg wech-
selnden, mal knappen, mal abundanten, gelegentlıch sprunghaft anmutenden
Miıkro-Glıederungen ZU Trotz }

Die formal-strukturellen Besonderheiten der Mariologie
VonNn Michael Schmaus

Das jedenfalls In dıachroner Hınsıcht durchaus verwırrende Präsentations-
schema Za den auffallendsten Besonderheıten tormal-struktureller gerade
der marıologıschen Iraktate und Abhandlungen VO  - Michael Schmaus Es resultiert
keineswegs AUsSs mangelnder Durchdringung des Stoffes Seine programmatısche
Vernetzung VON ogmatı und Pastoral, VON theologıscher Wıssenschaft und CNSA-
gjerter Seelsorge erzwıingt dessen regelmäßıg, aber AaUus den unterschiedlichsten
Gründen eıne JE aktualısıerte ordnung des schwerpunkt-mäßıig vorgegebenen In-

/Zumeiıst sınd solche Aktualısıerungen dıe olge zeıtbezogener, theologischer
oder lehramtlıcher Erkenntnisgewinne; hın und wıeder zeichnet auch eıne mediıtatı-

lendenz aliur verantwortlıch. Wiıdersprüche zwıschen einzelnen eflex1onspha-
SCH des marıologıschen Konzeptes egegnen jedoch unbeschadet en sonstigen
Wandels aum

DIe Integration meditativ orlentlierter Passagen kennzeıchnet Miıchael Schmaus’
marıologisches Konzept VOoNn Anfang on marıologische Abschniıtte der ote-
riologie des zweıten Bandes der »Katholıiıschen ogmatık« (aus dem Jahre
welsen diese strukturelle Besonderheıt auf. Ausdrücklich beruft sıch Michael
Schmaus e1 auf dıe verdienstvolle Romano Guardını1s, dessen ersten Re-

Ebd.,
Ebd.,
Wachsende undanz und gelegentliche Sprunghaftigkeıt der Miıkro-Gliederung offenbart gerade

Mıchael Schmaus Alters-Marıologıe; vgl ers Der Glaube der Kırche Aufl 5/5 Marıa utter
Christi und utter der Kırche (Anm 19). Auf insgesamt 344 Seıliten finden sıch mehr als 23() Überschrif-
(en; Hauptabschnıitten folgen Abschnuıtte und dıesen wıeder Kapıtel, welche iıhrerseıts arabısch und alpha-
betisch unterglıedert S1Ind. Der Überblick ält sıch deshalb N1UT mıt Mühe wahren. e1 ist den Marıener-
scheinungen se1 absichtliıch der unabsıichtliıch och N1IC einmal eın eıgener hıederungspunkt SC-
wıdmet.
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zıpıenten gehört.”® TC anders verfährt Michael Schmaus mıt den Sogenannten
»La1endogmatıken«; auch ıhnen verschafft Raum In der unıversıtären T heolo-
gie Und beıidem opfe: ec dıe Ssogenannte »Lebenskunde« » DIe An-
fügung VOIN olchen Nutzanwendungen Oder >Lebensmotıiven«, möÖögen CS auch dıe
s>schÖönsten« se1n, macht auf den krıtiıschen Leser den indruck, daß CS sıch 1mM VOTr-
ausgehenden reichliıch theoretische Angelegenheıten andelte Da wırd
das propter nOstram salutem unterbetont. Die echte Theologıe we1ß, daß SI1C Urc
ıhren Dienst Worte Gottes SallZ VON selbst eiıner Darbietung VONN >Lebensmoti-
VEI1< WITd. urc dıe sachgemäße Darstellung der Offenbarung wırd diese ohne WEeI1-

als Heıilswirklichkeit erwiesen.«  Ü Michael Schmaus selbst g1bt etiwa 1m /u-
sammenhang der Darstellung des Glaubenslebens Marıens zwıschen Verkündıigung
und Ge1istempfang eın Je MNECU umspieltes, spirıtuell klar empfundenes und sprachlıch
hervorragend gearbeıtetes e1ıspie mediıtatıver Vertiefung systematıscher auDens-
wahrheiıten. Am eindrücklıchsten gelang e1 ohl dıe Darstellung In der sechsten
Auflage seıner »Katholıschen ogmatık« (1963) » Von dem Glanze der erKundlı-
gungsstunde und des Besuches be1l Elısabeth fiel eın 1C In dıie eeIe Marıas, als
S1e iıhr 1nd dre1 JTage suchte. Was W dl da VON der Verheibung des Engels och
übriıggeblieben? Konnte Gott WITKI1IC seınen Sohn In dıese Qual und Schmach hın-
eingehen lassen? Marıas Glaube 1 ungebeugt und ungebrochen. Was sıch auf
olgotha egab, mochte dıe Ta iıhres Verstehens och mehr überste1gen als es
Vorausgehende. S1ıe hatte bIıs ın alle Schrıitte, dıe Chrıistus seinem Erlöserschıick-
sa] entgegenführten, mıtgetan. SO S1e gerüstet Tür diese Stunde Dıie Kraft ıhrer
1e und ihrer Hıngabe den ıllen des Vaters, der ımmer CuUue Überraschungen
für S1e bereıt hatte, W dl eıner olchen Stärke herangereıft, daß S1e auch das Kreuz
mıt lebendigem Glauben umfTfangen konnte. Jetzt ist S1e ıimstande, VO sterbenden
Sohn das Wort hören, mıt dem sıch och eıinmal VO  — iıhr entfernen scheımnt,
und CS ertragen, daß nıcht mehr ıhr Sohn 1St, sondern daß 1e6S$ hınfort eın ande-
OT se1ın soll, der neben ıhr steht Der bısher iıhr Sohn WAal, steht als Erlöser und Mıiıtt-

Schmaus erhpfiehlt Chrıften (»Der Herr«, 195 »Das Wesen des Christentums«, Romano
(Guardınıis 968) bereıts in se1ner ruhesten ogmatık; vgl Miıchael Schmaus Katholische Oogma-
tik. Schöpfung und rlösung |Anm. Ö ; Romano (uardını bestätigt dıe dıesbezüglıche Aus-
nahmestellung VonNn Schmaus schon 1945 ausdrücklıch »Was ber meılıne lıterarısche Arbeıt angeht,
hat dıe La1:enwelt S1E SCIN aufgenommen, dıe Theologıe ber hat s1e, 1mM Ganzen gesehen, bıs ZU1 Stunde 19-
norlert. Prof. Schmaus der erSste* der S1e In selner ogmatı anerkannt und benutzt hat; SONS 1st ber
konventionelle Rezensionen kaum hinausgekommen.« (Romano (GJuardın1i eTrTichte ber meınen ANWE
tobıiographische Aufzeiıchnungen lentst. Hg Franz Henrich. Düsseldorf: Patmos 1984, 1 16°) Z/u
weıteren Einzelheıiten vgl Rıchard Heinzmann: DIe Identität des Christentums 1m Umbruch des Jahr-
hunderts (Anm 120

Schmaus nenn! Arbeıten VOIN Johannes Junglas DIie ehre der Kırche. Eıne Laı:endogmatık. Bonn:
Verlag der Buchgemeıinde 1936; Leo VO  — Rudlofft: Kleıne Laı:endogmatık. Aufl Regensburg: Pustet
1935; artın TEeUSET: Laı:endogmatık. Einsiedeln Benzıger 1934 Vgl Miıchael Schmaus Katholi1-
sche Dogmatık. Eınleitung; :ott der EKEıne und der Dreieimnige (Anm 15), DIe Charakteristik ist
unmıbBverständliıch » Von ihnen |den La1:endogmatıken, Anm der geht 1C| und Ta AaUS, AdUus keinem
anderen rund als deshalb, we1l S1e dıe Offenbarung unverkürzt, klar und durchsichtig darstellen.« Mich-
ael Schmaus Katholische ogmatık. Schöpfung und rlösung |Anm ö 1,

Miıchael Schmaus Katholıische ogmatık. Schöpfung und rlösung (Anm II
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ler der Welt alleın auf dem schmalsten rad der Schöpfung und der Gerechtigkeıt
Gottes Guardın1) ber gerade ındem S1e In iragloser, vorbehaltloser Bereıitschaft
ohne Zaudern und Ögern 1Im Glauben den ıllen (jottes ergre1ft, steht S1e iıhm
näher, als 6S Urc dıe innıgste Verbundenhetr iIm Leıibliıchen Jjemals erreıicht werden
ann SOWMarıa ihre Vollendung, ındem ie iıhr Ich immer entschıedener auf-
gab und immer lebendiger AUus dem göttlıchen Du heraus lebte.«4}

uch unvoreingenommene Zeıitbezogenheıt bewıles Michael Schmaus VOIN nfang
Als erster Unıiversıtätstheologe TaC In marıologıschen Abhandlungen und

marıologıschen Iraktaten mıt dem Iypus des neuscholastıschen andbuchns Darum
oing Miıchael Schmaus schon 1938 »das lateinısche Je  endeuts in dıe Spra-
che der e1ıt übertragen.«  A2 Darum o1ng 1983, lange ach se1ıner Emeritierung,
och immer: »Meıne ese ist Jede Dogmatık hat Verkündigungsdogmatık seIN.

Gott ist doch nıcht ensch geworden, damıt WIT uUuNnscIC Bücherschränke mıt phı1-
losophisch-theologıschen erken ausfüllen, sondern >p. NOS homiınes<«, des
Menschen wıllen Und dıe Theologıe geht ınfach In dıe Irre, WE S1e dieses Prinzıp
verachtet. Dogmatık muß se1n, daß der ensch auch spurt Hıer geht CS se1n
Heil.«P Selbst dıe rhebung der arıologıe 7U eigenständıgen Iraktat (1955) VCI-

sıch nıcht NUTr einer geste1gerten theologıschen Eıinsıcht VON Miıchael Schmaus
In deren präsumtıv katalytısche Funktion; vielmehr WIeSs der Autor urchweg auf eın
mıttlerweıle vervollkommnetes Menschenbiıl: hın »Während bIıs VOT kurzem dıe Ge-
schıichte VOT em als Leıstung des Mannes betrachtet wurde, ist heute dıe VOI der
mantıschen Phiılosophie aufgedeckte Wiırksamkeıt, welche dıe Tau für dıe eschıch-

(sıc!) und für das en In der Kırche hat, immer lebendiger ZU Bewußtsein g —
kommen. Miıt dem für diese Zusammenhänge hell gewordenen Auge wendet sıch dıe
Gemeinschaft der christgläubıgen Menschen jener Trau welche In der Heılsge-
schıichte der entscheidendenen steht.«4*

41 Miıchael Schmaus Katholische Dogmatık. Aufl. 22 ott der Erlöser (Anm 12); 20
Miıchael Schmaus Katholısche Dogmatık. Schöpfung und rlösung (Anm 8), IN Konse-

quenterweı1se el schon in Band »Ich e, daß MIr ein1germaßen gelungen Ist, zugle1ic e1in
Lernbuch, e1in eSsSEDUC: und e1in Lebebuch schreıiben.« (Michael Schmaus Katholıische Dogmatık.

Eınleitung; ott der Eıne und der Dreieimige |Anm Sl 1A.)
43 Karl Peschke: Dogmatık für das eıl des Menschen. Eın espräc) mıt dem Münchner Theologen
Miıchael Schmaus, der dıe katholısche Dogmatık mıtgeprägt hat In hrıst und Welt Rheinischer erkur.
28 Jg Nr. Bonn, August 1983,

Michael Schmaus Katholısche Dogmatık. Aufl arıologıe 19), Schmaus 1eß
seınen en uch aten folgen: »S.[cChmaus|] W al uch verdanken, bereıts Miıtte der fünfzıger
Jahre rund e1in ahrzehnt VOT den Kath.-Theol Fakultäten anderer Universıtäten in München Nıc  rlester
und Frauen ZU] IDr eol promovıert wurden.« (Manfred Eder: Schmaus, Michae] l Sp 324.)
Infolgedessen betonte Schmaus unablässıg dıe Vorbildfunktion Marıens N1IC für dıe Frauen, sondern für
alle Chrısten, insbesondere ber für dıe Priester: » Auf der anderen eıte g1bt jedoch das Konzıl den Priestern
ine für alle Christen bedeutsame ahnung: ‚Eın bewundernswertes Beıispiel olcher Empfänglıichkeıit Tür
dıe Wırksamkeıt des eılıgen elstes, Anm. aben dıe Priester In der selıgen ungfrau Marıa VOTI

sıch, dıe, VO Heılıgen Geıist gefü sıch selbst SanzZ dem Geheimnıiıs der rlösung der Menschen weıhte
DIiese utter des höchsten und ew1ıgen Priesters, dıe Könıigın und Schützeriın ihres Dıenstes, sollen dıe Prie-
ster mıt ıcher Ergebung und erehrung hochschätzen und lhıeben.<« ıchae. Schmaus Der Glaube der
Kırche. Handbuch katholischer Dogmatık. 20], 6906.) (GGJanz nlıch außert sıch Miıchael
Schmaus Marienverehrung. In Sacramentum Mundı (1969), 5Sp 349—356 (hıer Sp. 354)
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Stärker TE1INNC als meditatıve Grundierung und unvoreingenommene Zeıtbezogen-
eıft beschäftigt Miıchael chmaus Je LICU dıe Stimmi1gkKeıt des theologıschen Konzeptes
seıner Marıologıe. Neuerlıich verzıichtet Al und Z W durchgängı1g ZUugunsien einer
rein explıkatıven Theologıe auf bıblısche Typologıen, allegorısche Spekulationen und
neuscholastısche Systematık. Seine arıologıe funktionıert JC länger, JC mehr nnerha
der Parameter eıner subjektiven, aber aufgeschlossen-quellennahen Auslegung VON

C  WO. Väterzeugni1s und (Glaubenssatz on 1938 el 6S »Kırchenlehre,
WO und Väterzeugn1s werden in besonders kenntlıch gemachten Abschniıtten
voneınander abgehoben.«  S Und 1969 tormulhıert Miıchael Schmaus nıcht wen1ıger pPTO-
ogrammatısch: »Die dogmatısche Wissenschaft bezıieht sowohl dıe vorwıssenschaftliıche
als auch die wıissenschaftlıche Interpretation der Anm der V.| In ihre Bemühun-
SCH Cm SI1ie muß auf der wıissenschaftlıchen Exegese aufbauen, sıch VON iıhr belehren
lassen und deren Ergebnisse In dıe ihr selbst zukommende Erkenntnisanstrengung eIN-
bauen. Sonst au S1e eT1a| AaUus der Schriuft herauszulesen, W äas nıcht In ihr steht, Ooder
In ihr nıcht {inden, Was In iıhr steht Oogmatı und Exegese helfen sıch gegensel-
Ug hne Exegese ware dıe ogmatı VoNn der efahr bedroht, In ausschweıfenden Spe-
kulatıonen auszuwuchern, ohne ogmatı ware dıe Exegese VoN der e{ia! bedroht,
sıch ZUT Phılologıe und Relıgionsgeschichte verdünnen . «  46 Konsequenterweılse präa-
sentieren sıch marıologische Abhandlungen WIEe marıologische Iraktate N der er
VON Michael Schmaus als nıcht selten schwer überschaubares Komposıtum AdUus

geheurer Materıalfülle und ausglebiger Quellendıiskussıon. DIe wıissenschaftlıche Ser10-
SI1fät steht e1 außer Zweıftfel Eırenisch nımmermüde betont Michael Schmaus das SC
legentliche Fehlen eindeutiger Schriftbeweise,“' dıe Exıistenz VOIN Gegenstimmen,  45 dıe
Unabschlıeßbarkeıit der Theologıie: »Es g1bt keıne unfehlbare Theologıe und keinen
fehlbaren Theologen. Die Dogmatıker standen manchmal In der efahr, 1eSs VETSCS-
SC  = SI1e öffnen sıch jedoch heute einem olchen Selbstverständnis.«

nverbrüchlıch steht Miıchael Schmaus schlıeßlich den marıologıschen uße-
des kırchlichen Lehramtes. » Der eologe trıtt nıcht dıie Stelle des Lehr-
weder der Exeget och der Dogmatıker. uch l verbindlıche Aussagen

45 Miıchael Schmaus Katholısche Dogmatık Schöpfung und rlösung (Anm. Diese Me-
prag! och dıe echste Auflage der »Katholıschen ogmatık«; vgl Miıchael Schmaus Katholısche

ogmatık. Aufl 22 ott der Erlöser (Anm. 12
Michael Schmaus Dogmatık und Exegese ZUT Jungfrauengeburt (Anm 22), 207 218 /Z/um eut1-

SCH Stand der Dıskussion sıehe IWa Bertrand Buby Ihe USC of 1DI1Ca: methodologıes in Marıan theolo-
oday In Ephemerıides Marıologıicae (1999) 255
»In der eılıgen Schrift wırd dıe leibliche erklärung Marıas nırgends usdrücklıch bezeugt.«

ıchae. Schmaus Marıa der In Christus vollendete ensch |Anm. 10], 93.) Ebenso unbestechlıch
(l VOIlN Marıens leiıblıcher Aufnahme In den Hımmel: »Eıne besondere Auswirkung VOIN Marıas hrı1-
stusnähe W al ihre ‚le1ibliıche Aufnahme-« In den Hımmel das he1ißt dıe leiblıche Verklärung Hıerfür
g1bDt eın formelles Schriftzeugn1s.« (Michael Schmaus Der Glaube der Kırche andbuc katholischer
ogmatık. |Anm. 20], 685.)

» Dıie In der Schrift mehrfach genannten > Brüder Jesu«- (Mk SE Sl 6,3 Par.;, Joh 2 .2 Apg 1,14:; Kor 05
Gal 1,19) können ach dem ortlau leibliıche Brüder Jesu meınen, ach dem bıblıschen Griechisch kön-
LICI S$1e Jjedoch uch Vettern Jesu se1ın (Gen 3S Dıe katholische Exegese nımmt das etztere Al «<

ıchae. Schmaus Marıa |Anm. Sp 351/.)
Miıchael Schmaus Dogmatık und Exegese ZUT Jungfrauengeburt (Anm 22) 218
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machen, nıcht LLUT interessante Unterhaltungen bleten. ber 1st nıcht identisch mıt
dem kırchlichen ehramt, sondern dıent dem Lehramt . «© Letztendlich motivıert
enn auch das kırchliche Lehramt dıe JE aktualısıerte Intention des schwerpunkt-
mäßıg vorgegebenen nhalts der marı1ologischen Konzeption VO  > Michael Schmaus
Unter dem Eindruck der Verkündıgung des Dogmas VOIN der leiblıchen umInahme
Marıens In den Hımmel verschiebt sıch der Deutungsschwerpunkt zwıschen den
riologıschen Abhandlungen der »Katholischen ogmatık« (des ahres und
dem marıologıschen Iraktat (des Jahres VOIN eıner reın soter10logıschen hın
eiıner christozentrischen Perspektive: »In der Theologıe hängen alle Aussagen auftf
das CeNESTE mıteinander S1e bılden eın einheıtlıches Ganzes, in welchem
eın Je das andere rag und zugle1ıc VO anderen WwIrd. DiIie Mıtte dieses
einheıtlıchen (GGanzen ist dıe Chrıistologıie. Marıa sehö In dıe Heıilsgeschichte
hıneın Chrıstı wıllen Was S1e ist und Was S1e bedeutet, wırd ÜK iıhr Verhältnıis

Chrıistus bestimmt. Marıologıe 1st alsSO olge der hrıstologıe. S1e ist entfalte-
te Christologie.«>} Und Miıchael Schmaus’ Alters-Marıologıe 1m men se1nes
erkes » Der Gilaube der Kırche« (aus dem Jahre O1g den orgaben des
/Zweıten Vatıkanıschen Konzıils DiIe arıologıe kommt 1L1U1) innerhalb der Ekkles10-
ogı1e stehen: » Das IL Vatıkanısche Konzıiıl hat dıe Marıologıe ın /usammenhang
mıt der Kırche behandelt, und ZW. als das Kapıtel der Ekklesiologıe ıIn Teılen
DIie Eiınordnung ze1gt, daß dıe Marıologıe In Weılse mıt der Kırche verbun-
den 1st, daß S1e. 11UTr VOoN der E  esi0ologıe dUus besonders tıief und allseıtıg verstanden
werden kann, WIeEe auch umgekehrt dıe Ekklesiologıe AUus der Marıologıe wiıchtiges
1C empfängt.«>“ 1eder könnte sıch eın alscher INATUC aufdrängen: Miıchael
Schmaus’ explıkatıve Theologıe opfe keineswegs dıe systematısche Stringenz des
eigenen marıologıischen Konzeptes eıner letztlich unorganısch-assozlatıven NDI1N-
dung großkırchliche Zeıtströmungen. 1elmenr bıldet das ekklesiologische Deu-
(u  ZzeNLIUM des marıologıschen Alters-Konzeptes VOIN Michael Schmaus den 10g1-
schen SC eiıner ebenso indıvıduellen W1e großkırchlich nachzuzeichnenden
Denkbewegung: DIie »überragende tellung Marıas In der geschıichtlıchen Heılsbe-
W' (jottes mıt der Menschheıiıt äßt sıch zuallererst 1mM ekklesiologıschen
Kontext voll erfassen als Inbegriitf gnadenhafter Selbstmitteilung des dreieinıgen
Gottes zwıschen Schöpfung, rlösung und Vollendung.

Trinıtariısch christozentrisch: Der intentionale Wandel
der Mariologie VonN Michael Schmaus

Wohlgemerkt: Der angedeutete andel 1mM marıologıschen Konzept VOIN Michael
Schmaus erı weder inhaltlıch-systematische Schwerpunkte och formal-struktu-

Ebd., (Anm 20), I8
Miıchael Schmaus Katholısche ogmatık. Aufl Marıologie (Anm 19), s 4:
Michael Schmaus Der Glaube der Kırche Aufl SWS) Marıa utter Christı und utter der Kır-

che Anm 19],
53 Mıchael Schmaus Marla (Anm. 9), Sp. 342
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S Besonderheıten seıner Mariologıe. DiIe Marıologıe bedeutet ıhm zeıtlebens den
katalytıschen »Brennpunkt der wıichtigsten Glaubenssätze«, VOIN der »Muttergottes-
schaft Marıens« her konzıpiert zeıtlebens se1ıne marıologischen Arbeıten, ZWI1-
schen geschichtlıcher, ere1gnishafter, gestalthafter und wırkhafter Dımensıon spannt

zeıtlebens seıne theologısche Umschreibung des Mariengeheimnisses aUuUSs TC
anders steht CS dıe formal-strukturellen Besonderheıiten: Zeitlebens trachtet
Michael Schmaus ach der Verknüpfung VOIN systematıscher Theologıe und CNSd-
gierter Seelsorge vermittels meditatıver Elemente, zeıtlebens müht sıch OI-

eingenommene Zeıtbezogenheıt, zeıtlebens rıngt dıe theologische Stimm1g-
eıt se1nNes marıologıschen Konzeptes, zeıtlebens versteht sıch und seıne explıka-
t1ve Theologıe als Multiplıkator lehramtlıchen Erkenntniszuwachses. och seıne
»heılıge Nüchternhe1it« (Friedrich Hölderlin)”* 1im Umgang mıt den verschıedensten
Formen der Marıenverehrung ble1ibt all dıe Jahrzehnte hindurch seltsam konstant:
Ratıonalıtät und übernatürliche enbarung gelten iıhm mehr enn Emotiona-
I1ısmus und philosophısche Spekulatıon. >Würde S1e |dıe Marıologıe, Anm der
aufhören, den Anforderungen e1Ines wıissenschaftlıchen Vorgehens entsprechen,
annn versänke S1e bald 1Im iırratiıonalen Strom des Lebens und rlebens und In den
alıbaren gründen der Ergriffenheit.«>”

Der angedeutete andel bezıeht sıch vielmehr auf das Deutungszentrum des
riolog1ıschen Konzeptes, auf den intentionalen Kern se1ıner Theologıe. Michael
Schmaus denkt JE änger, desto intens1ıver bibel-exegetisch schrift-kombinato-
rısch, dynamisch-heilsgeschichtlich statisch-heilsstrukturell, ekklesiologısch

soteri10logisch, trinıtarısch christozentrisch. Wıederum okumentieren
Michael Schmaus’ Lexika-Artikel diese be1 unangestrengter Lektüre leicht über-
esbare etamorphose des intentionalen Kernes se1ıner Marıologıe besser enn
marıologische Abhandlungen und TIraktate In ıhrer beschriebenen undanz
vorher alleın VO Chrıstusere1gn1s her und auf dieses hın interpretiert worden WAal,
weıtet sıch 1U Nac. eiınem umfassenden Verständnıis der heilsgeschichtlı-

Friedrich Hölderlin (1770—1843) gebraucht diesen Ausdruck adjektivisch (»heilıgnüchtern«) In seinem
Gedicht »Hälfte des Lebens« (entst. 1799; Erstdr. 1eselbe Wortbildung egegnet uch in dem
Gedichtfragment »Deutscher Gesang« (entst. vgl Friedrich Hölderlın Gedichte Hg Jochen
Schmuidt. Frankfurt/M Deutscher Klassıker Verlag 1992, 3720 379 (Lext): RI5— 830 (Kom-
mentar)
95 Miıchael Schmaus Katholische Dogmatık. Schöpfung und rlösung (Anm ÖN MI Ahnliche
Ausführungen iinden sıch in en marıologıschen Abhandlungen und Iraktaten VO)  —_ Miıchael Schmaus;
och 1982 el beispielsweıise: »Während VOT dem Konzıl vielfach eın ungesunder Übereifer hervor-
trat, der sıch Im weıtverbreıteten (Glauben zahlreiche Marıenerscheinungen und uch ın dem eiıfrıgen
Betreıben marlanıscher Dogmen ausdrückte, ist ach dem Konzıl vielfach SOgar 1ne geWI1SSE AnI-
mosıtät der Lethargıe dıe Marıenverehrung eingetreten, ohl als überspitzter egenschlag
vorkonzılıare Überhitzungen.« (Michael Schmaus Der Glaube der Kırche Aufl / Marıa Mut-
ter Christı und utter der Kırche |Anm. 19],; JE uch Anm.

» DIe Theologıe re. VO  —_ dem ın Chrıistus offenbar gewordenen ott. S1e ist Iso T1STUS gebunden
bzw das in Schriuft und Überlieferung vorliegende, Urc! dıe Kırche verbürgte und gedeutete
Zeugn1s ber Chrıistus Sıe muß er christozentrisch se1InN. Ist s1e nıcht, ann hört S1e auf, chrıist-
ıche., übernatürliche Theologıe Se1IN.« ıchae. Schmaus Katholısche Dogmatık. Anm

11.)
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chen arılens 1Im schöpferıschen, erlösenden und vollendenden Heıilsratschluß
des dreieinıgen (jottes: »Marıa 1st dıe höchste enbarung dessen, W d (jott e1-
NEeIN Menschen wırkt S1ıe ist dıe höchste HUG des Erlösungswerkes Jesu Christi

Marıa ist 1im eılızen Gelst dıe Mutltter der Christgläubigen.«  Sl Irımtarısche D1-
mens1ıonen marıologıscher Überlegungen entdeckt Michael Schmaus (197/1) aber
auch aufgrund eiıner intensıven Lektüre entsprechender Passagen 1Im Werk Anselms
VOIN Canterbury (1034—-1109) » Anselm präzısıert seıne ese VOoN der schöpferI1-
schen Wırksamkeıiıt (jottes In der mpfängnı1s Jesu Chrısti1, indem dem eılıgzen
Geilst Jene Wiırksamkeıt zuschreı1ıbt, Urc welche Jesus emplangen und geboren
wurde, dem eılıgen Geilst, welcher VOIN dem dUus Marıa geborenen ewı1gen 0Z0S
selbst seıne ew1ge Exıstenz empfangen hat «> Konsequenterwelse er CGS trınıta-
riısch zugespitzt immer wıeder, etwa hınsıchtliıch des Phänomens der Marıener-
scheinungen: »Auch WE Cs sıch eıne wiıirklıche undgabe Marıas handelt, ann
1eS$ 11UT ach (jottes ew1gem Heılsplan geschehen. Immer 1st Gott der Erstwıirksame.
uch In den Marıenerscheinungen ıst (Gott entsprechend der Gesamtstruktur sSeINESs
Heıilstuns Urc Chrıistus iIm eılıgen Gelst wirksam.«  59 Konform mıt dem /weıten
Vatıkanıschen Konzıl (Lumen gentium, 2-—6 wırd Michael Schmaus dıesen
intentionalen Kern se1ıner (trımıtarıschen) Alters-Konzeption Sschhlıebhlıc den »(irund-
akkord der Mariologie«®  Ü NnNENNEN

Besagte Akzentverschiebung des marıologischen Konzeptes VON eiıner reıin chrı-
stozentrischen hın eıner integrativ trinıtarıschen Letztbegründung verdankt sıch
em Anscheın ach gleichen Teılen der CNOTINECN (Mifenheıt Michael Schmaus’
sowohl gegenüber der Entfaltung kırchlichereals auch gegenüber exegetischen
Erkenntnissen. Unter dem Einfluß exegetischer Erkenntnisse gelangt jedenfalls
weIıt ber eıne harmon1ısiıerende Kombinatorıik neutestamentlicher Schriftzıtate hın-
AdUS, denkt (jottes Heıilsgeschichte mıt der Menschheıit JE länger, JE wen1ger als Pro-
dukt bloßer Gnaden-Erwählung des Individuums und VON heıilsstrukturel-
len Auffassungen eiıner heilsgeschichtlichen IC der gnadenhaften Selbstmuitte1-
lung des dreieinıgen (jottes fortzuschreiten.®  ] DIe marıologıschen Abhandlungen
AaUS dem zweıten Band der »Katholıschen Dogmatık« (von eiwa präsentieren
das Schriftwor och Sanz In den Bahnen tradıtıoneller Kombinatorıik neutestament-

Miıchael Schmaus Marıa der In Christus vollendete Mensch (Anm. 10),
58 Miıchael Schmaus DiIie dogmatischen Grundlagen des arıenkultes ach Anselm Von Canterbury
(Anm 22 619

Michael Schmaus Der Glaube der Kırche Handbuch katholıscher ogmatık. (Anm. 20), 697
Miıchael Schmaus Der Glaube der Kırche. Aufl / Marıa utter Christı und utter der KIr-

che Anm 19], Überhaupt estimm ! der trinıtarısche Grundgedanke dıe zweıte Auflage des »Glau-
ens der Kırche« (aus dem re grundlegend; exemplarısc. formulıert Schmaus die trinıtarısche
Letztbegründung se1INes dogmatischen Konzeptes IWa Begınn VOINl 5/1 »50 älßt sıch aufgrund des
Verständnisses der Kırche der SanNZC Heilsprozeß verstehen als ıne VO  > ;ott dem ater ausgehende Be-
WCBUNgG, dıe UG Jesus Christus iım Heılıgen e1s wıeder ZU ater zurückläuft.« iıchae Schmaus
Der Glaube der Kırche Aufl 5/1 Das Wesen der Kırche St. Ottiliıen: Eos 1982, In der
Forschung wırd dieser zukunftsweıisende weıl trinıtarısch-heilsgeschichtlich orlentierte Gedanke
leıder immer och vernachlässıgt zugunsten eıner VOIl Schmaus Sschheblıc überwundenen Chrıisto-
zentrıik.
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lıcher Zıtate, der marıologische Iraktat des Jahres 1955 bezieht alttestamentlıche
» Vorentwürfe« bereıts In dıe Deutung des neutestamentlıchen chrıftwortes e1In, ehe
Michael Schmaus’ Alters-Marıologıe (spätestens se1ıt SanNZ VO Verweılsungs-
zusammenhang des gesamtbıblıschen Zeugnisses urchdrungen WITd. Dementspre-
en! weıtet sıch Michael Schmaus’ egr1 der »Heilsgeschichte«: och der
rologische Iraktat des Jahres 1955 egreıft Heilsgeschichte statisch-strukturell als
immerwährende Ausemmandersetzung des gnädıgen (Gottes mıt dem selbstherrlich-
sündıgen (Einzel-)Menschen >»Durch das geschichtsmächtige Handeln (Gottes WUI-

de dıe Heıilsgeschichte geschaffen. S1e ist jene Geschichte, welche nıcht der ensch
hervorbringt, dıe vielmehr (Gjott 1im Gespräche und 1m Kampfe mıt dem Menschen
wırkt In ıhr geht CS darum, daß Gott ber den Menschen Herrschaft gewınnt und die-
SCTI Urc ott seinem wahren und e1igentliıchen enkommt Infolge der Selbst-
herrlichkeıt und Selbstsuc we1ß der ensch nıcht, W as iıhm ZU eıle dıent, daß
nämlıch 11UT (Gottes Herrschaft ber ıhn und seiıne e1igene Unterwerfung Gott
ZUT heılen KEx1ıstenz Er wehrt sıch ET Gottes Iun und dadurch
se1n eigenes wahres en So wırd Gottes amp mıt dem Menschen einem Rın-
SCH den Menschen selbst.«©? Der geschärfte IC Tür den Verweisungszusam-
menhang des gesamtbıblıschen Zeugn1isses eröffnet dagegen eıne hıstorısch-dyna-
mısche Perspektive. An dıe Stelle des andauernden Kampfes zwıschen gnädıgem
Gott und selbstherrliıchem Menschen trıtt das Bewußtsein V OIl (Gottes Heıilszusage
dıe gesamte Menschheıt und deren eschatologıscher üllung. So e1! 6S In ezug
auf dıe Sendung Jesu Chrıist1i (1969) »Er sollte der Menschheıt dıe na (jottes
bringen und eıne CC Epoche der menschlıchen Geschichte einleıten, dem
heilsgeschichtlichen Aspekt dıe letzte. DiIe jJungfräuliche Empfängnıs ist eın Zeichen
für die Gnadenhaftigkeıt der Erlösung.«°° der och pomitierter anderer Stelle
(1982) »DIie letzte Zukunft ist der Grund, dessentwiıllen es geschah, W d In
der Vergangenheıt geschah. Auf S1e kommt CS letztliıch dıent es Nıchts
ist selner selbst wıllen oder daUus»s der Entfaltungskraft des Vergangenen geschehen.
es drängt ständıg ber sıch hiınaus ach VOINGC, ach dem och Unbekannten

61 An sıch Ist dıe trinıtarısche Ausrichtung der Schmaus’schen Alters-Dogmatık durchaus bekannt. Rı-
ar! Heınzmann IWa Oormulıe!) mancher Gelegenheıt: » Der tellung der Triınıtätslehre omMm
Od1ISC 1im (Ganzen e1Ines theologıschen Entwurtfs ıne gewWI1Ssse Schlüsselfunktion Gerade arın wırd
deshalb das Rıngen VOIN Miıchael Schmaus 1ıne Neuorientierung des theologischen Denkens besonders
eutliıch.« ıchar' Heiınzmann: DiIie Identıität des Christentums 1Im Umbruch des Jahrhunderts |Anm.
ZIE 123 Anm. 21 Ahnlich urteılte schon ılhelm Breuning; vgl Wılhelm Breuning: Trıinıtätslehre In
Herbert Vorgrimler Hg.) Bılanz der Theologıe 1im Jahrhundert. Perspektiven, trömungen, Moti1-

ın der ıstlıchen und nıchtchristlıchen Welt. reiıburg Herder 1970, 2136 1er
261) Unbeschadet dessen bleıbt dıe (später überwundene) Christozentrik VOIN Schmaus allgegenwär-
t1g; wıeder se1 stellvertreten: Heınzmann zıtlert: »Michael Schmaus hat mıt se1ner ogmatı eınen
Aufbruch der Systematıschen Theologıe inıtunert und ıne Wende V Oll der Theozentrik ZUT Christozentrıik
eingeleıtet und vollzogen.« ıchar' Heınzmann: Der ott der Phılosophen und dıe Systembildung 1ın der
eologıe |Anm. 41, 45 der och einmal anders: »Mıt diıesen Überlegungen hat Schmaus das hrı-
tentum VOINl se1iner Mıtte her entfaltet. es ist ın Christus zentriert.« (Rıchard Heıiınzmann: Michael
Schmaus » Vom Wesen des Christentums« |Anm. 41,

Michael Schmaus Katholische Dogmatık. Aufl Marıiologıe (Anm 19), 2
63 Michael Schmaus Dogmatık und Exegese ZUT Jungfrauengeburt (Anm Z D
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und dennoch Ersehnten, nıcht 1L1UT In hor1izontaler Linie, sondern VOT em In vert1-
aler.&L<

Konsequenterweı1se verschlebt sıch er olchen Vorzeıiıchen der eologı1-
sche marıologıischer Überlegungen: »Eıne besonders einschne1dende Anderung
erı dıe Einordnung der Marıologıie. In der ersten Auflage (des >Glaubens der Kır-
che« VO  — 1970, Anm der wurde S1e. ZU Iraktat ber dıe Rechtfertigung hınzu-
gefügt. ach dem Vorgang des Konzıls wırd S1e In der vorlıiegenden Auflage mıt
der re VOI der Kırche als Teılband verbunden. SO trıtt dıe ekkles1iale Bedeutung
Marıas sogle1ıc hervor.«  65 Im Wiıssen den Verweıisungszusammenhang des g_
samten Offenbarungszeugni1isses weıtet sıch dıe Perspektive autf diıese Welse VO  = e1-
NEeIN rein soteri10log1schen Verständnıs des Marıengeheimnisses hın dessen ekkle-
s1ıo0logıscher Gesamtschau. el implızıert eıne Aufwertung des gesamtbıblıschen
Zeugn1sses (aus em und Neuem JTestament) dıe Iransformatıon der chrıstozentrIi-
schen eıner trinıtarıschen Letztbegründung verantworteter Marıologı1e modernen
Zuschnıiıtts eigentlich VonNn selbst Dıie Heı1ilsgeschıichte des trinıtarıschen Gottes mıt
der Menschheıt wırd nunmehr betrachtet als »(Gottes großer Bogen« (vgl Gen
9,12—17) VO Jag des Sündenfalls über den Jag der rlösung bıs hın ZU Jag der
Vollendung: Gültige Heıilstaten (Gottes 1Im en Jlestament In Michael Schmaus’
prachregelung: » Vorentwürfe« welsen auf Gottes end-gültige Heılstat In Jesus
Chrıistus VOTQaUS; 1Im VpusS Eva scheınt bereıts iıhr Antı-Iypus Marıa auf. Die »eccle-
S12a ab Abe]l«0© aber verstanden als »Kırche VOINl Anfang all<« 1Im Raum der g_
schichtlichen Selbsterschließung Gottes zwıschen Schöpfung, rlösung und Vollen-
dung reicht hınauf bIs Christi Wıederkun und hıneın In dessen e1IC » Marıa
Ist dıe Stelle, Urc welche das 1STUSNeEe1L nıcht 11UT als objektive röße, sondern
als ewegung Christi den Menschen hın In dıie Welt und In dıe Geschichte hereıin-
gekommen ı1st Daß 1€6S In iıhrem Verhältnıis Chrıstus implızıert 1St, wırd beson-

Michael Schmaus Der Glaube der Kırche Aufl 6/2 ott der Vollender (Anm. 1S),
einzmann betont zurecht, damıt dıe endgültige Emanzıpatıon VOIl miıttelalterlicher Theologie und de-
1CIH beinahe rückstandsloser ufhebung VOIl Heıls-) Geschichte In Metaphysık erfolgt Ist; vgl Rıchard
Heınzmann: Der ott der Phılosophen und dıe Systembildung In der eologıe 4), 446 —4572

Miıchael Schmaus Der Glaube der Kırche Aufl A Das Wesen der Kırche (Anm. 60),
Schon 1970 der utor allerdings geschrıeben: »Insofern dıe Gestalt und dıe Wırksamkeıit Marıas
Sanz VOIN Chrıistus abhängt, kann den marıologıschen Iraktat uch dem Lehrstück VO  ! der Kırche VOTI-
anstellen der nachfolgen lassen der einfügen.« (Michael Schmaus Der Glaube der Kırche Handbuch
katholischer ogmatık. Anm 20], 655.) Und bereıts 1955 hıeß iımmerhın: » Wıe Chrıistus sıch
in Marıa spiegelt, spiegelt sıch ıhr uch wıederum dıe Kırche Marıa ist daher ıne Spiegelwirklich-
keıt ın doppeltem Sinne. Wıe Ss1e. dıe ar! s{ı tragt, hat S1IE uch die Farbe der Kırche. Dıie ar1ı010-
g1e hat emgemäl N1ıC 1L1UT chrıstologıische, sondern uch ekklesiologısche Bedeutung.« (Miıchael
Schmaus Katholische Dogmatık Aufl Marıologıe Anm 191,

Vgl dıiıesem Konzept {iwa Yves ongar Ecclesia ab bel In arce]l Reding Hg.) Abhandlungen
ber Glaube und Theologıe. Karl dam Düsseldorf: Patmos 1952, =SOWIEe ehl DIe
Kırche Eıne katholische Ekklesiologıe. ürzburg: Echter 1992, ba Innerhalb der patrıstıschen
Lıteratur iindet sıch der Gedanke {wa be1l Augustinus: Sermones 341,9 (PL 9,1499: Gregor Gr.
In Evangelıa homılıae 19,1 (PL H6M 154) und (Pseudo-)Johannes VOIN Damaskus: Adversos Iconoclastas
I4 (PG 96,1357); der aC| ach egegnet diese Vorstellung ber bereıts 1M »Hırt des Hermas« 224 (An-
dreas Liındemann Heg.] Dıie apostolıschen ater. Griechisch-deutsche Parallelausgabe. Tübingen: Mohr
1992, 342)
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ers dadurch eutl1ic daß SIC mıt den Jüngern Jerusalem auf dıe Herabkunft des
verheißenen Ge1lstes wartete Apg 14) ährend SIC dem Abschıiedsmah Jesu
nıcht eingeladen W al wırd ihre Anwesenheıt be1 der Ge1isterwartung ausdrücklıch
hervorgehoben S1e wußte VO  —_ der göttlıchen Botschaft her welche Mächtigkeıt dem
Geılste zukommt Im (Ge1lste wollte Jesus selbst anwesend bleiben und 7 W äal der
Heilsgemeinschaft der Kırche Daß Marıael als sıch eılıgen Gelste
(Ge1lste Christi dıe Kırche konstitulerte 1ST für den SaNZCH geschichtliıchen Verlauf
VO  > Bedeutung &< SO exemplarısch 1115 Zentrum der Heilsgeschichte (jottes mıt der
Menschheıt zwıschen Schöpfung, rlösung und Vollendung gerückt rfüllt sıch dıe
christozentrisch angedachte Marıologıe fast notwendigerweılse ıhrer triınıtarıschen
Letztbegründung Mıt Michael Schmaus äßt sıch nochmals zusammenfTfassen » Ma-
11ld NI dıe höchste Offenbarung dessen W d Gott Menschen wırkt S1e 1ST
dıe höchste TUC des Erlösungswerkes Jesu Chrıist1 SIie 1ST eılıgen Ge1lst
dıe Mutltter der Chrıstgläubigen

Und Miıchael Schmaus ble1ibt Konsequent DIS zuletzt Erneut beinahe unmerklıch
verschıebt sıch un dem Eindruck der heilsgeschıichtlich--trinıtarıschen Intention
SC1IIHCS marıologıschen Alters-Konzeptes dıe Posıtion der lehramtlıchen Aussagen:
IC länger mehr gründet dıe Entfaltung der Marıologıe 1 lehramtlıchen Außerun-
SCHI, nunmehr g1ıpfelt SIC ihnen  69 offen Tür GCUC Präzısıerungen bIıs hın ZUT

Vollendung der Schöpfung ı dreieinıgen Gott der anders formuhert: Marıologı1e
modernen Zuschnıitts IC Michael Schmaus nıcht etiwa 1L1UT ZUI theologıschen HX-
empe der heıilsstrukturellen Begegnung, zwıschen gnädıgem Gott und sündıgem
Eınzel )Menschen vielmehr entdeckt Michael Schmaus gerade arıengeheim-
111S das theologısche Zentrum der selbstentäußernden Hınwendung (Gjottes Eıinzel-
mensch WIC SanNZCcI Menschheıt als gnadenvollen USATrTuC ıhrer der Menschen
Hıneinnahme den dynamıschen Prozelß SCINCT Gottes trinıtarısch-heilsge-
schichtlıchen Selbsterschließung zwıschen Schöpfung, rlösung und Vollendung. ”©

Michael Schmaus Der Glaube der Kırche andbDuc| katholısche: Dogmatık (Anm 20) 689
Eıne SanZ ahnlıche Formulıerung gebraucht Michael Schmaus Art Marıa (Anm Sp 345

Vgl Anm 50
Besonders eutlic. wırd diıeser Sachverhalt be1l Vergleıch der marıologıschen Abschnuıtte des

zweıten Bandes der »Katholıschen ogmatık« (1938) und der Alters Marıologıe (von Dort klam-
merTt sıch Schmaus beinahe das lehramtlıche Zeugn1s (vgl Michael Schmaus Katholısche Ogma-
tık Anm 307/ 1eTr erscheınen dıe lehramtlıchen Glaubenssätz: als logısch organische,
vorläufig endgültige olge der Einsıchten den Ablauf der Heıilsgeschichte des trinıtarıschen Gottes mıiıt
der Menschheıt (vg]l Michael Schmaus Der Glaube der Kırche Aufl S Marıa utter Christı
und utter der Kırche |Anm 19] 223 241

Triniıtarısche Ansätze moderner Marıologıe verfolgen Iiwa gelo Mato Marıa dell’
m1ser1cC0ord10so 10 Irınıta In Sales1ıanum 58 (1996) 301 235 arlos (jarcia ata Miıster1o trını-
arıo m1ster10 aillallo e] Catecısmo de la Igles1iaol In Scrptorium Vıctoriense 45 (1998)
245 351 Umberto Casale Un ADPTOCCIO dı eologıa iIirınıtarıa DI10 re Marıa dı Nazaret In Marıa-
11U) 61 (1999) 83 YS Ulrich ühn Evangelısche Überlegungen ZUT Gestalt Marıas Lichte des {r1-
nıtarıschen Geheimn1isses In Una sancta 55 (2000) 3472 352 nNnion /1egenaus Trinıtarısche Bezüge
des Marıengeheimnisses Zur NNEeTIECIN Strukturierung In Forum Katholısche Theologıe 16 (2000)
260 D Ferdinando astellı Marıa OSTENSOT1O Irmıtäa La marıo0logıa trınıtarıa ne. letteratura 1Ta-
Iı1ana del Novecento In La 1vıltäa cattolıca S22 (2001) 143 156



Beıträge und Berichte

»Unversöhnte Verschiedenhe1lt«

/Zum » Votum« des Rates der Evangelischen Kırche
In Deutschlan geordneten Miteinander

bekenntnisverschiedener Kıirchen«

Von Leo AaArdına Scheffczyk, München

Der obıge MS ist In Anspielung auf dıe vieldeutige Oorme VO  —_ der » Versöhnten
Verschiedenheit« gewählt, dıe iIm ökumenıschen espräc zunehmend edeu-
(ung gewımnnt. S1e hat ıhren atz selbst In der »Geme1mmsamen Offizıellen est-
stellung des lutherischen Weltbundes und der katholischen Kırche« ZUT »Geme1nnsa-
1LLICH Erklärung ZUT Rechtfertigungslehre« gefunden, auch Vertreter der katholı1-
schen Kırche bestätigten, daß S1e »ZU voller Kirchengemeinschaft, eiıner FEıinheıt
In Verschiedenhe1it« gelangen wollten‘. e1 1e sıch der Vorderteiıl dieser Jlelan-
gabe ZUT Not och 1m tradıtionell-katholıschen Sınn eıner ormellen inıgung VCI-

stehen, insofern eiıne »vollkommene Gemeninschaft« als Einheıt en Ist,
während der Nachsatz Tür jegliche Pluralıtät OoTIfenDilie1 eın e1ısplie für dıe Dop-
peldeutigkeıt vieler Konvergenztexte, dıe weıterhın kontrovers verstanden werden
können.

Das ıst 1L1U11 aber mıt dem Erscheinen des Votums der EKD anders geworden
(3 »Gemeninschaft« und »Einheılt« Sınd SırenNg unterschıeden, das theolo-
gische Konzept der »Kirchengemeinschaft« ist nıcht auf dıe »volle sıchtbare FKın-
he1lt« (»Tull visıble unity«)2 ausgerichtet, obgleıc der »eınen, eılıgen, katholı1-
schen und apostolıschen Kırche« festgehalten wırd (jedoch 1Im lutherischen Ver-
ständnı1s). Das Einsseıin una meınt jedoch dem ursprünglıchen und tradıt10-
nellen ınn Entgegenstehendes, nämlıch dıe ge1ist1g-ınnerliıche Einheit mıt dem
»CGirund des laubens« in Jesus Chrıistus Diese aber soll 1U auch wıeder nıcht eiıne
gänzlıc unsıchtbare se1n, weıl S1e »auf eıne ıhr entsprechende außere Gestalt
drängt«>, welche jedoch rein menschlıcher erkun und Prägung Ist, daß dıe Kır-
che In ıhrem göttlıchen Wesen doch unsıchtbar bleıibt

Diese Tatsache weıst auf innere Spannungen der erlautbarung hın, dıe och e1IN-
gehender prüfen SINd. Zuvor darf jedoch der 1(® auf den zeıtgeschıichtlichen
Hıntergrun des rgehens dieses Dokumentes gerichtet werden, der eın SEWISSES
Vorverständnıiıs des (GGanzen vermitteln kann

Vom 11 Junı 1999 ex{te aus der unı
Hannover 2001, EKD, Thesen und exte 69 (2001)
Ebda.., L,
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Konfessionsgeschichtliche Hintergründe

Das Votum älßt schon egınn erkennen, daß 65 nıcht ohne Bezıehung ZUT ETr-
klärung der Kongregatıon für dıe Glaubenslehre » Domiminus Jesus. Über dıe Eınz1g-
eıt und dıe Heıilsuniversahärt Jesu Chrıisti und der Kirche«“ entstanden ist Das JeT
VOIl der katholischen Kırche den Relatıvismus In den eigenen Reıiıhen be-
kundete Selbstverständnıis (das 1L1UT dıe Lehre des 7 weılten Vatıkanums wliederg1bt
wurde VO Luthertum als eıne Herausforderung angesehen, der egegnen W dl.

DIies geschah mıt dieser Ausarbeıtung des evangelisch-lutherischen Verständnisses
VON der Kırche als der » Versammlung er Gläubigen, be1 denen das Evangelıum
rein gepredigt und dıe eılızen Sakramente laut dem Evangelıum gereıicht werden«
(CA ID) Daneben sollte auch das In den Ghedkıirchen der EKD immer och 1SKU-
t1erte evangelısche Kirchenverständnıis eıner weıteren ärung entgegengeführt
werden.
e1 W al 111l auf are Abgrenzungen gegenüber der katholiıschen Lehre be-

aC WI1Ie überhaupt dıe etzten ökumenıschen Konsenserklärungen, zumal dıe »Ge-
melınsame rklärung ZUT Rechtfertigungslehre«, dem evangelıschen Selbstbewußt-
se1ın ulItrıe verlıehen haben”. Das geschah bezeichnenderweılse aber nıcht
LLUT Zustimmung ZU Augsburger Konsens ber dıe Rechtfertigung, sondern
gerade auch un krıtiıscher Reserve gegenüber diıeser Vereinbarung. Dies wırd
bestätigt UÜrC den entschıedenen Protest VO  z ber 750 Hochschullehrern dıe
»Geme1nsame Erklärung«, wobe1l bedenken Ist, dalß ach utherischem Verständ-
N1IS dıe »Fakultätstheologie« der evangelıschen Fakultäten verpflichtend In das »M1-
nısterı.m Verbi« einzubezıehen ist®.

In der lat konnte dıe »Geme1insame Erklärung« weder katholischerseıts och Iu-
therischerseıl1ts verhındern, S1e. mußte eher 1ın drängen, daß en Partner ihre
Lehrauffassung bezüglıch der rage des Kıirchenverstäiändnisses SCHNAUCI klärten. Das
erfolgte nıcht ohne eıne geWISSe 021 ach der Verabschiedung der »Geme1nsamen
Erklärung«, da cdese ach dem vielgerühmten Girundsatz VON der »dıfferenzlerten
Eiınhelt« 1Im TUnN! auch 1L1UT eıne »dıfferenzlerte« Übereinstimmung hat erbringen
können  “ So machte dıe katholische Seıte VO  e egınn darauf aufmerksam, daß
ach ıhrem Glaubensverständnıis dıe Rechtfertigung nıcht das einz1ge Prinzıp des
auDens se1In könne. Dıie utherısche Seılte aber machte, VOIl iıhrer Voraussetzung
ausgehend, mıt ec geltend, dalß »65 keınen wıirklıchen Konsens In der Rechtferti-
gungslehre geben« könne, der nıcht die gegenseılt1ge eucharıstische Gemeininschaft

August 2000
Vgl azu dıe NEUECTIECI Veröffentliıchungen: Das Wesen des Chrıistentums ın selner evangelıschen Gestalt.

Eıne Vortragsreihe 1Im Berlıner Dom Mıt Beıträgen Von Axt-Pıscator, uber, Jüngel,
Kröthe und Kruse, Neukırchen- Vluyn 2000; Klaıber, Gerecht VOT ott. Rechtfertigung In der Bıbel
und eute, Göttingen 2000; Herms, Das Lehramt ın den Kırchen der Reformatıon, In Materlaldienst des
konfessionskundlıchen Instituts Bensheim (2001) 8 3—93

Herms, O.,
Zum Problembegrıff der »dıfferenzlerten Einheit« vgl Sala, DIe ökumenische Eınheıit 1Im chrıistlı-

chen Glauben e1in dıfferenzlierter Konsens’, 1n Forum Katholiısche Theologıe 13 (199/) -
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einschlösse, 1Im Kern eın gleichgerichtetes Kırchenverständnıs erbrächte® Dem-
entsprechend wurde auch ach der Unterzeichnung der »Geme1insamen Erklärung«
(genauer der »Geme1ınsamen Off1izıiellen Feststellung«) evangelıscherseıts dıe FOor-
erung ach der Eucharıstiegemeinschaft immer nachdrücklicher rhoben e1
darf INan dıe rage offenlassen, ob dıe diıese orderung erhebenden Laıen, ITheolo-
SCH oder Kırchenführer sıch dessen bewußt sınd oder CS möglıcherweıse auch nıcht
wIssen, welche Preisgabe katholische Wesensgehalte S1e damıt verlangen.

Hınter dem (Ganzen aber steht nıcht 11UT der erwähnte angel Präziısıon ıIn der
Übereinkunft ZUT Rechtfertigung, sondern auch eın In der Vergangenheıt weıthın
bedacht geblıebener andel der Zielvorstellungen bezüglıch der ÖOkumene. Katholı1-
scherseı1ts begann der Eıntriıtt in dıe Öökumeniısche ewegung, vorbereıtet schon
Uurc dıe 1US XI CISANSCHLC »Instructio«?, mıt der Zielsetzung der wahren In-
tegration der evangelıschen Gemeıninschaften In dıe Kırche Dıe erst in MeCUGCTGT Zeıt
aufgekommene peJoratıve Bezeiıchnung »Rückkehrökumene« trıfft den Sachverha
nıcht SaNZ, we1l S1e den INATUC. erweckt, als oD INan den evangelıschen Geme1ı1ln-
schaften nıchts VON ıhren angestammten Werten und Gütern belassen wollte ber
SIEe trılft das Rechte, WEeNnNn sS1e eiıne Wiedervereinigung 1Im Glauben und eıne wahre
Kırchenunion meınt. Es ist dıe gleiche Eınstellung, dıe och In Johannes’ Bıt-

wıderklingt: »Deshalb WI1IedernNnolen Wır en Unseren ern und Söhnen, dıe
VOIN diesem Petr1 geirennt SINd: Ich bın OoSel, CUCTH Bruder« (Gen
Kommt, >ege uns Raum« (2 KOorD W das Johannes Paul 11 eindringliıch
der orme VON der »vollen und sıchtbaren Einhe1it« wıederholt anmahnte!!.

ber CS ist ohl nıcht übersehen. daß dıe katholische Okumenik VOoNn dieser
Zielsetzung abgekommen ist Mıt den Formeln VOIN der »Eıinheıt in Verschıiıeden-
he1t«, der »dıfferenzilerten Eınheıt«, der »versöhnten Verschiedenheit« ist aKlısc
das Ziel eiıner Unıion aufgegeben, obgle1ic dieses aktum nıcht Öörmlıch ZU Aus-
druck gebrac wırd. Diesbezüglıch ist dem lutherischen Votum dıe orößere
Bestimmtheit, aber auch Redlichkeit zuzubillıgen.

»Gemeinschaft« »FEinheit«

Bemerkenswerterwelse beginnt das Dokument mıt eiıner leisen t1ık der Al-
leingültigkeıt der Methode des »dıfferenzıerten KOonsenses« iIm ökumenıschen Ge-
Spräch. S1e ist jedenfalls ergänzungsbedürttig, WIe dıe rage ze1gt, »ob dıe urze]l
er Dıfferenzen und Gegensätze In Eınzelfragen nıcht eıne unterschliedliche Ööku-
meniısche Zielvorstellung 1St« ( Vorwort). Hıer wırd offensıchtlich dıe den melsten
Ökumenikern schon obsolet gewordene rage nach dem Wesensunterschied ZWI1-
schen den Konfessionen wlıeder aufgenommen, dıe ekklesi0logıschen Charakter be-

Klaıber, @: DE
AAS (1950) 1472
Enzyklika »Ad Petrı1 Cathedram« AAS SM (1959)

11 Ut NUum sınt 25 Maı 1I.
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denn C111C andere Zielvorstellung bezüglıch der Einheıt eru auf ande-

ICN Wesensverständnıs der Kırche Auf dieses STeUeETT das Votum ann auch olge-
riıchtig
e1 verständlıcherweıse alte reformatorische Gedanken edeu-

(ung und Kralit, obwohl auch NeCUETIC Akzentujlerungen erkennen SINd. Das elıg21Öö-
Grundgeschehen ist dıe uUurc dıe verwandelnde göttlıche Kraft des Evangelıums

(und nıcht Urc dıe Kırche) Glaubensgewı1ißheıt des einzelnen, dıe dıiıesem
annn >NeCUCMN Beziehungen« vernı ZUTI Geme1iinschaft des »L e1ıbes Christ1«

SC1IHNCI (Gemeılinde (1 fü  z Diese den ugen der Welt verborgene » Versamm -
Jung der Gläubigen« bedarf TE1LC der »äußeren Ordnung«, dıe nıcht dem elileben
weltanschaulıcher und polıtıscher Überzeugungen ausgesetzt werden S1ıe 1ST JE-
doch IsCcCh I menschlıchen rsprungs und untersteht menschlıcher Verant-
wortung Göttlıchen rsprungs INı alleın das Predigamt während dıe Ausgestaltung
di1eses Amtes undeanderen Ordnungselemente wandelbar bleibt (1 1) DIe Ge-
stalt der Kırche findet ıhre » PTIMAIC erwıirklıchung« der Einzelkırche daß dıe
»C111C heilıge apostolısche und katholısche Kırche« als Summıierung der vielen E1n-
zelkırchen eXIST! S1e alle dürfen darauf vertrauen SIC der Gemeinschaft des
Le1bes S{uil angehören SOWEeIL SIC dıe Kennzeıchen der wahren Kırche aufweısen
dıe Verkündıigung des Evangelıums und dıe Darreichung der Sakramente »Jlaut
dem Evangelıum« (1 1)

Als solche wesentlıch geistliche FEınheıt dıe funktional sıchtbar wırd bedarf dıe-
unıversale Kırche nıcht zusätzlıchen Einheıt voller Sıchtbarke1i wodurch

dem bestehenden Le1b Chrıstı Unpassendes hinzugefügt würde (1 Dar-
wırd dıe der ökumeniıschen Dıskussıion häufig verwandte orme VO »Stre-

ben ach der vollen sıchtbaren Eınhelt« als nıcht sachgemä abgetan ohl
auch dıe unaufhörlichen Appelle Johannes auls I1 getroffen SInd

Jetzt 1ST CS 11UT och notwendıg, diıese durchaus schon vorhandene geistliche E1n-
eıt >1ImMmMer umfassender bezeugen« (1 Dazu gehören VOI em dıe eKun-
dung der Geme1insamkeıt der Wortverkündıigung, der Eucharıstıe und Amt
aber auch solche zusätzlıche Aktıvıtäten WIC der DIienst der Welt und theologısche
Lehrgespräche 11) Aus all dıesen verstärkenden Geme1insamkeıten soll und darf
aber keıne ormelle FEinheıt erwachsen ohl des der 1e1lza der Kirchen
angeblıch angelegten Reichtums der unıformen Einheitskıirche fehlen müßte
DIe Gemeinschaft soll CIMn Verbund VON selbständıgen kırchliıchen Grupplierungen
bleiben dıe Anteıl dem gleichen Glauben en

DIe TeT auftretende rage woher diese Gemeinschaft iıhre letzte Bindekraft CIND-
äng und SIC iıhren rund hat da Ja Wort und Sakrament auch
rechter Welse gespendet werden können wırd mI1T der Antwort bedacht »das g —

Verständnıiıs des Evangelıums« ID) Das für C1INC solche Gemeinschaft VCI-

bındlıche odell ist dıe »Leuenberger onkord1ie«, Zusammenschluß der
formatorischen Kırchen Europas (1973) der Beıbehaltung des unterschiedlı1-
chen Bekenntnisstandes Gemeininschaft Wort und der Eucharıstie gewährt12.

Vgl azu andDuc: der Okumenıiık (hrsg VOU)  — Ttban und W agner) aderborn 198 / QD)
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Diese ONKOTdIEe Schlıe auch dıe »gegenseıt1ıge Anerkennung der Ordınatıon und
der Interzelebratiıon eIN«, ebenso dıe Austauschbarkeiıt der Amter (HL, Damıt ent-
sche1ıdet sıch das Votum In der 1Im Protestantismus selbst nıcht einhNeıItlic beantwor-

rage ach der praktıschen Gestalt eıner verpflichtenden Kirchengemeinschaft
für das odell der »versöhnten Vielfalt« konfessioneller TIradıtıonen (entgegen dem
odell »konzıllarer Eınheı1it«).

Unter olchen theologıischen Voraussetzungen erscheımnt dıe Antwort auf dıe rage
ach der katholıschen Eınstellung ZU Einiıgungsgeschehen 1Im Grundsätzlichen
Testgelegt. SO überrascht denn auch den Leser dıe lapıdare Feststellung nıcht mehr:
»Offensıichtlic ist dıe römiısch-katholıische Vorstellung VO  z der sıchtbaren, vollen
Einheıt der Kırche mıt dem ]J1er entwıckelten Verständnıiıs VO  = Kırchengemeinschaft
nıcht kompatıbel« (HL, 23 Allerdings sollen mıt dieser resoluten Feststellung nıcht
alle Brücken Z UU katholischen Kırche und ıhrem Selbstverständnıs abgebrochen WCCI-

den:; enn och selen dıe getrennNten »Kırchen« In »eInem Verständnıis des auDens-
grundes verankert«, der »In selıner Dynamık ber dıe bısher1ige und ünftigee
hinausgeht« (ebda.) Der Begrıftf des »Glaubensgrundes« edurtite TE eıner hın-
reichenden inhaltlıchen Erklärung. Andeutungsweılse darf eıne solche gegeben
sehen In dem Verweils auf das »gemeınsame Verständnıs des Evangelıums«, das
SacCAlıc. mıt der Rechtfertigungsbotschaft iıdentisch Ist, aber wohlgemerkt »1Im refor-
matorischen SInne« verstanden II)

Eın intaktes Verbindungsstüc zwıschen den aufgerissenen Dıvergenzen scheıint
In dem Zugeständnıs gelegen se1n, daß erst dıe /ukunft zeigen mUSsSse, ob dıe Ver-
gegenwärtigung des Glaubensgrundes »>durch das Zeugn1s der Kırche« einheıtlic
verstanden werden könne. »Dann wırd sıch erst abschlıeßen klären lassen, ob dıe
Vorstellungen VON der Einheıit des Le1bes Chrıistı und der Geme11nnschaft der Kırche In
dıesem Leıb mıteinander kompatıbel SINd« (ebda.) Das scheımnt, WIe geESaZT, eıinen
pa In der aufgerichteten Mauer öffnen, der aber sofort wleder gesSChlossen wırd
Urc dıe Festlegung bestimmter Bedingungen für eıne in1ıgung, dıe In dem 1er
grundgelegten Kirchenverständnıiıs lıegen. »Es ist eıne Verständiıgung darüber CI -

streben, daß für dıe Gemeinschaft der Kırchen nıcht eiıne e1INZ1ZE, hıstorısch gewach-
SCHG Form des kırchliıchen Amtes ZUT Bedingung gemacht werden kann, sondern daß
unterschiedliche Gestalten desselben möglıch SInd.« Das (lutherısche) Ziel des e_

arteten Dıalogs Ist also vorgegeben. Das bestätigt nochmals In definıtorischer Aus-
sagewelse: »In dıesem Zusammenhang ist auch festzustellen, daß dıe Notwendigkeıt
und Gestalt des >Petrusamtes< und damıt des Primats des Papstes, das Verständnıiıs
der apostolıschen Sukzessıon, dıe Nichtzulassung VoNnNn Frauen ZU ordınıerten Amt
und nıcht zuletzt der Rang des Kirchenrechts In der römısch-katholischen Kırche
Sachverhalte sınd, denen evangelischerseıts wıdersprochen werden mulß« an ILL,
Z)) Von der katholischen Kırche wırd 1eTr nıchts wen1ger verlangt als eıne Preisga-
be ihrer Wesenswahrheıit. Wenn diıesen Wıderspruch e1ım Worte nımmt, ware
eigentlich eın ökumenisches espräc 1L1UT och In ezug auf Nebensächlichkeiten
denkbar. Das ökumeniısche Ziel VOIN der ın der ahrheıt und 1Im Wesen eınen Kırche
Christi ist Jer aufgegeben und Urc dıe Vorstellung eıner geistlıchen Gemeinnschaft
konfessionsverschiedener Rıchtungen ersetzt
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ffene Fragen

ıne ıl der entschlıeden vorgelragenen Ihesen des Votums Maßstab der
katholischen N erscheıint ach dem Gesagten nıcht vordringlıch, da dıe Dıver-
SCHNZCH evıdent S1INd. Das hınter dıesem Lehrentwurf stehende lutherisch-pluralıisti-
sche Verständnıis der Kırche als Geme1mnnschaft VOIN (GGeme1inden und Konfessionen ist
mıt dem leibhaft-sakramentalen katholischen Kırchenglauben tatsachlıc nıcht
vereinbaren. Zur TO aufs Exempel se1 L1UT eın Moment herausgegriffen, dem
vielleicht och ehesten eıne Annäherung möglıch ware das Festhalten der
SIC  arkeıt der Kırche, insofern »dıe Evangelıumsverkündıigung ın Wort und Sa-
krament be1l der Versammlung der Gemeıinde für Jjedermann wahrnehmbar« ist (I
Es handelt sıch e1 Te1IC eıne 91008 materıelle, In bestimmten Sıtuationen und
andlungen Urc Menschen vermıiıttelte rkennbarkeıt, nıcht aber eıne dem
gottigesetztien Wesen zukommende S1IC  arkeıt, welche eınen Ausdruck des sakra-
mentalen Se1ns der Kırche darstellt Deshalb ist ach katholischem Verständnıis dıe
SIC  arkeıt formell In der sıchtbaren göttlıchen Verfaßtheit der Kırche angelegt,
konkret In den Oberhıiırten der Spıtze ıhrer Ortskırche, im unıversalen Kolleg1um
der ı1schöfe, insgesamt In der Hierarchıe mıt iıhrem Zentrum 1m nhaber des Petru-
samtes FKıne solche ormelle Sıchtbarkei erkennt das utherısche en nıcht
Zu diıeser VO  S SIC  arkeıt gehö als wesentlıches Moment auch dıe In einem
Prinzıp (dem Papsttum) verankerte manıfeste Eınheıt hınzu.

Bedeutsamer als der AufweIls olcher offensıchtlıcher Dıvergenzen und für das
Verständnıs des Votums aufschlußreicher sınd dıe gedanklıchen Spannun-

SCH, dıe das Dokument ennzeıchnen und manchen Fragen nla geben Die
Fragen richten sıch ornehmlıc das In dem Dokument entwıckelte pluralıstısche
Kirchenverständnıs. So auf, daß VON eıner Gründung der Kırche Ur Jesus
Chrıstus nıcht dıe ede 1st Der rsprung der Kırche ist eın und zeıtloses gÖöttlı-
ches Geschehen, das den Glauben und zugle1c dıe »Glaubensgemeinschaft, dıe (Gje-
meı1ınde schafft« (1 1) Dieses schöpferische Handeln (Gottes ware mıt ezug auf dıe
Kırche als 9 als unsıchtbare Gemeıninschaft en Glaubenden, och verste-
hen, nıcht aber mehr In ezug auf dıe 1e17a. der Eınzelkırchen, dıie Menschen

Ve  iworten« sınd, welche »der Gemeiminscha der Glaubenden bestimmten
Orten und bestimmten Zeıten eıne unterschiedliche Gestalt« (1, 19) geben. Dıie
außere Gestalt 1st, W1e dıe Ausgestaltung des Predigtamtes, geschichtlıch wandelbar
und eın dırektes Werk Gottes. Wenn auch Einzelkırchen und Geme1inden auf eınen
Gründungsakt Gottes zurückgeführt würden, ergäbe sıch dıe Schwierigkeıt, daß
göttlıches und menschlıches Iun unerklärlıc und geradezu »synergıstisch« verbun-
den würden. Wenn beıdes aber unverbunden ble1bt, stellt sıch dıe rage, ob dıe bloß
In menschlıcher Verantwortung gestalteten Einzelkirchen überhaupt eıne göttlıche
Legı1itimation besıtzen. Der Jer herangezogene Hılfsgedanke, daß dıe unıversale
sıchtbare Gemeıninschaft »notwendıg In Gestalt VO  —; einzelnen Geme1inden existiert«
(1 Z ist eın philosophisch-naturıistisches Postulat, nıcht aber eıne theologısche
Begründung.



»Unversöhnte Verschiedenheit«

Mıiıt der Nıchterwähnung der heilsgeschichtlich-christologischen Vermittlung 1mM
Zusammenhang mıt der Kırchengründung entschärtft das Dokument ZW. geEWISSE
bıblısch-geschichtliche Fragestellungen, handelt sıch aber dıe Schwierigkeıit e1n, WI1Ie
der als Fundament und aup des »Le1bes« welcher folgerichtig auch In der
Eınzelgemeinde exıstlert) ausgegebene Chrıistus diese tellung innehaben könne,
ohne zugle1ıc der (Gründer und Stifter dieser Gemeininschaft seInN. Es scheınt, dalß
das Dokument dıe christologische Grundlegung der Kırche umgehen wollte, dıe
Jjedem Pluralısmus entgegenstehende Klıppe umschıiıffen, dıe sıch AaUsSs der INn dıe-
SC Zusammenhang unwe1lgerlich auftretenden rage erg1Dbt, ob Chrıstus selbst eıne
1e172a. VOoO  S Eınzelkırchen habe gründen wollen Dıiıese Annahme erwelst sıch aber,

der Norm der eılıgen Schriuft SSCH, als Ungedanke. Man könnte dıe 1er
auftretende Aporıe akzentulert In den Satz fassen: DiIie Kırche 1st nıcht Urc
Chrıstus geschaffen, sondern Urc den Glauben iıhn e1in Glaube, der dann fre1-
iıch schon pluralıstısche lendenzen In sıch tragen müßbte, dıe das Konzept der CI-

söhnten Verschiıedenhe1lt« bestimmen.
ıne Schwierigkeıit ist auch mıt dem Grundsatz gegeben, daß dıe Eınzelgemeinde

»dıe prımäre Verwirklıchung der katholischen Kırche« darstellt (IZ alsSO wah-
1CT und vollkommener Weıse Kırche Ist, dıe zugle1ic mıt en anderen (Gemeılnden
ın geistlıcher Verbindung steht Wenn dem 1st, annn stellt sıch dıe rage, W d WEeI1-
tere Vergemeıinschaftlıchungen auf höherer ene (z In der Sogenannten »Eıinzel-
kırche«) der In der Gemeı1inde ex1istierenden Kırche Wert und ualıta hınzubrıin-
SCH könnten. Wäre dıe Gememnschaft VOIN (Gjeme1inden In der »Einzelkıirche« viel-
leicht In höherem und vollkommenerem ınn »Kırche« als dıe Gemeıuinden? Das ıst
nach dem grundlegenden Ansatz nıcht anzunehmen. Dazu en c ausdrücklich
»Kırchengemeinschaft 1st Kırche« IV) Dann aber wırd wıederum gesagt, daß dıe
EKD (wegen des Fehlens bestimmter Kompetenzen) »kırchenrechtlich nıcht eıne
Kırche 1St, W1Ie iıhre Gliedkirchen CS SINd« 1V) Das Verhältnıs VOIN »Kırche« und
»Kırchengemeinschaft« ble1ıbt im Tun: ungeklärt!?.

Daran SCAI1Ee sıch dıe grundsätzlıche rage ach der inneren Angemessenheıt
oder Sal der Notwendıigkeıt der Öökumenıschen usammenschlüsse Es scheınt,
daß be1 dıesen ökumenıschen Bestrebungen vorwıegend eın quantıitativer Gesichts-
punkt vorherrschend 1st. Den onkordıen geht E OTIIeNDar L1UT eıne Steigerung
der außeren Effizıienz und der Repräsentatıon der Gemeı1inden und Eınzelkırchen
Gedanken daran, daß dıe höheren Gemeınnschaftsbildungen ZUT Ehre Gottes, ZU

eı1ıl der Seelen oder ZUT t1eferen Erkenntnis der anrheı führen könnten, finden
sıch nıcht So geräat das ökumenische nlıegen In dıe ähe eiıner reiın menschlıchen
posıtıvistischen Setzung Im Tun kommt das Votum ber das 1Im Untertitel C1-

wähnte »geordnete Mıteinander bekenntnisverschliedener Kırchen« nıcht hınaus.
Tu INa dieses Konzept VOIN ökumenıischem Kırchesein dem Immer als
grundlegend angegebenen Jesuswort VOIN dem » Vollendetsein In der Einheit« (Joh

nach, annn 6S davor schwerlıch bestehen.

Vgl azu uch Thönissen, Auf dem Weg ZUT Kirchengemeinschaft” Anmerkungen ZUTN otum des
Rates der EKD ZU) geordneten Miıteinander bekenntnisverschıedener Kırchen, ıIn KNA Ökumenische
Information Nr. VO Ich 2001, 380
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ugle1c stellt sıch dıe rage, ob mıt der Forcierung des Gemeıinschaftsgedankens

(als Gegensatz ZU Eınheıitskonzept das Z1el der Okumene 1Im Sınn eiıner höheren,
dıe Gegenwart überragenden, dıe Chrısten herausfordernden Zielvorstellung nıcht
entschwındet; enn dıe Teılungen der Kırche sollen Ja nıcht aufgehoben werden. In
der »Leuenberger onkordie« scheıint der erstrebenswerte /Zielzustan: grundsätzlıch
schon erreıicht, soll IN seiner Art 1L1UT och vervollkommnet werden. Was alleın
och geforde Wwird, ist eıne Aktualısıerung der Gemeininschaft In der gleichen Art
Un Ordnung. Das ist eın höheres Ziel Was ach diesem Denkansatz och aussteht,
ist ZW ar In dem Dokument nıcht geESaAZLT, aber ohne Konsequenzenmachere1 AdUusSs ıhm
abzuleıten: der Eıntriutt der katholischen Kırche ın dıese Gememninschaft der »Kır-
chen«. Er könnte aber ach der og1 dieses Gedankenweges nıcht anders erfolgen
als unter den lutherischen Vorbedingungen und Preisgabe der katholischen
Identutät.

Den Jer vorgeiragenen Bedenken könnten dıe Verfechter dieses Votums TEeE1I11C
eın Argument entgegenhalten, das den Vorwurf der verbleibenden Teılungen und
Selbständıgkeıten der »Kırchen« anscheiınend behebt der kontinulerlich erfolgende
Hınweils auf die »Gememinschaft 1ImM Glauben«, dıe »über alle konfess1i0onellen Unter-
scheidungen und Irennungen hInweg« ( Vorwo Bestand hat Dıieser gemeınsame
Glaube entspringt S.O.) dem »gemeınsamen Verständnıis des Evangelıums«, das In
der Verkündıigung und In den Sakramenten der auTtfe W1Ie des Abendmahls verılızıert
wırd 1Il)

Da aber Verkündiıgung und Sakramentenspendung auch nıcht evangelıumszemdf
erfolgen können, tellen SIE als solche keıine Kriterien der Wahrheıiıt dar. Was aber den
zuletzt gültıgen »Glaubensgrund« CHT der 1Im Anhang als »Eıns[sein| mıt ChrI1-
STUS« ausgegeben wırd (a © 1st ach dem Votum eın elementarer dynamı-
scher Akt, »der In selner Dynamık ber dıe bısher1ıge und ünftige re hınaus-
geht«. Das besagt In Konsequenz: Dieser Glaube und das Eınssein In Chrıistus Ssınd
eıne über Erkenntnis und Ne hınausgehende pneumatısche ra dıe sıch der
sprachlıchen und begrifflichen Fixierung entzıeht. Von er 1st Cr auch verständ-
lıch, daß das Votum ireiızüg1g mıt der erschıiedenheiıt der Bekenntnisse verfährt
Damıt Ist eiıner iragwürdıgen Irennung VOoN Gilaube und Bekenntnis OrSChHu gele1-
SteL, dıe eher dem pletistiıschen »Herzensglauben« entspricht als einem Erkennt-
N1IS und ahnrhe1ı Oorlentlerten Bekenntnıisglauben.

Dıie aufgeführten Fragen sınd auch dıe katholıische Okumenik gerıchtet, welche
sıch angesıchts dieses Votums ohl eıner ernsten Selbstbesinnung unterziehen müß-

Bısherige Antworten erschöpften sıch in Bekundungen der Enttäuschung über
das »komprom1ßlose« orgehen des ökumeniıschen Partners!+. Andererseıts ist
erkennen, daß das Programm der »versöhnten Verschıiedenheıit«, das dem Votum
grundelıegt, iImmer mehr in das katholıische en eindringt. Eın geradezu
schreckenerregendes eıspıel alur hefert das etwa zeıtgleich erschlıenene Buch e1-
115 katholıschen Ökumenikers>, das den Anspruch der Kırche auf Eıinheıt und Eın-

Eıne Ausnahme bıldet Thönıissen. Sıehe a.a.0
ua Evangelısche ÄII'I[CI'Z gültiıg Eucharıstiegemeinschaft: möglıch, Maınz 2001
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zıgkeıt blehnt, den Begrıft der apostolıschen Sukzession für »erledigt« ansıeht, dıe
Anerkennung der ÄII]tCI' W1e des evangelıschen Abendmahles als unausweıiıchlıch
betrachtet und der auf ıhrem Selbstverständnıs eharrende Kırche eıne »W1der-
CNrıstlıiıche Ex1ıstenz« attestlert. Wenn dieses Buch für dıe katholische Okumenik
präsentatıv se1ın sollte, dann ist nıcht auszuschlıeßben, daß diıeser iıhr »ırreversıbler
eg« dort endet, das Votum der EKD heute schon steht



Der ensch, Naturwıissenschaft und elızıon
Von Gerharc{ orda, ünchen

Festvortrag, gehalten 2000 INn der Sudetendeutschen ademlLe der WiISsS-
senschaften und Künste, M ünchegz; érgänzt HKC eiIne Stellungnahme ZUF Pradım-
plantationsdiagnostik, Anha/ng.

Das klassische Verständnis der Natur

Geprägt ÜTC den Eınfluss der christliıchen elıgıon en dıe Menschen des
Abendlandes bıs In dıe Zeıt des späten Mıiıttelalters das Geschehen In der Welt 1Im
Wesentlıchen der Wırksamkeıit Gottes zugeschrıeben. Dıiese Sıchtweise 1st unlls heute
rem weıl iıhre Grundstruktur mystısche Wesenszüge aufwelst und mıt der WISSeNn-
schaftlıchen Beschreibungsmethode der Natur nıcht vereinbaren iıst

Der Anfang ZU wı1issenschaftlichen Verständnıs der Natur ann ın das Jahr-
hundert gesetzt werden, begınnend mıt dem Irken Galıleo alıle1s Es der Be-
gınn der Objektivierung des SeEINS, verbunden mıt dem Zıiel, dıe Realıtät unabhängıg
VO Betrachter und selnen Sinnen anhand mathematısch formuhierter Gesetze C1-
schlıeßen Diese Vorgehenswelse, dıe WITr als wıissenschaftliıch betrachten, annn 1L1UT
dann dıe angestrebte Exaktheit garantıeren, WEn alle sınnbezogenen und ethıschen
Perspektiven ausgeblendet werden. nsofern bricht diese Methode mıt Arıstoteles,
welcher glaubte, ass das Verhalten VonNn jekten eiıner Bestimmung olge, ass das
Geschehen In der Natur zıielgerichtet 1st und ass dadurch auch das Menschseın In
dıe weck- und Sinnordnung der Natur integriert 1st

Dıiıe CUu«c Vorgehenswelse, reproduzıerbare Ereignisse mıt VoNn mathematı-
schen Formeln erfassen, hat sıch als sehr erfolgreic erwıesen. NaturwI1issen-
schaftler W1e Newton, Kepler, Darwın legten dıe Meılensteine autf dem
Weg ZUT Erforschung der Natur. S1e WAarecen die Pıonılere des technıschen Fortschritts,
der bıs In dıe eutigen Tage anhält und Uulls In Atem hält Eıne olge dieser Entwıick-
lung WAar dıe Abkehr VON em Mystischen. uch das Descartes’sche odell VO
Le1ib-Seele-Dualismus verlor 1Im aultfe des technıschen Fortschriutts mehr und mehr

Überzeugungskraft. SO kam CS einem radıkalen andel In der ewertung des
SEeINSs: Das Uniıyersum und letztlıch auch der ensch konnte AaUus w1issenschaftlıcher
IC 1L1UT och als eıne gul funktionıerende Maschiıine verstanden werden. xplıizıt
kam diıese Sichtweise ZAUN Ausdruck, als der berühmte französısche ysıker, Ma-
thematıker und Astronom Pıerre Laplace stellvertretend für alle amalıgen Wissen-
schaftler apoleon Tklärte »Ich habe dıe Hypothese (Gott) nıcht gebraucht«.‘

Dıe Idee, dass der ensch nıcht L1UT den KOsSsmos und das täglıche Geschehen,
sondern auch den Prozess des menschlichen Wahrnehmens W1e auch dıe Grundbe-

H.- Mutschler, Physik Religion New Age, Echter Verlag, ürzburg, 1992,
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dıngungen des Lebens erforschen und erkennen kann, 1st bıs heute weIıt verbreıteft.
Was Sagl dıe moderne Physık den Fragen, die den Menschen, das wahrnehmende
Subjekt, dırekt betreffen? In der Tat, sS1e ann azu tellung nehmen, und ZW. auf
eıne unerwartefte Weıse, resultierend VOT em AaUus den Entdeckungen der Relatı-
vıtätstheorie und der Quantenmechanık, dıe eıne radıkale ehr VON der n_
ten klassıschen, mechanıstischen Physık verursachten

Das euUuec Verständniıis der Natur

Eıinstein hat Uurc dıie Entdeckungen der Relatıvıtätstheorie erstmals geze1gt, ass
dıe klassıschen Vorstellungen VON Raum und eıt nıcht haltbar S1InNd. Seine Überle-
SUNSCH SInd problemlos In das Bewusstsemn vieler Menschen vorgeadrungen. emge-
genüber erscheınt CS aber besonders schwıer1g, dıe Aussagen der Quantenmechanık

ıhres abstrakten Charakters einem breıteren UuDI1Kum plausıbel machen.
urc dıe Quantenmechanık kommen völlıg neuartıge Erkenntnisse ber dıe Natur
ZU Vorschein: Statt VOIN Masse, bZzw. VON Örpern, spricht INan VO Welle-Teıl-
chen-Dualısmus: VON einem allgegenwärtigen Ortsbegrıiff spricht INa VO  S
eiıner möglıchen Nıc  okalıtät; VoNn einem kausalen Determıiniısmus pricht
Ian VoNnNn ahrschemlıichkeıt, VOIN Unschärferelatıon, VOIN Indeterminısmus:;
VOoN eiınem objektiven Realısmus spricht 111a VO Holısmus (phılosophısche (GGanz-
heıtslehre)

All das Sınd Vorstellungen und Begrılfe, dıe den Nıchtphysıkern schwer VCI-

mıtteln SINnd, we1l S1e mıt den gewohnten Kategorien des Alltags nıcht vereıinbart
werden können und deshalb wıdersprüchlıch erscheıinen. Das quantenmechanısche
Wiıssen 1st schon fast 100 Jahre alt, hat aber des en Abstraktheıitsgrades
nıcht 11UT dıe Allgemeinheıt, sondern auch dıe w1issenschaftlıchen Sparten der
1ologıe und Medizın bıs heute aum erreichen können.

Obwohl dıe revolutionıerenden Technıken der etzten Zeıt, WIEe dıe Lasertechnıik,
die Computertechnik, dıe Robotik, all dıe Kommunitkatıiıonstechniken, azu
gehören z.B die Handys, dıe Satellıten-, Raketen- und aumfahrttechnık, erst Urc
dıe Chıipentwicklung möglıch wurden und somıt eıne olge der wendung der Quan-
tenmechanık SInd, blıeben dıe fundamentalen Erkenntnisse diıeser Theorlie 1Im ZE-
meınen unbeachtet. DIies ist sehr bedauern, we1l erstmals anhand wıissenschaftlicher
Erkenntnisse, und ZW. anhand der Quantentheorıe, SallZ Gc Ansätze ZUT Bewertung
des Menschen und se1ıner spezıfischen tellung 1im Kosmos tkennbar wurden.

Die quantenmechanische Deutung des menschlichen Wahrnehmens

1e1s Bohr, eiıner der Gründer der Quantenmechanık, hat dıe Summe dieser
JT heorie uUurc eıne interessante Behauptung ZU Ausdruck gebracht, und ZW al 1N-

Davıes und Brown, Der Geist IM Atom, insel taschenbuch Nr. 1499, Tankiu Maın,
1993
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dem Aass 6S eın Phänomen erst ann g1bt, WE CS DZW. beobach-
tel WwIrd. Das bedeutet, ass CS, 1ImM Gegensatz den Vorstellungen der klassıschen
Physık, eıne untrennbare Beziehung zwıschen dem Beobachter und dem Beobachte-
ten gibt.” John Wheeler, der bekannteste ebende Quantenphysıker der USA, formu-
hlıerte diıesen edanken Lolgendermaßben: »Es ann se1n, ass CS Beobachter geben
INUSS, damıt das Weltall existiert« * Diese Auffassung erscheımnt unl völlıg tTem
weıl WIT die Welt empfinden, als ame iıhr eıne VO Betrachter unabhängı1ge X1S-
tenz DIie Experimente en den uns unbegreıflıchen quantenmechanıschen
andpu voll bestätigt. uch der ysıker und Phılosoph Carl Friedrich VON

Weı1zsäcker beteuerte, ass dıe Quantenmechanık sıch immer wıeder bewährt habe,
W dsS bedeutet, ass WIT TS und eelers Aussagen ernst nehmen mMussen

Das Beobachten geschıeht mıttels uUNscICI ugen, welche Lichtsignale aufneh-
INen und verarbeıten. Dieses I© ist aber voller Geheimnisse: Im Wellenzustand ist
CS nıcht lokalısıerbar, SOZUSaSCH präsent 1Im SaAaNzZcCh Unıvyversum. Es wırd erst 1m Au-
SC ZU ellchen, ist erst dort lokalısıert und deshalb qls IC wahrnehmbar. Arthur
Z/a) ONC, eın berühmter Quantenphysıker N den USA, chrıeb VOI kurzem dıesem
ema » Der Übergang VON der Quantenwelt, VOINl der Wellennatur, In dıe S1IN-
neswelt geschieht auf wundersame WeIise58  Gerhard Dorda  dem er sagte, dass es ein Phänomen erst dann gibt, wenn es gemessen bzw. beobach-  tet wird. Das bedeutet, dass es, ım Gegensatz zu den Vorstellungen der klassischen  Physik, eine untrennbare Beziehung zwischen dem Beobachter und dem Beobachte-  ten gibt.? John Wheeler, der bekannteste lebende Quantenphysiker der USA, formu-  lierte diesen Gedanken folgendermaßen: »Es kann sein, dass es Beobachter geben  muss, damit das Weltall existiert«.* Diese Auffassung erscheint uns völlig fremd,  weil wir die Welt so empfinden, als käme ihr eine vom Betrachter unabhängige Exis-  tenz zu. Die Experimente haben den uns unbegreiflichen quantenmechanischen  Standpunkt voll bestätigt. Auch der Physiker und Philosoph Carl Friedrich von  Weizsäcker beteuerte, dass die Quantenmechanik sich immer wieder bewährt habe,  was bedeutet, dass wir Bohrs und Wheelers Aussagen ernst nehmen müssen.  Das Beobachten geschieht mittels unserer Augen, welche Lichtsignale aufneh-  men und verarbeiten. Dieses Licht ist aber voller Geheimnisse: Im Wellenzustand ist  es nicht lokalisierbar, sozusagen präsent im ganzen Universum. Es wird erst im Au-  ge zum Teilchen, ist erst dort lokalisiert und deshalb als Licht wahrnehmbar. Arthur  Zajonc, ein berühmter Quantenphysiker aus den USA, schrieb vor kurzem zu diesem  Thema: »Der Übergang von der Quantenwelt, d.h. von der Wellennatur, in die Sin-  neswelt geschieht auf wundersame Weise ... Wenn Licht ins Auge fällt, löst es Seh-  prozesse aus. Bis dahin lebt es in einem eigenen Universum, in dem seine alltägli-  chen Eigenschaften keine Bedeutung haben« und wo »selbst Raum und Zeit ihre Be-  deutung verlieren«.  Außerdem wurde von Neurophysiologen gefunden, dass der Mensch Farbe, Form  und Bewegung eines Objekts gefrennt wahrnimmt.® ’ Erst in unserem Gehirn werden  diese Informationen zu dem sozusagen gesehenen Objekt zusammengefügt, erst so  entsteht das Objekt. Auch diese Erkenntnis ist frappierend, weil sie die gängige Vor-  stellung von der vom Betrachter unabhängigen Substanz der Objekte in Frage stellt.  B) Die Zeit  Die Beschreibung des Lichtes und somit des Sehens zeigt, welche zentrale Rolle  die Sinne des Menschen für die Deutung des Geschehens in der Welt spielen. Wenn  wir nach dem Wesen der Zeit fragen, sollten wir in ähnlicher Weise die Schlüsselpo-  sition des Menschen nicht außer Acht lassen.  Die Zeit wird uns Menschen durch das Zyklische, vor allem durch die gravitativ  bedingten zyklischen Bewegungen bewusst. Diese Phänomene sind der Ebene der  objektiven Realität zuzuordnen. Weniger bekannt ist aber die Tatsache, dass wir die  Zeit auch sinnlich wahrnehmen können, und zwar mit den Ohren. So wie die Augen  3 Ebd., S. 39.  DE Barrow, Die Natur der Natur, Spektrum Akademischer Verlag, Heidelberg/Berlin/Oxford, 1993, S.  544,  5 A. Zajonc, Die gemeinsame Geschichte von Licht und Bewusstsein, Rowohlt Taschenbuchverlag Nr.  60381, Reinbek bei Hamburg, 1997, S. 369.  © S. M. Zeki, Das geistige Abbild der Welt, Spektrum der Wissenschaft, November 1992, S. 54.  7 G. Dorda, Der Prozeß des menschlichen Sehens, Schriften der Sudetendeutschen Akademie der Wissen-  schaften und Künste, Band 19, München, Verlagshaus Sudetenland, 1998, S. 9—-68.Wenn 1C INSs Auge a löst 6S Seh-

AdUus Bıs In ebt CGS In einem e1igenen Unıiversum, In dem seıne alltäglı-
chen FEıgenschaften keıne Bedeutung haben« und »selbst Raum und eıt ıhre Be-
deutung verheren«.

uberdem wurde VOIN Neurophysıiologen gefunden, ass der ensch Farbe, Form
und ewegung eines Objekts wahrnimmt ©: Tst In UuUNsSsCcCICIN Irn werden
diese Informationen dem SUOZUSascCHh gesehenen Objekt zusammengefügt, erst
entsteht das Objekt. uch dıese Erkenntnis ist frappierend, weıl S1e die gängıge Vor-
stellung VoNnNn der VO Betrachter unabhängıgen Substanz der Objekte In rage stellt

B) Die Peıt

DIe Beschreibung des Lichtes und SOmı1It des Sehens ze1gt, welche zentrale
dıe Sinne des Menschen für dıe Deutung des Geschehens In der Welt pıelen Wenn
WIT ach dem Wesen der Zeıt iragen, ollten WIT In äahnlıcher Weılse dıe Schlüsselpo-
S1t10N des Menschen nıcht außer cht lassen.

Dıie eıt wırd uns Menschen UG das Zyklısche, VOT em Urc dıe gravıtativ
bedingten zyklıschen ewegungen bewusst. Diıese Phänomene sınd der ene der
objektiven Realıtät zuzuordnen. Weniger bekannt ist aber dıe Tatsache, dass WITr dıe
Zeıt auch sınnlich wahrnehmen können, und ZW al mıt den ren So W1e dıe ugen
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dıe Sensoren Tür das Raumempfinden SInd, sınd dıe hren dıe sınnesbezogenen
Vermiuttler der Zeıt, weıl der JTon, physıkalısch betrachtet, WNC. dıe Frequenz,
Urc dıe Kategorıe »Zeıt«, beschrıieben wIrd.

In dıiıesem /Zusammenhang gesehen 1st Von oroßer Bedeutung, ass In Einsteins
spezıeller Relatıvıtätstheorie die Relatıvierung der Zeıt In gleicher mathematıscher
Welise behandelt wırd WIe dıe Relatıvierung des KRaumes, der muıttels des Lichts e_

schlossen WIrd. Diıese Tatsache und dıie Erkenntnıis, dass der Schall den dualistischen
elle-Teilchen-Charakter aufweist®, nng ulls den Gedanken nahe, ass In Nalo-
gıe den Lıichtstudien auch dıe Zeıiıtdauer ihren Ursprung In eınem anderen »Quası-
Un1iıversum«, In eiıner »anderen« ene en könnte, dıe alltäglıchen Zeılt-
Raum-Kategorıien keıne Bedeutung en Se1lt dem egınn der quantenmechanı-
schen Studıen ist bekannt., ass das 1(® 1Im Wellenzustand dıe seltsame Eigenschaft
der genannten Nıic  oOkalıtat aufze1gt. Es 1st deshalb Vollends berechtigt, aufgrund
der Licht-Schall-Analogıe und sSOomıt Raum-Zeıt-Analogıe auch VOIN eiıner Niıichtzeit-
iICHAKel sprechen.

Dıe Hypothese einer zeıtlosen Exı1istenz hat Platon als Erster schon VOTI 2400 Jah-
Ich in se1ıne Überlegungen einbezogen, eınen Gedanken, den Erwın chrödınger den
relıg1ösen Gedanken genannt hat?. Dıiese Nıchtzeıtliıchkeıt, auch Zeıtlosıgkeıt, Un-
zeıtliıchkeıit oder wiıgkeıt genannt, ıst analog ZUT Nıc  Okalıtät als eıne » Wırklıch-
keit« aufzufassen, be1ı welcher alle Zeıiten als gegenwärtiıg betrachten SInd, eıne
Vorstellung, dıe der chrıistlıch-theologischen Interpretation des menschlıchen es
ahe ommt.10,

Die aterıe

MC 11UT Raum und eıt en AUus physıkalıscher IC ihre herkömmlıche Be-
deutung verloren, sondern auch der Begrift Masse DZW. aterle. Be1 der uCcC ach
dem kleinsten eılchen, ach der TundIiorm der Materıe, sSınd dıe ysıker nıcht auf
unte1lbare, voneınander unabhängıge punktähnliche Formatıonen gestoßen, sondern
auf umwandlungsfähı1ge, sıch immer mıt dem Umifeld In eıner Wechselbeziehung be-
iındende Energiequanten, dıe mıt der herkömmlıchen Vorstellung VON Masse nıchts
mehr gemeınsam en Herwıg chopper, der ehemalıge Präsıdent des internat1o0-
nalen Forschungszentrums CERN, erklärte azu » Wır MUSSsSenN SCNANIE: nehmen
VON einem mater1alıstıschen ©  1  $ das auf etzten unzerstörbaren Materı1e-Bau-
steinen beruht, und mussen CS er‘ Urc eınes, das autf eellen Begrilffen be-
ruht«

orda, OQuantization Aspects of Sound and T ıme, Schriften der Sudetendeutschen ademıe der WISs-
senschaften und Künste, and D München, 2001, 69—96

Schrödinger, €eLS: und Materıe, Dıiogenes Verlag, Taschenbuch NrT. Z/ürıch, 1989, 103, ] Larl L7
Keller S Was sind Auferstehung Un ewıi2es Leben?, 1n: »Glaubensfragen uUNsScCcICI Zeıt«, auly

Hrsg.), ohlhammer, uttgart, 199 7, 3050
11 Kardınal Ratzınger, ott UN| die Welt, eutsche Verlags-Anstalt, Stuttgart, München, 2000,
STO=377

Schopper, in Materıe nichts als Geist/, NS ın der Gegenwart, Herder, reıburg, Nr. 28 Maı
1997, IS



Gerhard Dorda

Aus dem 1m SCA)-C) Dargelegten können WIT folgern, dass dıe Substanz
der Umwelt und dıie Mechanısmen, dıe Wahrnehmen hervorrufen, voller Ge-
heimnısse SInNd. Das Wesen des Lichtes suggerıert uns den Gedanken., ass das
Wahrnehmen Urc Wechselbezıiehungen Ebenen bedingt Ist, dıe mıt der ene
der objektiven Realıtät nıcht gleichgestellt werden können. DIe Wechselbeziehung

der ene der wellenartıgen, nıcht-lokalen » Welt« Ööffnet Uunlls Freiıräume, dıe mıt
physıkalısch-mathematischen etiANoden /W dl 1ıtaßbar Sınd, aber 1L1UT 1Im Rahmen
VO  —_ Wahrscheinlichkeıitsprinzipien, Was bedeutet, ass S1e nıcht anhand klassısch-
kausaler Gesetzmäßigkeıten beschrieben werden können. Dıiese Erkenntnisse sınd
Andeutungen afür, ass der ensch, Urc den Wahrnehmungsprozess AUuUs der
terlalıstısch-deterministischen Posıtion der objektiven Realıtät herausgehoben, 1Im
Uniıyversum eıne Schlüsselposıtion einnımmt.

Die Wechselwirkung der Sınne muiıt metaphysischen Ebenen

Irotz al] dieser Erkenntnisse der modernen Physık wırd weıterhın dıe Meınung
verbreıtet, ass der ensch eiıne Oochkomplexe, elektrochemische Maschine Ist,
dass das en auf der Basıs VOI physıkalısch-chemischen Gesetzmäßigkeıiten ent-
schlüsselt werden ann und ass der Vorgang der Selbstorganısation und dıe Gene
mıt ıhren Informationsgehalten ausreichen könnten, dıe Struktur des Lebens e_

klären Dıie 1ologen Sınd aufgrund der reduktionıstischen Denkweiılse ass al-
les Geschehen autf physıkalısche Gesetze reduzıert werden ann fast ausnahmslos
Vertreter der elektrochemıisch-mechanıistischen Vorstellung. Es 1st er interessant,
dass S1e trotzdem zugeben, ass dıe Entstehung der Strukturen und Formen be1l den
Lebewesen, genannt orphogenese, voller Rätsel 1st. SO schreı1bt der internatıonal
anerkannte Autor mehrerer w1issenschaftlıcher Monographıien Paul Davıs: In der
orphogenese »StÖößt INan auf grundsätzlıche Schwierigkeıten, WEn INan biolog1-
sche Formen 1Im Siınne eiıner reduktionıstischen Physık erklären versucht. Der
Wissenschaftler annn eindeut1ıg erkennen, ass ZU eıspıe. In der Entwiıcklung des
Embryos organısıerende Faktoren 1Im pıe Sınd, aber WIe diese mıt der erkömmlı-
chen Physık In Eınklang bringen SInd, darüber ann wen1g bIs Sar nıchts
geN«.  J5 Be1l elıner SCHNAUCTCN Analyse der orphogenese L1USS nämlıch ANSCHOMM
werden. dass eine Fernwırkung VON einem N A-Molekül eiıner ZU DNA-
Molekül eıner anderen vorherrschen INUSS, und ZWAar gezielt, dıe Strukturentste-
hung verursachen können. Jede nthält das gleiche NA-Molekül Damıt
sıch dıe verschledenen Strukturen gezlielt und untereinander organısıert entfalten
können, mMussen WIT VOIN eiıner Fernverbindung zwıschen den Zellen ausgehen, dıe in
verschledenen Rıchtungen unterschıiedlic se1In INUSS Wıe sollte aber diese C
richtete Fernwırkung aussehen? S1e könnte L1UTr Urc eın physıkalısches Feld Uul-
sacht werden. Es g1bt aber eın physıkalısches Feld, se1 6S oravıtatıver oder Jektro-

Davıes, Prinzip Chaos, Goldmann Verlag, Taschenbuch Nr. München, 1988, 153
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magnetischer Art, welches cdiese Zieleigenschaft In sıch tragt, we1l Felder sıch ku-
gelförmıg ausbreıten. Dıese Tatsache stellt, physıkalısc betrachtet, en unlösbares,
fundamentales Problem dar. Es annn 11UT Un eın Prinzıp gelöst werden, wel-
ches VON eiıner Wechselbeziehung gewIssen Ebenen ausgeht, dıe mıt der materIıel-
len Alltagsebene nıcht gleichgesetzt werden können und dıe zıielgerichtet wırksam
S1nd.

Es spricht vieles afür, ass der ensch nıcht alleın auf uarks, Atome, oleKule
und Zellen reduzlert werden kann Dıie Auffassung, Menschen als Automaten,
ohne freıen ıllen, verstehen, 1st nıcht haltbar. Wenn WIT aber das Bewusstseıin
als eınen Prozess betrachten, der fahıg lst, dıe quantenmechanısch vermıiıttelten In-
Ormatıonen ber Zel Raum und Umwelt zusammenzufügen, erschlıeßt sıch uns ein
SallZ anderes, eın Menschenbiıl: Das Urc dıe Gesetzmäßigkeıten der Quan-
tenmechanık edingte Wahrscheinlichkeıitsprinzıp Ööffnet den Weg »anderen«,

Ebenen Auf den ersten 1C ist CS klar, dass dıe wahrscheımlichkeitsbezoge-
Hen Wechselwirkungen der Quantentheorıe nıcht mıt dem freien ıllen identif1izıert
werden können. ber nıcht 11UT der freie ılle, auch dıe Begrıffe schön, gut und
wahr WI1Ie auch dıe Kategorien AaUus dem Bereıich der und ora sSınd eindeutig
vıiel mehr als en Wahrscheminlichkeitseffekt Aus der objektiven Realıtätsebene kön-
LICH dıe Begrıffe schön, gut und wahr nıcht herausgeschält werden. Wır können nıcht
9 ass N» schöner ist als O, ass dıe gravıtatıve Kraft wahrer 1st als dıe elek-
tromagnetısche oder dass grün besser 1st als roLt

Es ist somıt evıdent, ass der ensch weder auf elektromagnetıische ellen
Atomkerne reduzılert werden kann, WI1Ie CS uns dıie klassısche Physık ahe gelegt hat;

annn auch nıcht alleın Uurc eın physıkalısch-chemisches Interagıeren VOIN Zellen
und Neuronen beschrıieben werden, WI1Ie 6S dıe 1ologen versuchen: auch dıe YQUaAN-
tenmechanıschen Gesetzmäßigkeıten reichen nıcht dUs, den Menschen In selıner

und Großartigkeıit erfassen. Wır tellen stattdessen test, ass der ensch
kraft seıner Zellen, seıner Sinne und des Gehirns Fühler ZUT erfügung hat, dıe dıe
Eıgenscha besıtzen, muit »anderen« Ebenen, dıe nıicht dıie materielle ene der ob-
Jjektiven Realıität repräsentieren, In eine Wechselbeziehung freten, mıt Ebenen, dıe
ganzheıtlıche, physıkalısc ausgedrückt holıistische Aspekte aufweılsen und zielge-
riıchteter Natur SInNd. Dıiese »anderen« Ebenen werden als höhere Ebenen angesehen,
weiıl ıhnen eiıne Abwärtsverursachung, eıne Einflussnahme gegenüber der nte-
IchH ene, der ene der objektiven Realıtät, zugesC  1eben wird. * Zu der unteren
ene gehören hlıerbe1 alle klassısch fassbaren atomar-molekularen Wechselbezıle-
hungen. So schreı1bt Paul Davıes dıesem IThemenkomplex: »DIe Gesetze der
Quantenmechanık reichen nıcht dAaUS, das en erklären, aber S1e machen den
Weg freı für das ırken VONN niıchtlokalen Korrelatıonen, Abwärtsverursachung und
Cue Organıisationsprinzıpilen Es ist offenkundıg eın grober Irrtum, bıologısche

15Organiısmen als klassısche Maschinen aufzufassen«.

Peacocke, (yJottes Wıirken IN der Welt, Matthias-Grünewald- Verlag, Maıiınz, 1988
Davıes, Prinzıp AO0S, O: 210
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er mechanıstische Reduktionısmus wurde Z W Urc dıe Quantenphysık über-
wunden, trotzdem erlebt ZUT eıt eıne Hochblüte In der 1olog1e und Medizın,

In der enforschung egen dıese fast antıquiert aussehende Denkweilise außer-
sıch vehement z.B Hans-Peter Dürr, ehemalıger Dırektor des Max-Planck-Insti-

für Physık und Astrophysık und Heisenbergs Nachfolger: » Der TUN!
dıe Physıker sıch überhaupt auf dıe Philosophıie eingelassen en ın den etzten
Jahrzehnten. WarTr auch, ass S1e eınen Schock erlıttenen Sıe dachten, S1e könnten
pr  1SC. es erklären mıt einem mechanıstischen Das hat aber nıcht g —
klappt. Jetzt Ssınd dıe 1ologen In eiıner ähnlıchen euphorıschen ase und meınen,
ass sS1e. bald es erklären können, Was 1im Biologıschen passıert. och S1e werden
ber urz oder lang eınen ähnlıchen Schock erle1ıden«.

Dıie Seinsdeutung des Menschen aAuUy moderner wissenschaftlicher IC

DiIe naturwissenschaftlıchen Vorstellungen VO  s der dem Menschen ınhärenten
Wechselbeziehung den »anderen« Ebenen, se1 CS e1m ehen, Hören oder Den-
ken,  17 SInd 1m Ansatz deckungsgleıch mıt den Vorstellungen der Theologıe, WEeEeNNn

diese VON der Transzendenzerfahrung des Menschen sprıicht, dıe sıch 1im Wesentlı-
chen In der Kommuntikatıon mıt dem Mıtmenschen vollzıeht SO schreıbt der Theo-
loge Gerhard Ludwıeg üller » DIe Transzendenzerfahrun ereignet sıch in der Be-
SCONUNS mıt dem Nächsten. Wenn ich iıhm INSs Gesıcht sehe, egreıfe ich, ass meın
Versuch, miıch der Welt denkend und handelnd ZU bemächtigen, es meınem
Machtwiullen unterwerfen, eıne unüberwındbare Grenze gelangt ist. Der nde-

In seinem Andersseıin oIfenDa) mMI1r dıe Unverfügbarkeıt des ase1ns«.  18 Dıiese
Gedanken reflektieren eiınerseıts dıe vorherıge Auslegung des freıen Wıllens, S1e
sSınd gleichfalls eıne Wıderspiegelung der vorher zıt1erten Darlegungen des YySI1-
ersurZajonc,  9 die dıe Summe VON empiırisch CWONNCNCN Erkenntnissen über
das IC und das MeNSC  IC en darstellen Hıer iun sıchunSichtwel-
SCI1 auf, dıie eıne grundlegen Cue Basıs für dıe Gegenüberstellung VOI NaturwI1s-
senschaft und elıgıon hefern Wenn WIT den Menschen nıcht als Maschıne betrach-
ten, WEENN WIT dıe Ex1istenz VON höheren Ebenen akzeptieren, dıe Daseın und

Umfeld In Form eiıner Abwärtsverursachung wesentlıch bestimmen, dıe aber
auch dıe freiıe Wahl zwıschen schön und asslıc zwıschen wahr und falsch, ZWI1-
schen gul und böse zulassen, fınden WIT In dieser Ganzheıtsbetrachtung des Men-
schen och eiınen Wıderspruch den relıg1ösen Denkansätzen? Und das Wesent-
iıchste ist hıerbei dıe Erkenntni1s, ass S keıne Irennung, keınen Dualısmus,

Dürr, Meyer-Abich, Mutschler, Pannenberg, uketits, Gott, der Mensch und die Wissenschaft, Pattloch
Verlag, ugsburg, 1997,
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zwıschen der ene der objektiven Realıtät auf der eınen Seıte und den metaphysı-
schen spekten der »anderen«, höheren Ebenen auf der anderen Seıte g1bt, S1e Sınd
Urc UNseIC Sinnesorgane, UG den Menschen mıteinander verwoben. Man sollte
den Menschen er besser als eiıne Brücke, als eın vermuittelndes eın zwıschen der
objektiven Realıität und den »anderen«, höheren Ebhbhenen betrachten, FÜr die Aspekte
metaphysischer Art charakteristisch Sind.

Es 1st deshalb unberechtigt, be1l der ewertung des SeIns und der menschlıchen
Wahrnehmung 11UT dıe materı1alıstısch-determinilerten Aspekte herauszufiltern,
WwWI1Ie CGS heute üblıcherweılse gehandhabt WIrd. Es ist klar, ass sowohl der Glaube 1m
relıg1ösen Sınne als auch dıe Denkansätze der Physık VON uns dıe Bereıitschaft TOT-
dern, das akzeptieren, Wäds WIT mıt dem Verstand nıcht verstehen können. Denn:
Verstehen el In der Physık akzeptieren. SO schrıeb Rıchard Feynman, eiıner der
ogrößten ysıker des Jahrhunderts » [ hınk Call safely 5Sd Y that nobody under-
stands quantum mechanı1ics«  20 dıe Quantenmechanık, der erfolgreichste Be-
reich der VYS kann nıcht verstanden werden. Wır können daher be1l der UG
ach der Wahrheıiıt dem Verstand nıcht dıe ausschhießliche zubıllıgen. Wır soll-
(en, WIT mMuUSSeN der Erfahrung, dem Akzeptieren, mındestens den gleichen rad

Wertschätzung zukommen lassen w1e dem menschlıchen Verstand. Denn nıcht
11UT mıt der Vernunft, sondern auch mıt der Erfahrung, se1 S1e wı1ıssenschaftlıcher A ‘9
sSe1 S1e persönlich-rel1ig1öser Art, lässt sıch dıe anrhe1ı erahnen, wobel betont WCI-

den INUSS, ass dıe metaphysısch-mystische Erfahrung nıcht mınder wertvoll ist als
dıe empirisch-wissenschaftliche. Es 1st bemerkenswert, ass der TO schon
iIm 13 Jahrhundert elıner Sıchtwelise gelangen konnte, dıe mıt den vorhergehenden
Auslegungen korrespondıert und dıe mıt folgenden Worten ZU USdaTuC g_
bracht hat » Der ensch steht In der Mıtte der Schöpfung, zwıschen und Geıast,
zwıschen Zeıt und Ewigkeit«.“)

Anhang

Eıine Stellungnahme ZU. Problem des therapeutischen Klonens
und Z Präimplantationsdiagnostik

In der vorhergehenden Abhandlung wurde dıe ontologısche Bedeutung des Men-
schen 1Im KOSmos als TUC zwıschen der unteren, materıellen und den höheren,
metaphysıschen Ebenen aufgeze1gt. Diıese Deutung bezeugt, ass der ensch nıcht
iınfach als eıne chkomplexe Maschıne aufgefasst werden dart. DiIe wıchtige
Schlussfolgerung diıeser Festellung Ist, dass Nützlıchkeitsüberlegungen oder weck-
gründe keinesfalls ausreichen, dıe Tötung VONN Menschen rechtfertigen köÖön-
111e  S Das therapeutische Klonen und dıe Präimplantationsdiagnostik sefizen aber das

Hey and alters, The Ouantum Universe, Cambridge Unıiversıty Press, Cambrıdge, 198 7,
21 Schott-Messbuch, eı1l IL, Herder, re1ıburg, 199 7, 1588
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1ö6ten V OIl mbryonen VOILAUS, auf dıese Weılse Stammzellen oder A-Struktu-
IchN für eiıne weıtere Verwendung erhalten können. Das Problem, das hıerbe1i auf-
'.[ritt, 1st, a welchem Stadıum eın embryonaler Zellhaufen als ensch ezeıchnen
1ST

DiIie rage ber den Begınn des Menschen ist eigentlıch eıne rage ber das Wesen
der Zeıt DiIe vielen w1issenschaftlichen Untersuchungen und Abhandlungen ZU
ema eıt zeigen, ass diese Alltagserfahrung mıt einem Rätsel verbunden 1st, und
/W dl mıt iıhrer numkehrbarkeıit Die zeıtlıche Irreversıbıilıtät, genannt auch e1ıl-
rıchtung der Zeıt, 1st eın In der VYS iImmer wlıeder diskutiertes fundamentales Ge-
he1ımnI1s, welches DbIS heute nıcht gelüfte werden konnte. Z Es ıst er bemerkens-
Wwert, ass diıese Pfeiılrıchtung In gew1ssem Sınne mıt den gut-schlecht-, schön-häss-
ıch- und wahr-falsch-Ausrichtungen korrespondiert, mıt Ausriıchtungen, deren
Exı1stenz AdUus naturwıssenschaftlicher IC gleichfalls bIs heute unklar geblıebenist.* Wenn WIT aber den Ursprung der asthetischen und ethısch-moralischen Kategzo-
rıen den höheren Ebenen dıe 1Im vorhergehenden Beıtrag ausführliıch behandelt
wurden) zuordnen und auch der Kategorı1e Zeıt der Schallanalyse zufolge” metTta-
physısche Aspekte zugestehen, wırd diese Pfeiılrıchtungsanalogie für unls verständlı-
cher. Dıe zwıiıngende Notwendigkeıt für dıesen /usammenhang wırd VoOollends offen-
kundıg, sobald unls klar Wırd, ass der Zeıtpfeıl, dıe Zeıtausrichtung, dıe notwendıge
Voraussetzung Ist, menschliches Handeln moralısch bewerten können, und ass
somıt der Zeıtpfeıl dıe Exı1istenz des moralıschen Pfeıls egründet. der umgekehrt:
Man kann gleichfalls annehmen. ass der Hıntergrund für dıe Exıstenz des Zeıtpfeils
1im moralıschen eıl, In der gut-schlecht-Ausrichtung, gesucht werden sollte
Daraus erg1bt sıch dıe CHSC Verknüpfung zwıschen subjektbezogener Zeıtlıc  en
und ora Und daraus O1g SschleDI1C auch dıe Notwendigkeıt eiıner moralıschen
Bewertung der mediızınıschen Technıken be1 der Präımplantationsdiagnostik, be1
dem therapeutischen Klonen und be1 der Euthanasıe, weiıl dıese echnıken dıe sub-
Jektbezogene Zeıtlichkeit des Embryos DZW. des Menschen eigenmächtig begrenzen.

Wıe schon In der Abhandlung » Der ensch, Naturwıissenschaft und elıg10n«
betont wurde, ann der Begınn und auch das Ende der auf dıe einzelne Person e70-

Zeitlichkeit nıcht ausschlıeßlic als e1in Vorgang innerhalb des Bereıches der
objektiven Realıtät verstanden werden. Der Begınn W1Ie auch das Ende des Men-
schen 1st ıe olge VOIN Wechselbeziehungen den höheren. metaphysıschen Ebe-
NCN, dıe, WI1Ie argelegt wurde, zweıftelsfre1 Abwärtsverursachungen edingen. DıIe
daraus zıehenden Schlussfolgerungen Sınd, ass dıe Zeıtlıc  en subjektbezo-

Davıes, Prinzıp aO0S, 30831
Davıes, DIie Unsterblichkeit der Zeıt, Scherz- Verlag, Bern, 1995, 2297256
Ööpel, eıt In 1nem Gestrüpp VO]  — nklarheıten, In »Denkanstöße 99«, Serlie 1ıper Nr. 2656, Pı-

CI  erlag, München, 1998, 130—-135
Ferguson, ;ott und dıe Gesetze des Unıiıversums, CON Taschenbuch Verlag Nr. 1995,

133—135
orda., Quantıization Aspects of Sound and Time, Schriften der Sudetendeutschen ademı1e der WiIs-

senschaiten und Künste, and Z München, 2001, 69—96
Opeh Erlebte eıt und eıt überhaupt: Eın Versuch der Integration, ın »Die Leit«, Serie 1per Nr.

1024, Pıper- Verlag, München, 1990, 369—382



Der Mensch, Naturwissenschaft und Religion
SCH 1st eıne mıt den Hırnforschern und Psychologen konforme Aussage® und
ass dıe Z/uordnung der eıt ZU einzelnen Menschen eınen metaphysıschen VOr-
Sallıs darstellt Das bedeutet, ass das Krıteriıum für den »Begıinn« e1Ines Menschen
nıcht eın VOoN der Medizın freimütig festgelegter Entfaltungsgrad des embryonalen
Ze  auTifens oder des Bewusstseins se1ın kann, sondern die VON höheren Ebenen Ver-
ursachte Zuordnung der LZeıtlichkeit, gekennzeichnet UNC. die Zellteilung, die
den personalen Begınn des Menschen IN der Seinsebene der objektiven Realıtät, und
somıt der zeitbezogenen Realität, darstellt



Defizient und irreführend

a n N  a n N Dıie Themen Wunder und Parapsychologıe IM Lexikon für
Theologie und Kırche

Von Francol1s Reckinger, schopau

eıt dem Erscheıinen ihres Bandes (2001) 1eg dıe Ausgabe des »Lex1iıkon
für Theologıe und Kırche«, abgesehen VO angekündıgten Regıisterband, vollstän-
dıg VOI, dass nunmehr eıne Gesamtbeurteiulung möglıch wIrd. Für objektive Sach-
informatıon In vielen Beıträgen en WIT den Autoren und Herausgebern sıcher
dankbar se1In. DiIe Freude darüber wırd jedoch gründlıc verdorben Urc dıe deelle
usrıchtung anderer Artıkel, wichtigen Ihemen, in denen der katholischen
Lehre der Zeıtgeıist den Ausschlag g1bt Dies soll 1im Folgenden e1ıspie der mıt-
eınander zusammenhängenden TIThemen under und Parapsychologıe aufgeze1gt
werden. Ich greife el auf me1l1ne rüheren Veröffentliıchungen diıesen Fragen
zurück!

Wunder In en Religignen?
Gleich Begınn des Artıkels »Wunder« (10, 1311—-1319), be1 der rel12g10NSWIS-

senschaftlıchen Darstellung, en CS »Das Phänomen des Wunders im Sınn e1nes
magıschen bZw. den normalen Lauf der ınge überschreıtenden Geschehens ıst In
en Relıgi1onen anzutrefiffen. Es ist jedoch 11UT 1im Kontext des Jeweıls vorherrschen-
den relıg1ösen Weltbildes ANSCMECSSCH deuten«.

In Wirklichkeıit ist nıcht das Phänomen des Wunders In en Relıg1onen anzutref-
fen das musste In jedem einzelnen Fall nachgewlesen werden, und das Fehlen eInes
olchen NachweIlses ist für dıe allerme1ısten Relıgıionen festgestellt worden. Überall
oder nahezu überall anzutreffen ist lediglıch dıe Behauptung dieses Phänomens, und
auch das 1Ur In eingeschränkter Weılse In Zzwel der oroßen Relıgionen. Da Buddha dıe
Exı1ıstenz eines personalen Gottes 1gnorıiert und außergewöhnlıche Fähigkeıten des
Menschen auch nıcht auf das ırken polytheıistischer Gottheıiten ZUFruüCKTU. annn
1Im ahmen selner re nıcht VON undern, sondern lediglıch VO  — behaupteten p..
anormalen menschlıchen Fähigkeıten dıe ede seInN. Z7u behaupteten undern

] Beglaubigt UrTrC| Wunder und Zeichen (vgl Apg 222 Ist dıe tradıtionelle Fundamentaltheologıe »1Ns
Mark getroffen«”?, In FKTh (1988) 111—-125:; akten und iıhre Bezeugung. Neuere Veröffentlıchungen
ZU! ema Wunder: eı  Q, (1991) 3239; Psychogene ırkung” Wunder und Parapsychologıe: eb!
(1992) 60—73; Heilungswunder 1eT WI1Ie dort? /Zum Vergleich zwıschen Gegebenheıten im katholıiıschen
und 1mM außerkatholischen Kaum: eb  Q, (1993) 48—65; Wenn ote wıeder en Wunder: Zeichen (Gjottes
der PST?, Aschaffenburg 1995
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konnte CS erst 1im Volksbuddhismus des Mähayäna kommen, der Buddha und se1ıne
Lehre mıt dem überlheferten Polytheismus vermiıscht hat

ohamme!: se1nerseıts hat en erklärt, dass keıne under wırkte, da 1eSs
unnutz und überflüss1ıg se1l Das wIırd 1Im Lexıkon Angabe VON Belegstellen 1m
Koran erwähnt, doch werden dıe Folgerungen, dıe sıch daraus ergeben, nıcht aufge-
ze1gt, nämlıch ass dıe under, dıe innerhalb des siam dem Gründer zugeschrıeben
werden, offenkundıg erdıichtet sınd und dıe under, dıe AdUus dem en islamıscher
Mystıiker oder AdUus dem Heılıgtum VOoON Mekka berichtet werden ollten S1e hıstorI1-
scher Prüfung standhalten innerhalb der iıslamıschen Lehre keinen en Stellen-
wert beanspruchen und auf keınen Fall als Beglaubıgung der Botschaft ohammeds
Urc (7jott gelten können.

Dass en Relıg1onsgemeınschaften dıie katholische Kırche alleın eın n_
SCS System der Überprüfung VOIN undern entwıckelt hat, wırd 1mM Artıkel
» Wunder« verschwıiegen und lediglich »Lourdes«, bezogen alleın auf diıesen
Wallfahrtsort, In zwel Zeılen angedeutet (6 Das dort Gesagte wırd jedoch da-
Urc entwertetl, ass innerhalb der entsprechenden LAateratur keıne einzZIge eTOÖT-
fentlıchung des Bureau Medical oder des Comıiıte Medical International erscheınt,
eın Hınwels auf medızınısche Dissertationen Lourdes-Heılungen erfolgt, letzte-

vielmehr ausschlheßlic Urc eıne populärwıssenschaftlıche Schriuft VO  — LÄäp-
ple vertreten sınd gefolgt VON einem anderen Werk, das dıe Visıonen der Bernadet-

tiıefenpsychologısch deuten versucht, SOWIE VoNn einem Re1ise-Erlebnisbericht
Als einz1ger französıscher 1fe erscheımnt das VOoN Rene Laurentin herausgegebene
Standardwer ber dıe Erscheinungen und das 1st auch das eiNZIgE WITrKI1IC WI1S-
senscha  ıche Werk In der Lıiste Eın IC auf das entsprechende Lıtera-
turverzeıchnıs ın der Auflage (6 genugt, den Nıedergang CIINESSCH

hne dıe rage der Tatsächlichkeit stellen, drückt sıch das Lexıkon, wen1g-
nNs der der Formulıerung nach, 1Im SIinn der UÜbiıgquität ebentfalls dem
Stichwort »Heıilung« AaUus »In den antıken Asklepıe1en en der (jott Urc den Rıtus
der Inkubation...« (4 und ebenso » Exorz1smus«: Wer dıesen ausübt,
en C5S, »verfügt über eıne besondere egabung, etwa Prıiester, Schamanen, Medi-
zınmänner... Im Namen Oder iIm Auftrag der überlegenen aCcC wIrd... dem Eınfluss
der unlıebsamen präventiv oder kuratıv FEıinhalt geboten« ®) Katholi1-
sche Priester, dıe 1Im Auftrag Jesu den Exorzismus vollzıehen (und Laıen, dıe Tes in
den ersten ı1stlıchen Jahrhunderten taten), finden sıch Jer auf eiıner ene mıt
Baalspriestern, Schamanen und Medizınmännern und der Unterschie: wırd auch

1im Artıkel nırgendwo eutlic herausgestellt.

Historische Kritik AUr den biblischen undern:
muıt negatıvyem rgebnis

Hıstorische 101 wırd 1Im Artıkel » Wunder« erstmals 1Im Überblick ber das e
te Testament 1Im usammenhang mıt 1Ja und Elıscha geäußbert dıe diese beıden
Gestalten grupplerten Erzählungen se]len »legendenhaften /Zuschnıitts«. GewI1ss ist
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das Gegenteıl dieser Behauptung angesıichts der Quellenlage schwerlıch bewe!l-
SC  S ber WEn dıe den beıden Propheten zugeschrıebenen under 1ImM Wesentliıchen
erdichtet se1ın ollten, ann würden sS1e wahrscheımlıc für andere under, großen-
teıls ähnlıcher Art, stehen, dıe wiırklıch geschehen SInd, über dıe jedoch keıne Be-
richte überlhefert wurden. Dıe Wahrscheimlichkeit der Exıistenz derartıger under
auch 1Im en Jlestament geht AUus der entsprechender Fakten hervor, dıe da;  z
des kırchlichen Überprüfungsverfahrens seı1ıt Anfang der Neuzeıt hıstorisch bestens
gesichert S1Ind.

ber diese akten, denen das Quellenmaterıal reichlıch und für Informierte
unübersehbar vorlıegt, schweıgt sıch das Lex1ikon 1Im Gefolge nahezu er 1m
Ten lıegenden Theologen völlıg Au  N Wılhelm Schamoni  2 und Darıo Composta”,
dıe besonders oriffige Beıispiele neuzeıtlıcher under AUus Heılıgsprechungsakten
übersetzt und der Öffentlichkeit zugänglıch gemacht aben, fehlen 1Im Lıteraturver-
zeiıchnıs des Wunder-Artikels

Wundererzählungen se]en »gerade In Krıisen- und Umbruchsıituationen als ıttel
iıhrer Bewältigung erwachsen«, (SIll CS vielsagend. Sıe se]len als Versuche

IT »das Wunderhafte des göttlıchen Wırkens In der Geschichte sraels ıchtbar
werden lassen:; hlıerauf und nıcht auf der Geschichtlichkeit des erzählten Gesche-
hens« läge das Interesse der betreffenden »Wundergeschichten«“. ber WE anın-
ter überhaupt keıine realen Wunderfakten stünden eiınerle1 WIe sehr S1e. sıch ach
Zenl oder anderen unwesentliıchen Umständen VOIN dem YTZ.  en unterscheıden
ollten dann würden derartıge »Geschichten« das göttlıche Irken In betrügeri-
scher Weılse ıchtbar werden lassen.

uch hınsıchtlich des Neuen lestaments erscheint dıe ärgerlıche Bezeıchnung
» Wundergeschichten« (1515) und dıe 1m und Jahrhundert erfolgte Auseıin-
andersetzung darüber, ob enn dıe dort berıichteten under 1m Wesentlichen tatsäch-
ıch geschehen SInd, wırd als eıne »einselIt12(e)« Festlegung krıitisiert (1314) Was
anschlıießend über »dıe Eınbindung der under Jesu In seıne Reıich-Gottes-Verkün-
d1igung« be1l den Synoptikern bZw. In se1ıne »chrıstologischen UOffenbarungsreden«
be1 Johannes SOWIeEe über dıe under als Zeichen der ın und mıt Jesus »Jetzt schon
wırksam werdenden Herrschaft Gottes« DZW. als Zeichen se1lner »Herrlichkelit« g_
sagtı wırd, trıfft sıcherlich och macht 1€e6S dıe gesicherte Faktızıtät der under
und ihre sıchere Erkennbarkeit als under nıcht überflüssig, sondern beıdes als
Vorbedingung VOTITaus In der IZ  ung VON der Auferweckung des Lazarus etiwa ist
überhaupt nıchts ber dıe Botschaft Jesu aCcC über den Tod hÖören«, W1e Im
Anschluss Kremer dargetan wırd (1315) WEeNnNn Ian mıt dem Genannten
davon ausgeht, ass das erzählte Ere1gn1s ohl nıcht stattgefunden hat

Auferweckungen VO' ode Aus Heilıgsprechungsakten übersetzt, 1gge/Ruhr 1968; Wunder Sınd lat-
sachen. Eıne Dokumentatıon AaUsSs Heılıgsprechungsakten, ürzburg/Stein heın/Liınz 1976:;
1111 mıt Karl Besler Charısmatische Heılıge Besondere Gnadengaben be1l eılıgen ach Zeugenaussagen
AUSs Heılıgsprechungsakten, eın eın 1989

mıracolo: realtä suggestione? Rassegna documentata dı fattı straordınarı nel CIinquantenn10
RKRom 198

1313 (Hervorhebung VO  — mIr)



Defizient und ırreführend
Eıne wichtige Ergänzung ZU ema bletet In dieser Hınsıcht der Artıkel » Brot-

vermehrung«. Dort el D ohne welıltere Begründung: »Eıne Erzähltradıtion mıt e1-
LICII SOIC en 5Symbolwert sollte IHNan nıcht ach seinem (SIC, ıhrem) sachhı-
storıschen Informationsgehalt eiragen« (Z. /707) Derselben 0g1. entsprechend
musste 1I1an ebenso erklären, CS habe keinen Sınn, danach iragen, ob etiwa der
nıefall. den 111y Brandt 1970 als Bundeskanzler In Warschau vollzogen hat, wiırk-
iıch geschehen oder se1Ines en 5Symbolwertes rdacht worden ist Eıne der-
art nıchtige Argumentation veröffentlich en 1st eıne Schande für eın Lex1kon,
das den Nspruc auf Wiıssenschaftlichkeit erhebt

Mıiıt der uflösung jeglicher hıistorischer Konsıstenz der Brotvermehrung ist letzt-
ıch dıe Realıtät en neutestamentlichen under In rage geste. da dieser Vor-
Sang den Uurc mehrere voneınander unabhängige Überlieferungen bezeugtenund damıt historisch gesichertsten Taten Jesu gehö WIEe Hugo Staudinger und Jo-
hannes Schlüter? ee teststellen Keın under, ass auch für ihre einschlägıgenVeröffentlichungen® eın atz In der Lıteraturliste gefunden wurde.

Eıne ser1Ööse Untersuchung der rage der Hıstorizıtät musste olgende
benennen, dıe samt und sonders tehlen DiIe Chancen der Hıstorizıität SInd für dıe
neutestamentlıchen Wundererzählungen ungleıc ogrößer als für dıe alttestamentli-
chen, we1l der Grundstock dieser Jlexte 30—40 Ne ach den vorausgesetzten re1g-Nnıssen 1m Wesentliıchen ertig geformt vorgelegen hat Was hinsıchtlich des en
Jestaments 1Ur als Wahrscheiminlichkeit ausgesagt werden Kkonnte, erscheımnt Jen als
Gewissheit: Wenn CS In der Kırche se1t Eınführung des neuzeıtlıchen Überprüfungs-
SYSTiemSs immer echte Wundertatsachen gegeben hat, dann ware CS unsınn1ıg anzuneh-
INCN, ass dieser /Zustand erst mıt der Neuzeıt eingesetzt hätte und ass insbesondere
dıe Berıichte Von ahnlıchen undern N der Zeıt Jesu und der Apostel allesamt e_
funden waren under machen Prozent der berichteten Taten Jesu AUS, und
manche seıner Worte Sınd unlöslıch mıt undern verbunden. Wer dıese herausse-
AD verzeıiıchnet das Bıld, das dıe neutestamentlıchen en VOIN Jesus entwer-
fen, wesentlıch. Angesıchts dieser unleugbaren JTatsache bedeutet das Glaubens-
bekenntnis, das das Vatıkanısche Konzıil entsprechend der Glaubenstradition ZUT
Hıstorizität des Neuen Testaments abgelegt hat, gleichzeıitig eın Bekenntnis ZUT
sentlıchen Hıstorizıtät der Wunderberıichte Dıie Kırche »hat entschıeden... aran
festgehalten und hält aran fest, ass dıe VIerT... Evangelıen, deren Geschichtlichkeit
S1e ohne Bedenken eJaht, zuverlässıg überliefern, W ds Jesus, der Sohn Gottes, en
den Menschen... WITrKIICc und gelehrt hat.  « Dıesen für uUNseTrTe rage enTt-
scheı1denden exf erwähnt der Wunder-Artıke nıcht Damıt wırd deutlich, ass das
Lexikon nıcht 1L1UT WI1Ie och zeıgen 1st ZU Ersten Vatıkanum YUCT 1egt, SOMN-
dern auch ZU 7Zweıten.

An Wunder glauben? Gottes mac und moderne Welterfahrung (Herderbücherei Freiburg1986
Außer der genannten Schrift: Staudınger, DıIe hıstorische Glaubwürdigkeit der Evangelien, .. NECU be-

arb. Aufl., upperta. 1994
De]l verbum, Nr.
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Wunder und Naturgesetze

Die rage, WI1Ie sıch under den Naturgesetzen verhalten, wırd behauptet,
se1 »alttestamentlıchem en eher rem Iinsofern dieses keinen prinzıplellen
Unterschıe macht zwıschen einem den Gesetzen der Natur zuwı1ıderlaufenden oder
ıhnen entsprechenden Ere1gn1s«. Erst das Buch der Weısheıiıt (16, S1; Ö11) ha-
be erstmals diıesen TODIemMKrTEIS angesprochen (13

In Wırklichkei Sınd dıe zıt1erten Stellen AdUus dem Weısheıtsbuc für UlNSCIC rage
VOINN untergeordneter Bedeutung, da S1e ber dıe under des Exodus In eıner UuUrc
und Urc poetischen Formulierung 1Im Rahmen eines LOD- und Dankgebetes SPIC-
chen. In weltaus trüheren en des en Testaments <1bt CS dagegen mınde-

Trel Stellen, dıe die rage ach dem Verhältnıs Von under und Naturgesetzen,
ohne diese beıden Termiını gebrauchen, nüchtern und SACNAI1C ansprechen: KÖönNn
18,34—-38 1Ja lässt eiıne enge Wasser über seınen Opferaltar ausgleßen, damıt Ol
enkundıg jede Möglıchkeıit ausgeschlossen Ist, ass Feuer mıttels eiInes JTaschen-
spielertricks angezündet werden könnte: Sam 6, Der bıblısche Autor lässt dıe
Priester und ahrsager der Phılıster dıesen dıe Anweılsung geben, VOI den agen
der erbeuteten Bundeslade ZWel säugende ühe SPaNNCN und deren Kälber fest-
zuhalten. Wenn dıe ühe trotzdem den agen ZU Grenzort sraels zıiehen würden,
sSe1 1€6S eın sıcheres Zeichen afür, ass we dıe Ursache für das Unglück sel, das
dıe vorherıgen phılıstıschen Aufenthaltsort: der Bundeslade getroffen hat; »andern-

Ww1Issen WITF, ass nıcht uns geschlagen hat, sondern das (Ganze eın Zufall
Ebenso usste der Autor des Danıelbuches (3,21—23.46—48.94) und Ifenbar auch
seıne Leser, dass äntel und andere Kleidungsstücke 1mM Feuer nıemals unversehrt
bleiben CS sSe1 denn, Gott würde verändernd eingreıfen. Andernfalls hätte s keinen
Sınn gehabt, diese Eınzelheit anzuführen, das erzählende under greif-
barer erscheiınen lassen.

Dem neuzeıtlıchen Judentum beschemigt das Lex1i1kon »e1Ine langsame Befreiung
des Wunderbegrıffs aus dem Gegenüber den Naturgesetzen«, wodurch »dıe Inter-
pretatiıon der under als Teıl der Offenbarung, als Zeıichen der Wiırklichkeit
Gottes In der Welt...« möglıch geworden sSe1 (1316) ber CS ist nıcht ersehen,
WIe das eıne das andere ausschlıeßen sollte 1elImenNnr ist das Erste Vorbedingung für
das /Zweıte. Wenn CS das Gegenüber Von under und Naturgesetzen nıcht g1bt, kön-
en under nıcht mehr Zeichen der Wırksamkeit Gottes se1In als andere Ere1gn1isse.
elche orgänge INan als derartiıge Zeichen und damıt oof. als Teıl VON »Offenba-
IuNnS« ansehen wiıll, ist dann subjektiver Wıllkür überlassen.

Im systematısch-theologischen Teıl (SIl C »Auf der eınen Seıte ist (der Wun-
erbegri Bestimmungsmerkmal des aubens DZW. des andelns Gottes über-
haupt...« Dass CS eın ber das Erschaffen und rhnalten der Welt hinausgehendes
Handeln Gottes g1bt und eın olches Von Menschen erfahren wiırd, lässt sıch jedoch,
menschlıch gesprochen abgesehen VOIN eiıner VOoN (Gott eschenkten inneren
Gewıssheıt, dıe keıner Begründung bedarf), 1L1UT mıttels eindeutig erkennbarer Wun-
der mıt Sıcherheit feststellen
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»Auf der anderen Seıte meınt Wunder eın bestimmtes, Von anderen Handlungs-welsen Gottes... und VOT em auch VO normalen Weltverlauf unterschıedenes, VvVon

der Glaubensgemeinschaft mehr oder wen1ıger anerkanntes außerordentliches re1g-N1IS göttlıchen Handelns.« Es annn 1Im Gegenteil auch en Ere1gn1s se1In, das VON der
Glaubensgemeinschaft (noch) überhaupt nıcht anerkannt 1st, sondern ıhr erst VON e1-
NeIm oder mehreren Zeugen mıttels ihres Zeugn1sses und gof. mıttels BelegenClegt WITd.

Hınsıichtlich der Glaubenstradition wırd behauptet, erst »(1m) Rahmen der mıttel-
alterlıchen Ausdıifferenzierungen VO  = rdisch und o  1C natürlıch und gnaden-haft...« sSe1I der Wunderbegriff De1l Ihomas VON quın VOT m 1Im Rahmen der
Wırkursächlichkeit angesiedelt, Sireng Gottes Irken zugeschrıieben, Von der Natur-
ordnung unterschlıeden und als diese überschreitend verstanden worden S17uch diese Aussage wırd Urc Wiıederholung und Übernahme VON einem Autor
ZU anderen nıcht wahrer. Ich habe AdUus der eıt VO 225 Jahrhundert sechs uel-len angeführt (Irenäus, Ambrosius, Gregor VonN ysSsa, 1heodor von Mopsuestia, Hı-
larıus VonNn Poitiers SOWIEe einen dem hl Ephräm zugeschrıebenen Hymnus), dıe alle
dıe under als über dıie Natur hınausgehende, außberhalb der Natur geschehendeoder Sar der Natur Gewalt antuende JTaten Gottes charakterisieren  Ö

Unter Hınweis autf Kant el 6S »...die klassısche Naturwissenschaft chloss mıt
der Vorstellung VON einem dıe Natur bestimmenden unıversalen mechanısch-deter-
mıinistischen Kausalnexus das under 1Im tradıtiıonellen Inn aUus Hıer ware
dıfferenzieren. ITKI1IC ausgeschlossen sınd Abweichungen VO normalen Ablauf
der Vorgänge innerhalb eıner olchen Auffassung 11UT dann, WEn el gleichzeıtigdıe Exı1ıstenz Gottes und dıe Exıstenz menschlıcher Freiheit geleugnet wIrd. 1ıbt 6S
dagegen eınen freien menschlıchen ıllen, dann können Menschen das Geschehen
In der Welt In eıner nıcht determıinierten WeIlse verändern (etwa Urc Stauseen, De1-
che, Irrıgation...). Exıstiert Gott, dann kann CT das mehr und auf SanNz andere
Welse. Abgesehen VOIN Eıngriffen Gottes oder vernuniftbegabter und Ireler Geschöp-fe Jedoch sınd WITKIIC alle orgänge In der Welt determinıtlert wen1gstens auf der
für uns Menschen erfahrbaren enNe., sofern elıne möglıche (reale und nıcht
bloß unNnsere KenntnIis der ınge betreffende Nıchtdeterminiertheit aut der infraato-

ene annımmt. Sıe MUSSEN auf der ene derng determiniert se1n,
nıcht NUT, damıt under erkennbar werden und dadurch überhaupt eHst wırklıiıche
Wunder se1ın können; sondern auch, damıt e1In geordnetes en möglıch ist. Wleso
könnte INan etwa der Festigkeıt eInes Hauses oder der Tragfähigkeıit einer Brücke
lrauen, WEeNnNn dıe (jesetze der Statık nıcht eindeutig determiıiniert wären? Wıe könnte
INan Verbrechern eın Verbrechen nachweısen, WECNN CS ausnahmsweise auch möglıch
wäre, be]1 verschlossenen J] üren und Fenstern ohne Schlüssel und ohne Gewaltan-
wendung In eın Gebäude oder eınen Raum einzutreten?

hne ass diese Fragen geklärt worden waären, el 6S In dem Artıkel, das »ka-
tholisch-apologetische« Wunderverständnıis hätte sıch den Voraussetzungen eiInes
olchen deterministischen Denkens9VO  —_ er »den Akzent Sanz auftf dıe

9088 (Anm U . I9 1995,
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göttlıche Außerkraftsetzung oder Durchbrechung der Naturgesetze« gelegt und sıch
bemüht, »dıe Möglıchkeıit, Notwendigkeıt, Glaubwürdigkeıt und Tatsächlichkeit der
under nachzuwelsen«. Um 1eSs dokumentıieren, wırd auf das Vatıkanum VCI-

wliesen. Und das 1st alles, W d der Leser des Wunder-Artikels über dieses Konzıil e_

Tährt außer dass der Autor dessen Lehre qls apologetische »Engführung« ansıeht,
AUSs der »erst dıe LICUCIC Theologıe und In ıhrem Geiolge das Vatıkanum I1 herausge-
Tführt« hätten, indem S1e klarstellten, aSss dıe under »Heıilszeichen der in Jesus
Chrıstus sıch vollendenden Selbstmitteilung (GJottes« Sınd (13 17/1)

In Wiırklichkeit besteht zwıschen den beıden Konzılıen hinsıchtlich der under
keıinerle1 Gegensatz. under können L1UT ann glaubwürdıge »Heıilszeichen der.
Selbstmitteilung Gottes« se1n, WE iıhre Faktızıtät gesıchert und iıhre Deutung als
VON Gott In besonderer Weıse bewirkte orgänge dıe einz1ıge ogisch befriedigende
ist ESs ann demnach diesbezüglıc nıcht zwıschen mehreren » Wırklıchkeitszugän-

subjektiv fre1 gewählt werden, WwW1Ie der Autor CS anschlıeßend VOTrTau  etizen
scheınt (1318) Ebenso wen1g annn Ian der Aussage zustimmen: » Auffallende ET-
scheinungen sınd 11UT under, WENNn S1e. als Zeiıchen des Gerichts und der na
(jottes erfahren werden.« » Auffallende Erscheinungen« 1st 1Im Cauf den eg11
des Wunders 1e] wen1g, und »erfahren werden« viel subjektivistisch-belıiebig.
In Wırklıchkei kann eın außergewöhnlıicher und wıssenschaftlıch unerklärlıcher
Vorgang 11UT dann als under bezeichnet werden, WEeNnNn S W1Ie mıt Sıcherheit
beobachtet wurde, 11UT 1m Kontext VON Glauben und vorkommt oder für be-
stimmte Arten VON Vorgängen darüber hınaus gof. och In Kontexten, dıe den Ge-
en eıne möglıche dämonische Wırkung nahe egen.

Wunder als Beglaubigung der Offenbarung !
Hınsıchtlich der Funktion der under wırd als Erstes Hınweils auf Joh 4,.48

und S, 11f Par. dıe »Krıtik Jesu einem wunderabhäng1igen Glauben« erwähnt
S Das ist sehr m1ssverständlıich. Denn CS ann hnlıch WIe Joh 20,29 VCI-
standen werden, als ne Jesus under als Zeichen der Beglaubigung se1ıner Person
und selner Botschaft grundsätzliıch ab Es annn aber auch bedeuten, ass lediglich
dıe orderung zurückweıst, jeder einzelne ensch mUÜSsSse, bevor glauben kann,
persönlıch under gesehen en

Die theoretische Möglıchkeıt dieser beıden Bedeutungen wırd nırgendwo 1Im AT=-
ausgesprochen, und dıe eindrucksvolle LAiste der Stellen, denen Jesus und dıe

bıblıschen Verfasser sıch eindeutig ZUT Beglaubigungsfunktion der under eKen-
LICI (bes 9, PaLT., 11,5—5 PaLl., 2022 PaL., 16,20; Joh Z 3”
SO:; ’ 1524 Apg 10,38; ebr 2,31), wırd nırgendwo auch 11UT annähernd
vollständıg und Herausstellung dieser darın ausgesagteneaufgeführt. An-
gesichts der Eındeutigkeıt und des Gewichtes diıeser Stellen ist 9ass damıt
Jeder Zweiıfel hınsıchtlich des Verständnisses der wenıgen »wunderkrıtiıschen« Stel-
len behoben ist Sıe können ıIn einem olchen Gesamtkontext 11UTr ıIn der zweıten der
oben genannten Bedeutungen verstanden werden.
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Da der Artıkel dıese Klarstellung nıcht leistet, en dıe bıblısche Basıs für dıe
herkömmlıche Lehre V Ol den undern als Beglaubigung der Offenbarung. Ebenso
en dıe entsprechende Überlieferung der en Kırche ınfach dadurch, ass der
Artıkel tut, alsCAugustinus das Jahrtausend ab und indem In
se1ıner Belegstellenlıste De CLIVItate De1 AXAAIL, S— 10 auslässt da In diıesem ADb-
schnıtt egi| der Kırchenvater der aC ach Dass Jesus auferstanden
und mıt seiınem Leı1b In den Hımmel aufgefahren sel, ist eıne Behauptung, dıe sıch
auf Unsıc  ares bezieht S1e 1st etT nıcht überprüfbar und iıhrem Inhalt
ach völlıg unglaublıch. Wenn S1e trotzdem VOoN vielen Menschen geglaubt wurde
und wiırd, annn konnte CS azu 1L1UT kommen, we1l S1Ce Urc orgänge verbürgt Wwiırd,
dıie ebenso unglaublıch Sınd, dıe jedoch nıcht bestreıten SInd, weıl S1e ıchtbar
SINd: dıe under Jesu, die under innerhalb der HBKITrCHEe und innerhalb der nach-
folgenden Kırchengeschichte bIs ZUT egenwart. Das ist asselbe, W d auch
dıe Scholastık und ach iıhr die herkömmlıche Theologıe gelehrt en

Der Artıkel Jjedoch hebt selbst innerhalb der mıttelalterliıchen und neuzeıtlıchen
Theologıe dıe Beglaubigungsfunktion der under nıcht ausdrücklich hervor, ass
der Leser diesen esichtspunkt ledigliıch innerhalb der Dokumente des der »apolo-
getischen Engführung« bezıchtigten Vatıkanums angesprochen ındet und auch
dort NUL, WEENN die VO Lex1iıkon angegebenen Nummern AdUus$s Denzınger/Hüner-
Iannn nachschlägt (1318) Das Konzıl und seıne Vorläufer geraten ın den Ver-
aC diıese Lehre fre1 rfunden enel hatte ich als deren Vertreter 1Im
Jahrtausend ıiımmerhın sechs namhafte Theologen benannt, als entschıedensten
ihnen den melkıtisch-arabischen Bischof Theodor Abu Urra VON Haran-Karraı
dem das Lex1iıkon iIm Übrigen eınen informatıven Artıkel mıt eiıner sehr posıtıven
Würdıigung wıdmet (9, ach dem esagten ist Augustinus diıeser Liste
bedingt hınzuzufügen.

WAas LM Wunder-Artikel fehlt
er Fehlaussagen und m1ssverständlıchen Darstellungen wurde 1m orherge-

henden schon eıne en VON gravierenden Lücken In der Behandlung des TIThemas
aufgezeı1gt. Zusammenfassend ist festzustellen, ass CS sıch In der Hauptsache
Zwel Fragenkomplexe handelt eıinmal dıe dokumentierten Wundertatsachen der
etzten Jahrhunderte, dıe rage iıhrer zuverlässıgen Überprüfung und iıhrer edeu-
tung auch 1im 1INDI1IC auf dıe Glaubwürdıigkeıt der neutestamentlıchen underDbDe-
richte: ZU anderen eıne eingehende Darstellung der Lehre des Vatıkanums, mıt
posıtıver Würdıigung, Herausstellung iıhres Charakters als etztverbindliche
Glaubensentscheidung, Was den der CCanones erı Die UOffenbarung annn
sıch Urc außere Zeichen als glaubwürdıg erweısen: under sınd möglıch; INan

kann nıcht, mıt der Begründung, dass S1e unmöglıch se1en, alle Wunderberichte,

1988 (Anm I 122 1995, 46f.
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auch alle In der Schrift enthaltenen, als Fabeln und ythen abtun;: under kÖön-
1918 mıtunter mıt Sıcherheit als solche erkannt werden; Urc under wırd der gOött-
IC Ursprung der chrıistlıchen elızıon gültıg bewlesen (DH

Zur Parapsychologıe
Der Artıkel »Parapsychologie« C 13/4-137/8) wurde In se1ıner Gesamtheıt Z7WEel

Autoren anvertraut, dıe dieser »Wissenschaft« DOSILLV gegenüberstehen. Die elehr-
ten, dıe deren Charakter als Wissenschaft bestreıten, kommen weder Wort, och
werden iıhre einschlägıgen Veröffentlıchungen In den Liıteraturangaben erwähnt.
Dies gılt insbesondere für Prokop/W. Wımmer, Der moderne Okkultismus, 1976
Darın wIırd hınsıchtlıch der angeblıchen »Psychokinese« (Bewegung V OI egen-
ständen muıttels bloßen Wıllensaktes) und ıhrer Varıanten »Levıtat1on« und » Autole-
Vvitat10nN«, dıe insbesondere be1l spırıtıstıschen edıen und 1im Verlauf VOIN Spukphä-
NOINECHNECI) vorkommen sollen, mıt eiıner VOIl Belegen eıne en VON Fäl-
len benannt, dıe Urc Untersuchungen als Trıcktäuschungen entlarvt wurden dar-
ber hınaus aber auch älle, In denen Parapsychologen, derartıge »Leıistungen«
als paranormale Phänomene retten, ın ihren Veröffentlıchungen etrug verübt ha-
ben

Hereıinfallen auf edıen, Ignoriıeren VOoN ängs veröffentlichten Entlarvungen
WIe gerade auch etrug wırd VON diıesen Autoren insbesondere Hans Bender e_
worfen, dem bısher einftlussreıchsten Parapsychologen 1m deutschen Sprachgebiet,
der In den sechzıger und sıebzıger Jahren eınen überwältigenden Einfluss gerade auf
Theologen ausgeübt hat und mıtunter als der »Papst der Parapsychologie« bezeıch-
netl wurde. Er hat selınerzeıt ın der Auflage des LIhNK den Artıkel »Parapsycholo-
D1e« Sanz alleın bestrıtten. Jetzt erscheınt se1n Name 11UT och mıt der Angabe, ass

1950 das » Instıitut für Grenzgebiete der Psychologie und Psychohygiene« ın Te1-
burg gegründe hat S 7S) In der Lıteratur wırd eın einz1ıger MC VON ıhm ANSC-

DıIe Leser erfahren nıchts V OIl den Gründen, dıe einem olchen Begräbnıis In
er Stille gefüen Und ebenso wen12 VON der olge, dıe dıe Veröffentlichung
des Buches VON Prokop und Wımmer gehabt hat, nämlıch dem Urteıil des undesge-
richtshofs VOINl 197/58, wonach dıe Parapsychologıe »nıcht den gesicherten W1ISsen-
schaftlıchen Erkenntnissen gehö dıe dem Sachverständıgenbewels zugänglıch
SInd«, und deshalb Parapsychologen nıcht als Gutachter VOTI Gericht zuzulassen
sind 19

ank der VON den beıden Autoren angeführten Untersuchungen und Belege annn
dıe »Psychokinese« geirost ad acta gelegt werden, und damıt dıe angeblıchen nıcht-
relıg1ösen Parallelen ZU Wandeln Jesu autf dem See ZUT Brotvermehrung und
ähnlıchen, elegten Vorgängen innerhalb der Kırchengeschichte. ıne Parallele
kırchlich anerkannten plötzlıchen Heılungen VON Krankheıten mıt erheDBlıchen OTSA-

Be1l Prokop/Wımmer, 1987, DD
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nıschen Veränderungen, dıe angeblıch iIm Bereıich des »physıkalıschen Medıiumlis-

vorgekommen se1in soll, hat Prof. Bender 197/5 be1l eiıner Podiıumsdiskussion
behauptet. Da diese Aussage ohne Belege erfolgt ist und ebenso publızıert wurde!!:
und da der Genannte, als ich dıe rage untersuchen egann, verstorben WAdl, habe
ich miıch den JTrägervereın der er VOIN dıesem verantwortetien »Zeıtschrift für
Parapsychologıe und Grenzgebiete der Psychologie« gewandt und 1991
dıe Antwort erhalten, ass dort »le1ıder keıne Belege Tür eiıne Solche Heılung... be-
kannt SINd«. Dıies habe ich sowohl In meınem angeführten Beıtrag VON 1992 In dieser
Zeıitschrı als auch In meınem Buch VON 1995 veröffentlich Damıt erledigt
sıch auch diese SsSOWeıt ersehen sınguläre Behauptung. uch darüber schweıgt
sıch der »Parapsychologie« AaUus Der Leser urteıule selbst, W1e eıne solche
Art VO  — w1issenschaftliıcher Informatıon bewerten soll

Da auf diese Weılse Gegenstimmen erst Sar nıcht Wort kommen, ann ungestört
das gewünschte »Ergebnis« verkündet werden: »Eıne platte Entmytholog1isıierung
der bıblıschen Schriften erscheımint aufgrund der parapsychologıschen Forschungser-
gebnisse berholt« (SOo » Theologische Bewertung«, / obwohl vorher,
ter »Allgeme1n«, 1376, zugegeben wurde, dass, »der Status der parapsychologıschen
Forschung In der w1issenschaftlıchen Gemeininschaft umstrıtten 1St<«). Das zıtlerte »Kr-
gebn1S« besagt nıcht mehr und nıcht wen1g2er, als ass dıe bıblıschen under WEeN1g-

eiınem Teıl »geretleLl« werden können, weıl und insofern sS1e Urc dıe ara-
psychologıe als auch In nıchtrel1z1ösem usammenNhang immer wıeder vorkommen-
de Ereign1isse und damıt als Nıchtwunder erwlesen SINd. Wichtig regıstrıeren Ist
diese Aussage In ezug auf eıne weıt verbreıtete Art des Umgangs mıt eıner angeb-
ıch historisch-kritischen Exegese Hıer wırd en zugegeben, dass CS nıcht TUN:!
mangelnder hıstorıschen Bezeugung dıe ZUT »Entmytholog1isierung« der
Wunderberichte geführt aben, sondern das phılosophısche Vorurteıl, ass under
1Im wahren ınn des Wortes unmöglıch sınd, da Ja Entmythologisierung sıch laut
LIhK dort erübrıgt, Ere1gnisse Uurc dıe Parapsychologıe angeblıch als ubı1-
quıtäres Geschehen nachgewlesen SINd.

Es In dem Artıkel jeglıche Reflex1ion ber dıe Konsequenzen, dıe Cs hätte,
WCNN CS dıe VON Parapsychologen behaupteten oder ermutete physıkalıschen VoOrT-
nge, dıe Psychokinese In ıhren verschıedenen pıe  en, eıne ber dıe De-
kannten Placebo-Wırkungen hinausgehende »Geıistheilung« SOWI1e dıe Eınwırkung
Verstorbener auf dıe ebenden be1 Spukphänomenen und spırıtıstıschen Sıtzungen
WITrKIIC gäbe. Dann könnte INan nıemanden mehr, der nachts ngs hat, mıt dem
Hınweis eruh1ıgen, ass Gespenster nıcht g1bt. Ebenso wen1g könnte INan dıe
Exıstenz VOIN echten Zauberern bestreıiten: enn W as anderes waren Menschen mıt
Psychokinesefähigkeıiten? Und da derartıge Menschen Ja nıcht alle Heılıge waären,
würden S1e iıhre paranormalen Fähigkeıten nıcht 11UTr ZU Nutzen oder ZUT harmlosen
Unterhaltung ıhrer Mitmenschen einsetzen, sondern mıtunter auch ZU chadens-
zauber. Mıt anderen Worten: dıe Hexen- und Hexerprozesse waren grundsätzlıch als

11 In Schatz Hg.) Parapsychologıe. Eın andbuc. (G’raz 1976, 365
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berechtigt erwıesen und üUssten In Form wıeder aufgegriffen werden!?2 Für
dıe Beweısführung be1 diıesen WI1Ie be1l en anderen Prozessen ussten sıch dıe Ge-
richte allerdings Sanz Neues eiınfallen lassen, da Ja paranormal Begabte lat-
SPUICH und anderes Bewe1lsmaterı1al Uurc bloßen Wiıllensakt verschwınden lassen
oder umgekehrt solche der Wahrheıt produzıeren könnten. Diese Konse-
QUECNZCN nıcht bedacht en INa für Anhänger der Parapsychologıe In den sech-
zıger und sıebzıger Jahren verzeıinlıc erscheınen. Weniger VerzeınNnlıc 1st S dage-
SCH für dıe Herausgeber eiınes Lex1ikons 2000, nachdem Prokop und Wımmer se1t
1976 eutl1c und eindringlıch auf diese Fragen aufmerksam gemachten

Vom Glauben und der Theologıe her gesehen kommt NInZU, ass dıe Autoren sıch
nıcht eutl1c VOIN der spirıtistiıschen iıchtung der Parapsychologıe dıstanzıeren. Da-
be1 belegen der exft des Artıkels und mehr dıe angeführte Lıteratur. In wel-
chem Ausmalßl; jene Parapsychologen, dıe dıe spirıtistische Deutung zumındest eINes
e1ls der paranormalen Phänomene für dıe richtige halten, auch spiırıtıstische Praxıs
betreiben und propagleren. ıne Abgrenzung demgegenüber ware VOT em deshalb
notwendı1g, weıl, WIEe bereıts angeführt, undıfferenzıiert VOIl »Ergebnissen« der Pa-
rapsychologıe SCAHIEC  ın gesprochen wIrd. Vor der spırıtıstıschen Praxıs musste g_
warnt werden, weıl en dıe Teiılnehmer, oft S1e. nıcht pfer VOIN Trıcktäuschung
SInd, allenfalls VO  —_ Seıliten des Teufels und nıcht VOIN Selten (Gottes mıttels bestimm-
ter Techniıken Botschaften auf Bestellung erhalten können und A spirıt1-
stischer Behauptung zwıschen dem eic (Gottes und dem VOIl (ijott zugelassenen
Machtbere1c des Bösen ach christliıcher Ke keınen »neutralen« Zwıischenbe-
reich geben annn Intentional Sınd demnach Teılnehmer, dıe auf dıese Weıse
erfahren oder bewırken versuchen (1m nterschıe jenen, dıe das ablaufende
Geschehen wıissenschaftlıch und/oder krimıinalıstiısch untersuchen wollen), objektiv
immer auf den Bösen ausgerichtet.

USDLLC

Z/u den Artıkeln des Lexıkons, dıe dıe eben vermiısste Unterscheidung ZWI1-
schen chrıstlıch Nnnehmbarem und Unannehmbarem eindeut1ig durchführen,
gehören » New DC« ( 792%) und »Reinkarnation« (S 1018—1022) Ahnlich
krıtisch WI1Ie dıe 1Im Vorausgehenden untersuchten Beıträge sınd dagegen etwa die
ZU ema Feminiısmus und Feministische Theologıe betrachten 3
1224—-12530). uch 1er kommen ausschlıießlic Vertreterinnen und efürworterın-
NenNn der genannten VON Theologıe Wort Ihre Kritiker dagegen, W1e etwa Jutta
urggra und Manfred auke, sınd nıcht 11UT nıcht als Miıtarbeıiter abel, sondern 1h-

sehr fundıerten Veröffentlıchungen fınden auch keıne rwähnung. Es erfolgt ke1-
deutliche Dıstanzıerung VO  z dem »postchristlichen« Femmnı1ısmus, dessen Vertre-

Das musste uch der utor bedenken, der 1mM Wunder-Artıikel ber »Hexere1« redet, ass mıt deren
möglıcher realer Exı1ıstenz wenı1gstens rechnen cheınt (10, 13



Defizient und ırreführend
terınnen größtenteıls ohl Christinnen SCWECSCH und VO Glauben den dreıfaltı-
SCH ott abgefallen SInd. Auf Jeden Fall 1es für die ehemalıge Ordensfrau
Mary Daly und diese 1st 1im Liıteraturverzeichnis sehr ohl9mıt einem
ebenso unser1ösen WI1Ie blasphemischen 1te » Jenseıts VON Gottvater, Sohn (0.«
22

Aus dem Gesagten erg1ıbt sıch. dass, WeTI Glauben und Theologıe ernst nımmt, VOT
dem Eıinfluss dieses Lex1i1kons nachdrücklıch Walllen 1L11USS Und CS stellt sıch für
Theologen, dıe mıt der geschilderten eellen Ausrıichtung nıcht einverstanden SInd,
dıe Aufgabe, ach und ach alle theologısc relevanten Artıkel überprüfen und
eıner SaNzZChel VOonNn ıhnen Gegendarstellungen veröffentlichen, dıe ann in e1-
191001 ergänzenden und korrig1erenden Alternativlexikon gesammelt herausgegeben
werden ollten



Buchbesprechungen
Hagiographie

Kıtter, Fmeran Weihbischof eorg Michael hem Maß gee1gnet, den spirıtuellen Gehalt der Bı-
ıttmann. Der Diener (Jottes IM Dienste der Heıilti- bel aufzuschlıeßen.
SECH Schrift, Regensburg: 2000, 250 S ISBN - In einem weıteren Schriutt wIrd ıttmanns Her-
9805995-2-X, ausgabe des Neuen estaments und später der

Psalmen iın der Volkssprache gewürdıgt. DiIe Aus-
Den Bischöfen der 1Özese Regensburg 11US5>S dıe gabe, dıe VO)  S mehreren Übersetzern stammt (auch

ständıge Einrichtung »der Abteıilung für elıg- und Saller gehörte azu), erreichte ıne hohe Zahl
Heilıgsprechungsprozesse e1m Bıischöflichen VOIl Auflagen, ass INan zeıtweılıg mıt dem ruck
Konsistorium« als es Verdienst angerechnet N1IC. nachkam, belegt das erlangen des Volkes
werden. Nıcht in en Dıözesen Deutschlands WUl- ach der SaNnzZcCH uch seltens der Protestan-
de der egen eiıner elıg- und Heiligsprechung für ten fand dieses nternehmen ıttmanns Aufmerk-

samkeıt und Interesse. Er gab das Neue estamen!das geistlıche en erkannt WI1Ie In Regensburg.
on der Selıgsprechung Anıma Schäffers, 1mM E1genverlag heraus. el hıelt sıch dıe
deren Tab siıch ıne Wallfahrt gebildet hat, ass orgaben des Konzıls VO)  —; Irıent. DIe Vorlage ZU1

sıch der reichlıche ohn erkennen, der eiıner Dıöze- Übersetzung bıldete dıe Vulgata; der exfi wurde
mıt kurzen Kkommentaren versehen.für ıhr Bemühen der Kanonisatıon zute1l wiIird.

/7u erwähnen sınd J1er dıe verschıedenen Publıka- Rıtter schıldert ausführlıch das segensrel-
t1onen der genannten Abteilung DZW auf ıhre Ver- che Bibelapostolat Wıttmanns. Das eigentliche In-
anlassung hın ber dıe selıge Anıma Schäffer, ber eresse Rıtters gılt jedoch der Klärung des Verhält-
Frater Eustachıius Kugler (von Ambroius Esser), n1ıSsSESs VO  — Wıttmanns Bıbelbewegung der 1 804
ber »das Zeichen VOINl Konnersreuth« (von in London gegründeten »Britischen und ausländıt1-
Günther Chwarz und ber den Sel Lıberat schen Bibelgesellschaft (Britisch and Foreıgn
Weılss und Gefährten (von Emmeran Rıtter) Soclety)«. Dazu ist einmal Dıese 1ıbel-
Emmeran Rıtter, der bisherige Leıter der e1l- gesellschaft OÖörderte dıe Verbreıitung der 1bel;
Jung, hat 1992 ıne Untersuchung ber Weıhbi- uch ıttmann hat VOIlNl ıhr eld ZUT bıllıgeren Ver-
schof eorg Miıchael Wıttmann als Generalvısıta- gabe VOINl xemplaren des Bedürftige aANSC-
OT für das Bıstum Regensburg herausgebracht. NOTNIINCIL 1816 wurde jedoch VO  = Pıus VIL
Vom gleichen ausgewlesenen utor stammt MNUNMN diese Bibelgesellschaften, dıe sıch uch ın olen
uch das Werk ber Wıttmann und dıe Heılıge und Weißrussland verbreıteten, tellung bezogen

IDER Reformationsjubiläum Von 1817 verschärtfte
eOorg Miıchael Wıttmann (1760—1833) W al se1t zudem dıe konfessionellen Gegensätze, dıe vorher

1788 Subregens Regensburger Priestersemminar UrC dıe Forderung der gemilde In
und übte dıe Lehrtätigkeıt für Exegese, Liturgik der Laıteratur ist Un ın der Folgezeıt bıs eute allge-
und dıe orlıentalıschen Sprachen Bischöflichen meın (Realenzyklopädıe für protestant. Theologıe

und Kırche; Lexıkon für Theologıe und Kırche,Lyzeum au Exegese und Liturgıe dozıierte uch
och als Regens und Dompfarrer. Wıttmanns CXC- Aufl.; Jubiläumsschriuft des Katholıschen Bı-
getische Methode W, den einzelnen Bibelstel- belwerkes AaUuUs dem Jahr VO]  — eıner Regens-
len Anmerkungen machen, dıe VO  —_ bedeutenden burger Bibelgesellschaft und VO  —; ihrem Verbot
Schriftstellern und VOT em V OIl atern befruchtet Urce Pıus VIL dıe ede Rıtter konnte 11U11 über-
Ssind. Es handelte sıch Iso ıne Methode, dıe zeugend nachweısen, Aass Wıttmann nıe formell e1-
uch 1Im spaten Altertum geü wurde. So ntstan- Bibelgesellschaft gegründet hat, ıhren ertre-

tern in Deutschland immer reservliert gegenüberge-den s1eben Foliobände, dıe allerdings einem Tran!
ZU Opfer gefallen SINd. DIe hohe Wertschätzung standen ist und der päpstliche Nuntıus in ayern
cdieser VO)  — Exegese be1 seiınen Schülern und dıe höchste Meınung VOIl Wıttmann atte: nıe WUI-

de se1ıne Bıbelbewegung mıt dem Verbot der Arbeıte1ım erus zeıgt sıch den beiıden Publıkatıo-
NCNN, dıe amı ach dem Tod des Bischofs se1ıne Er- der Bibelgesellschaft iın Zusammenhang gebracht.
klärungen ZU Neuen Testament und den Psal- Weder die römıschen Archıve och der Informa-
IN eiıner breıteren Offentlichkeit zugäng1g t10NSPrOZESS VOI Wıttmanns Ernennung ZWeıh-
chen wollten Man mag diese Methode 1INSO- bischof geben Anlass einer Beargwöhnung se1-
fern Bedenken aben, da Ss1e eCuie Fragen und dıe NeT Bibelarbeıt durch dıe Kırche Wıttmann hat sıch
wissenschaftlıche Auseinandersetzung damıt 19- ben klar dıe TIrıdentiner Rıchtlinien gehalten.

Dıie ede VO Verbot der Regensburger Bıbelge-norleren scheınt, doch ist zweıfellos ach dem Ra-
t1onalısmus der u  ärung diıese Methode in hO- sellschaft ist Iso ıne immer wıeder abgeschriebe-



Buchbesprechungen
Falschbehauptung. tung der INs Bewusstsein gehoben Ferner
Der Gewıinn dieser sorgfältigen ntersuchung Ist wurde dıe These, dıe katholische Kırche dıe

VOT em e1in doppelter: In Hınblick auf den schon Übersetzung und dıe Lektüre der In der
In Rom anhäng1igen Selıgsprechungsprozess wurde Volkssprache ehınde) e1ısplie. Wıttmanns
jeder dıesbezüglıche / weıfel Wıttmann bese1- wıderlegt DZW präzısılert.
tigt, ber zugleı1c. se1n Verdıienst dıe Verbre1- Anton ZiegeENAUS, Augsburg

o2maltı.
ZUVIANL, GLampıeEtro: ISa chiesa Madre nel CONn- VOTI ugen Das zweiıte Kapıtel »Miıssıone

CUlio Vatıcano IT FEdıitrice Pontificia Unıiversıiıta Chlesa« dıe mıt eıner Sendung eauTl-
G'Gregor1and, Rom 200LT, Z S ISBN SO= A0 Z tragten Personen: DiIie Verkündıgung der Bıschöfe
SEE soll »dıe mutterliıche orge der Kırche« (CD 1L5)

ZU) Ausdruck bringen, dıe »Mültterlichkeit« soll
DiIie mıiıt dem Bellarmın-Preis ausgezeıchnete AT e1in wırksames erkzeug der Priester und Geme1ınn-

beıt untersucht dıe ex{e des /weıten Vatıkanums den se1N, Christus führen (PO TE ass
In 1NDIIIC autf den mütterlıchen Charakter der Kır- sıch nıcht verkennen, Aass be1l der interessanten In-
che In Anbetracht der hebrälischen Ahnung VO  — der terpretation der exf{fe mıt dem Schlüssel des Mült-
» Weıshel des Mutterschoßes« und der Archetypık terlıchen dıe /usammenhänge uch manchmal SC-
des Mültltterlıchen handelt sıch ıne interes- presst SINd. nter diıesem mütterlıchen Aspekt wırd
sante IThemenstellung. Freılich dann aut ann dıe Dynamık der Kırche ach G5,
dıe Schwierigkeıiten des RKezensenten gleich VOI- L GE, und aufgeze1gt. Diıese Durchsıcht
WCS ass dieses Mültterliche nıe rich- wırd mıt ınem Überblick ber verschiedene Ver-
t1g definiert, sondern sehr schıillernd verstanden lautbarungen auls VI ergäanzt.
wiIird. uch das Frauliche und Bräutliche wırd als Der zweıte eıl bletet 11U11 ine systematısche
mütterlıich verstanden W ds> durchaus nıcht falsch /usammenschau diıeser exXxie. S1e werden 1ImM
1St, enn g1bt uch ıne geistige Mutterschaft. Kapıtel — aus eiıner anthropologıschen
Sınd alle Haltungen der Liebe, des Schützens und Perspektive (Adam Eva, dam Chrıistus, Eva
lenens L1UT Außerungen des ütterliıchen 43) Marıa, arkeıt der Jungfrau) geordnet, aUus
Dıieses Mültterliche ann dann 1m weıten Inn uch einer christologıisch-pneumatıschen IC aus einer
das Väterliche einschlıeßen, WEINN dıe Weıtergabe ekklesiolog1isch-eschatologischen 1C| (Jungfräu-
des Lebens Urc dıe Eltern als Ausdruck für dıe IC  eıt, /Öölıbat, Ehe) und schlıeßlich N einer —-

Fruchtbarkeıt der utter Kırche gesehen wırd (S riologıschen; dabe1 wırd Kapıtel 308 VO  = AaUuUS-
ührlıch Be1l der Bereıtschaft, weiıt124) ber uch dıe Annäherung des Mültterliıchen

das Barmherzige und des Väterliıchen das Pa- auszuholen, verwundert C: ass dıe TOKlama-
triarchal-Autoritäre, ohl in Übernahme femiınıi1st1ı- t1o0n Marıens als er eccles1ae UG Paul VI
scher Ihesen (S Z übersıieht sowohl dıe Barm- N1IC ZAUEE Sprache MNg Das Multterseıin Marıens
herzigkeıt Jahwes als uch dıe 1e des as Je- in Hınblick auf dıe Kırche ann doch N1IC das

der Feminismus 1ne mütterliche eıte Got- utterlıiıche der Kırche einschränken!
tes SUC: erufung auf dıie matrıarchale Im Kapıtel( werden dıe Wege ZUT

ulturstufe, dıe tatsächlıc Muttergottheıiten in Aktualısıerung der Mütterlichkeit der Kırche (Mez-
Hınblick auf dıe Fruchtbarkeıit verehrten, se1 dahın- Z1 dı attuazıone Mate: Chiesa) be-
gestellt, enn dıe Feministinnen schreıben das Mütlt- handelt, WIEe Verkündıgung und akramente, 1CUr-
erliıche ın der ege klein SO ware 1ıne stärkere g1e, harısmen, und schlıeßlıch och »der mutterl1-
Begriffsbestimmung VOIN Vorteıiıl SCWOSCHH. che« Stil; 1er werden 1M Einzelnen » Jeılung und

Im ersten Kapıtel 39—164) des ersten Teıls WCI- Gleichheıit«, »Zusammenarbeıt und Dialog«‚
den dıe verschiıedensten ex{ie VO  — ohannes »barmherzıge Liebe« genannt. Zum Schluss WCI-

DIS ZU) Konzıl vorgestellt und analysıert. Das Mült- den uch dıe pannungen (Le tens10n1 materne) DC-
erlıche der Kırche ach innen und ach außen nanntT, WI1Ie »Ortskırche und Universalkırche«, »Ge-
werben!| für dıe Dıstanzıerten wırd immer mehr meılnschaft und erschıiedenheılt«, »Heılıgkeıt und
herausgearbeitet. So wırd das Wesen der Kirche/ Sünde«
natura Chıesa (Überschrift des ersten Kapı- DIiese ntersuchung durchleuchtet dıe Ooku-
els wıeder entdec Dıiıe vielen berichteten Eın- mente des 7 weıten atıkanums und dıe exte
zelheıten tellen dıe Entstehung der ex{te lebendig iıhrer Entstehungsgeschichte. DiIie breıte Berück-



Buchbesprechungen
sıchtıigung der Tast immensen Sekundärlıiteratur ist Das VO  —_ Düren herausgegebene Buch „ JO-
hervorzuheben. Die Betrachtung geschah unte: hannes Paul 1L., Worte Tür das Jahrtause:  b ble-
dem Suchprinzıp » Mutter Kırche« und hat interes- fel eine wirklıche nter mehr als 300e
sante Aspekte entdeckt, Ja geradezu eın pastorales WOrtfen finden sıch 1er exte ohannes Paul I1 AdUs$s

Enzyklıken, Apostolıschen chreıben. Brıefen, An-Prinzıp herausgearbeıtet. Freılich stellt sıch ann
dıe rage, ob das 7 weıte Vatıkanum SanZ unter dıe- sprachen und anderen okumenten Die jeweılıge
SCI] Gesichtspunkt mıt den Schwerpunkten Vlütter- Quelle ist präzıse angegeben, sodass derjen1ge, der
iıchkeıt, Barmherzigkeıt, Versöhnung gestellt WT1 - sıch intens1iver mıt einer ematı beschäftigen
den darf, ob N1IC uch anderer ergänzender Ge- möchte, weıß, mehr finden ann. DiIe 1C  -
siıchtspunkte, den des Väterlıchen WI1Ie immer WOorte decken eın breıtes Spektrum ab S1e reichen

1€e6S$ definıerte bedürfte. DIie Arbeıt wiıirkt VO  —; „Ablal‘, ber 99-  eutfsche Einheıt““, „Frauenfra-
regend. Anton Ziegenaus, Augsburg D  SC „Gewiıssen und Beıchte‘, ‚„‚konfess1ionsver-

schıedene Ehen , „Sinnfrage” „ Terrorı1ismus‘” bIıs
„Zölıbat" und ‚„Zweıtausend”. Dıiıe angeführten

Düren, eltler Chr. apDS: Johannes aul IT exfe Sınd melst knapp und beschränken sıch auf
Oorte für das dritte Jahrtausend, Augsburg: Sankt wesentliche Aussagen.
Ulriıch Verlag 200LT, 480) SE ISBN 3-929246-55-4, In seinem den Stichworten vorangestellten Vor-
EUR 35,25 / DM 69,00 WO) g1bt Düren ıne gule Gesamtschau des

Pontifikates ohannes Paul IL Er legt interessantes
In dıesen Wochen hat aps ohannes Paul IL das statıstısches aterı1a| VOI, das dıe Dımensionen dıe-

Jahr se1nes Pontifikates begonnen In vieler SCS Pontifikates erahnen ass Sehr hılfreich ist
Hınsıcht ist e1in Pontifikat der „Superlative” uch dıe angeführte Klassıfizıerung der lehramtlı-

1C| 1L1UT ass das längste des hen Okumente, sodass dem Leser ıne Eınord-
hunderts und eines der längsten iın der Kırchenge- NUNS der zıtlerten exie eichter
Sschıchte ist. SUC. uch VOIl se1lner pastoralen
Ausstrahlungskraft her seinesgleıichen. /7u den Das vorlıegende uch bletet erstmals für den

deutschen S5Sprachraum eınen Ansatzpunkt, den(derzeıt) 95 Weltreisen kommen unz:  1ge asto- Schatz der lehramtlıchen Okumente Johannesralbesuche nnerha. alens und dıe sonntäglıchen
Besuche In eıner der Pfarreıen der 1öÖzese Roms. Pau!l Il e  Cn S1e Sınd In er ege. bedeut-

Rechnet 111a dıe Mıttwochsaudienzen NINZU, dann Samll, s1e 1L1UT den Archıven überlassen. uch
WEeNn dıe Anzahl der Stichworte ausbaufähig ist,hat der aps bısher 000 Ansprachen gehal-

en Von den 13 NZY.  en, dıe verfasst hat, sowohl für Predigt, Katechese und Glaubensge-
Sınd viele VO)  — historıscher Bedeutung. Hınzu kom- spräche als uch für dıe persönlıche Weıterbildung

biletet das VOINl Düren herausgegebene uch
1LICI Apostolische chreıben, Briefe und andere eınen Fundus authentischen JTexten, dıe ZUTOkumente Kurzum eın aps ürfte ıne SOIC
umfangreıche, Tast 0108 Seıliten umfassende Bı- ärung VOoNn Fragen und Vertiefung des Wiıissens

herangezogen werden können und helfen, Aass 1MM-blıothek geschaffen en W1e Johannes Paul IL
1LLICI och vorhandene antırömısche Ressentimentsoch leıder findet besonders 1im deutschen

Sprachraum 11UT 00 Bruchteil davon In der außer- abgebaut werden. So annn dem Werk NUT ıne
gute Verbreıtung wünschen, damıt uch 1m deut-und innerkırchlichen Offentlichkeit OTL. Wıe schen Sprachraum dıe Persönlichkeıit dieses Pap-soll uch der Interessierte ın der der Oku-

mente, das iinden, W as SUC. selbst WEeNnNn Z STES dıe ıhm gebührende Würdıigung iindet

Salg ihnen hätte‘? Domuinik Schwaderlapp, Öln
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Datıerung undender Ignatıanıschen Brıiefe

Von Uan OSe Ayan alvo, adrıd

ntier der Ignatıanıschen Frage verste. dıe se1lt der Reformationszeıit geführte Auseın-
andersetzung dıe Authentizıtät der s1ieben Briefe des Märtyrerbıischofs Ignatıus VO  i An-
tiochıen Begınn des Jahrhunderts Der Streıt geht nıcht In erster Linıe phılolog1ısche
und chronologıische Detauils, sondern hat ıne systematısche Implıkatıon.
» Wenn auftf dıeser Seıte dıe Autorscha: des antıochenıschen Bıschofs ange bestrıtten WUT-

de, hıerfür VOT allem innere Gründe mabgebend 111all zweiıftelte der Glaubwürdıig-
keıt des dargebotenen Persönlichkeıitsbildes VO|  z Ignatıus; Ian hlelt dıe In den Briefen
bekämpften Ketzereıen In der eıt des Ignatıus noch für unmöglıch: VOI allem dachte 111all
sıch dıe kırchliche Verfassung Anfang des zweıten Jahrhunderts noch nırgends ortge-
schrıtten, WIe dies AdUusSs den Briefen entnehmen Ist; doch auch Was SONS dıe Authen-
lzıtät der Briefe vorgebracht worden Wadl, konnte nıcht standhalten, da In der Hauptsache
den Stempel vorgefaßter Meınungen tru g«l
Der In der ersten älfte des Jh hergestellte Forschungskonsens VO  z der Echtheıit der
Ignatıusbrıiefe In der 50 mıttleren Rezensıon wurde In den etzten Jahrzehnten wıeder In
rage geste
Der Patrologe und Herausgeber der spanıschen Kırchenväter-Edıtion Fuentes Patristicas,
Juan OSe Ayan Calvo eıner der besten Kenner des internatiıonalen Dıskussionsstandes
analysıert dıe vorgebrachten Argumente. Er kann aufzeigen, dass dıe Autoren WexyuJenborg,
1us-Camps, und Joly keıne und überzeugenden Argumente aufbieten können,
dıe Echtheıit der Ignatıiusbriefe wıeder In rage stellen. Im Folgenden werden dıe auf dıe
Echtheit und Datıerung bezogenen Teıle der Eınleitung mıt aktualısıerenden Ergänzungen

se1iner Edıtion der Ignatıusbriefe In deutscher Übersetzung VO)  z MIr zugänglıch gemacht.“
Gerhard Ludwıg Müller, ünchen

Einleitung
Unter dem Namen des Ignatıus VOIN Antıochıjen Sınd wel verschıedene Ver-

Ss1ionen eıner Briıefsammlung überliefert Man untersche1ıidet eıne längere, eıne mıttle-
und eine kürzere Rezens1ıon. DiIe mıttlere Version besteht AUS sıehben Brıefen, dıe

Eusebius VOoO  — (Cäsarea In se1ıner Kirchengeschichte (HI1 36, H-I bezeugt |DITS änge-
Rezension besteht AUSs Briefen Diese umfasst dıe sieben Brijefe der mıttleren

Rezension, jedoch mıt eiınem erweıterten exft Dıe kürzere Rezens1iıon nthält 1L1UT

Fıscher, Die Apostolıschen ater Schriften des Urchristentums (SUC 1), armstaı 191993, 113
Ignacio de Antıoquia, artas Polıcarpo de Esmirna, Carta. Cart: de la Iglesıa de Esmıirna la Iglesia de

Filomelio. Introducc1ön, traduccıon NOTAas de Juan Jose Ayan alvo Fuentes Patristicas. adrıd 1999,
—
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el Briefe mıt einem Jext. der sehr viel konzıser ıst als der lext der mıttleren Ver-
S10N:

Dıie ängere Rezensıon:
Magnesıer, Trallıaner, Phıladelphier, 5Smyrnäer, Polykarp, Epheser, RÖömer,
Marıa Ignatıus, Ignatıus Marıa, larsener, Phılıpper, Antıochener, Heron.
DIe mıttlere Rezens1ıon:
Magnestıer, Trallıaner, Phıladelphier, Smyrnäer, Polykarp, Epheser, Römer.

& DiIe kürzere Rezensı1ıon:
Polykarp, Epheser, Römer.
Es <1bt zudem eın COorpus Tgnatiıanum AQUusSs dem Jahrhundert, das aber völlıg

apokryph ıst und erst 1Im Jahrhundert ZU erstenmal gedruckt wurde. Der ADO-
yphe Charakter dieses Corpus mıt Jenr Briefen 1st offensıchtlich und bereıtet der
Forschung keıne robleme, während dıe längere, mıttlere und kürzere Rezensıion der
Ignatıusbriefe eıne unerschöpflıche Quelle für Auseınandersetzungen und Krıtik
bıldete

Die OP1IN1O COMMUNIS In der ersten Hälfte des Jahrhunderts

Es würde eın Ende ühren, wollte INan alle Auseinandersetzungen dıe dre1
Rezensionen der Ignatıus-Briefe wledergeben. Man ann allerdings teststellen, ass
dıe Forscher se1ıt dem Ende des Ja  underts einem gewI1ssen Konsens gelangt
SINd. Vor em seı1ıt den Arbeıten VO  S /ahn, Lightfoot, Harnack und
Funk hat sıch dıe Meınung durchgesetzt, dass CS sıch De1l der mıttleren Rezension
dıe authentische Wiıedergabe der Briefe des Ignatıus VOIN Antiochıjen handelt

Wır können Uulls In dıesem /Zusammenhang autf dıe Argumente VOIN Lightfoot”
eschränken

Dıie Interpolatiıonen In den s1ieben eusebıJjanıschen Briefen tammen ebenso WI1e
dıe zusätzlıchen Briefe der längeren Rezension VOIN e1IN- und derselben and Zur
Bestätigung können Argumente der außeren und inneren Krıitik angeführt werden:
a.) ährend sıch dıe mıttlere Rezens1ion sehr Sparsamı mıt Schriftzıitaten ze1gt, g1bt CS

in der längeren Rezens1iıon sowohl In den Interpolatiıonen der s1ıeben Urc UuSEe-
bıus bezeugten Briefe (Eph 9, 1O; Rom als auch In den zusätzlıchen Briefen
ars 2_’ Ant 25 10; Her 1E sehr viele bıblısche Zıtate.
In den interpolıerten Passagen WI1Ie In den zusätzlıchen Briefen tauchen Per-
sönlıchkeılten auf., dıe In der mıttleren Rezension fehlen eiwa der Dıakon Ste-
phanus (Trall I ars d Her. oder auch das Interesse, eıne Koordinatıon
den posteln Petrus und Paulus (Marıa VOoN Kassabola A ra DE % Magn 1O:;
ars Insınuleren.

Vgl Lightfoot, Ihe Apostolıc Fathers Part LL gnatıus. Polykarp, vol L, London NEew ork
1889, DE Z
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6) Gegenüber der mıttleren Vers1iıon stiımmen dıe Interpolatıonen und dıe Zusatzbrıie-
fe auch darın übereın, ass S1Ce eıne Liste der 1SCNOTe VON Rom und Antıochjen
(Marıa VON Kassabola 4: Ka / Phılad LO:; Ant angeben.

d.) Von oroßer Bedeutung erwelst sıch dıe Abhängigkeıt der Interpolationen WIe der
/Zusatzbriefe VOoN den Apostolischen Konstitutionen.

S) In Stil und Ausdrucksweise stimmen dıe Interpolatiıonen und dıe Zusatzbriefe
übereın.
W ährend dıe s1ıeben Briefe der mıttleren Rezens1iıon zıt1ert werden VO  > Irenäus,
Ur1igenes, Eusebilus, Theodoret, Timotheus VON Alexandrıen. NSeverus VON Antıo-
chıen, findet sıch eın eINZISES Zıtat der /Zusatzbriefe VOT der etzten Dekade des

Jahrhunderts
g.) Von den s1ıeben Brıefen der mıttleren Rezens1on sınd dıe ersten 1er Briefe ıIn

myrna und dıe etfzten Hen In ITroas geschrıieben. Von den sechs Zusatzbriefen
sınd ZWel In Antıochıien, Tre1l In Phılıppi und eiıner in talıen geschrıeben. In der
lJängeren Rezension Sınd diıese sechs Briefe JE Zzwel ZWel In dıe s1ıeben Briefe
der eusebjanıschen Briefe eingeschoben, den INArucC verwıschen, ass
CS sıch eıne späatere ufügung den authentischen Briıefen handelt In den
Handschrıiften, In denen uns dıie mıttlere Rezensıon uberheier 1st, tauchen 1nge-
SCH dıe zusätzlıchen Briefe immer Ende auf sıeht INan VOoO Römerbrietf ab,
der ın den griechischen und lateinıschen Handsc  en In Verbindung mıt dem
Martyrıum Lgnatı erscheımnt zeıgen, ass 6S sıch eIin späteres Supple-
ment den s1eben Briıefen der mıttleren Rezensıiıon handelt Diese Anordnung
verrät, ass CS sıch ZWeIl verschıedene ammlungen handelt

|DITS längere Rezens1ıon wurde In der Mıtte des Jahrhunderts ZUSAMINECNSC-
stellt aiur sprechen olgende Argumente:

Wenn auch Anastasıus VOIl Antıochıijen und Stephanos Gobaros Ende des
Jahrhunderts dıe ersten SInd, dıe sıch Sanz klar auf dıe ängere Rezens1ion bezle-
hen, ann jedoch zwıschen dieser Zıtation und der Komposıtıon der längeren
Rezensıion eın beträc  1cher Zeıtraum lıegen.

D.) Das Vorhandenseın der zusätzlıchen Briefe In der armenıschen Übersetzung ble-
tel en bedeutsames indırektes Zeugn1s zugunsten des Alters der längeren Rezen-
S10N. Z/wıschen dem Auftauchen des ogriechıschen lextes und der Übersetzung 1INs
Armeniısche muß Ianl eınen orößeren Zeıtraum veranschlagen. Wenn diese 1INSs
Jahrhundert datiıert wırd, ann lässt sıch dıe ängere Rezens1ion zeıtlıch nıcht ach
dem Ende des Jahrhunderts
Passagen AaUs der längeren Rezensıion WI1Ie etwa Phılad lassen sıch VOT der
Bekehrung Konstantıns nıcht erklären.
Dıie ängere Version weıst eıne erhebliche Ausweıtung der kırchlichen Dıenste
auf: Subdıakone, Lektoren. Kantoren, Ostıarıer, Beerdigungsbeauftragte, eken-
CT Ant 2 |DITS Tatsache, Aass der Autor dieser Briefe solche Worte und Be-
orıffe In den Mund des gnatıus legt, ohne sıch des schweren Anachronismus be-

se1nN, zeıgt schon, dass eıner Zeıt schreıbt, In der INan dıese Dıenste
nıcht mehr als LICUu ansah.
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e.) Dıie Vorschrıiften bezüglıch des Fastens und der Feste AdUus dem Phılıpperbrief
und stimmen auffallend mıt den Bestimmungen der Synoden und Konzılıen
AUs der Mıtte des Jahrhunderts übereın.
Pseudo-Ignatıus welst Abhängı1gkeıten VON Oriıgenes und Eusebilus VOIN (Caesarea
auf. Und In ein1gen Passagen außert Argwohn bezüglıch Basılıus, Gregor VO  —
Nazıanz und ohannes Chrysostomos. Uffenkundıg g1bt CS eıne Abhängigkeıt
den Apostolıschen Konstitutionen. Ussher überlegte deshalb, ob dieses Werk
und dıe längere Rezension nıcht das Werk desselben Autors SCWOSCH seın
uUussten

g.) Die arlıanıschen, sem1ar1anıschen und apollınarıstıschen Auseimnandersetzungen
stehen 1m Miıttelpunkt des Interesses des Pseudo-Ignatıus. Dagegen ze1gt sıch
über dıe nestorl1anıschen und monophysıtıschen Herausforderungen nıcht be-

1Tle diese 1er aufgeführten Argumente drängen der Annahme., ass dıe änge-
Rezensıion INn der zweıten Hälfte des Jahrhunderts zusammengestellt worden Ist.

Die kürzere Rezens1ion ist eın Auszug AUusSs eiıner irüheren syrıschen Version.
Am Ende des Jahrhunderts hat sıch also eın Forschungsstand heraus  ıstallı-

sıert, der In seınen wesentlıchen Ergebnissen VOIN der großen enrneı der Krıitiker
übernommen wurde*: Dıie muiıttlere Rezension nthält dıe authentischen Briefe des hl
Ignatıus VO Antıochlen. Die längere Rezension 1st das Werk eines Fälschers, der In
der Mıtte des Jahrhunderts geschrıeben hat Die kürzere Rezension ist eın Auszug
AUSs der mıttleren Rezensı1on, der 400 gefertigt worden ist.

Lightfoot glaubt, dass mıt seınen Studıen dıe Ignatianısche rage gelöst
habe > Eınıge Te später veröffentlichte aC eınen Artıkel mıt dem C » DIe
elder Briefe des hl gnatıus VON Antıochlen. Das Ende eines jahrhundertelan-
SCH Streites«©. Der Streıit Q1nNg dennoch weıter.

HIT Die I ghatianische Frage INn der zweıten Hälfte des Jahrhunderts

Nıchts deutete darauf hın, ass dıe Ignatıanısche rage och eınmal tuell WUTr-
de besonders ach dem Werk VON ılton Perry Brown. Eıgentlich brachte diıeser
Autor eın IC in dıe Ignatıus- Ihematık. Er Z1Ing VOIN der allse1ıts anerkann-

Es gab ber uch ıne gegenteılıge Meınung SO datıerte Delafosse (Pseudonym VO  - Turmel) dıe
Zusammenstellung der Briefe InNs letzte Drıttel des Jhs Er sah ın den Briıefen eınen Angrıff auf dıe INal-
kıonıtıschen Lehren. Vgl Nouvel CX ZEN des ettres d’Ignace d’Antioche, HLR (1922) 303—33/,
AUWELS
Vgl Lightfoot, Ihe Apostolıc Fathers, 286
Vgl aC Dıie(lder Brıiefe des gnatıus VON Antıochıijen Das nde eINeEs Jahrhundertelan-

SCH reıtes, Derol '/ (1917) 33—45, 1071 S vgl ebenso JTomı1, L‘ıntıma natura ıta
erıistiana secondo Ignazıo Martıre, Roma 1954, O; WIE uch och Ortız De Urbina, Ignazıo ESCOVO
d’Antıiochla La Lettera al Romanlı, Vatıcano 1970, 18212
Vgl Brown, The Authentic Wrıitings of gnatıus. udYy of Linguistic Crıiter1a, Durham 1963
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ten ese dUS, ass dıe mıttlere Rezension dıe authentische se1 Seine Hauptabsıcht
W dl CS, dıe Nützlichkeıit der lınguistischen Analyse demonstrıieren, dıe Au-
thentizıtät eıner Schrift bestimmen.  5 Mıt dieser Absıcht analysıerte das Oka-
bularıum, dıe Grammatık und den St1l der mıttleren und der ängeren Rezens1on,
be1ı teststellte, ass 6c5S sıch ZWweIl verschıedenen Autoren gehandelt hat

ıne unvorhergesehene en! wurde VON rel Autoren herbe1igeführt, VOIN denen
jJeder einzelne Posıtiıonen vertrat, dıe nıcht L1UT der tradıtiıonellen Auffassung des
Forschungskonsenses, sondern dıe sıch auch gegenseıt1g wıdersprachen. Es SINd:
Reiınoud Weijenborg9, Jose Rius-Camps” und Robert Joly  11

Reinoud Weijenborg:
Der Professor des Antonianums ahm dıe Ignatıanısche rage mıt eiıner erstaunlı-

chen Unerschrockenheıit auf. Seıine Ihesen lassen sıch Lolgendermaßenn_
Tassen:
a.) Es ist möglıch, ass iIm Jahrhunder eın gewIlsser Ignatıus sıieben Briefe g_

schriıeben hat, VON denen Eusebius VON Caesarea sprıicht. Aber, WIT kennen diese
Briefe nicht.!*
Was auf Uulls gekommen Ist, sınd dıe He Rezensionen (dıe längere, mıttlere und
dıe kurze), VOIN denen keıne AUus dem Jahrhunder: Stammt 1Tle Tel Rezens10-
LICH sınd später als das Jahr 3.6() verfasst !>
elche Beziehung besteht zwıschen den Tre1 Rezens1ionen? ach WeıuJjenborg, ist
dıe mıttlere Rezens1ıon »e1Iıne intellıgente, wohlüberlegte und respektvolle Revı-
S10N der längeren Rezensı1on, während dıe Kurzrezens1ion AUs der syrıschen ber-
Setzung der muıttleren Rezensıon entstanden ist. «1  4

d.) Der Autor der ängeren Rezensıion könnte Evagrıus VO  - Antıochijen SCWECSCH
se1n, den mıt Evagrıus Ponticus identifiziert !”

Der Professor des Antonıanums glaubte seiıne ese mıt eiıner mıinutlösen lext-
analyse des Epheserbriefes In den rel Rezensionen bewlesen en och leıder
egte L1UT elıne schwache und iragwürdıge Analyse VOTL, dıe n1emanden überzeugen
konnte. Dıe enrne1l se1ıner Argumente basıerte auf Iırtümern der Kopıisten oder auf

Vgl Brown, Ihe Authentic rıtıngs of Ignatıus, CIM
We1uJenborg, Les Lettres Ignace d’Antioche Etude de crıtique lıtteraıire l de theologıie, Leiden 1969

10 Rıus-Camps, Las Cartl. autenticas de Ignacı10, e] obıspo de Sırla, 1ın (1977) La 1N-
terpolacıön las artas de Ignacıo0 Conten1do, alcance, sımbologia relacıon COM la Dıdascalıa, 1n

(T977/) 285—371; Ihe Four Authentic Letters of gnatıus, the Martyr. Cnitical udYy Aase|
Anomalies Contaiıned In the Textus eceptus, Roma 1980
11 Joly, Le dossıer 1gnace d’Antıoche, Bruxelles 979

Vgl WeıuJjenborg, Les Lettres,
Vgl WeıuJjenborg, Les Lettres,
Weıujenborg, Les Lettres, 39023
Vgl WeıuJenborg, Les Lettres, 399; vgl azu uch Weıujenborg, Is E vagrıus Ponticus the Author of the

Longer Recension of the gnatıan ‚etters’?, 1n Ant (1969) 339—34 /
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»nächtlıchen edankenanwandlungen« ohne jedes Fundament. Spezıalısten WIEe
etwa Brown  16  9 Gribomont‘ . Haman  18  9 Camelot*?, (Ort1iz de Urbina“®.

Prigent“‘, Orbe“?, Franco Pizzolanto“®, 1L1UT ein1ge wen1ıge Autoren 71-
tıeren, en das eindeutig nachgewılesen.

Das Werk VON R. We1jenborg nthält vier schwerwıegende ängel:

Methodologische ängel:
WeyuJjenborg begınnt das Textstudiıum der Ignatıanıschen Briıefe mıt ZzwWwel Hand-

schrıften. Für dıe ängere Rezensıion benutzt den eXMonacenstis ST. 3094 den
mıt dem Buchstaben bezeıichnet AaUs der Bayerıschen Staatsbibliothek * Für

dıe mıttlere Rezensıion stutzt sıch aber auf den Laurentianus LVII den mıt
dem Buchstaben kennzeıchnet AaUs$s der Bıbhlioteca Laurenziana ıIn Florenz e1
lässt alle anderen Jextzeugen außer acht Auf diıese Weiıise 1st für Weıujenborg dıe
eINZIgE Form, In der dıe ängere Rezens1ion auf uns gekommen Ist, und ist dıe
eInNZIgE Überlieferung der mıttleren Rezensıon. Hätte INan diese Selbstbegrenzung
vermıleden, ware auch nıcht den Abschreıbfehlern der opısten und sımplen
Verwechslungen der Iranskrıption mıt Textvarıanten der Rezensionen Z pfer
gefallen.

Der zweıte gewichtige angel wurzelt In eiıner petitio DFINCIPUL, auf der se1ın
SaNZCS Hypothesengebäude errichtet. WeıuJenborg e1ın mıt einer Arbeıtshypo-
these dıe ängere Rezens1ion ıst alter als dıe mıttlere Rezensıon. Danach vergleicht
den exft des Epheserbrıiefes In diesem Sinne, zu.dem Schluss kommen, dass
seıne eEse 1Un erhärtet se1 Dagegen ist festzustellen, ass sıch keıner Stelle e1in
wiırklıcher Bewels tiındet We1Jenborgs Hypothese lässt sıch dieser Problembe-
trachtung nıcht verıliızıeren. Dazu musste INan den authentischen St1il des Autors
kennen. Dann erst könnte INan W1e VOoN eiınem festen Ausgangspunkt AUSs eıne
vergleichende Stilanalyse des Jlextes machen.

Aängel INn der Kritik der gängı2eNn Auffassung:
We1Jenborg behauptet, dass dem allgemeınen Forschungskonsens dıe hınreiıchen-

de Begründung Wır eschränken uns auf dıe beıden Eınwände, dıe
dıe auf innerer Krıtik eruhenden Argumente Lightfoots und Harnacks
vorbringt:

Vgl Brown, In JBL (1970) Sla
Vgl Gribomont, In RHE 65 (1970)
Vgl Hamman, In BLE 7 (1970) 141
Vgl Camelot, ın Bıbl (1970) 560—564
Vgl Urbina, 1ın OrChrP (1971) 500

z Vgl Prigent, In (1972) 220
Vgl Orbe, 1In: Greg 5 3 (d92) 169

23 Vgl Pızzolato, 1n HLR (1971) ISZE161
Vgl WeıuJjenborg, Les Lettres,



Datierung und Echtheit der I[genatianischen Briefe
ach Weyenborg annn INan nıcht belegen, dass der Inhalt der muiıttleren Rezen-
S10N sıch In Übereinstimmung befinde mıt dem, W as WIT VO Christentum
des Jahrhunderts WISsen. Davon nämlıch wussten WITr eigentlich gul WI1Ie
nichts 2° GewI1ss trıfft CS ass WITr VON der Zeıt des Jahrhunderts nıcht all das
WISSsen, W dS WIT SCINC WIsSsen möchten. ber WeıuJjenborgs Behauptung, WIT
wussten Sal nıchts, 1st eiıne Sanz extreme Übertreibung. Wollten WIT dieses Krıte-
r1um generalısıeren, könnten WITr sofort aufhören, Uullls mıt der CANArıstilıchen Lıtera-
{ur des Jahrhunderts beschäftigen.
Der zweıte Eınwand versucht sıch auf dıe JTatsache stutzen, ass ein1ge Auto-
ICH eınen t1efen Eıinschnitt zwıschen der Theologıe des und der des Ignatıus
teststellen Der Unterschie: werde besonders eutlic In der Eschatologıe, In der
Ke VO Glauben und In der Gnadentheologıe. Für diese Behauptung zıieht
das Zeugn1s VOIN Grant eran  Z6 Es 1st Ja bekannt, ass dıe protestantiısche
Krıtik gleiıchsam AdUus Systemzwang eıne solche Dıskontinultät nıcht alleın be1
1gnatıus, sondern auch be1 einem großen Teıl der Lıteratur der Frühen Kırche be-
obachtet. Es genugt daran erınnern, ass ein1ge elehrte mıt viel gröhberem
Nachdruck eınen olchen Eıinschnitt be1 Clemens Romanus feststellen wollen */
och al] das bıldet eın Hındernıis für dıe Anerkennung der JTatsache, ass der
Clemensbrie Ende des Jahrhunderts verfasst worden ıst

Hiıstorische ängel:
Es wurde schon auf Weıujenborgs Zweiıfel der Exıstenz der l1gnatıanen VOT dem

He 3.6() Chr. hıngewılesen. Wenn 65 1UN aber doch Ignatıus-Briefe VOT diıesem
Zeıtpunkt gegeben hätte, hätten dıese nıchts mıt den uns bekannten Rezensionen
tun Dennoch eTIInde sıch der Professor des Antonıanums VOT eıner großen Klıppe,
dıe CS umschiıffen gılt Denn CS <1bt Quellen VOT 360 Chr., dıe nıcht 11UT VoNn der
Exı1istenz der Ignatıanen sprechen, sondern S1e auch passagenweılse zıtleren: Unter
anderen VOT em Irenäus, Orıgenes und Eusebıius VOoN Caesarea. Unbeschadet der
Varıanten In der Transkrıption nıcht inhaltlıche Varıanten! stimmen dıese Zeug-
NIsse mıt der mıttleren Rezens1i1ıon übereıln. An diıeser Klıppe scheıint dıe ese
Weı1Jjenborgs unwelgerlich scheıtern. Dennoch, Autor erwelst sıch als e1in
gewıelter Teilnehmer eiıner Regatta. Denn sıeht alle Schwierigkeıiten mıt einem
Schlag N dem Wege geraumt, WENN Ian dıe 1gnatıus-Zıtate be1l Irenäus, Oriıgenes
und den anderen ınfach Interpolatiıonen AaUSs der eıt ach 360 Chr. erklärt Und

ist dıe Kırchengeschichte »nıcht das Werk eInes gewIlssen Eusebius von Caesarea,
der 339 Chr. starb, sondern 1st deswegen das Werk eINes Fälschers, der ach der
Geburt der mıttleren Rezensıon wırkte, also wen1gstens 36() Chr.« 28 Mıt den
Thesen WeıuJjenborgs musste 111a fast dıe gesamte Geschichte der antıken chrıstlı-
chen Lıteratur umschreıben.

25 Vgl WeıuJjenborg, eı  ©
Vgl Weıujenborg, eb  S,
Vgl Beyschlag, Clemens OMAaNnNnus und der Frühkatholızısmus, übıngen 1966
WeiuJjenborg, Les Lettres. 305f.
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ängel In der Analyse
Es ware eın endloses UnterTfangen, all dıe unzählıgen Schwachstellen seıner lext-

analyse der längeren und mıttleren Rezensıion des Epheserbrıiefes auIiIzuzanhlen Das
en andere schon mıt eıner gewIlssen Ausführlichkeit getan.  29 Hıer genuügt CD, Se1-

üblıche Vorgehensweılse demonstrieren. ETr versucht nämlıch, Sanz maßlose
Schlussfolgerungen AaUsS$s einem bloßen Akzentwechse oder AdUusS einfachen Schre1b-
tehlern VOINl Kopıisten zıiehen. Diese en nıchts mıt inhaltlıchen Varıanten der
Rezensionen tun Andere Male könnte 111a seıne Überlegungen eıner
021 verkehren. Diese bestätigen nämlıch gerade das Gegenteıl VO  —_ dem, Was S1e
bewelsen sollen Es fehlen auch Keineswegs reine Phantastereıen, ber dıe 111a 11UT

den Kopf schütteln annn
a.) Den Wechsel der Ausdrucksform »Chrıstus Jesus« » Jesus Christus« haält für

Unterstreichung der Gottheıit Jesu Christi. 9 Irotzdem beweiıst dies nıcht
Bezüglıch des apıtels 18 des Epheserbriefs ze1gt We1uJenborg eıne der Dıvergen-
ZCI1 der beıden Rezensionen:

Längere Rezensıon: » Dieser wurde geboren, wurde getauft VON Johannes RA

x  ® Miıttlere Rezensıon: »welcher geboren und getauft wurde „ <<

Der Kommentar WeıuJjenborgs lautet WI1Ie O1g
»HKr der Autor der längeren Rezensı1on) möchte hıer bekräftigen, dass dieser Sohn (rJottes
1st, der geboren wurde. Also folgt der Satzteıl dieser, der geboren wurde unmittelbar ohne
jede KonJjunktion efolgt VO  - den Worten wurde getauft VOoN Johannes. Wenn 111all g-
schrıeben hätte der geboren wurde und getauft wurde VON Johannes, hätte 11a rıskıert, Jo-
hannes Z.UT11 ater Jesu machen.«

Z/u olchen Ausführungen CS keıines weıteren Kommentars.

OSEe Rıus-Camps
Dıieser Autor hat dıe Ignatıanısche rage mıt Sanz besonderem Wagemut wıeder-

aufgegrıffen. Er urmte eın gewaltıges Gebäude auf, das DEWISS sehr or1ıgınell Ist, das
aber auf rüch1ıgen Fundamenten errichtet wurde, W1Ie WITr gleich feststellen können.
Es würde 11UT den Leser langweılen, wollte INan al] dıe Konklusıonen darstellen,
denen der katalanısche Gelehrte gelangt. Wır eschränken uns autf den Kern se1lner
Hypothese, dıe VO LeXIUus der mıttleren Rezensıiıon AUus konstruiert:”?%

Nur der Römerbrief 1st ın der Form auf unlls gekommen, WIE AdUusS$s der er des
Ignatıus kommt Da diesere aber Empfänger gerıichtet WAal, dıe weıt ent-

Vgl (Camelot, 1n ıbl (1970) 560—564; Pızzolato, In HLR (1971) S2161
Vgl WeıuJenborg, Les Lettres,
WeıuJenborg, ebı 270
Wır werden Jjer z.B nıcht den Vorschlag VONN Rıus-Camps Zu Reiseweg des gnatıus ach Rom

dıskutieren
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fernt VON Asıen lebten und da eıne VOINl den übrıgen Briefen unabhängı1ıge ber-
lıeferungsgeschichte hatte, konnte sıch VOT dem alscher retten, der dıe übrıgen
Briefe interpolierte und entwertete.  53

Unter den Brıefen, dıe asıatısche Gemeinden adressı1ert WAaIcCh, können WIT 11UT
reı als authentische Brıefe des Ignatıus betrachten: Dere dıe Trallıaner,
der dıe Magnesıer und der dıe Epheser. ber 11U1 kommt CS Diese authen-
tischen Briefe entsprechen nıcht denen, dıe Uulls In der mıttleren Rezensıon über-
kommen SInd.
Eın alscher ahm dıe TrTelI authentischen Briefe und S1e eiıner Neubear-
beitung Daraus entstand dıe mıttlere Rezensıon., dıe WITr heute kennen. Dieser
Prozess der Neubearbeıtung, der eher cCAımıe en lässt, soll sıch voll-

en
Dere die Irallıaner erlıtt 11UT Interpolatıonen.
Mıiıt dem ursprünglıchen exf und rıgına des Briefes dıe Magnesıer kon-
strulerte der alscher ZWEI weıtere Briefe der mıttleren Rezensıon: den Jetzıgen
Magnesıerbrief und den Phıladelphierbrief. er dieser Teılung W dl auch
mıt Interpolatiıonen nıcht faul
Den Inhalt des ıgnatıanıschen Epheserbriefs teılte der alscher autf den heut1-
SCH Epheserbrıef, den 5Smyrnäerbrıie und den Brief Polykarp auf. Z/u diıeser
inhaltlıchen Aufteiulung kommen welıtere zahlreiche und ausführliche Interpo-
latıonen.

Damıt 11UT eın en dieses Gewebes aufgelöst würde, SC der aAiscCHher das
Kapıtel In den TIE des Polykarp dıe Phılıpper eın  SS Auf diıese Weıse
terschobh der VON ıhm gerade geschaffenen Kollektion Autori1tät. Schließlic e_
fand och eın Ireffen zwıschen Polykarp und Ignatıus, das CS In Wiırklıchkeit
nıemals gegeben habe. °
Der wahre Ignatıus musste se1ıne Briefe zwıschen und 100 geschrıeben ha-
ben Der alscher dagegen ist eın aslatıscher Autor des Jahrhunderts, wahr-
scheminlich eın Bıschof VOIN Phıladelphiaa. Dıie Didascalia diente ıhm als Inspıra-
tıon, dıe echten Briefe des Ignatıus mıt der Absıcht interpolıeren, »seInNe

schwerer innerer Auseiandersetzungen angeschlagene Autorıtät abzu-
stützen.«  38 » Der alscher besessen VOIN elner bestimmten hıerarchischen Or-
ganısatıon der Kirche.«“?
Rıus-Camps glaubt, dass all der ühen, dıe sıch der alscher gemacht habe,
och dıe Möglıchkeıt bestehe, dıe authentischen Briefe des Ignatıus wılıederherzu-

R1ıus-Camps, The Four Authentic Letters, 134
Vgl Rıus-Camps, eb 135
Vgl 1us-Camps, eb  O 1855
Vgl Rıus-Camps, eı  Q, 138—143
Vgl Rıus-Camps, ebı  Q, 146
Vgl Rıus-Camps, eb  Q, 243
Vgl Rıus-Camps, ebı  } 241 Dıe Interpolatıonen zeıgen ıne grundsätzlıche Besorgn1s dıe dreige-

stufte hıerarchische TUuKtTtur der Kırche, vgl eı  } 740)
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tellen SO präsentiert SscChheblıc eıne krıtiısche Edıtiıon der vier Briefe des Ignatı-
us An dıe RÖömer, An dıe Trallıaner, An dıe Magnesı1er und An dıe Epheser.

Rıus-Camps bletet viele Punkte In seıinem Werk, ber dıe 111all diskutieren könnte.
Wenn INan auf es detailher eingehen wollte., musste eın SCHAUSO umfangre1-
ches Werk WIEe das sein1ge schreıben. Es genügt hıer, dıe tragenden Säulen selner
ese untersuchen, uns VON iıhrer Tragfähigkeıt überzeugen:

Syrien und Antiochien:

1us-Camps g1bt VOT, »eInen anomalen Wechsel In der Bezeıchnung der Or
sprungsgeme1ınde des Ignatius«  41 beobachten In den N myrna geschrıebenen
Briefen welst Ignatıus auf seıne (Gemeıinde als »dıe Kırche, dıe In Syrıen 1St« (Eph
Zu. Z Magn 14; Tra 13, I: Rom 9, hın In den AUS ITroas geschrıebenen TIEe-
fen »umschreı1ıbt seıne Gemeınnde als >Kırche, dıe sıch In Antıochijen In Syrien be-
findet< «44 Phılad 10, [E Smyırn JNI I6 olyc I8 1) ach 1us-Camps Sınd diese
beıden Ausdrucksweıisen nıcht harmonıisı1eren. Sıe repräsentieren »ZWeIl unvereın-
bare Konzeptionen der Funktion der SupervIıs1ıon, dıe dem Bıschof übertragen ist.«  S
ach der eınen Konzeption W al der Bıschof verantwortlich für dıe römıiısche
Provınz Syrıen; ach der anderen Konzeption 1st der Aufgabenbereıich des 1SCNOIS
auf eıne beschränkt

Da dıe STr Konzeption ÜUre den Römerbriıef, er späteren Adaptatıonen,
belegt 1St, 1L11USS S1e als dıe ursprünglıchere Konzeption gelten:

»Folgender Schluss ist ziehen: Setzt 111a dıe Inkompatibilität und dıe Ursprünglıichkeıt
der ersten Konzeption als sıcher dl INUSS I1Nan daraus schlıeßen. dass dıe Informatıon AUs den
dre1 In Iroas konzıplerten Briefen bezüglıch der Kırchenorganısatıon ZUT eıt des Ignatıus e1-
1CN Anachronismus darstellt. Man dort ämlıch eınen derart entwıckelten Epıskopat
OTQaUS, der e1igentlıch 1L1UT auftf sehr bedeutende Städte zugeschnıtten SCWECSCH se1ın so11.«4*

Sowohl dıe Feststellung VOoN Vorgängen WIe auch dıe Schlussfolgerung enthalten
Ungenau1gkeıten und schwere methodologıische ängel. Aus dıesem TUnN! können
dıe Hypothesen unmöglıch aufrecht erhalten werden, auf denen se1n edankenge-
au aufbaut:

Vor em INUSS I1L1Lall eıne VON petitio princıpil teststellen, dıe nıcht alleın dıe-
Argumentatıonslınıe, sondern In en Stadıen das Werk VOoN Rıus-

amps eru Der angel ist schwerwıegend, ass INan schon darum die
Hypothese VO  — 1us-Camps In Zweıfel zıiıehen MUSS  5 Dass der MC dıe RÖ-
10018 der einZIge ME SCWESCH se1n soll, der VON Adaptatıonen und Interpolatıo-
1ICH fre1 Ist, annn INan nıcht mıt der sımplen Tatsache erklären, dass eıne unab-

Vgl Rıus-Camps, ebı  * 245— 385
41 Rıus-Camps, ebı  }

Rıus-Camps, ebı  }
Rıus-Camps, ebı  Q,
Rıus-Camps, ebı  Q, 33
Vgl Joly, Le dossıer, 12
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hängıge Überlieferungsgeschichte gehabt en soll Es 1st sıcher, ass uns der gr1e-
hısche exft des Römerbriefes 1L1UT mıt dem Martyrıum Tgnatır ubDerlıeier
wurde. Das aber besagt Keineswegs, ass nıcht auch mıt den anderen
sechs Briefen überlhefert worden ware Dıie ogriechısche Handschrift, dıe uns dıe mıtt-
lere Rezensıion überliefert hat, ist verstümmelt. Deswegen hätte Rıus-Camps VOI-

sıchtiger mıt der Behauptung seın muSssen, ausschlıeßliıc der Römerbrief habe eıne
unabhängı1ge Überlieferung gehabt. Es ist dagegen sehr wahrscheınlich, ass der
Laurentianus den T1e Schluss enthielt. Damıt hätte der Römerbrief eıne dop-
pelte Überlieferung gehabt: eıne mıt den anderen sechs Briefen und dıe
andere eingefügt In das Martyrıum [gnatıl Wenn WITr Uunlls 11UT autf den Laurentianus
tutzen, können WIT mıt ziemlıcher Sıcherheıit dıe Ausarbeıtung eıner armenıschen
Übersetzung auf der Grundlage eiıner alten syrıschen Versıion bestätigen. Sıe nthält
den Römerbrief unabhängı1g VO Bericht des Martyrıums des Ignatıus —
1LLICIN mıt den sechs anderen Briıefen Eusebius VOINN (aesarea 11U11 kennt aber In der e_

Sten Hälfte des Jahrhunderts eıne Kompıilatıon, In der der Römerbrief ohne Marty-
rıum des Ignatıus enthalten ist Der Bericht des Martyrıums W ar dieser eıt och
Sal nıcht zusammengestellt. Rıus-Camps erbringt nırgends den Beweıs, ass Ianl In
Asıen den Römerbrief nıcht gekannt hätte Im Gegenteıl, alle Zeugn1isse, dıe WITr be-
sıtzen, bezeugen, bestätigen, ass bekannt

Es ıst nıcht präzıse ,ass ıIn den AUSs Iroas geschrıebenen Briefen dıe Ge-
meınde des Ignatıus beschränkt SCWCSCNH sSe1 autf dıe Kırche, dıe sıch In Antıo-
chıen In Syrıen eiIInde Worum CS In diıesen Briefen geht, 1st dıe Nachrıcht, ass
dıe Kırche VON Antıochıjen ın yrıen Frieden gefunden hat (Phılad. 1 I 5Smyrn
I: 1: olyc e 1) och auch 1Ime dıe Smyrnäer, der In Iroas geschrıeben
wurde, 1st nıcht alleın VOIN Antıochien, sondern auch VOoNn Syrıen dıe ede myrn
11, 1—2) Das gleiche Phänomen annn INan 1im TIeE Polykarp beobachten
(Polyc. Va 1_9 87 ırgends beschränkt gnatıus seıne Gemeı1inde auf Antıo-
chıen In Syrıen. Er beschränkt sıch NUr darauf ass dıese Gemeılinde den
Friıeden gefunden hat In en Fällen wechseln In den Briefen dıe Smyrnäer
und Polykarp dıe Ausdrücke Antıochıilen In Syrıen und Syrıen.
/ur ützung selner Beobachtungen zıt1ert Rıus-Cam das Zeugn1s, das renäus
In Adversus haereses ITI, S ber Polykarp abgıbt. Der griechısche lext der
Passage ist be1 Eusebius erhalten geblieben:
»Ka LI0AUKXAQTNOG Ö OU WOVOV UITO TMOOTOAOV WOONTEUVOELG W OUVAVAOTQAOELG
NMOAAOLG TOLC TOV XUQLOV EWOUKOOLV, AAA XL ÜIO TOOGTOAOV XATAOTAOELG ELG INV
AOLOV EV T1 SV ZUUOVN EXUANOLOA. ENLOKONOC.«*  M
Rıus-Camps übersetzt OR wurde eingesetzt Uurc ein1ge Apostel als uISsSe-
her für (dıe Provınz) Asıen VON der Gemeınde, dıe ın myrna 1St.« Daraus Tolgert
Rıus-Camps:

Vgl 1us-Camps, Ihe Four Authentic Letters, 48{: 8254
Irenäus Lyon, Adv aer. UL, 3s A übs BTrOX, 1n S/ILL, reiıburg 1995, 34f: »Auch Polykarp

wurde Von den Aposteln N1IC: 1L1UT unterricht: und N1IC. 11UT mıt vielen Umgang, dıe den Herrn och
gesehen hatten, sondern ist uch VOoN den posteln In der Kırche V Oll myrna als Bıschof für Asıen eIN-
SESECIZL worden.« Eusebıius Caes., 1st. ccl L 14, 5 ın S/IIL,
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» Dieses atum, das aus der Feder eines Mannes geflossen 1st, der Polykarp In se1lner Ju-
gend noch persönlıch kannte, genaueSstens mıt der Selbstdarstellung des
Ignatıus In Kömer Z als >Bıschof der TOVINZ Syrien« und mıt den Formulierungen, dıe In

45den Briefen enthalten sınd, dıe VO  S myrna verschickt wurden.«

Joly hat dıe CZWUNSCHC Interpretatıon, dıe Rıus-Camps mıt seıner Überset-
ZUNS VO  —_ »ELG INV AOLOV« mıt »für Asıen« offengelegt. Die eiınfachste Erklärung
ist doch dıe, ass renäus seınen Lesern erklären Wıll, ass myrna In Asıen
lıeg
Weıterhın müsste Rıus-Camps och eıinen anderen un erklären. Wenn Irenäus
den Epıskopat In der Welse konzıplert hätte, WI1Ie Rıus glaubt, WIe kommt CS dann,
ass erselbe renäus zug1bt, ass dıe Kırche VOIN Ephesus »e1ne wahrhafte /eu-
g1n der TIradıtiıon der Apostel ist«) und doch zugleıc verschlıeden ıst VO  S der
apostolıschen Tradıtıon, dıe VON Polykarp und seıinen Nachfolgern repräsentiert
wiıird. Dies SCAI1eE e1n, ass renäus in Adversus haereses ITI, 3, nıcht Poly-
Karp als Bıschof für SallZ Asıen denken konnte, da Ja ın Ephesus dıe FExıstenz
eInes anderen 1SCNOLIS anerkannte..?! Unser Autor vergı1sst, ass dıe rage der
Evolution des Ep1iskopates komplex und nıcht homogen In en Regionen VCI-

laufen 1St, WIE sıch AUS den dıesbezüglıchen Studıen ergibt.”“
Bischof oder Diakon?

Der zweıte Pfeıuler, auf dem Rıus-Camps se1ın Hypothesengebäude errichten Wiıll,
erscheımnt ebenso brüchig. | D Ssagt Nur 1m Römerbrief Z präsentiere sıch gnatıus
als Biıischof. In den weıteren Briıefen komme diese Selbstbezeichnung nıcht VOI, S0OI1-

dern 1identifizıere sıch mıt der Gemeınnde 1Im Unterschıie ZU Bıschof. uberdem
MUSSeEe INan teststellen, aSss »I den Stellen, denen dıe re1l hıerarchıschen
TA| aufzählt, sıch anstatt mıt den Bıschöfen identif1zıeren mıt den Dıakonen
solıdarısıert, dıe seıne Miıtknechte nennt.«  53 ach Rıus konnte INan bısher keıne

befriedigende rklärung aTiur autfbleten.

» Anstelle einer Erklärung ad hoc musste INan ıne lobale Lösung suchen, vorausgesetzl,
dass dıe Formel nıcht L1UT 1Im Römerbrıief, sondern auch In en anderen Briefen auftaucht.
DıIie besondere Tradıtionsgeschichte des Römerbriefes bedeutete, dass den Lesern der poly-
karpıschen Kompıilatıon, In dıe viel spater eingefügt wurde, dıe Identität des Ignatıus VOI-

enthalten bliıeb Indem der Kompıilator dem berühmten Märtyrer Ignatıus eınen (Girad ın der
Hıerarchıe zuerkennen wollte, reihte ıhn kurzerhand unter dıe Dıakone CIn Er 1eß sıch

Rıus-Camps, Ihe Four Authentic Letters, 372
Vgl Joly, Le dossıer, 123f.
Irenäus, Adv aer. ILL, S A 1ın S/IIL, 381 » Aber uch dıe Kırche VOIN Ephesus, dıe V Oll Paulus

gegründet wurde und In der sıch Johannes bıs In dıe Zeıt Trajans ufhielt, ıne wahrhafite Zeugın der
apostolıschen Überlieferung.«

Vgl Joly, Le dossıer, 124; vgl zusätzlıch Eusebius, n 4,
Vgl Colson, L’eveque ans les communautes primıtıves. Tradıtion paulınıenne Iradıtion johan-

Nı de l’Episcopat des or1g1nes saınt Irenee, Parıs 1951; Lemaıre, Les mınısteres AdUX or1g1nes de
1’Eglıse, Parıs 197/1; Nautın, D  volution des mıinısteres 1I“ el L11“ sıecle, RDC 23 (1973) AT

1us-Camps, Ihe Four Authentic Lietters; 35
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nämlıch VO  — den vielen Ausdrücken beeıinflussen, mıt denen sıch Jgnatıus selbst als Abfall«,
als >der Allerunterste« und der Unwürdigste« eiI® VO  S en bezeıchnete. Bedıingt außerdem
VO  S der Mentalıtät se1ıner Zeıt. als dıe Dıakone SallZ CN den okalen Bıschof gebunden
11, beschränkte den Kreıs des dıakonalen Dıienstes des Ignatıus auf dıe Antıo-
chıen In d yrıen. SO jedenfalls stellt sıch In den Brıefen dar, dıe VO  — Iroas dUus abgeschickt
worden sind.«>

1eder en WIT 1Un dıe Prämissen WI1Ie auch dıe Al bleibenden US10-
TecnNn dieser JTeiılhypothese untersuchen:
a.) Es {indet sıch 1er dıe gleiche petitio PFInNCIDLL, dıe vorher bezüglıch seiıner Aus-

7U Römerbriet Testgestellt werden mMusste Es wırd nıcht WITrKIIC bewıle-
SCIL, dass diese Hypothese dıe einzIge Erklärungsmöglıchkeıit 1St, dıe sıch
dem ante]l VON Manıpulatıonen und Interpolatıonen verborgen hält

D.) Andererseıts, WECNNn Ignatıus eın »berühmter Märtyrer«> W1e konnte der In=
terpolator nıcht seinen bıschöflichen Rang kennen?

© Der USdAruCc »OUVÖOUAOGC« (Miıtknecht) lässt durchaus andere rklärungen
dıe nıcht eiıner CZWUNSCNCH Hypothese WIe derjJen1gen VOIN Rıus-Camps be-
dürfen Man ann dies Sanz unverkrampftt mıt der gelstlıchen Haltung des lgna-
t1us In Verbindung bringen, der jeder Zeıt sıch als der Letzte VOIN en darstellt
(Eph Zl Ist dieses Wort nıcht schon 1Im gleichen Sınne VON Paulus benutzt
worden (vgl Kol L: IR 4, 7
Es stimmt keineswegs, ass » all den Stellen, denen dıe dre1 hıerarchıschen
Ta aufzählt. gemeiınsame aC mıt den Bıschöfen machen, sıch mıt
den Dıakonen solıdarısıert, ındem sS1e Miıtknechte nennt«.  56 Korrekt und präzıs
1L11USS$ ma gebraucht den Tlermınus 1akon Oder »ÖLAKOVOC«.,
Nur Amal wırd der 1akon als »>OUVÖOUAÄOG« (Mıtknecht) qualifizıiert. Dagegen
erscheınen ma dıe Dıakone mıt den Presbytern und den Bıschöfen
Im /usammenhang der hıerarchıschen TA| werden dıe Dıakone 1L1UT dreimal als
»>OUVÖOUAOG« (Mı  CC  © bezeıichnet. /Zwıschen den Behauptungen Rıus-
Camps und den realen Daten der lexte ble1ibt eıne erhebliche Dıfferenz
Es trıfft nıcht dass »außer 1im Römerbrief in en anderen riefen«>/ der Aus-
druck »OUVÖOUAOGC« (Miıtknecht) erscheınt. Genauso wen12g kommt 1Im TIeE

die Trallıaner und In dem Polykarp VOIL.

Um selıne Behauptung VOIN der Exıstenz eINnes Fälschers, der Ignatıus für eiınen
1akon 1e unterstützen, insıstlert Rıus-Camps auf der JTatsache, ass sıch
nıcht dıe 1SCNOTfe einreıht, sondern dass sıch mıt der Gemeıjinde lden-
tiıfızıeren scheint.°® Hat Rıus-Camps dıe Passage des Briefes dıe Irallıaner AaUus
dem 16 verloren., Ignatıus sıch auch nıcht mıt den Dıakonen lıdentifizie-

Rıus-Camps, eı  O,
Vgl 1us-Camps, ebı  O,
Rıus-Camps, eı  Q 35
K1us-Camps, eı  Q

58 Vgl Rıus-Camps, ebı  ©
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Hen scheınt, sondern VON ihnen In der drıtten Person spricht?”” Wenn der Fäl-
scher AUs Ignatıus eınen Dıakon machen wollte, oT1 ann auf eınen
SCH USArTuC »Miıtknecht« zurück, WCNN sıch ıhm doch be1l der genannten Jextpas-
SaLC dıe Gelegenheıt bot, sıch ausdrücklıch In dıe en der Dıakone stellen?

Der Anfang eiInes Puzzle-Spiels:
Rıus-Camps stellt fest, ass der Epheserbrief In selner Darstellung abrupt mıt dem

Kapıtel unterbrochen WwIrd. Der Smyrnäerbrief ingeben begınne ach der Einle1-
t(ung unvermuıttelt »ohne irgendeıine Ansplelung dıe adress1erte Gemeıinde, ohne
ırgendeinen Namen eiInes ıschofs, Presbyters oder Dıakons erwähnen &L<
ıne SCHAUC Untersuchung des ersten apıtels des Smyrnäerbriefs und des Schlus-
SCS des Epheserbriefes lassen ıhn Geme1insamkeıten erkennen. Aus dıesen Beobach-
(ungen folgert CI, dass der Epheserbrief und der Smyrnäerbrıe ursprünglıch eınen
einzıgen TE ıldeten ber eıne späatere and ahm den TIeE ausel1nander. Die
Unterbrechung wırd mıt der Klausel VOIN Eph 20, gerechtfertigt, während der ZWEI-

Teıl als TI1eE dıe Smyrnäer komponıiert wird.©!
uch dieser Argumentatıon 1us-Camps 111USS 111all einıge Eınwände n._

halten
a.) er Umstand., dass der Smyrnäerbrief ach der Eıinleitung abrup begınnt,

I1USS nıcht sehr verwundern, da auch der Römer- und der Phıladelphierbrief
ebenso begınnen.

D.) DIe Kolinzıdenz VOINN Vokabular und Satzstruktur zwıschen Eph und Smyrn.
bereıtet keıne Trobleme, da CS sıch eıne typısche ıgnatıanısche OTrTLWa und
Satzbildung handelt
Übereinstimmungen inhaltlıcher ex1istieren überhaupt nıcht, obwohl Rıus-
amps S1e ınfach behauptet:
»Die Darstellung des göttlıchen Heılsplans mıt dem Mess1ı1as Jesus W dl unterbrochen SCW C-
SCI1 In Eph 20 bıs ZUT Kenntnısnahme Uurc Offenbarung VON seıner Annahme In den
Gemeinden unter verschıiedenen Dısposıtionen; In Smy ırd dıe Ex1istenz des Heılsplans
In der Annahme des aubens, d.U.) festgestellt und die Darlegung weitergeführt. «°
Dıiese Behauptung Rıus’ verdeckt vollständıg den Inhalt und dıe Aussageabsıcht
der beiıden Kapıtel. DiIe Dısposıitionen (n ezug auf dıe Verwirklıchung des
Heılsplans In den Gläubigen, Sınd In Eph 2 E olgende: D dass ıhr94  Juan Jose Ayän Calvo  ren scheint, sondern wo er von ihnen in der dritten Person spricht?”” Wenn der Fäl-  scher aus Ignatius einen Diakon machen wollte, warum griff er dann auf einen so va-  gen Ausdruck »Mitknecht« zurück, wenn sich ihm doch bei der genannten Textpas-  sage die Gelegenheit bot, sich ausdrücklich in die Reihe der Diakone zu stellen?  C. Der Anfang eines Puzzle-Spiels:  Rius-Camps stellt fest, dass der Epheserbrief in seiner Darstellung abrupt mit dem  Kapitel 20 unterbrochen wird. Der Smyrnäerbrief hingeben beginne nach der Einlei-  tung unvermittelt »ohne irgendeine Anspielung an die adressierte Gemeinde, ohne  irgendeinen Namen eines Bischofs, Presbyters oder Diakons zu erwähnen  «0  Eine genaue Untersuchung des ersten Kapitels des Smyrnäerbriefs und des Schlus-  ses des Epheserbriefes lassen ihn Gemeinsamkeiten erkennen. Aus diesen Beobach-  tungen folgert er, dass der Epheserbrief und der Smyrnäerbrief ursprünglich einen  einzigen Brief bildeten. Aber eine spätere Hand nahm den Brief auseinander. Die  Unterbrechung wird mit der Klausel von Eph 20, 1 gerechtfertigt, während der zwei-  te Teil als Brief an die Smyrnäer komponiert wird.°!  Auch dieser Argumentation Rius-Camps muss man einige Einwände entgegen-  halten:  a.) Der Umstand, dass der Smyrnäerbrief nach der Einleitung so abrupt beginnt,  muss nicht zu sehr verwundern, da auch der Römer- und der Philadelphierbrief  ebenso beginnen.  b.) Die Koinzidenz von Vokabular und Satzstruktur zwischen Eph. 20 und Smyrn. 1  bereitet keine Probleme, da es sich um eine typische ignatianische Wortwahl und  Satzbildung handelt.  c.) Übereinstimmungen inhaltlicher Art existieren überhaupt nicht, obwohl Rius-  Camps sie einfach so behauptet:  »Die Darstellung des göttlichen Heilsplans mit dem Messias Jesus war unterbrochen gewe-  sen in Eph 20 bis zur Kenntnisnahme — durch Offenbarung — von seiner Annahme in den  Gemeinden unter verschiedenen Dispositionen; in Smy 1 wird die Existenz (des Heilsplans  in der Annahme des Glaubens, d.Ü.) festgestellt und die Darlegung weitergeführt.«°?  Diese Behauptung Rius’ verdeckt vollständig den Inhalt und die Aussageabsicht  der beiden Kapitel. Die Dispositionen (in Bezug auf die Verwirklichung des  Heilsplans in den Gläubigen, d. U.) sind in Eph. 20, 1 folgende: »... dass ihr ...  gemeinsam, alle ... zusammenkommt ..., um dem Bischof und dem Presbyterium  mit ungeteiltem Sinn Gehorsam zu bezeigen, und ein Brot zu brechen ...«°3 Die  Dispositionen finden in Smyrn. 1, 1 folgende Formulierung: »... gewahrte ich  59 Ignatius, Trall., 2, 3, in: SUCI , 172-75: »Aber auch die, die Diakone der Geheimnisse Jesu Christi sind,  müssen sich auf jede Weise allen gefällig machen. Denn sie sind nicht Diakone für Speisen und Getränke,  sondern der Kirche Gottes Diener. Darum müssen sie sich vor Anschuldigungen hüten wie vor Feuer.«  60 Rius-Camps, The Four Authentic Letters, 51.  61 Vgl. Rius-Camps, ebd. 52-58.  62 Rius-Camps, ebd. 53.  ©3 Tgnatius, Eph. 20, 2, in: SUC I, 158-161.geme1ınsam, alle zusammenkommt dem Bıschof und dem Presbyteriıum
mıt ungeteiltem Sınn Gehorsam bezeigen, und eiIn rot brechen « Dıe
Dıisposıitionen tIınden In Smyrn. In olgende Formulierung: DDra gewahrte ich

gnatıus, ra. Z 51 1n: SUC » Aber uch dıe, dıe Diakone der Geheimnisse Jesu Christı sınd,
mussen sıch auftf Jede Weiıise en gefällıg machen. Denn s1e sınd N1IC Dıakone für Speisen und Getränke,
sondern der Kırche Gottes Diener. Darum mussen S1e sıch VOT Anschuldiıgungen uten W1e VOT Feuer.«

1us-Camps, Ihe Four Authentic Letters,
Vgl 1us-Camps, eı  ’ 5258
Rıus-Camps, ehi  M 53

63 gnatıus, Eph 20, Z 1ın SUC f ISSCI61
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euch doch vollendet In unverrückbarem Glauben, gleichsam mıt Fleıiısch und Blut
genage Kreuz des Herrn Jesus Christus und In der 1e gefestigt 1mM ute
Chriıstiı, vollkommen überzeugt VOoNn uUulNserem Herrn «Der Leser selbst soll ber
dıe Übereinstimmungen sıch eın el bılden

In analoger Weılse ertfährt Rıus mıt dem Rest der Brıefe Er 1öst SI In zahlreıiche
eNe auftf und restrukturiert S1e Dann S1e puzzleartıg den Te1I »authent1-
schen« Briefen

Angesıchts eiıner olchen Methode und Arbeıtswelse chrıeb eın Spezılalıst VO
Format eINes Crouzel »Be1l dieser Methode Heır, WeT könnte bestehen?«  65

Das Werk Rıus’ mıt al] seınen Experimenten müßte besser den S tragen: Wıe
Rıus-Camps dıe Briefe geschrıeben hätte, WE Ignatıus SCWESCH ware

Dıie Interpolation IM r1ie,  ES olykarp die Philipper:
Das Kapıtel 13 des Briefes olykarps dıe Phılıpper, das e1in zeıtgenössıisches

Zeugn1s für dıe Ignatıanen bıldet und das den Thesen VON Rıus-Camps 1ImM Weg steht,
ıst das Ziel eıner ausufernden Polemik geworden.®  6 ach Rıus handelt CS sıch be1
diıesem Kapıtel eıne Interpolatıon, dıe der alscher bewerkstelligte, se1ıne g -
rade vollendete Kompilatıon Von eiınem Bürgen bezeugen lassen. Wır sınd dage-
SCH überzeugt, ass der Rekurs auf eiıne Interpolatıon völlıg überflüss1ig ıst ZUT Er-
klärung des Kapıtel des Polykarpbriefes dıe Philipper.©”

Wır en dıe Säulen vorgestellt, auf dıe 1us-Camps seıne gesamte Hypothese
stutzt Es 1st nıcht nöt1g, mıt der Dıskussion welıterer Teilaspekte se1nes Ansatzes
weıterzufahren WI1Ie ZU e1ıspie der Abhängigkeıt des Interpolators VO  —_ der
Didascalia, enn das IS sıch zwıschen den Rulmen eINnes Gebäudes bewegen,
das sıch schon be1l der Untersuchung der tragenden Pfeiler als baufällıg erwlıesen hat

Joly ging nıcht fehl mıt der Feststellung, ass dıe Hypothese VOIN Rıus-Camps
nıchts welıter 1st als eın Kartenhaus ©  Ö

Rıus-Camps sprach VOIN der Obsess1ıon des Interpolators, eıne Sanz bestimmte
Kırchenkonzeption sakralısıeren. Vıelleicht handelt 6S sıch aber auch eıne
Projektion des Autors dieser Monographıie. Warum erachtet alleın den Römerbrief
freı VOoON en Zutaten des Fälschers und erhebt ıhn ZU Krıteri1um, alle anderen
Briefe daran messen? Es wurde schon arau hingewlesen, ass CGS keınen eINZ1-
SCH rund dieser Annahme g1bt Ist der TUN! etwa, ass 1Ur in dıesem MC dıe
dreı hlierarchischen Ta VON Bıschof-Presbyter-Diakone nıcht vorkommen? Was
1st enn der eigentlıche Bewegegrund: ein1ge wiıirklıche TODleme Oder ein1ge Vorur-
teıle bezügliıch der Ekklesiologie” Das darf INan sıch iragen.

lgnatlus, Smyrn I L ın SUC k 204f1.
Crouzel, In BLE 83 (1982),

Vgl Ayan alvo, Introduccıon la de Polıcarpo 10s {ılıpenses, 196—205
Vgl azu dıe tolgenden usführungen ZUT Hypothese VO  — Joly68 Vgl Joly, Le dossıier, 2
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Robert Joly

Dieser Autor veröffentlichte 1979 eıne Studıe, ın der SOSaI cdıe Exıstenz Ignatıus’,
des 1SCHNOIS VOIN Antıochıijen geleugnet wurde ° Seıine Hypothese, dıe andere Wege
beschriutt als Weı1uJjenborg und Rıus, ebenso or1ginell:
a.) ESs exIstlerte eın Bıschof VONN Antıochıien NamenNs Ignatıus, der dıe Briefe g —

schrıeben hätte, die auftf uns gekommen SINd.
D.) Eın alscher konstrulerte s1ıeben Briefe und dıe Geschichte des 1SCNOIS Ignatıus

VO  Z Antıochilen. uberdem interpolıerte das Kapıtel des Briefes Polykarps
dıe Phılıpper mıt dem Zıiel, eınen hıstorıschen eleg für das Werk schaf-

fen. das gerade sıch AUS$s den Fingern SCSOSCH hatte
Ce) Deswegen 111USS Ian den alscher zeıtlıch ach dem Tod Polykarps

Joly denkt, ass der alscher dıe Briefe zwıschen 165 und 168 verfasst
en kann
Dıie Briefe sollen in einem smyrnä1ischen ılıeu geschrıeben worden sSeIN. Ob-
ohl Joly den hypothetischen ar  en selıner ese nachhaltıg unterstreıicht,
meınt doch, ass der Autor Markıon V OIl myrna SCWESCH se1ın könnte. ETr Wa-

ann erse1lbe, der auch das artyrıum Polcarpı geschriıeben hat_ /}
S) Der Beweggrund des Fälschers W al C5S, für den sıch gerade etablıerenden und In

der SaNzZCH 1stenNne1 das Jahr 160 durchsetzenden monarchıschen
Ep1ıskopat eıne Vertrauensbasıs Schalien und eıne (GJarantıe stiften. '4 Joly
glaubt eıne erhebliche Anzahl VO  > Argumenten Tür se1ıne Hypothese beibringen

können. och welches Maß Konsıstenz besıtzt sI1e? Untersuchen WIT ihre
Solıdıtät

Interpolationen und Missverständnisse IM Philipper-Brief
des OLYKAFD VonN Smyrna

olys Argumentatıon nımmt iıhren Ausgangspunkt beım Studıum des Polykarp-
briefes dıie Phılıpper, enn dieser TIe biletet eiıne Ser1e VOoN Belegen
zugunstien der Authentizıtät der Ignatıanen. Irotzdem W ar das polykarpıanısche
Zeugni1s Gegenstand unerschöpfliıcher Auseınandersetzungen aufgrund des 1deT-
spruchs, der anscheiınend zwıschen der Redeweıse VOIN Kapıtel und besteht Im

Kapıtel deutet es darauf hın, ass Ignatıus das Martyrıum schon erlıtten hat
usarucke WIe »dıe Selıgen, die nıcht vergeblich gelaufen SINd« und »sıch dem
ıhnen gebührenden efinden«, egen nahe, ass Polykarp sıch des es VO  —

Ignatıus SEWISS W dl. Demgegenüber vermuttelt Kapıtel den 1INATUC dass Igna-
t1us och ebt Et de LD SO [gnatıo el de his, qul( SUNL, quod Certius agnoveritis,
significate.

Joly, Le dossıer ]gnace d’Antıioche., Bruxelles 1979
Vgl Joly, eb  \ 133

x Vgl Joly, ebı
Vgl Joly, ebı



Datierung undelder [genatianıschen Briefe
Se1t 1666 als Dauılle auftf den Wiıderspruch aufmerksam wurde sınd viele Hypo-

thesen aufgeste worden den Wil1derspruc lösen
D Eıniıge behaupteten dass CS sıch be1 Kapıtel CINEC Interpolatıon handeln

MUSSTeEe

Andere SINSCH davon AdUus ass der Wiıderspruch sıch AdUus der lateimıschen ber-
SeIzung ersi erg1bt (»qui CU. SUNI«). Womöeglıch nthält der griechısche exf
Sal keıine zeıtlıche Nuance: >> OL OUV MUTUU « Oder OL WET HUT OU<« Lightfoot
ZE1ZTE, ass der lateinısche Übersetzer demselben Irtrtum erlag WIC be1ı ande-
1C1H Gelegenheıt7 Auf diese Weılse würde sıch der Wıderspruch zwıschen den
apıteln und auflösen
Urzlıc hat Harrıson vermutet, dass Kapıtel 13 des Briefes dıe
Phılıpper ursprünglıch CIn unabhäng1ger und früherereW dl. In der spateren
handschriıftlichen UÜbermittlung Sınd SIC erst dem heutigen exft verbunden
worden.
Obwohl dıe letztgenannte Hypothese der elehrtenwelt gul aufgenommen

worden 1ST hat Joly dıe Inkonsıstenz hervorgehoben elche der beıden Hypo-
thesen ann als dıe wahrscheimlichere gelten?

Es gılt das Prinzıp Wenn CIM exf sıch ohne Schwierigkeiten erklären lässt und
keıne externen Evıdenzen dagegen sprechen 1ST der Rekurs auf C1INC Interpolatıon
überflüssig Aus welchem TUn Joly dıe schon Jahrhundert VoNnN era-
SI vorgebrachte Hypothese Lightfoots zurück wonach der Wiıderspruch ZW1-
schen den apıteln und 13 auf dıe unglückliıche Auffassung des lateinıschen ber-
eizers zurückzuführen ist? Joly hat eın Problem damıt dass C sıch C1INEC

verunglückte Übersetzung handeln ann Er ble1ibt aber trotzdem be1 SCINECT Inter-
polatıonstheorie we1ıl Polykarp nıemals eschrıeben hätte » Was ich besorgen werde
(nämlıc dıie Briefe des Ignatıus ach Syrıen schıcken) WEeNNn ich z le gelegene
eıt 1N: SCI CGS ich persönlıch oder der ote den ich auch für euch senden werde
Joly definıtiıv d ass Polykarp das nıcht geschrieben en annn DiIies WUT-
de CING unverzeıhliche Nachlässıigkeıt gegenüber dem ıllen Märtyrers er-
stellen _ /®

Der Brüsseler Professor scheımint anderen TtTun für dıe Interpolatıon fın-
den dem Umstand ass Eusebius VON Caesarea das 13 Kapıtel zıtlert davon aber
den etzten atz auslässt und ZW ar AUuSs der lateinıschen Fassung Dıiıes SC1 CIM Zeıichen
ass sıch auch Eusebius der Schwierigkeıt dıe dem Satz zugrunde 1eg bewusst
und ihn deswegen ınfach weggelassen habe

Um dıese Argumente akzeptieren können mMusste Joly aber beweılsen woher
dıe Reaktionsweilise der alten Autoren kennt Er beansprucht nıcht 1Ur C1NEe

Vgl azu Ayan alvo, Introduccıon la arta de Polıcarpo los fılıpenses, 196—205
Vgl Lightfoot, The Apostolıc Fathers, 58ST1.

75P Harrıson, Polykarp I1wo ‚p1istles the Phılıpplans, Cambrıdge 1936
Joly, Le dossıer, 2 Au
Vgl Joly, ebı 18

78 Vgl Joly, eı
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Intuıtion, WI1Ie der richtige Polykarp gehandelt hätte, sondern auch w1e Eusebilus sıch
be1 der Bearbeıtung des VO ıhm zıt1erten Texten gefühlt und entschıeden habe

Wenn WIT immer ann eınen Interpolator erfinden, WECNN WIT In der antıken oder in
der modernen LAıteratur iınden, W d nıcht in dıe vorgefassten Raster uUunNnseTrTer

Vorstellungen VON Ereignissen 9 uUussten WIT UNsSCICN Universıtäten den
SaNZCH der Literaturgeschıichte wegwerfen und In dıe Geschichte der nterpola-
t1onen umwandeln. Wır können nıcht Jeder Schwierigkeıt sofort eınen Inter-
polator erfinden und W1Ie eınen »deus machina« auftreten lassen, der auf wunder-
SAamllec Weılse Jeden Interpretationskonflıkt löst Joly, der sıch als Agnostiıker viel
auf se1ıne wıissenschaftliıche Ser1os1ität zugute häalt und der gleichzeılutig dıe Gläubigen

ıhrer nhänglıchkeı eıne Ideologıe eiıner w1issenschaftlıchen Interpre-
tatıon unfähıg ansıeht, sollte begreıfen, ass INan den lext Polykarps vollständıg und
befriedigend erklären kann, ohne sıch der Jongleurskunst mıt allerlie1 Interpolatıonen
hınzugeben. och immerhın scheınt eıne »WwIssenschaftlıche« Kenntniıs VO VCI-

borgenen ollen des Polykarp und Eusebilus besıtzen. orauf CS ankommt, ist
nıcht der Jext, sondern die innerste Gedankenwelt Polykarps und des Eusebius, dıe
alleın dem berühmten agnostisch-szentifizıstiıschen Kriteriıum olys zugänglıch 1st

och Joly begnügt sıch nıcht damıt, das Kapıtel 13 interpolıert seın lassen.
Man MUSSE darüber hınaus das Bıld VOIN Ignatıus, das der Polykarpbrıeft entwiırft,
Sanz elımınıeren. Deswegen sucht bewelsen, ass WIT auch 1Im ersten Kapıtel
eıne Interpolatıon annehmen MUSsSeN Den eleg für dıe Interpolatıon findet In e1-
1C ITuC den dıe Konstruktion »ÖEEAUWEVOLG98  Juan Jose Ayän Calvo  Intuition, wie der richtige Polykarp gehandelt hätte, sondern auch wie Eusebius sich  bei der Bearbeitung des vom ihm zitierten Texten gefühlt und entschieden habe.  Wenn wir immer dann einen Interpolator erfinden, wenn wir in der antiken oder in  der modernen Literatur etwas finden, was nicht in die vorgefassten Raster unserer  Vorstellungen von Ereignissen passt, müssten wir an unseren Universitäten den  ganzen Stoff der Literaturgeschichte wegwerfen und in die Geschichte der Interpola-  tionen umwandeln. Wir können nicht wegen jeder Schwierigkeit sofort einen Inter-  polator erfinden und wie einen »deus ex machina« auftreten lassen, der auf wunder-  same Weise jeden Interpretationskonflikt löst. Joly, der sich als Agnostiker.so viel  auf seine wissenschaftliche Seriosität zugute hält und der gleichzeitig die Gläubigen  wegen ihrer Anhänglichkeit an eine Ideologie zu einer wissenschaftlichen Interpre-  tation unfähig ansieht, sollte begreifen, dass man den Text Polykarps vollständig und  befriedigend erklären kann, ohne sich der Jongleurskunst mit allerlei Interpolationen  hinzugeben. Doch immerhin scheint er eine »wissenschaftliche« Kenntnis vom ver-  borgenen Wollen des Polykarp und Eusebius zu besitzen. Worauf es ankommt, ist  nicht der Text, sondern die innerste Gedankenwelt Polykarps und des Eusebius, die  allein dem berühmten agnostisch-szentifizistischen Kriterium Jolys zugänglich ist.  Doch Joly begnügt sich nicht damit, das Kapitel 13 interpoliert sein zu lassen.  Man müsse darüber hinaus das Bild von Ignatius, das der Polykarpbrief entwirft,  ganz eliminieren. Deswegen sucht er zu beweisen, dass wir auch im ersten Kapitel  eine Interpolation annehmen müssen. Den Beleg für die Interpolation findet er in ei-  nem Bruch, den die Konstruktion »öe£au&vorg ... Xal ÖTL« bilde.”” Doch Robert Joly  ignoriert das mehrmalige Vorkommen dieser Konstruktion an anderen Stellen des  Briefs,®° was schon Lightfoot gegen Ende des 19. Jahrhunderts herausgestellt ha  t.81  Nun hat aber R. Schoedel nachgewiesen, dass dieser Konstruktionstyp, bei dem Par-  tizipialsätze und Sätze mit personalem Verb kombiniert werden, durchaus häufig im  genus litterarium der Briefe anzutreffen ist.®? Neuerdings hat er neben dem Aufweis  ähnlicher Fälle bei Thukydides eine kleine Änderung am Text vorgeschlagen, näm-  lich das »xaL«, das unmittelbar dem »ÖtL« vorangeht, zu eliminieren. Auf diese Wei-  se charakterisieren die Partizipien mehr die Verhaltensweisen der Philipper als das  Motiv der Freude des Polykarp. Dieses Motiv würde allein durch den Satz ausge-  drückt, der das »Ötw« regiert.®  Eine andere Erwähnung des Ignatius erscheint in Kapitel 9 des Briefes des Poly-  karp an die Philipper, wo Ignatius, Zosimus und Rufus erwähnt werden:  »So ermahne ich euch alle, dem Wort der Gerechtigkeit zu gehorchen und alle Geduld zu  üben, die ihr ja vor Augen hattet, nicht nur an den seligen Ignatius, Zosimus und Rufus, son-  dern auch an den andern aus eurer Mitte, sowie an Paulus selbst und den übrigen Apos-  teln.«®  79 Vgl. Joly, ebd. 29.  80 Vgl. Polykarp, Phil. 2, 3; 5, 2, in: SUC I, 250, 254.  8! Vgl. Lightfoot, The Apostolic Fathers, vol. 3, 323 n. 8; G. Pelland, »Le dossier des lettres d’Ignace  d’Antioche«: A propos d’un livre r&cent, ScEs 32 (1980) 267.  82 Vgl. W. R. Schoedel, Are the Letters of Ignatius of Antioch Authentic?, in: RelStR 6 (1980) 199.  83 Vgl. W. R. Schoedel, Polykarp’s Witness to Ignatius of Antioch, in: VigChr 41 (1987) 1-10.  84 polykarp, Phil. 9, in : SUC I, 258f.XCIL OTL« bilde. ”” och Robert Joly
1gnorlert das me  alıge Vorkommen diıeser Konstruktion anderen Stellen des
Briefs,©° W d schon Lightfoot Ende des Jahrhunderts herausgestellt hat81
Nun hat aber CcCNOede nachgewıl1esen, dass dieser Konstruktionstyp, be1l dem Par-
tızıplalsätze und Sätze mıt personalem erb kombinılert werden, durchaus häufig Im

liıtterarıum der MEeiEe anzutreffen ist ö2 Neuerdings hat neben dem Aufweıls
ähnlıcher be1l Thukydıdes eıne kleine Anderung exf vorgeschlagen, Nam-
ıch das >>%OL‘L«, das unmıttelbar dem »OTL« vorangeht, elımınıeren. Auf diese We1-

charakterısıeren dıe Partızıpıen mehr dıe Verhaltensweıisen der Phılıpper als das
Motıv der Freude des Polykarp. Dieses Motıv würde alleın Uurc den Satz e_
drückt, der das »Ö‘tl‚« regiert.®

ıne andere rwähnung des Ignatıus erscheımnt In Kapıtel des Briefes des Poly-
Karp dıe Phılıpper, Ignatıus, /Zosimus und UTIUSs erwähnt werden:

550 ermahne ich euch alle, dem Wort der Gerechtigkeıit gehorchen und alle Geduld
üben, dıe iıhr Ja VOL ugen hattet, nıcht L1UT den selıgen Ignatıus, OSIMUS und ufus, SOIl-
dern auch den andern Aaus Miıtte, SOWIe Paulus selbst und den brigen ApoSs-
teln.«

Vgl Joly, eb  O,
Vgl Polykarp, Phıl 2 $ I, 2 In SUC 1, ZS0! 254

x 1 Vgl Lightfpot, TIhe Apostolic Fathers, vol S 2077 8 Pelland, »Le dossıier des ettres d’Ignace
d’Antioche« PTODOS d’un lıvre recent, SCES 52 (1950) 267

Vgl choedel, Are the Letters of Ignatıus of Antıoch Authentic?, ın RelStR (1980) 199
Vgl choedel, olykarp’s ı1tness gnatıus of Antıoch, in VıgChr 41 (1987) i
Polykarp, Phıl 9, In SUC L, 258T1.



Datierung undelder Igenatianischen Briefe
In dieser Passage werden dre1ı Personengruppen unterschleden:

a.) Ignatıus, Zosimus und UuIuS, dıe 1lıpp1 qals Verurteilte auf dem Weg Z Mar-
tyrıum passıert Cn
Andere Märtyrer VOoNn 1lıpp1.

e)) Paulus und dıe übrıgen Apostel.
Diese Interpretation gefällt Joly natürlıch nıcht der Konsequenzen, und
versucht eıne Lesart dieser Passage, dıe 1Im Wıderspruch steht en geS1-

cherten Daten och ann 111all sıch iragen, WOZU eiıne Sanz komplızıerte Lesart 1INs
pıe bringen, WENNn der extf mıt den Uulls bekannten Daten durchaus übere1in-
stimmt? ach der Auffassung olys bezıieht sıch das »TOLG SE VWOÖOV« nıcht alleın auf
SONNOLG«, sondern auch autf Ignatıus, /7osımus und ufus, da diıese Persönlıchkeıiten
AUs ılıpp1 selen. Der erwähnte Ignatıus 1st alsSO nıcht der VOIN Antıochıien, sondern
eın ıtglıe der (Gemeı1inde VON Philippi. °

och Joly bleıibt e1 nıcht stehen. Er möchte Uulls davon überzeugen,
ass dıe Brijefe des gnatıus den Polykarpbrıef dıe Phılıpper als Inspiırations-
quelle VOoraussetzten Dıiese 11l In einıgen Berührungspunkten zwıschen dem
Polykarpbrıe und den Ignatıanen ausfindıg gemacht en Wenn Polykarp der
Bearbeıter der Ignatıanen SCWESCH ware, hätte 111a den FEıinfluss der Ignatıanen
auf seinen JOS dıe Phılıpper bemerken mMussen In eiıner Fußnote®® g1bt

ass Lightfoot®” WIEe HarrısonXS 1Un aber das Echo der Ignatıanen 1Im He
Oolykarps herausgearbeıtet en Joly zieht jedoch dıe entgegengesetzte Schluss-
olgerung: Es ıst der älscher, der sehr gut den Polykarpbrıef dıe Phılıpper
kennt

Resümieren WIT schematısch alle Anstrengungen olys, seıne ese be-
gründen:

Das Kapıtel des Briefes Polykarps 1st eıne Interpolatıon: auf diese Weılse elımı-
nıert das allererste Zeugn1s zugunsten des COrpus Tgenatianum.
Das Kapıtel ist auch interpohert: auf diese Weılse elımınıert eıne Sanz are
Anspıielung gnatıus.
Er legt eıne komplıizıerte Lesart VON Kapıtel VOIL, zeıgen, ass der 1er e_

wähnte gnatıus ach Phılıppi gehö und nıcht mıt dem Ignatıus VOoN Antıochıjen
verwechselt werden darf.
Er bekräftigt, ass dıe Ignatıanen keiınen Eınfluss auftf den rTe Polykarps AaUS$Ss-

geü aben, ann jedoch gesteht CT doch eınen Eıinfluss aber dies nıcht
dıe Kenntniıs olykarps VOIN den Ignatıanen VOTAUS, sondern NUL, ass der alscher
den TIe Polykarps gekannt habe

Vgl Joly, Le dossıer,
Vgl Joly, ebı  \ 41 Anm
Vgl Lightfoot, The Apostolıc Fathers, vol I 136
Vgl Harrıson, olykarp'’'s I|wo ‚pıstles, 163—165
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ber das Sınd doch viele Pırouetten angesichts der Tatsache., dass der lext ke1-
Schwierigkeıt bereıtet, WEeNN der lateinıschen Schlußbsatz VO  —_ Kapıtel 13 nıchts

9weıter darstellt als eıne verunglückte Übersetzung des lateinıschen Übersetzers.

Sıngularıtdten des Szenarıums:

Dıiese ühren Joly eiıner Serlie VON Tatsachen, für dıe keıne andere LÖösung
fiındet als dıe 1gur e1InNes Fälschers /um eıspiel: Warum richtet Ignatıus keiınen
e se1ıne Gemeiinde Antiıochilen? Warum sınd alle Brıefe Geme1inden in
der mgebung VOIN myrna adressıert”? Warum schreı1ıbt gerade diese Geme1nn-
den und nıcht andere? Warum wendet sıch keinem Zeıtpunkt cdıe anderen
Gefangenen, dıe ıhn auf der Reı1ise begleiten? Warum erwähnt Polykarp nıcht In

8o Es aSsSs sıch zeıgen, ass alle, dıe dıeel der Ignatıanıschen Briefe bestreıten, miıt iıhrer ese
13 Kapıtel des Briefes VON Polykarp dıe Phılıpper scheıtern. So ist uch 1m Fall VO) Hübner
(Thesen ZUT Echtheit und Datiıerung der s1eben Briefe des gnatıus VON Antiochıien, AN® 1199 7/]
der hne welılteres den Ihesen VOINl Joly olg Da INan VOIN derel des L3 apıtels des Briefes VOIN

Polykarp dıe Phılıpper ausgehen kann, bleıbt dıe VO]  — Hübner erarbeıtete Hypothese hne begründendes
Fundament. er ist N1IC notwendi1g, dıe Versuche Hübners dıskutieren, dıe dıe Briefe des
Ignatıus mıt demen Oels VO)  — ymrna und den valentinı1anıschen Gnostikern WIE 7 B Ptolemäus ıIn
Verbindung bringen Andere en Ja schon dıe chwache der Hypothese Hübners aufgedeckt, der diese
auf 11UT och einmal wıederholten ermutungen autfbaut. (Vgl azu Edwards, gnatıus the Second
Century An Answer Hübner, AA |1998]| 16—25:; Schöllgen, DIie Ignatıanen als pseudep1-
graphisches Briıefcorpus, ZAC |1998] 16—25:; Lındemann. Antwort auf dıe » I hesen ZUT Echtheıit und
Datıerung der sıeben Briefe des gnatıus VON Antıiıochijen«, JA 1199 7/| 8I—194.)
Ich für meınen eıl möchte Wel ınge einwenden:

DIie Stellen VON Eph ; und olyc 3 2, auf denen Hübner STar' insıstiert, Sınd theologısc N1IC
parallel ntgegen dem Augenscheıin beziıehen S1e sıch autf wWwel verschiıedene Dımensionen des Ge-
heimnI1ısses Christ. Eph e bezıieht sıch N1IC auf dıe Inkarnatıon des ‚0g0S, auf Gott, der Fleisch wiırd,
sondern dort wırd ber dıe Vergöttliıchung des Fleisches gesprochen, ber das Fleısch, das ott wırd
(vgl azu Bergamell:, Cristo 1' uomo perfetto in Ignazıo dı Antıochla |Efesini ZU! I Smirnes1 4, 2 ın
Studıa Patrıstica MO VL Leuven 1993, 10312
Dıiıe Verbindung mıt oeft der mıt Ptolemäus INUSS geze1igt werden entweder UrCcC lıterarısche Anle1-
hen der urc ıne Abhängigkeıt 1m en Es ass sıch ber keıines VOIN beıden bewelsen. Es ist gul
möglıch, ass 111all be1 Autoren des der Jahrhunderts sowohl kırchlichen als uch heterodoxen
ıhnen gemeinsame Ausdrücke fiiındet Das ist ber uch N1IC besonders überraschend, da Ss1e sıch In
einem gemeınsamen kulturellem Umifffeld eiiInden Diese gemeınsamen Begriffe werden jedoch für
unterschiedliche, Ja entgegengesetzle theologısche onzepte benutzt.

7u den Thesen Hübners und se1nes Schülers Lechner (Ignatıus adversus Valentinianos”? Chro-
nologısche und theologiegeschichtliche Studıen den Briefen des gnatıus VON Antiochıien, Leıden
stellt nılka (Petrus und Kom Das Petrusbild In den ersten Wel Jahrhunderten, reıburg 2002, 216
Anm Z neuerdings fest »Beı1ide plädiıeren für 1ne Abfassung der Ignatıiusbriefe zwıschen 165=175 und
für ıne Fälschung. €1' tutzen sıch auf innere Krıterijen, vornehmlıch den Nachweıs, dal dıe Briefe sıch
mıt den gnostischen Valentinianern auselnandersetzen würden, deren Wiırken ın dıe zweıte Hälfte des
zweıten Jahrhunderts Die Dıskussıion ist In vollem Gang und och keıinesfalls abgeschlossen. nbe-
iriedigend 1st der historische Rekonstruktionsversuch Hübners gnatıus, der Bıschof VO  — Antiochıien, der
ın RKRom gestorben Ist, se1 ıne Fiktion, dıe den 1ImM Polykarpbrıief Kap erwähnten gnatıus anschlıießen
würde. Der alscher der Ignatiusbriefe habe seiınen gnatıus VO|  — den wılden T1ieren verzehren lassen, damıt

In Rom nıcht ach seinem Trab SUC| das INan doch nıe gefunden 69) Dagegen ist 9
dalß das Vorhandenseın der Ignatiusbriefe hne dıe Exı1ıstenz des Märtyrerbischofs Ignatıus VO  - Antiochla
nıC! denkbar ist. Eıne solche assıve historische Fälschung mu ın Kleinasıen und Rom Trkannt und
ntlarvt werden. uch muß 1111l sıch iragen, ob dıe Durchsetzung des y>smonarchıschen Biıschofsamtes« (zu
welchen Zwecken uch immer) das 1e] der Ignatıusbriefe 1.«
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dem rıef, den dıe Gemeıiunde VON myrna schreıbt? Diıesen Fragen hält Joly dıe
Feststellung en, ass WIT keınen einzıgen Chrıisten kennen, der ad hestias VOTI
Mark uUTe. verurteılt worden ware

Wıe INan leicht sıeht, handelt CS sıch be1l diesen Beobachtungen argumenta
sılentio. och führen S1Ee nıcht orößerer Evıdenz VO  — Hypothesen, sondern egen
1L1UT offen, ass dıe heutige Forschung nıcht In der Lage Ist, alle Fragen beantwor-
ten, ıe WIT AdUS UNSCICTI eutigen Mentalıtät heraus diese lexte VOT 1900 ahren
richten. Keın einzZ1IgES Werk des Altertums 1st fre1l VO  — Problemen dieser Dıe
eutigen Forscher richten nämlıch Fragen die Autoren jener Zeıt, dıe diese sıch
selbst nıcht geste hatten. Sıe schrıeben eben nıcht In der Absıcht, den Forschern
des Jahrhunderts es klarzumachen, W as diese interessieren würde. Dıie For-
schung 11USS be1l iıhren Fragen gelegentlıch ihre Grenzen anerkennen. Sıe annn dann
1Ur angsam und sorgfältig welılterarbeıten. Der Miıßbrauch des argumentum sılen-
f10 als Ausgangspunkt der Forschung und dıe Festlegung auf dıe Fälschung der
Schriften ware das Ende fast Jeder Forschung ZUT antıken Literatur. Welches Werk
könnte bestehen, WEeNNn WIT als einNZIgES Krıteriıum anlegen, G MUSSe auf alle UNseIC

Fragestellungen eıne perfekte Antwort bereıthalten Man ann unmöglıch dıe
tıken Autoren dıe orderung rıchten, ass sıch S1e ach UNSCICIMN Kategorıien, UNSCICMNN

Geschmack, uUuNsScICIH ethoden, uUuNnseIrIenN Interessen oder uUNSCcCICI Neugıer richten
gehabt hätten.

/ıtate:

Weıterhın glaubt Joly In den Ignatıanen Zıtate iinden, dıe dıe tradıtıonelle Da-
tıerung unmöglıch machen. So welse Smyrn B eın Logıon auf, das ZUT Doctrina
Petrı gehöre, eıne Schrift, dıe INan nıcht VOT 110 CChr. könne.  91 och Joly
ze1gt keıinesfalls, ass CS sıch e1in /ıtat AaUSs dıesem Werk handelt Wıe KÖöster
geze1igt hat, ann INan sıch dıes auch N der muündlıchen TIradıtıon erklären, beson-
ers WCNN der Kontext berücksichtigt WIırd, In dem das Logıon vorkommt.?? Ebenso
findet Joly Gemeinsamkeıten zwıschen Ignatıus und Pastor Hermae. Daraus
Schlıe auf eıne Abhängigkeıt des Ignatıus VO Autor des Hırten des Hermas.
Den Bewels aliur bleıbt jedoch schuldıg.

Wortschatz:

Joly versucht uns ebenso zeıgen, ass der Wortschatz des COorpus I ena-
tianum dıe Zusammenstellung In der Mıtte des Jahrhunderts VerTa) Das Kur1l10se
1st abel, ass selbst feststellt »Ich sehe nıcht, welche lınguistischen Krıterien be-
egen können, ass eın Werk eher Au dem IO 165 oder eher AUSs demre 110

Zeıtrechnung tammen sol1.«? Desungeachtet versucht dann doch
dies mıt Unterschei1dungen und Entscheidungen WI1Ie den Lolgenden:

Vgl Joly, Le dossıer, 40=:52
Vgl Joly, eb  O 5SST.
Vgl Köster, Synoptische Überlieferung be1 den Apostolıschen ätern, ın 05 Berlın 1957
Joly, Le dossıer,
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Ignatıus benutzt den Ausdruck »YOLOTLAVLOLOG«, der VOT den Apologeten nıcht
auftaucht. Für Joly kKlıngt dieser Ausdruck deshalb sehr seltsam. och WEeNN 1gna-
t1US VOINl Antıochıijen Sstammt, ann der Ausdruck aum verwundern, enn »IN An-
tiochı1a nannte INan dıe Jünger ZU erstenmal Chrısten« (Apg 11, 26) Es 1st also
nıcht besonders verwunderlıch, WE 111a gerade Jjer den Ausdruck »ChrIıs-
en  << geformt hätte.?*
uberdem IT CS olys Verwunderung, ass gnatıus den USAaruCcC
»EÜUOYYEALOV« benutzt. Natürlıch würde dıe aCcC schwier1ger, WECNN 1Im Corpus
Tgenatıanum dieser Ausdruck für dıe geschriıebenen Evangelıen reservıert ware
och g1bt CS keine Stelle, diese Bedeutung sıch aufdrängt Diejenigen, dıe dıe-

exf und egrıiffe gENAUECSICNS studıert aben, gehen SanNzZ andere Wege der
Auslegung.””
Im Polykarp-Brief D wırd der Begrıff »OMLALOL« gebraucht, den Joly 1im technı-
schen Sinn als versteht. Warum aber? er Kontext legt In keıner WeIlse eıne
Verwendung als fermınus ftechnicus nahe, sondern besagt ınfach predıgen und
sprechen.

Ämter.‘
DIe Konzeption des Epiıskopates und der anderen Dıenstämter, dıe WIT In den

Ignatıanen fiınden, bletet ach Joly eın SallZ isolıertes Zeugnıis, WEeNNn 111a e1m iTra-

dıtionellen Abfassungszeıtpunkt bleibt Dagegen entspreche S1e der Sıtuation
160 Chr.?6 Joly musste aber Kenntniıs nehmen, ass das Zeugn1s des gnatıus
ebenso 110 WI1Ie 160 Chr. isolıert ist In der lat ann eın einz1ıger eleg für dıe
ese beigebrac werden, der den amp dıe erschıiebung der hierarchıschen
Konzeption auf das Jahr 160 @18 rechtfertigt, dıe der alscher mıt der /usam-
menstellung der Briefe legıtimıeren wollte

(INnNOSLS:

Es steht außber Zweıfel, ass sıch In den Ignatıanen häufige Ausdrücke VO klarer
gnostischer Färbung iinden, obwohl S1e, das ist festzuhalten, für eın emımnent kırchlı-
ches Denken dienstbar gemacht werden. Darın stımmen WIT mıt Joly übereın. Den-
och ist festzustellen: Es ble1ibt schwier1g, festzustellen, be1 welchem an:
der Entwıcklung der Gnosı1ıs WIT uns zeıtlıch befinden.  N All diıesen Schwierigkeıiten
ZU Irotz geht Joly davon AUS, dass S sıch eınen explizıten (Ginostizısmus han-
e}  ©: der mehr ZU Jahr 165 als 1INs Jahr 110 hıne1ınpass

Vgl Brown Meıer, ntoche el Kome. Berceaux du Cristianıisme, Parıs 1988,
905 Vgl Köster, Synoptische Überlieferung, 60:; Smuit Sıbinga, gnatıus and Matthew, Nov TIest (1966)
—

Vgl Joly, Le dossıer,
Vgl Joly, ehı  } Ö8; Munıter, PTODOS "1gnace d’Antıioche, eSR (1980) NS Mellonıu, PTO-

fumo iımmortalıtä. L’interpretazıone patrıstica dı Cantıco Ir Z Roma 1975
Vgl Joly, Le dossıer, äl



Datierung Un Echtheit der lgnatianıschen Briefe 103

Viertes Makkahäerhuch

Joly macht aufmerksam auf den Artıkel Perlers, der ein1gen Punkten eıne
Berührung zwıschen dem vierten akkabäerbuc und den Ignatıanen feststellt.”?
Joly geht weıt über dıe Schlussfolgerungen Perlers hınaus bıs der Annahme hın,
der Autor der Ignatıanen habe entweder eın Exemplar VO Makkabäerbuch VOTI
sıch gehabt oder 6S Sar auswendı1g gekannt. Damıt meınt bewelsen können,
dass 6S sıch e1m Corpus [2enatıanum en eindeutiges e1spie eıner »Schre1b-
tischlıteratur« handelt. 100 och Joly nıcht eıne einzZIge Stelle In den 1gna-
t1anen anzugeben, zweiıfelsfre1 Oder wen1gstens wahrscheımlıic belegen kann,
ass dem Makkabäerbuc NINOoMME worden 1st Es annn uns nıcht VCI-

wundern, ass CS eıne geEWISSE Anzahl VonNn gemeiınsamen usdrücken aber nıcht
Passagen g1bt Warum hat Joly VETSCSSCH, ass ausgerechnet das Makkabäer-
buch wahrscheımlıich In Antıochijen In Syriıen das Jahr geschrıeben worden
ist7?101 Deswegen annn 6S nıcht erstaunen, WE Ignatıus das Werk kannte. Er INAaS CS

selner ystiık des Märtyrertums gelesen und geschätzt aben, enn das The-
des Buches ist »dıe Überlegenheit der Vernunft ber dıe Schmerzen, dıe dıe

Prüfung des Martyrıums bestehen ässt « 102 Auf diese Weıse wendet sıch der Beweıls
Joly.

/u Iragen 1st noch, WI1Ie 111a überhaupt auf dıe Idee kommen kann, ass dıe g_
quälten FEınleıtungen, mıt denen dıe Ignatıus-Briefe begınnen, eıne reine Schreı1b-

1053tischlıteratur darstellen solle‘”? DIies bewelsen wırd schwer fallen

ru. bezeugungen der lgnatianischen Briefe:
Joly interpretiert dıe alten Zeugnisse VOINl den Ignatıanen seınen Gunsten.

Angeführt wurde schon das ırenäische Zeugn1s zugunsten VOIN Ignatıus, dessen gr1e-
hısche Version be1 Eusebius VOIN (aesarea belegt ist. 104 Joly ze1gt sıch aufs Au-
Berste verwundert, dass renäus nıcht Sagl, S handle sıch 1gnatıus, den Bıschof
VOIN Antıochıijen und Lolgert

»Irenäu hatte dıe Briefe In der Hand Er hat S1e elesen während sSeINESs Aufenthaltes ın
myrna Er hat dıe Bezıehungen Polykarp esehen und obwohl Polykarp persönlıch
kannte, hat dieser eıt nıemals VO  —_ Ignatıus gesprochen.«  ]
Anstatt dıe Hınführung des renäus ZU ıgnatıanıschen ext als eıne redaktiıonel-

le Vorgehensweıise anzusehen, lässt Joly se1ıne Phantasıe schweıften. cCANhoede

Perler, Das vierte Makkabaeerbuch, Ignatıus VOIN Antıochıjen und dıe altesten Martyrerberichte, ıIn
1AÄAC 25 (1949) AL
100 Vgl Joly, Le dossıer, 95
101 Vgl Diez acho, Apocrıifos de]l Antıguo Testamento Introduccıon general, 1984, i

Löpez alva, Introduccıon q] TO de l10s Macabeos, In Diez acho, A  fOs del Antıgzuo
Testamento 1, Madrıd 1982,
102 Diez acho, Apocrıfos I

Wıe wen1g sıch be1 den Briefen des Ignatıus eıne Schreı1ibtisc  ı1teratur handelt, ann be1l
Corwıin nachgelesen werden (St. Ignatıus and the Christianıty In Antıoch, New Haven 1960,

104 Vgl Irenäus, aer. V, 28 4, ın 21615 Eusebius. h.e IL, 368 1 1ın 26
105 Joly, Le dossıer. 101
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hat aufgewılesen, ass dıe Zitationstorm des renäus VON oroßer Autorıtät iet 106 Und
Anton1ıo Orbe. zweiıfellos der beste Irenäus-Kenner, chrıeb

» War Irenäus verpiflichtet SCH, dass sıch Ignatıus, den Bıschof VO  = Syrıen han-
delte? Kontextentsprechend reichte für seıne ese AdUsSs SCH >quidem de NOSIFLS<
(>TLC TOV NUWETEQWV<), eıner der vielen Müärtyrer der Kırche PDESASAS indem ıhn vorstellte als
eınen [ ypus des wahren Märtyrers, dem ternlag, den STAUSAMICNH Tod Tıehen (wıe dıe
Valentinianer) oder ihn suchen aus Hass das Fleisch und seınen Demiurgen (wıe beı
ein1gen Markıonıiten), nahm ubelnd dıie Verurteıulung ZU Tod durch wılde T1ıere mıt
dem 1e1 aAll, sıch für astma: Gjottes vorzubereıten, der Im Fleisch reines rot geworden

107W dl. renäus WUuSSsTe NAaU, WE sıch handelte. )«

Man 11USS auch beachten, ass In der frühen i1stlıchen Lauteratur keineswegs sel-
ten Zıtate anderer Autoren eingeführt werden, ohne den zıt1erten Autor ANZUSC-
ben  108 cCANhoede hat klargestellt, WIe dıe Formuliıerung des renäus, mıt der seınen
zıt1erten Autor ınführt, In der PAasanch IL .uıteratur häufıg verwendet wırd ohne ass

1097Zweifel aufkommen der Authentizıtät der verwendeten Quellen
Für och problematıischer hält Joly das Zeugnis des Orıgenes In der Homiulıe

ber das Lukas-Evangelium.  110 och Joly Tındet sofort dıe Lösung: CS handle sıch
eıne Interpolatıon. Wiılıedereiınmal erscheıint der »deus machina«, der ıhn AUus

en Bedrängnissen erlöst.
Eın weıteres Schweıgen be1 Joly eınen t1efen Eiındruck hınterlassen. Im

rıefl, den Polykrates, Bıschof VOIl Ephesus, aps Vıktor schreı1bt, wırd eıne
el VON Bischöfen zıtıert, denen gnatıus aber nıcht vorkommt. 1!}

Weniger bedeutsam ware dieses Schweıigen Joly vorgekommen, WE 11UTr ZUT

Kenntnis hätte, ass Polykrates 11UT 1SCHNOTIe VOIN SI Mınor erwähnt,
während Ignatıus Bıschof VON Antıochilen In Syrien W al.

rgebnis:
ach al] den Darlegungen und Auseinandersetzungen dıe Ignatıanısche rage

bleıibt uns NUT, dıe Übereinstimmung mıt CHNOECAdE festzustellen, der den Argumen-
ten, dıe dıeelder Ignatıanıschen Briefe vorgebracht worden sınd, jeden
wissenschaftlıchen Wert abspricht. Es g1bt In den Briıefen keiınen Anachron1ismus,

106 Schoedel, Ignatıus ofAntıoch Commentary the Letters of Ignatıus of Antıoch, Phıladelphıia
1985, Diese Art und Weıise des Irenäus Personen vorzustellen, findet sıch uch be1l Autoren WIe Or1-

Vgl azu Orbe, eologia de Sal ireneo,; vol 1L, adrıd 1oledo 198 /, 184
107 Orbe, eologia de Sall Ireneo, vol L1, Madrıd Toledo 19858, 199
108 Klemens VOIN Alexandrıen ennn csehr gul den Brief des Klemens VON Rom dıe Korımnther. An einıgen
Stellen zıtiert iıhn sehr, anderen äßht dıe Quelle W und manchmal verwechselt den Brief
muıt dem des Ps.-Barnabas Vgl dazu TOMAata L, / 38, Ö 1 6, 52i 1 /a 105: L; \ 12 50, 1; VI, S, 64,
109 Vgl choedel, gnatıus of Antıoch, Zg vgl Aazu ebenso UOrbe, Teo. de Sall lIreneo, vol IL, 199f.
110 Vgl Joly, Le dossıer,
111 Vgl Eusebilus, V,
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der 6S verbileten würde., S1e In den ersten ahren des ahrhunderts AanNnZUSeEeL-
zen  112 Dıie Ablehnung der en der Ignatıusbriefe hat darum auch wen1ger mıt
objektiven wı1issenschaftlıchen Gründen als vielmehr mıt bestimmten ekklesi0log1-
schen Vorurteıijlen tun Angelo dı Berardıno hat bezüglıch Rıus-Camps und
Joly testgestellt:

» Aus verschıiedenen Gründen bestreıiten dıese beıden Autoren diese (mıittlere) Rezensıon.
GewI1ss, diıese Briefe bereıten Probleme, doch dıe dafür gebotenen Lösungen sınd nıcht aK-
zeptabel, eıl S1e Unterstellungen enthalten, auf dıe dann spater dıe Rekonstruktionen errich-
tet werden. Viele Schwierigkeıiten haben ihren Grund In uULNlScCICTI Unkenntniıs der Verhältnisse
in den chrıistlıchen (Geme1inden In dieser Epoche. Wenn WIT dıe Authentizıtät diıeser Briefe
leugnen, tirennen WIT S1e davon ab, ohne ıne Lösung anzubleten.«

12 Vgl choedel, Ignatıus of Antıoch,
113 Berardıno, Tendenze attualı neglı STU: patrıst1Cc1, ın uarellı eds) Complementi inter-
disciplinarı dı Patrologıa, Roma 1989,



Evolution und Schöpfung
N 1ne nıcht ausgestandene Kontroverse

Von Helmut üÜller, Kohbhlenz

Eıine nıcht SUFLZ ern gemeinte Vorbemerkung:
Die Wiederaufnahme der Vaterschaftsklage

Kinder (Jottes der Kinder des

DiIe age auf Vaterscha: scheıint 1Im vorletzten Jahrhunder' endgültig ZUUNSUN-
Sten (ottes entschıeden worden SeIN. Laplace außerte sıch schon Begınn des
Jahrhunderts gegenüber apoleon, daß dıe »Hypothese (Gott« für dıe Erklärung
der Welt nıcht mehr benötige; und Ende des Jahrhunderts hatte Haeckel für dıe
Vaterscha (jottes 11UT das spöttische Etikett »gasförmıges Wiırbeltier« übrıg. Feuer-
bach, Marx und TeU! entlarvten dıe VOIN relız1ösen Menschen geglaubte Ahnlich-
eıt der Kınder mıt dem Vater als Projektion, elende Sehnsucht und infantıle UuS10N
der vermeıntlıchen Kınder Miıt der Ausweıtung der Evolutionstheorie auf dıe Astro-
physık wurde ann schhlıeßlich das Weltall der Vaterscha bezichtigt, eın Vater aller-
1ngs, der sıch seınen achwuchs erzZiıc wen1g kümmert, WE Ian Jacques
ONO glauben Ma » Der Ite Bund ist zerbrochen; der ensch we1ß endlıch. daß

In der teilnahmslosen Unermeßlichkeıt des Unıversums alleın Ist, AaUs der zufäl-
lıg hervortrat. 1C 11UT se1ın Los, auch seıne Pflicht steht nırgendwo geschrieben.«'
Stimmen VOIN Theologen, daß (Gjott doch der Vater Ist, sınd nıe verstummt ber auch
Theologen konnten sıch den eindrucksvollen Ergebnıissen des modernen naturwI1Ss-
senschaftliıchen Vaterschaftstestes nıcht SallZ entzıiehen. Gewöhnlıiıch bestehen Ss1e
Z W al weıterhın darauf, daß (jott der Vater Sel1, mMussen aber zugeben JE ach Eın-
stellung mehr oder wen1ger ireudıg dalß dıe NUunNn eınmal In dıie Welt gesetztien
Sprößlınge VO Weltall zumındest In ege seJlen.

In Jüngerer Zeit? bekommen dıe In Bedrängnis geratenen Theologen Jjedoch WUn-
terstutzung VOINl ungewohnter Seıite Insbesondere angelsächsısche Naturwı1issen-
schaftler, dıe ehedem für dıe Vaterschaft des Ils plädıert hatten, sınd unsıcher g -
worden. Dıe grandı0se Unwahrscheimnlichkeıit, daß CGS den etzten Sprößling Homo
sapıens sapıens überhaupt g1bt, und seıne geringe Ahnlichkeit mıt eıner Milchstraße
und och wenıger mıt dem Großvater »Bıg Bang« en John Barrow und ran

Tiıpler nachdenklıch gemacht. Sıe suchen in iıhrem Buch The anthropıc Cosmolo-

ONO Jacques Zufall und Notwendigkeıt. Phiılosophische Fragen der modernen 10logıe. München
197/5, IS
Vgl azu Davıes, Paul ott und dıe moderne Physık. München 1986 der Tan. Tipler: DIie Physık

der Unsterblichkeıit. Moderne Kosmologıe, ott und dıe Auferstehung der oten München, /ürıch 1994
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91CQ. Principle” ach eiıner rklärung und postulıeren eın »anthropısches Prinzip«“,
d S1e nehmen Maß Menschen und tlragen dieses Maß immer weıter In dıe
thropologısche, bıologische, VOT en Dıngen aber auch kosmologısche Vergangen-
eıt Wen wundert’s, WE eıner VoNn beıden, nämlıch ran Tipler” aufgrund dıe-
SCT Ahnenforschung Sschhleblıc salopp gesagt wıeder e1ım lhıeben (Gjott landet
An dieser Stelle wırd jedoch sofort das kontinentaleuropäische Anthropomorphıis-
mus- Verbot 1INs Feld geführt, zuerst VON Feuerbach tormulıert. Das Verbot paßt nıcht

sehr auf dıe Ihesen VO  = Tipler, aliur aber mehr auf das Kaufinteresse der
Leser se1INeEs Buches®. Eın Vater über den Sternen Ist dıesem Verbot doch ohl 11UTr
der Wunschphantasıe des AITNEeN Waılsenkıiındes CeNISprunNgen, das sıch aufgrund se1-
LICH hiesigen Unbehaustheıit wen1gstens eıne Behausung ber den Sternen wünscht.
(Gjott ist annn bloß eın In dıe TIranszendenz gehobener Anthropomorphismus. Ist da-
mıt aber schon dıe bestehende Ahnlichkeit erklärt? KöÖönnte CS nıcht se1n, daß Gott
nıcht anthropomorph, sondern der ensch eomorph ist?

Die theologisch/naturwissenschaftliche Kontroverse:
Eıine Schlachtfeldbeschreibung

Die Evolutionstheoretiker SInd der Auffassung, dalß dıe Theologen mıt der schwe-
ICcH Artılleriıe ıhrer Schöpfungstheologıe ın naturwıssenschaftlıches Gebilet einmarT-
schıeren, S1e nıchts suchen en DIie Theologen glauben umgekehrt, daß dıe
Evolutionstheoretiker In einem (Gjelände mıt phılosophısch-theologischen Untiefen
operleren, wofür S1e nıcht ausgeruüstet selen. SO sehen dıe Frontlinien Au  S In einem
rıeg 1st G gewöhnlıch S daß 1L1UT dıe oldaten der vordersten Front und dıe (Ge-
neräle wI1ssen, W as VOITIC geschieht. In der Etappe und Hause 1st 111all autf 1eZS-
berıichterstatter angewlesen. In dieser Sıtuation eiIInden sıch häufig Relıgionslehrer

der Schule/. Glaubt Ian 1L1U dem Bıologielehrer oder dem Relıgionslehrer” VOr-

Barrow, D./ Tipler, FEal Ihe anthropı1c Cosmologıcal Princıple, ()xford 1986 Vgl Breuer, Reıinhard:
Das anthropısche Prinzıp Der ensch im denkreuz der aturw1ıssenschaften München 0851

eiInhar:ı Breuer untersche1ıidet In seinem Buch e1in schwaches anthropisches Prinzıp VOIN einem starken
anthropıischen Prinzıp: » Weıl In diesem Uniınversum Beobachter |Menschen| g1bt, muß das Unıversum
Eıgenschaften besıtzen, dıie dıe Exı1istenz dieser Beobachter zulassen« (schwaches anthropisches Pınzıp
ach Robert ıcke., Physıker N Princeton) » Das Uniıyersum muß In seıinen (jesetzen und In seinem
spezıellen Aufbau beschaffen se1n, daß irgendwann unwelgerlıch eınen Beobachter hervorbringt.«
(Starkes anthropisches 1NnZ1p ach Brandon Carter, ysıker, Meudon/Parıs). Vgl Breuer,
Vgl Tıpler,
Tıplers uch verdıient siıcherlıch nıcht dıe Aufmerksamkeıt, dıe ıhm ach seinem Erscheıinen weltweı

zugekommen Vgl azu LÖW, Reinhard: DiIe Gottesbewelse ugsburg 1994 163—189 Die
Sehnsucht ach einem /Zuhause, ach Unsterblichkeıt, ach einem ater ber den Sternen und der Wunsch
ach naturwissenschaftlıcher Gewıißheıt ber diese Sehnsüchte hat ohl viele Leser (1m Erscheinungs-
lahr ın Deutschlan: Jleine Te1 Auflagen) ach dem Buch greifen lassen.
Der Verfasser erinnert sıch ıne heftige Konfrontatıon mıt einem Bıologijelehrer während se1iner efe-

rendarzeıt In Mülheım/Baden, In der dıe Schüler eıner ehnten Klasse dieses Bıologielehrers In Erstau-
en seizen konnte, als ıhnen demonstrıerte, uch Naturwıissenschaftler (Z:B Blechschmıidt) das
bıogenetische Grundgesetz als falsıfızıert ansahen. DIie Schüler konnten Sar N1IC begreıfen, daß uch Bıo-
logıeschulbücher Gegensätzlıches lehren konnten Bıs dato glaubten SIC: daß NUTr In »Relı« gäbe
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ausgeselZzl der Relıgionslehrer hat nıcht kapıtulıert und 1st auf die Posıtiıon des 1010-
g1elehrers eingeschwenkt. Uruc ZUT aCcC Dıie Meldungen VoNn der Front der
Evolutionstheoretiker lauten: Wıren das Gelände mıt dem schweren Pıoniergerätder Evolutionstheorie  6 völlıg Kontrolle, mıttels Mutatıon, Selektion und SOlIa-
tıon 1st CGS Uulls gelungen, Pontonbrücken über dıe phılosophisch-theologischen Untie-
fen schlagen. Der Gegner ist vernichtet ” Mıt diıeser Kriegsberichterstattung hält
INan dıe Leute In der Etappe be1 Laune. Eınem unabhängigen Beobachter ble-
tet sıch Jjedoch eın Sanz anderes Bıld Dıie besten Generäle laufen verzweıfelt hın und
her und raufen sıch schler dıe Haare, weıl dıe Pontonbrücken immer wlıeder 1m Mo-
rast versiınken. Selbst Charles Darwiın, der nNnIuUuNrer des Feldzuges, gesteht In einem
TIE von der Front seiıinen Freund Asa Gray: » Der Anblick eiıner er In einem
Pfauenrad, macht miıch, WECeNN immer ich S1e sehe, krank! «10 Der Lehrer VON Konrad
Lorenz, ar Heınroth, scheıint dagegen resıgnı1ert en und iiındet für das ogle1-che Phänomen 1L1UT och bıtteren 1970) » DIe Sr des Argusfasans 1st nächst dem
Arbelıtstempo des modernen Menschen dıe dümmste Entwicklung der innerartlichenEvolution «  11 Und Konrad Lorenz selbst Kamınfeuer rückblickend auf se1ıne Zeıt

der Front und anläßblıch des Geburtstages VON arl Popper diıesem: » IC
habe angee In einem großen, ich möchte9 In einem verzweıfelten Pess1-
mM1Ssmus geglaubt, W ds Jacques ONO! glaubt, daß reiner Zufall Werk 1st. ber
das ist nıcht wahr, das 1st schon für dıe molekularen Vorgänge nıcht wahr. Ich verste-
he den Manfred 1gen nıcht SanNz, weıl ich en schlechter Mathematiker bın, aber
sagtl MIr on 1Im molekularen Bereıch spielt sıch ab, Was eınen merkwürdt-
SsCH Kıichtungssinn In sıch hat Es geht 1m allgemeinen ach oben, aber 1ImM einzelnen
1st es zufallsbedingt. Daß plötzlıch en Däugetier wıeder en Wassertier wiırd. en
Wal oder Delphin, daß also der Kurs In einem Sanz charfen ınkel gewechseltwırd. das 1st unvoraussehbar und unvorhersehbar«. Und als ann schliıeßlich och
en drıtter Gesprächspartner NnNaC » Wıe ann AdUus der Notwendigkeıit und AUusSs
dem Zufall, der 11UTr en Irrtum 1St, WIEe ann also AaUuUs ZWEeI Stumpfsinnigkeiten der
Feuersturm des Lebens und des Gelstes entstehen?«, gesteht Lorenz als pens1i0n1er-
ter Frontgeneral ann e1in »Ja, das möchte ich auch SCINEC W1ISsSeEN.«  12 Selbst für eınen
ın seinem Atheismus sıcheren Autor WIEe Stephen Hawkıng, stellt sıch etzten En-
des dıe rage: »Auch WCNnN dıe Wıssenschaft möglıcherweise das Problem lösen
, WIe das Unıyersum begonnen hat, nıcht eantworten ann S1e dıe rage:

Die » L heor1e« der Evolution verdankt sıch WEeNnNn S1e VOIN Naturwıissenschaftlern vertreten wırd nahezu
ausschlıeßlich einer Wissenschaftstheorie popperscher Provenienz, vgl azu exemplarısch: achters-häuser, Günter: Dıe Entstehung des Lebens In nier jedem Stein eın Dıamant Struktur DynamıkEvolution, hg Ernst-Ludwig Wınnacker CL Stuttgart/Leipzig 2001, 523

So Iiwa Franz Whuketits, wenn der Auffassung Ist, »daß dıe Evolutionslehre den Schöpfungsglau-ben verabschiedet« habe Ders. In Evolution, Erkenntnis, Ethık FolSCITUNSCH AaUus der modernen 1ologıe.Darmstadt 1984,
Darwın, Charles: Darwın Asa GrTay, PrL 1860 In Darwın (Hrsg) Ihe ıfe and etters of

Darwın, Vol IT New ork 1959, » I he S12 of eather In peacocks taıl, whenever SAZC it;makes siıck!«
Z ın Lorenz, Konrad Die acht 1 odsünden der zıvılısiıerten Menschheit, München 1973,
Vgl Popper, K.R./Lorenz, DIe Zukunft Ist offen Das Altenberger Gespräch mıiıt den Texten desWilener Popper-Symposions München/Zürich 985 16f.
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Warum macht sıch das Unıiıversum dıe Mühe exıistieren? Ich kenne dıe Antwort
nıcht.«

Das schwere Pıoniergerät der Evolutionstheorie hat offenbar also doch nıcht dıe
phılosophisch-theologischen Untiefen überwinden können. Das Ist allerdings och
nıcht bıs In dıe Etappe In den Bıologieunterricht, Ja nıcht einmal In dıe Mehrzahl der
naturwıssenschaftlichen Fakultäten vorgedrungen. ‘  4 Leıder reden 1L1UTr ein1ıge der
wiırklich Großen WAas verschämt und vornehmlıc auf dem Altenteiıl darüber, oder
aber dıe eDellen oachım Ihıes, Portmann, Wolfgang Kuhn, Bruno Vollmert
und andere., dıe schon mal mıt dem schweren Pıonlergerät Im Morast versunken oder
steckengeblieben SInNd.

och dıe andere Seıte der Front, dıe Schöpfungstheologen haben keiınen TUnNn:
Jubılıeren und den In dıe Untiefen geratenen Gegner mıt ıhrer schweren Artıllerie
Schöpfungstheologie In TtTun und en schleßen. SO sSschlec ist dıe VOIuU-
tionstheorie Sal nıcht Das Pıonlergerät älßt sıch nämlıch aufbessern. WEeNN das, W ds
Lorenz diesen »merkwürdıgen Rıchtungssinn« genannt hat, beachtet WIrd. Was LO-
ICNZ als Empirıker des etzten Jahrhunderts Rıchtungssinn CZWUNZCNH WAar festzu-
stellen, hat Ihomas als ensch des Mıttelalters und Theologe »Lenkung« geNannt,oder eilhar de Chardın »zunehmende Komplexıtät«. nsofern ollten sıch also Na-
turwıssenschaftler und Theologen nıcht bekriegen, sondern vielmehr darüber nach-
denken, WIe dieser orthogenetische Faktor, der In beıden Wıssenschaften auftaucht,behandeln 1st.

Eın geschichtlicher Rückblick
Die Urkontroverse VonNn 1860 doppelter Sündenfall unUC

Es begann 1m vorletzten Jahrhundert Die berühmteste Auseinandersetzung fand
1860 In England DIe Kontrahenten WaIilcn der glühende Darwinist TIThomas
Henry Huxley und der anglıkanısche Bıschof VOoN Oxford Samue] Wiılberforce., g -

»S 0aDY Sam«. Um sıch dıe pannung der Auseinandersetzung VOT Augenführen, zıtlere ich AdUus der meılst kolportierten Vers1on:
»Der Raum Wr 3Ls ZU: Ersticken überfüllt Dıie Fenster entlang der Westseite,

durch die C IN den Raum fiel, UuUTen mut Damen besetzt; hre weıhen Taschen-
tücher, die nde der Rede des Bischofs flatterten Un wehten, eine r-
gehliche Dreingabe ZBeifall der Menge.« »Der Bischof sprach eine halbe {UNn-
de lang, und machte dabei Darwın und Huxley entschieden lächerlich; annn wandte
er sıch uxXley, der mut hm auf dem Podium saß Mıiırt eisigem Sarkasmus tellte

Hawking, Stephen Eıinsteins Iraum. Expedıitionen dıe TeNzenN der Raumzeıt. Reinbek 1994,
SO ann 7 15 der eruhmte Harvard-Bıologe Ernst Mayr och 1979 »DiIe VO  =x den Darwinisten

postulıerten natürlıchen Ursachen bedeuteten für alle praktıschen /Zwecke ıne völlıge Irennung Von ott
und Schöpfung. Das eCue Erklärungsmodell dıe teleologısche Planung Uurc den VoO: Zufall dık-

159
tıerten Vorgang der naturlıchen Auslese.« ITNS Mayr, Evolution und dıie 1edes Lebens. Berlıin 1979,
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seInNe herühmte rage Was Huxley behaupten WO SIAMMe AUN über seinen
Großvater oder seiIne Großmutter Vo  S Affen ab?110  Helmut Müller  seine berühmte Frage: Was Huxley behaupten wolle — stamme er nun über seinen  Großvater oder seine Großmutter vom Affen ab? ... Auf die Frage des Bischofs hin  hatte Huxley dem überraschten Wissenschaftler, der neben ihm saß, aufs Knie ge-  klopft und geflüstert: »Der Herr hat ihn mir in die Hand gegeben ...< [Huxley] stürz-  te sich auf die Argumente, die Wilberforce angeführt hatte ... Er arbeitete sich bis zu  ihrem Höhepunkt vor und rief aus, er empfinde keine Scham, weil er einen Affen als  Vorfahren habe, aber er schäme sich für einen geistreichen Mann, der sich mit wis-  senschaftlichen Fragen beschäftige, von denen er nichts verstehe. Damit hatte  Huxley eigentlich gesagt, ein Affe sei ihm als Vorfahr lieber als ein Bischof, und un-  ter den Zuhörern herrschte Zweifel, was er gemeint hatte.  Im Saal erhob sich ein Aufruhr. Männer sprangen auf und protestierten lautstark  gegen diese direkte Beleidigung des Geistlichen. Admiral Fitz Roy, der frühere Ka-  pitän der >»Beagle<, schwenkte eine Bibel und rief in das Getümmel hinein, dieses  Buch und nicht die Schlange, die er auf seinem Schiff beherbergt habe, sei die wahre  und unantastbare Autorität ...  Damit waren die Fronten abgesteckt. Von jener Stunde an sollte der Streit über die  weltanschauliche Grundfrage, die Diskussion zwischen Naturwissenschaft und Reli-  gion unvermittelt anhalten.«  Der berühmte Harvard-Biologe Stephen Jay Gould hat nachgewiesen, daß diese  Version nicht den Tatsachen entsprach. Er fand heraus, daß der Bischof das Duell  rhetorisch gewonnen hatte, aber in der Sache gegen einen ganz unbekannten jungen  englischen Wissenschaftler namens Joseph Hooker verloren hatte. Hooker konnte  nachweisen, daß Wilberforce Darwin in wesentlichen Punkten gar nicht richtig ver-  standen hatte. Das interessiert an dieser Stelle jedoch nicht, es interessiert hier nur  die Art und Weise, wie Theologen und Evolutionstheoretiker zu Beginn der Ausein-  andersetzung miteinander umgegangen sind.  Als Wilberforce 1873 [13 Jahre nach der Diskussion] an Kopfverletzungen starb,  die er sich bei einem Sturz vom Pferd zugezogen hatte, soll Huxley (der Überliefe-  rung zufolge) bemerkt haben: »Ein einziges Mal ist sein Kopf mit der Realität in  Berührung gekommen, und schon waren die Folgen tödlich.«!° Huxley hält offenbar  nichts von »De mortuis nil nisi bene«, über die Toten sprich nur gut.  Gould schreibt insgesamt zum Konflikt der beiden:  »Die Geschichte hat das Zeug zum Musterbeispiel, weil Huxley und Wilberforce  in der offiziellen Version keine Menschen sind, sondern Symbole, Stellvertreter in  einem Grundsatzstreit: Religion kontra Wahrheit, Dunkelheit kontra Licht. Alle  Menschen haben einen blinden Fleck, und sei ihr Horizont noch so weit. Thomas  Henry Huxley war der beredteste Fürsprecher, den die Evolutionstheorie jemals hat-  te. Aber seine starke Kirchenfeindlichkeit verleitete ihn zu einer kompromißlosen  Meinung über die institutionalisierte Religion, die in seinen Augen der Feind der  Naturwissenschaft war. Verbündete unter den Angehörigen des Klerus zu haben, war  15 Nach Leonhard Huxley, in: Gould, Stephen Jay, Bravo Brontosaurus. Die verschlungenen Wege der  Naturgeschichte, Hamburg 1994 , S. 448 u. 447.  16 Gould, S. 460.Auf dıe rage des 1SCNOTS hıin
hatte Huxley dem überraschten Wissenschaftler, der neben ıhm saß, aufs Knıe WE-
klopft und geflüstert: >Der Herr hat ıhn MLr In die and gegeben uxXley StUFZ-

sıch auf die Argumente, die Wiılberforce angeführt hatte Er arbeitete sıch his
iıhrem Höhepunkt VOr und rief aus, empfinde keine cham , weıl einen Affen als
Vorfahren habe, her schame sıch für einen geistreichen Mann, der sıch mut WILS-
senschaftlichen Fragen beschäftige, Von denen nıchts verstehe. Damıit hatte
Huxley eigentlich ZeSaRQT, eın Affe Sel ıhm als Vorfahr liehber als eın Bischof, und
fer den Luhörern herrschte Zweıifel, WdsN gemeılnt hatte

Im Saal er sıch ein Aufruhr. Männer auf und protestierten lautstark
diese direkte Beleidigung des Geistlichen Admuiral Fıtz KOy, der frühere Ka-

pıtan der »>»Beagle«, schwenkte eiIne und rief In das (retuümmel hinein, dieses
Buch und nıcht die chlange, die auf seinem Schiff beherbergt habe, el die wahre
und unantasthbhare Autorität

Damuit dıie Fronten abgesteckt. Von Jener Stunde sollte der Streit über die
weltanschauliche Grundfrage, die Diskussion zwıischen Naturwissenschaft und Reli-
210 unvermuttelt anhalten . «

Der berühmte Harvard-Bıologe Stephen Jay oOu hat nachgewılesen, daß diese
Version nıcht den Tatsachen entsprach. Er fand heraus, daß der Bıschof das ue
rhetorısch SCWONNCNH hatte, aber In der aCcC eınen SallZ unbekannten Jungen
englıschen Wıssenschaftler Namnens Joseph Hooker verloren hatte Hooker konnte
nachweısen, daß Wılberforce Darwın ın wesentliıchen Punkten Sal nıcht richtig VCOI-
standen hatte Das interessIiert dieser Stelle jedoch nıcht, 6S interess1]ert JeT 11UT
dıe und Weıse, W1e Theologen und Evolutionstheoretiker Begınn der Auseın-
andersetzung mıte1ınander UMSCSANSCH SINd.

Als Wılberforce 1873 S Jahre ach der Dıskussıon Kopfverletzungen starb,
dıe sıch be1 einem Sturz VO en ZUSCZOSCH hatte, soll Huxley der Überliefe-
I1UNS zufolge bemerkt CM »EKın eINZIZES Mal ist se1n Kopf mıt der Realıtät ıIn
Berührung gekommen, und schon dıe Folgen tödlich.«1© Huxley hält OITeNDar
nıchts VOIN »De mortuls nıl 1S1 bene« , über dıe Toten sprich 1L1UT gut

(0101 chreıbt insgesamtZ Konflıkt der beıden
»Die (G(eschichte hat das Zeug ZU.: Musterbeispiel, weıl Huxley Un Wilberforce

In der offiziellen Version keine Menschen Sind, sondern S ymbole, Stellvertreter IN
einem Grundsatzstreit: eligion kontra Wahrheit, Dunkelheit kontra C Alle
Menschen en einen hlinden CC und Sel ihr Horizont noch weılt. Thomas
enry Huxley Wr der heredteste Fürsprecher, den die Evolutionstheorie jemals hat-

Aber seiIne starke Kirchenfeindlichkeit verleitete ıhn einer kompromiflosen
Meinung über dıie Institutionalisierte eligion, dıe In seinen ugen der eln der
Naturwissenschaft WÄdr. Verbündete den Angehörigen des Klerus aben, WTr

ach eonhar:‘ Huxley, ıIn OUu. Stephen Jay, Bravo Brontosaurus. Dıie verschlungenen Wege der
Naturgeschichte, Hamburg 1994 448 447

oUu. 460
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FÜr Huxley nıcht VOrsie  Aar. Konservative Kırchenleute WIeE Wilberforce FÜrıhn SCALIC. und infach Feinde; un die liberalen hatten INn seinen ugen nıicht den
Mut, dem abzuschwören, WdS sıch UrCc Tatsachen und 0Q als falsch erwıiesen
hatte, als LE sıch damuit herumschlugen, dıie unwiderleglichen Befunde der Natur-
wissenschaften mMut iIhren Vorstellungen VO.: Ubernatürlichen IN inklang hrin-
sen Huxley chrieh 1887 über diejenigen, >deren eschä anscheinend LST, das
Schwarz der Dogmen und das Weıß der Naturwissenschaft der farblosen Tinte
vermischen, die SIE iberale I heologie HENNen-< Er betrachtete Sein Jahrhundert als
Schlachtfeld für den amp, zwıschen Naturwissenschaften und Institutionalisierter
Religion und Wr sehr stolz auf dıie vielen Kerben INn seinem Gewehrkolben «}

ern Diszıplinen dıe Naturwissenschaften aber auch dıe Theologıe begingen1860 dıie Ursünde iıhrer Diszıplinen, we1ıl S1e dıe Grenzzäune der Jeweıls anderen
nıcht respektierten. Wılıe en 1U ® scheinen diese Übertretungen och heute dıe Aus-
einandersetzungen pragen

Zu Begınn des Jahrhunderts W dl der Konflıkt zwıschen Theologıe und NaturwIıs-
senschaft auch In Deutschland hnlich SC Vor em rnst Haecke]l 1eß keıne
Gelegenheit AUS, wahre VOoNn PO über kırchliche Posıtionen auszugJleßen. Er
nNannte (jott en »gasförmıges Wırbeltier« und 1eß sıch 1906 von eiıner monıstischen
Synode ZU Gegenpapst krönen.

Keın under, daß dıe Vertreter der Evolutionstheorie Von 1US den Oder-
nısten gezählt wurden und kathothlische Geıistliche VON- eınen nt1-
moderniıstene1d eıisten mußten.

uch dıe deutsche Vergangenheıt müßbte davor9dıe Evolutionstheorie
besehen übernehmen, WIEe S1IEe heute allgemeın 1Im Bıologieunterricht NSC-
Icn Schulen gelehrt WIrd. DiIe natıonalsozıialistische Ideologıe der Herrenrasse 1st auf
dem en der Evolutionstheorie gewachsen, Euthanasıe, VernichtungLebens, Rassenreinheit gehören In dıe gleicheel

Stephen Jay ou hat Jjedoch darauf hiıngewlesen, daß schon der deutsche Miıli-
tarısmus des Weltkrieges ohne dıe Ideologie der Evolutionstheorie nıcht den-
ken SCWESCH ware Er berichtet VON dem amerıkanıschen Insektenforscher Vernon
Kellogg, der während des Weltkriegs /Zugang ZU deutschen Generalstab In Bel-
gıen hatte

»Während des Welkriegs, als die USA OMLZUEC neutral aren, wurde Kellogghoher Funktionädr einer internationalen, nıcht VOoN Widerstandskämpfern getlragenen
Organisation ZUF Befreiung elgiens, die Offizıe VonN Deutschland »>geduldet« WMUr-
de In dieser E1igenschaft WFr er als einziıger Amerikaner dem deutschen Generalstah
zugeordnet. enen hörte Lischgesprächen und Diskussionen der höchsten
Militärbefehlshaber Deutschlands Z manchmal Wr der Kaiser selbst AHAWEe-
send. Headquarters Nights 1st elloggs Bericht über diese Wortwechsel. Er kam als
Pazıfist nach Europa, aber als er INn SEINE eımat zurückkehrte, Wr entschlossen,
daran mitzuwirken, den deutschen Militariısmus mIıt (Jewalt zerstoren.

Gould, 4672
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Vor em Wr Kellog darüber, WIe diese Offiziere, Von denen viele VoOr

dem rie2 Unitversitätsprofessoren ZeWeSsen dıe Kriegführung und dıie eut-
sche Vormachtstellung rechtfertigten. Sıe griffen ajur nıcht HUr einer evolutions-
theoretischen Erklärung, sondern befürworteten eine hbesonders rohe Form der
natürlichen Selektion, die SIC unerbittlichen, utigen Kampf beschrieben:

>Professor Von Flausen 1St Neodarwinist WIeE dıe meısten deutschen Lologen und
Naturphilosophen. Der Glaube dıe MAC. einer natürlichen Selektion, die sıch
auf gewaltsamen Konkurrenzkampf gründet, 1St das Evangelium der deutschen ntel-
lektuellen; es andere hetrachten IC als US1ION und Ketzereı Dieser amp
muß sıch nıcht nur fortsetzen, weıl das den Naturgesetzen entspricht, sondern Soll-

weıtergehen, daß dieses Naturgesetz auf seine’unausweichliche Wel-
ZUF rlösung der menschlichen Spezies12  Helmut Müller  Vor allem war Kellog entsetzt darüber, wie diese Offiziere, von denen viele vor  dem Krieg Universitätsprofessoren gewesen waren, die Kriegführung und die deut-  sche Vormachtstellung rechtfertigten. Sie griffen dafür nicht nur zu einer evolutions-  theoretischen Erklärung, sondern befürworteten eine besonders rohe Form der  natürlichen Selektion, die sie unerbittlichen, blutigen Kampf beschrieben:  »Professor von Flausen ist Neodarwinist wie die meisten deutschen Biologen und  Naturphilosophen. Der Glaube an die Allmacht einer natürlichen Selektion, die sich  auf gewaltsamen Konkurrenzkampf gründet, ist das Evangelium der deutschen Intel-  lektuellen; alles andere betrachten sie als Illusion und Ketzerei ... Dieser Kampf  muß sich nicht nur fortsetzen, weil das den Naturgesetzen entspricht, sondern er soll-  te so weitergehen, daß dieses Naturgesetz auf seine grausame, unausweichliche Wei-  se zur Erlösung der menschlichen Spezies führt ... Die Gruppe von Menschen, die  sich auf der am weitesten fortgeschrittenen Evolutionsstufe befindet ... sollte den  Kampf ums Dasein gewinnen, und dieser Kampf sollte genau so ablaufen, daß die  verschiedenen Typen geprüft werden und daß der Beste nicht erhalten bleibt, son-  dern eine solche Stellung erlangt, daß er seine Art der gesellschaftlichen Organisa-  tion — seine Kultur — anderen aufzwingen oder diese anderen auch zerstören kann.  Solchen bedrückenden Argumenten sah ich mich im Hauptquartier gegenüber ...  Nimmt man doch noch die Annahme hinzu, daß die Deutschen jene auserwählte Ras-  se sind und daß demnach die deutsche Struktur von Gesellschaft und Politik die aus-  erwählte Art menschlichen Gemeinschaftslebens darstellt, dann steht eine Mauer  aus Logik und Überzeugung vor einem, gegen die man mit dem Kopf anrennen, die  man aber niemals niederreißen kann — jedenfalls nicht mit dem Kopf. Man sehnt sich  nach den Muskeln Samsons.<«  18  Der berühmteste Gefreite des 1. Weltkriegs, Adolf Hitler, hat offenbar auf den  Schlachtfeldern Nordfrankreichs seine Lehrmeister gefunden. In Gesprächen mit dem  deutschen Exilpolitiker Hermann Rauschning kündigt er an, was er nachher verwirk-  licht: »Wir haben die Pflicht zu entvölkern, wie wir die Pflicht der sachgemäßen  Pflege der deutschen Bevölkerung haben. Es wird eine Technik der Entvölkerung  entwickelt werden müssen. Was heißt entvölkert, werden Sie fragen. Ob ich ganze  Volksstämme beseitigen wolle? Jawohl, so ungefähr, darauf wird es hinauslaufen.  Die Natur ist grausam. Darum dürfen wir es auch sein. (Hervorhe-  bung v. m.) ...  Z  Auch in den letzten Jahrzehnten bis in die Gegenwart wird die Evolutionstheorie  noch mit einem dezidierten Atheismus vertreten. Beispiele sind Jacques Monod?®,  der berühmte französische Chemienobelpreisträger mit seinem Buch »Zufall und Not-  wendigkeit«, der Promoter der evolutionären Erkenntnistheorie Gerhard Vollmer*!,  der Amerikaner und Begründer der Soziobiologie E. O. Wilson“? und der englische  18 Gould, S. 490f.  19 Zit. in: Safranski, Rüdiger, Das Böse oder das Drama der Freiheit, München 1997, S. 282.  20 Vgl. dazu Anm. 1.  21 Vollmer, Gerhard: Bin ich ein Atheist? In: Dahl, Edgar (Hg.): Die Lehre des Unheils. Fundamentalkritik  am Christentum. Goldmann 1995, S. 16—32.  22 Wilson, Edward, O.: Religion — eine List der Gene? In: ebd. S. 84—108.Die Gruppe VonN Menschen, dıe
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Evolution und Schöpfung INe nıcht ausgestandene Kontroverse 113
Bestsellerautor Rıchard Dawkins? WEe1 Kostproben, Zzuerst ılson, eın Aus-
spruch, der Theologen eigentlich hellhörig machen müßte ılson ist der Auffas-
SUNg, daß INan das Relig1öse nıe werde verbannen können, CS gäbe iImmer genügen
dumme Menschen, dıe WAas glauben Seine große Hoffnung sel]len allerdingsdıe Theologen.“  4 Und Dawkıns schlıeßlich chreıbt, könne Sal nıcht verstehen,
W1IEe Ian VOITI dem Te 1859 hätte Atheist se1n können. Tst mıt der Evolutionstheo-
re könnte dıe 1eder Schöpfung Jetzt ohne Gott erklären*  *
en dıesen dezıdierten Atheisten g1bt CS eıne Mehrheıiıt VON gänzlıc elı-

g10N Unimnteressierten oder aber relıg10nsfreundliche Agnostiker, WIEe Holmar VoNn
Dıtfurth, (Carsten Bresch, upe1€' olfgang ıckler, rnst Mayr und Manfred
1gen.

Kırchlicherseits 1st INan mıt Ausnahme Roms total umgeschwenkt Der Münchner
Dogmatıker Peter Neuner beispielsweise scheınt VON MayT, Dawkıns, Wuketits,
Vollmer, 1lson och keıne e1le gelesen aben, WEn och 1998
chreıbt »(Dıie Naturwıissenschaften) treten heute In GE ege nıcht mehr mıt dem
Nspruc auf, alle Welt- und Lebensrätsel lösen. S1ı1e verstehen sıch als en
Od1ISC begrenzter und geregelter Z/Zugang ZUT Wırklıichkeit, beanspruchen aber
nıcht mehr, dıe Wırklıchke1i als mıt ıhrer Methode erfassenEvolution und Schöpfung — eine nicht ausgestandene Kontroverse  MB  Bestsellerautor Richard Dawkins??. Zwei Kostproben, zuerst Wilson, ein Aus-  spruch, der Theologen eigentlich hellhörig machen müßte: Wilson ist der Auffas-  sung, daß man das Religiöse nie werde verbannen können, es gäbe immer genügend  dumme Menschen, die an so etwas glauben. Seine große Hoffnung seien allerdings  die Theologen.“* Und Dawkins schließlich schreibt, er könne gar nicht verstehen,  wie man vor dem Jahre 1859 hätte Atheist sein können. Erst mit der Evolutionstheo-  rie könnte man die Vielfalt der Schöpfung jetzt ohne Gott erklären?®.  Neben diesen dezidierten Atheisten gibt es eine Mehrheit von gänzlich an Reli-  gion Uninteressierten oder aber religionsfreundliche Agnostiker, wie Hoimar von  Ditfurth, Carsten Bresch, Rupert Riedl, Wolfgang Wickler, Ernst Mayr und Manfred  Eigen.  Kirchlicherseits ist man mit Ausnahme Roms total umgeschwenkt. Der Münchner  Dogmatiker Peter Neuner beispielsweise scheint von Mayr, Dawkins, Wuketits,  Vollmer, Wilson u. a. noch keine Zeile gelesen zu haben, wenn er noch 1998  schreibt: »(Die Naturwissenschaften) treten heute in aller Regel nicht mehr mit dem  Anspruch auf, alle Welt- und Lebensrätsel zu lösen. Sie verstehen sich als ein me-  thodisch begrenzter und geregelter Zugang zur Wirklichkeit, beanspruchen aber  nicht mehr, die Wirklichkeit als ganze mit ihrer Methode zu erfassen ... Naturwis-  senschaften widersprechen nicht mehr der Aussage, daß es neben dem, was ihrer  Methode zugänglich ist, auch andere Aspekte der Wirklichkeit geben kann, die nicht  weniger entscheidend sind für unser Leben.«“° An vielen katholischen Akademien  geben sich Agnostiker die Klinke in die Hand. Der Verfasser selbst war Zeuge, wie  einer dieser Agnostiker, der sich eher als Atheist sieht, nämlich Gerhard Vollmer?7,  sagte, an katholischen Akademien sei jetzt ein freundliches Klima für seine Gedan-  ken. Das Thema »Alles ist Egoismus«“® unter dem Oberthema »Alles ist Evolution«  wurde auf der gleichen Tagung unverständlicherweise mit großem Beifall quittiert.  Es ist schier unbegreiflich, wie Menschen, die an einen Gott der Liebe glauben,  gleichzeitig einer These zustimmen können »Alles ist Egoismus«. Die Wortmeldung  des Freiburger Verhaltensbiologen Bernhard Hassensteins auf der Tagung gegen die-  se verallgemeinernde All-Aussage ging gänzlich unter. Spätestens hier sollte klar  werden, daß Evolutionstheorie und Schöpfungstheologie nicht einfachhin miteinan-  der vereinbar sind. Rom hat hier gegen besagte katholische Akademien recht.  2 Vgl. dazu: Dawkins, Richard: Der blinde Uhrmacher. Ein neues Plädoyer für den Darwinismus.  München 1987.  A Zitain: Löw, Reinhard: Die neuen Gottesbeweise, Augsburg 1994. S. 132.  25 Dawkins, S. 18.  26 Peter Neuner: Wissenschaftliches Weltbild und christlicher Glaube. Etappen auf dem Weg ihrer Begeg-  nung. In: Johann Dorschner (Hg.). Der Kosmos als Schöpfung. Zum Stand des Gesprächs zwischen Na-  turwissenschaft und Theologie. Regensburg 1998, S. 113.  27 Vollmer ist Mitautor des Buches »Die Lehre des Unheils. Fundamentalkritik am Christentum«. Gold-  mann 1995.  28 Ein dem liberalen Umfeld angehörender evangelischer Christ sagte während eines Tischgesprächs, er  liebe diese unorthodoxen Auseinandersetzungen, gestand aber zu, daß seine Frau die Veranstaltungen be-  sagter Akademie boykottiere, weil sie zutiefst unchristlich seien. Das Urteil der einfachen Frau ist sicher-  lich zu hart, aber sie markiert eine Tendenz, die nachdenklich machen sollte.Naturwis-
senschaften wıdersprechen nıcht mehr der Aussage, daß Cs neben dem, W dS ihrer
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geben sıch Agnostiker dıe Klınke In dıe and Der Verfasser selbst WAar euge, WIE
eiıner diıeser Agnostıiker, der sıch eher als Atheıst sıeht, nämlıch Gerhard Vollmer  27  s
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uch dıe 1Derale Wırtschaftstheorie arbeıtet mıt dem Evolutionsgedanken: Ge-
sunde., starke Wiırtschaftsunternehmen bleiıben ar. cscchwache verschwınden.
Der Staat So sıch gefälliıgst heraushalten und keıne negatıve Auslese betreiben.“?

ufhorchen lassen sollte aber eıne Argumentationsstruktur, cdıe eben, WIe be1l den
Natıonalsozıalısten, wıeder relatıviert mıt Berufung auf biologısche Argumente. Ge-
WONNIIC wırd ZW al der biologısche Reduktionismus cdieser Posıtion weIılt VOIN sıch SC-
wıesen, schaut INa Jjedoch SCHAUCI hın. wırd e 9 er Immunisierungsstrategien,
dennoch enniWıc Eın eıspie für eınen In brillanter Rhetorık vorgetragenen 1010-
gıschen Reduktionismus 1st dıe ede des vorletzten Präsıdenten der Max-Planck-Ge-
sellschaft Mark1°° VO Juni 2001 In Berlın Um eınem platten edukKU0-
N1ISmMUS entgehen, bringt ar Freiheıit und Verantwortung des Menschen INs
pIeE Im auTtfe der Evolution sSe1 der ensch AUS »genetischem Naturzwang« entlas-
SCI1 worden und »Freıiheıt VON er und Handeln« ähıg geworden: CGS ent-

spricht durchaus eıner konsıstenten Argumentatıon ın der Begründung menschlıcher
Verantwortung und menschlıcher Kultur, daß der 1Im au{ie se1ıner Evolution TEe1-
eıt VON en und Handeln AUS genetischem Naturzwang entlassene ensch tun
kann, Wäads dıe Natur 1m Tierreich MNO genetisches Programm erledigt, WEeNN GT

CS richtig findet« }} (Hervorhebung m.) Mark]i meınt dıe »natürlıche Selektion VON

genetisch Schadha{iten Keımen 1Im Mutterleib« als Argument nehmen können, ın
der Präimplantationsdiagnostik asse1lbe {un en, nämlıch auch erbgeschädıgte
Embryonen auszuselektieren. Oorma entgeht C ZW. eiınem naturalıstiıschen Fehl-
schluß, WE AaUus dem » ISt« der Selektion eın zwangsläufiges >SO11« resultieren
lassen 11l Er ersetzt das Zwangsläufig aber Urc der Mensch) CS richtig
{indet« und selektiert dann doch WIEe dıe Natur. ar ist eın kKluger ensch
und merkt natürlıch dıe ähe seıner Argumentatıon der der Nationalsozıalısten,
daß sıch genötıigtu sıch abzugrenzen: »Ich bestehe aber darauf, dass zwıschen

Vgl azu ayek, Friedrich August VO) Evolution und spontane Ordnung Zürich 1983
arkls Abwehr des bıologıschen Reduktionıismus ist eın rhetorisches Glanzstück: »Es ist nämlıch VCI-

worden, WIT 10logen versuchten muıttels olcher Begriffsverschiebung und -erweıterung dasI
Feld dessen, W ds Lebewesen {un der hervorbringen VOINl Mıkroben, Pflanzen und T1eren bıs ZU Men-
schen als biologısches Erklärungsterritorium besetzen. SOZUSaSCI VO Faulschlamm IS ZUT S1ixtini-
schen adonna, wobe1l der bıoevolutionäre Prozelß natürlıcher Lebenskreatıivıtät gleichsam lückenlos In
den kulturevolutionären Prozeß menschlıchen Geschichtshandelns übergeht, daß den 1o0logen WIEe
as alles, W dsS s1e anfassen, UrC. den Zauberstab der Evolution ZU11l old einer allgemeınen Lebens-
wıissenschaft wırd.« Markl, Hubert: Freıiheit, Verantwortung, Menschenwürde: W arum LebenswıIissen-
Schafiten mehr sınd als 1o0logı1e, abgedruckt In der FA VO Z 2001 1lle Zıtate 1m ext bezıehen sıch
auf diese Quelle. ar! gesteht Z dalz N Naturwissenschaftler g1bt, dıe denken Er selbst distanzıert
sıch davon, W ds 1ImM weıteren Verlauf der Ausführungen ber wıderlegt wIrd.
31 Dıieses richtig findet«, ann ber uch 1ne völlıge Loslösung VO)  — der Evolutionstheorie le-
gitimıeren, W1Ie Jüngst eın amerıkanıscher UufOor Sanz drastısch ZU Ausdruck bringt: Er ırft der Evo-
lution VOLI, daß S1e Gene ungleıich verteıle, W as Menschen mıt erblıchen Krankheıten auszubaden hätten
»Die Sequenzlerung des menschlıchen Genoms eröffnet Z.U) ersten Mal dıe Möglıchkeıt, 1ne genetisch
gerechtere Gesellschaft schaffen. ıne Gesellschaft. iın der dıe grundlegendste des Reichtums dıe
Gen. ıe Gesundheıt und Lebenstauglichkeıit chenken en Menschen offenstünden.« Wade, Nıicolas
Das Genom-Projekt und dıe Neue Medizın. Berlın 2001 er dıe Evolutıion, och dıe au
mensCcC  1C Vernunft eıgnen sıch Iso als sıttlıcher Malßlistab UNsSeTICS andelns Das Gesetz VO Sinal,
das re1l Weltrelıgionen glauben, ze1ıg eınmal mehr se1ıne Stärken
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den Untaten VoNn Wiıssenschaftlern In einem Jerrorregıme dem Vorwand WIS-
senschaftlıcher Erkenntnissuche gegenüber gepemigten und ermordeten Kındern und
Erwachsenen und dem orgehen VoNnNn Forschung und Medizın be1l der Präımplantatı-
onsdıagnostik, be1 therapeutischem Klonen oder be1l der Entwicklung VONN Heılverfah-
ICcChHh schwere Krankheıten mıttels Zellkulturen AdUus mbryonen Kategorlale Un-
terschıede bestehen.« Unterschiede In der Ruchlosigkeıit der lat bestehen sıcherlıch,
darf Ian zugestehen, aber In der Tatsache, daß »vollgültiges Menschse1i1n« eIN-
grenzt, nıcht Im eınen wurden Menschenrechte Behinderten und Nıchtarıern
aberkannt, 1Im anderen das vollgültige enschseıin der en mbryonen nıcht
anerkannt”? Hubert ar! nımmt sıch neben der zugestandenen »Freıiheıt eINes
hrıstenmenschen« aber auch dıe »Freıiheıt eines Nıchtchristenmenschen« heraus
und argumentiert damıt natürlıch nıcht mehr auf der Basıs Von Schöpfungstheologıie.
Das sSe1I ıhm unbenommen, aber umgekehrt darf en Christenmensch auch auf dıe
Konsequenzen aufmerksam machen. Diese Überlegungen zeigen, daß dıe Evoluti-
onstheorıe nıcht ınfach In eıne Handlungstheorie UMSCSOSSCH werden kann  5 auch
annn nıcht, WEeNN ıhr höchstes Produkt WI1Ee ar vorschlägt für diese andlungs-
theorıe verantwortlich zeichnet. Den letztlıch barbarıschen Konsequenzen eıner auf
der Evolutionstheorie basıerenden Handlungstheorie entgeht Ian besten, WECNnNn
diese In eiıne Schöpfungstheologie eingebunden Ist, deren etztes Prinzıp nıcht iıhr
höchstes Produkt, sondern der chöpfer selbst ist Es gılt deshalb das Wort des Pro-
pheten IO »Es Ist dır gesagt ensch, Was gul 1St« (Mı 6,8)

DIe Reserven Roms dıe Evolutionstheorie en alsSOo gute Gründe und S1Ee
dürfen nıcht mıt Wıssenschaftsfeindlichker gleichgesetzt werden. Es bedarf also
durchaus eingehender Untersuchungen, WIEe Schöpfung AUS$ 16 und der struggle
for lıfe der Evolutionstheorie als Phänomene des aubens und der Wıssenschaft
verstehen SINd.

Systematische Überlegungen: Schöpfung (genes1s) der
Evolution (allo10s1s vom faulen Frieden ZU. konstruktiven Diskurs

Schöpfung ann zunächst einmal als Daß-Sein*“ begrilfen werden und
faßt es Ex1istenzaussagen gemacht werden können, alsSO Pflanzen, Tiere,
ar spricht verräterischerwelse uch N1IC VO  —_ Anerkennung VO  S Menschenrechten, sondern VON

/uerkennung, als läge In der Entscheidung VO  = Menschen.,. Menschenrechte gewähren der NIC.
gewähren. Er spricht Akt der Zuschreibung des vollgültigen Menschseins«. Vgl Aazu Ihomas

Sören Hoffmann Wer 1ll dıe Piraten? Menschenwürde ach ar Freiheit der Grenze
Z Freıbeuterel. In FAZ VO 23 2001.

Das uch Volker Sommers, Wıder dıe Natur® Homosexualıtät Uun! Evolution, München 1990, 1st e1in
Beıspiel, WIe Homosexualıtät für thısch unbedenklich erT| wiırd, LIUT weıl uch S1e e1In Produkt der EVO-
lution ist. Vgl azu ber‘ Homo-Ehe Neın ZUIN Jawort AaUuUsSs chrıistlıcher IC hg Von Norbert Ge1s
Mechthild LÖhr. angwaden 2001

Vgl azu Ratzınger, Joseph: Schöpfung und Evolutionstheorie. 1n Hans Jürgen Schultz Wer 1st das
eigentlich München 11969] 1977, 236 » Der Schöpfungsglaube rag ach dem Daß des Se1ins
als solchem.«
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Menschen, Tısche, Stühle, oleküle, Atome, älder, ecn us  S ust. In dıesen
Ex1istenzbehauptungen (der 1SC LST, das 1er 1St USW.) wırd In der jeweılıgen
Bezeıchnung schon ber das Daß-Seıin hınaus auch eın Was-Sein behauptet. DIe
Bedeutung dieses » Was-Seins« oder scholastısch das rel » Tisch«, »Mensch«
oder »Atom« definıert schon, In welcher Weıse, das PUIC Daß-Sein In Ersche1-
NUNS trıtt Dazu kommt, daß ein1ge diıeser Z/uschreibungen VOIl Was-Sein als
elementarere Bestandteıle anderer Zuschreibungen VO  —_ Was-Seıin egriffen werden.
Atome werden als Bestandteıle VO  —_ Molekülen, OleKule als Bestandteıle VO  3

Menschen egrıffen. Als Menschen machen WIT diese Zuschreibungen. ema
eINes SahZ begrenzten, methodisch aber bestimmten /ugangs allem?  S  9 W d

WIT ZU Objekt uUuNnscICcI Aussagen machen, egegnet uns das DUTIC Daß-Seıin ıIn
spezıfıschen Ausfächerungen als und bestimmtes Was-Seıin Gegenwärtig
domınıiert en VON naturwıssenschaftlıcher bestimmter 1INDI1IC den ele-

utfbau der Welt Die anfänglıche und damıt natürlıche Eıinsıcht In dıe
Welt dıe och (unverfälschte”) Eıinsıcht uUulNscIceI Kinder®® ist ıe Welt der mıiıttle-
1CII Dimensionen  S  % Diese erstreckt sıch zwıschen der TO eINes andkKorns und
dem 1C ZU Sternenhımmell. Elektronenmikroskope und Radıoteleskope g...
währen Blıcke In dıe Grenzdımensionen des Unıiıversums. ema! diıesen Entdeckun-
SCH ze1gt sıch dıe kındlıch-nalive Welt als VON einem wahren Materıe- und/oder  55 En-
ergl1estrom durchzogenes, In unzählıge Ebenen aufgefächertes Unıiınversum, das schon
Pascal ZU Verzweiıfeln brachte, WENNn den naıven Erkenntnishorizont des Men-
schen mıt einem » Wahrnehmen eines Schimmers der Mıtte der Dinge«-” kennzeıch-
eEIe

Wenn WIT VO  z Seiendem sprechen, machen WIT verschıedene Ausschnitte“*©
diesen Strom der aterIle. Den elementarsten Ausschnitt, den WIT egenwärtig ta-

Ne1t dem Siegeszug der Naturwıssenschaften und der phılosophıschen Etablıerung iıhrer Methode Urc
ant müssen alle VOI Menschen gemachten (als erkenntnıiskrtitisch geltenden) uschreıibungen das metho-
dısche Regelwerk der Naturwı1issenschaften passıeren, dıe sıch SOZUSagCh des Copyrights menschlıcher KEr-
fahrungen bemächtigt en (Ganz egal WIEe 111all dıeser ıcherung des Copyrıights Urc dıe NaturwIs-
senschaiten ste. müßte klar se1nN, daß dıe bestimmten Zuschreibungen och einmal un!' einem
fassenderen Horızont In ihrer e1igentlıchen Bedeutung, SUOZUSaSCH ıhrem as-Seıin rhellt werden. Dıieser
umfassendere Horıizont iIst unter den Koordinaten eiInes Bewußtse1ns-, Sprach- der Weltzusammenhangs
aufgespannt, Je ach dem, ob der eutfende transzendentalphılosophısch, sprachphılosophısch der in e1-
LICT tradıt1ıonellen Ontologie diıesen /usammenhang herstellt und argumentiert. Vgl azu 1g, Hans
Ludwig: Dıie Aktualıtät der Metaphysık. In hPh 08 (1993) LE  OO

DIie WIT ber 11UMN uch schon zerstoren begınnen UrcC 1ktıve Vıdeowelten und kogniıtıve Verftfrü-
hungen in den Lehrplänen der Schule Vgl azu den Vorwurt der kognıtıven Verfrühung nton Buchers

dıe NıIC altersgemäße Eiınführung der 5Symboldıdaktık in unteren Grundschulklassen VOIN Hubertus
Halbfas Bucher, Anton S5Symbol, 5Symbolbildung 5Symbolerziehung. Phılosophische un! entwicklungs-
psychologısche Grundlagen. St Ottilıen

Der sogenannte Mesokosmos ach Vollmer der Mediokosmos ach Portmann sınd Benennungen für
den gleichen Sachverha S1e stehen ber für diametrale phılosophısche enkmodelle, vgl azu üller,
Helmut Phılosophische Grundlagen der Anthropologıe Portmanns Weınheim 1985, 8RO_—_073

Auf elementarster ene können diıese Ströme NUTr als Materıe- (Korpuskel) der Energiestrom Welle)
beschrıeben werden.

Pascal, Blaise Pensees, Parıs 195 56 1m iranz. rıgıinal: »quelque du mılıeu des choses«.
Vgl azu üller,
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tıgen können, vollzıeht der Elementarteilchenphysiker, indem dıesen ater1e-
ausschnıttsweilise benennt, uar. Meson, Photon, ektron, Proton. Das

erinnert Gen 2,19f, CS en »Gott, der Heır, Tformte AUusSs dem Ackerboden
alle 1ere des Feldes und alle öge des Hımmels und S1e dem Menschen

sehen, WI1Ie S1e benennen würde. Und W1e der ensch Jedes lebendige
Wesen benannte, sollte CGS heißen.« ern könnte dıese Stelle lauten: »Gott,
der Herr, formte AaUus und orpuskel, Energı1e und aterıe alle ınge der Er-
de und des Unınversums und ührte S1e dem Menschen VOTL. Angefangen mıt den
Dıngen, WIe WITr S1e 1L1UT mıt Elektronenmikroskopen sehen, bıs Dıngen, dıe
WIT 1L1UT och mıt Radıoteleskopen erkennen können. ott diıese ınge
dem Menschen VOlI, sehen, WIe S1e benennen würde. Und WIEe der
ensch jeden Ausschnıtt se1ıner Weltsicht benannte, sollte heißen.« Mıt
Hans Jonas gesprochen, zwingen WIT Urc uUuNnseIre Benennung, überhaupt schon
C UNseTE Weltsıcht, den > Aufruhr der Kräfte« in dıie 5Stille des Objekts«.*

Für Evolution oder Schöpfung en das ott hat eıne Welt geschaffen und den
Menschen als Wesen, das AaUus einem Fenster In diıese Welt hineinschaut. DiIe
Fragen ach dem »Dıng sıch« oder eıner VO Menschen losgelösten objektiven
Welt sınd sınnlos, weıl S1e für Uulls ohne jeden Belang Sınd und Uulls darüber hınaus
auch prinzıpıe unzugänglıch bleiben Wır können das Fenster, den atz 1mM Unıiver-
Su den uns Gott oder für Agnostiker, komisches Schicksal gestellt hat,
nıcht verlassen. em, Was WITr AaUus dıesem Fenster VoN der Welt sehen, dürfen WIT
eınen Namen  45 eın Wesen Ooder Was-Seın zuschreıben. Mıt anderen Worten,
Gott hat den Menschen ZU Miıtschöpfer selner Welt gemacht Er 1st der chöpfer e1-
11CS aterl1e- und Energiestroms, den UNSCICMN Fenster vorbeıiflıeßen, Ja SOSar
Urc ulls hındurc  1eßen äßt Man könnte9 hat eın »Daß-Sein« g —
Schalien und über den Menschen vermıiıttelt das » Was-Sein«, indem dıe Krone SEe1-
NeTr Schöpfung azu bestimmt hat, dieses SOZUSAaSCH rohe »Daß-Sein« in einem
» Was-Sein« bestimmen. Das en NUun nıcht, daß dieses » Was-Se1i1n« völlıg Ssub-
jektiv““ IST, ne1n, CS 1st Urc dıe TO des Fensters, ÜUrG das WIT In dıe Welt schau-

41 Gerhard VO  —; Rad sıeht 1M Namengeben einen »Akt des Nachschaffens, der sıch In dıesem Benennen
vollzıeht, und eınen Akt des ane1gnenden Ordnens« (zıtıert be1 aus W estermann, enesI1s. Bıblıscher
Kommentar es estament, /1 Herrmann/ Wolf [Hg.] Neukırchen- Vluyn 1974, 1) amıt ıst
dıe überragende Bedeutung des Namengebens gul auf den Begrıiff gebracht, und das Benennungsvermö-
SCH des Menschen erwelst sıch als das unhintergehbare Prinzıp er Aussagen ber Kosmos und nthro-
POS

Vgl Jonas, Hans: UOrganısmus und Freiheit. Ansätze elıner phılosophıschen Bıologıie. Göttingen
1973 5il

Vgl Anmerkung 41
Vgl Schulz, Michael Dıiıe gefallene atur. ensch und Schöpfung untfer derader un Ik:  N

März/April 2001, 15 »Man wırd nıcht objektiver, WENN 111all versucht, ıne neutrale Außenperspektive
auf das Nndlıche gewınnen ın eıner erkenntnistheoretisch letztlıch unmöglıchen Abstraktıion VO

menschlıchen Erkenntnissubjekt. Wenn der KOosmos als Kosmos TS{ 1mM Menschen wırd und unab-
hängig VO Menschen zumındest als Kosmos NIC: exıstiert, ann ist dıe Betrachtung der Welt in dem
auf ott hın offenen Horıizont des Menschen objektivsten: Sıe ermöglıcht den Kosmos In seinem WOo-
her und Wohin erfassen und amı seıne letzte Wesensbestimmung anzugeben.«
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und den Blıckwınke des Schauenden, objektiviert.” Des weıteren ist das » Dal-
Se1n« auch eın amorphes ater1e- und Energiekonglomerat, sondern nımmt
en der eıt uUurc eıne creat10 continua VOI UNseTCIN Fenster In einem fortschre1-
tendem erden UG aterle- und Energlekonstellationen eın es eiınzelne Neu-
werdende dieser aterle- und Energlekonstellatıon ist jedoch ontologısch CcChöp-
fung (Gottes. es Neuwerdende ze1gt sıch nämlıch ın Sanz spezılıscher Weılse VOT

dem Fenster, Uurc das WIT In dıe Welt blıcken Wır geben ıhm annn eınen Namen,
der letztlich unhıntergehbar Ist, Kosmologı1e und nthropologıe kommen SscChheblıc
und ndlıch ZUT Deckung“®. Irgendwann In der Menschheıitsgeschichte Sınd Uunlls

SCIC nen als solche »Neuwerdende« 7U ersten Mal egegnet VOT dem Fenster,
Urc das WIT In dıe Welt und UNsCcCIC Vergangenheıt schauen, In Form VOIN Knochen-
resten oder prähıstorıschen Gräbern.? Es ist heute och strıttig, welchem dieser
»Neuwerdenden« ZU ersten Mal e1igener Namen, homo, gegeben werden
kann, WI1Ie WIT en Pflanzen und T1ieren eınen Namen gegeben en Diese Be-

45
NCNNUNS darf 11UM nıcht als eın »dez1ıs10NIstischer Wıllkürakt VOINl Taxonomen«
mıßverstanden werden, W1e Hubert ar meınt, sondern dıe Faktenlage erzwıngt,
Sprünge“” nıcht »lückenlose« Übergänge anzunehmen.

Paläontologen(n tür Benennungen eın anderes Krıteriıum als Humangenetiker
oder Sal Theologen, mıt anderen Worten: Paläontologen, Humangenetiker und
Theologen blicken AdUus eiıner Fensterfront, Jeder aber AUuSs einem eigenen Fenster.
(GewIlsse Theologen en CGS sıch leiıder abgewöhnt, AaUus einem eıgenen Fenster

schauen, und lassen sıch 9 Was Paläontologen (aus iıhrem »Knochen-
und Werkzeug«-Fenster) Ooder Humangenetiker (aus ıhrem »DNS«-Fenster
hen IDER 1st nıcht verkehrt, solange INan auch och selbst Uurc das » Theologen«-
Fenster blickt Irgendwann ist dieser Sprung VO Anthropo1i1den ZU Homuini-
den vollzogen worden. Der eologe muß daran festhalten, daß s eın prung,

D eıne genesis keıne allotiosiseın Schöpfungsakt, eıne creatio, keıne emanatıo

Vgl üller, Helmut: ädoyer für ıne organısche Naturphilosophie. In Zeılitschrı für Ganzheıts-
forschung. Hg Gesellschaft für Ganzheıtsforschung, Wıen,

Vgl Schulz, Anm 44, ber uch LÖW, einhar: Kosmologıe und Anthropologıe. Phılosophische ber-
legungenZVerhältnis VON Kosmos und ensch In Scheidewege, Baılersbronn 1986

uch Schulz g1bt das Vorhandenseın VO  —_ TaDstatten als das letztlıch unterscheıdende Kriıterium ]
zwıschen T1ier- und Menschseın dıfferenzleren, vgl Schulz 6
ar! Eıne aupe 1st och lange eın Schmetterling. er den ythos VO evolutionären

Rubıkon Wann der ensch ZU) wıirklıchen 5 Menschen« wırd, ıst alleın UNsCIC Entsche1idung. In FAZ
VO en Ol,

Vgl Konrad Lorenz ede VON den »Fulgurationen« und neuerdings Hans Jürgen Irreversıbıilıtät
und eıt als Fıktion und Erfahrung. In Selbstorganısatıon. ahrbuc für Komplexıtät In den atur-, Soz1al-
und Ge1istesw1issenschaften. Evolution und Irrevers1ıbıilıtät, hg VO  — Krug und onlmann
Berlın 1998 »Auch unter nahezu konstanten Rahmenbedingungen strebt dıe Evolution UT einem
okalen Wertemaximum Z das ın der > Zeıt< bestenfalls [1UT In der Form eiıner Kammlınıe gehalten werden
ann. Fortschriıtt erg1bt sıch NUT, WEeNnN dıe Evolution anderer Stelle VOIN ansetzZi« S 72

Emanatıo verstanden als Evolution 1Im Sinne eines bloßen amalgamıerenden Ausfließens des Affischen,
SCNAUCT eines Vormenschlıchen, 1INs Menschlıche
51 ENESLS verstanden als e1ın Übergang VO Nıcht-Seın Ins eın

AlloJj0sıs verstanden als andel VO  —_ einem So-Seıin INs nders-Seıin
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SCWECSCH ist ° uch WEeNN dieser Sprung och WINZ1g SCWESCH ıst Warum Ist das
wıchtig”? Es ist deshalb wichtig, der herrschenden Auffassung VO  S SaNZCH

(GGenerationen VOIN Schülern en Schulstufen und späater Erwachsenen egegnen,
für dıe dıe Aussage eInNes 14Jährıgen AaUus Bamberg steht »Es g1bt keinen Gott mıt
seinem hımmlıschen Paradıes Es gab 1L1UT den Urknall esen hat sıch dann
ach und ach entwıckelt. Vom Eınzeller ZU Menschen.«  5 Heınz Erhardt hat äahn-
lıches umorTvoller ausgedrückt:

»Gott hat dıe Welt AdUus nıchts gemacht,
steht CS ın meınem BrevIı1er.

och manchmal den iıch,
der 1e (7jott macht sıch nıchts AUuSs MIr.«

Damıt dieser INATUC erst Sal nıcht aufkommt, ehrt dıe Kırche schon In »Huma-
nı generTIS«:

»Das kırchliche Lehramt verbietet er nıcht, da die Entwicklungslehre, enl-
sprechend dem heutigen an der Profanwissenschaft und der I heologie, VOoON den
Fachleuten heider (Jebiete INn Forschung un Erörterung behandelt werde, insofern
dıe Untersuchung den rsprung des menschlichen Leibes UU schon vorliegender
Un eleDter aterıe betrifft, enn bezüglıich der eele gebietet UNMNS der kath [au-
be, daran festzuhalten, daß SIE unmıittelbar VonN (rott geschaffen ISE.«  S

In ezug auf den Menschen und möglıcherweıse auch In ezug autf das Tier gılt,
daß Jedes Indıyıduum e1in Schöpfungsakt (Gjottes ist Bısweilen wırd S offensıcht-
lıch, WI1Ie unsınn1g CS 1lst, Schöpfung als Kontinuum und nıcht wen1gstens 1m
des Menschen als eınen Sprung verstehen: Wer Sagl enn schon: Meın Vater Ooder
meıne Mutltter hat sıch mIır fortentwickelt?®? Es Ist eben keıne TucChlose Entwıick-
lung. er VO  an uns ıst or1ıginell, daß WIT nahezu hundertprozentiger ım-
mıgkeıt UNSCTECS Chromosomensatzes, alsSO des aterl1e- und Energiekonglomerats
mıt dem der ern, kausal gesehen Neues SInd, das weder auf den eınen oder
anderen Elternteıil och auf dıe Summe VOI beıden zurückzuführen Ist, WITr sehen CGS

uUuNnseTrenN Brüdern und Schwestern, Ja eine11gen Zwillingen, WIT sınd Samıt
und sonders Orıiginale. Es o1bt zwıschen den ern und uns alsSo keınen bruchlosen

ö53 Vgl azu Ratzınger, Joseph: Schöpfung und Evolutionstheorie ıIn Hans Jürgen Schultz Wer ist das
eigentlich München 1977, 236 » Der Schöpfungsglaube Tag ach dem Dal; des Se1ins
als solchem: se1ın Problem ist, überhaupt e{iwas ist und N1IC nıchts Der Entwıicklungsgedanke hın-

iragt, W al Ul gerade diese ınge sınd und N1IC! andere, woher S1e iıhre Bestimmtheit erlangt haben
und W1e S1e mıt den anderen Bıldungen zusammenhängen. Phiılosophisch würde INan Iso, daß der
Entwicklungsgedanke auf der phänomenologischen ene hıegt, sıch mıt den tatsächlıch vorkommenden
Gebilden der Welt ause1ınandersetzt, während der Schöpfungsglaube sıch auf der ontologischen ene be-
WeglT, hınter den einzelnen Dıngen zurückfragt, das Wunder des Se1ins selbst estaun! und sıch ber das rat-
selhafte > [ST< Rechenschaft geben versucht. das WIT ber alle vorkommenden Wırklıchkeiten gemeın-
S5amn Man könnte uch formulıeren: Der Schöpfungsglaube erı dıe Dıfferenz zwıschen nıchts
und eiwas, der Entwicklungsgedanke ingegen dıe zwıschen eiwas un! eIwas anderem.«

Zıt 1m Fränkiıschen Tag VO S 1993 » DIe Zehn Gebote sınd eın Hammer.«
Vgl ath Erwachsenen Katechismus, 15
Vgl azu 5Spaemann, eın und Gewordenseın. Was Tklärt dıe Evolutionstheorie In Evolu-

tiıonstheorie und menschlıches Selbstverständnıis. Hg S5Spaemann, Koslowskı, LÖW,
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kausalen Zusammenhang, sehr ohl aber kondıtıionalen Man VCI-

wechsle bıtte nıcht das C111C mıt dem anderen Und we1l der Übergang bZzw prung
VO etzten Anthropo1den ZU ersten Homuinıden VON Elternpaar dessen
Sohn oder Tochter geschehen SCIMH muß gab CS dam und C1INC Eva als Indıvı-
duum. Und WeNnNn 111a das homiıinıde Krıteriıum entsprechend SC lebten nthro-
po1den und Homuinıden möglıcherweıse blutsverwandt nebene1mmander, nämlıch sol-
CHE, dıe och nıcht ähıg ZUT geistigen Selbsttranszendenz  I8 ‚ SPr1C
Glauben otft und beginnender sıttlıcher Einsıcht und anderen dıe azu ähıg

Paläontologische humangenetische oder archäologısche (Feuer- und Werk-
zeuggebrauch Bestattungsrıiten) Krıterien sınd viel unscharft DIiese Krıterien C18-
190190 sıch natürlıch 11UT den prung der Gattung der Anthropo1den ZUT Gattung der
Hominıden Trklären wobel der prung der Gattungen CIn empirisches Gesche-
hen nıcht 1L1UT CIMn logısches Geschehen 1SLT nämlıch CIM Übergang der Benennung
VOIN anthropo1d homiınıd das amengeben des Menschen untersche1det
Fluß des DahSeins aufgrund VO  > Fakten zwıschen anthropo1dem Was-eın und
homınıdem WAas-eın Selbst ar'| g1bt L, daß I1Lall diese Entwiıcklung / Wäal »hın-
terhersagen« könne, nıemals aber »determiıinıstisch« hätte »vorhersagen« können

Der Wechsel VON Benennung Benennung hat natürliıch auch CANE paläontologı1-
sche humangenetische und archäologische Grundlage Es 1ST eben nıcht WIC Hu-
bert MarkIli >Nıcht dıe Natur tirenntTt das 1er VO Menschen aa —— sondern der
ordnende benennende ensch tut 1€6S &L Hıer wıderspricht der ysıker Hans
Jürgen Krug VOoN der BerlınerumUnıLversıtät dem 1ologen und SCNE1IdldeENdem
Präsıdenten der Max Planck Gesellschaft Hubert ar ine »permanente VOIU-
105 VO  — einfachsten komplexeren Strukturen« SC1 CIM »Mythos« DIe
Auffassung, daß diıese ergänge evolutıv geschehen Ssınd 1ST schon Rah-
1LE der Naturwıssenschaften nıcht mehr einhellıg Dazu der Münchner Bıologe und
aturphılosoph Chrıstian Kummer der dem Evolutionsgedanken grundsätzlıch p —

gegenübersteht »Natürlıch Sınd al] diese Befunde Strengeauch keıne
Beobachtungen des Evolutionsprozesses sıch sondern 11UT evolutionäre
Interpretationen VOIN Resultaten &L 1IrKlıc empirische Daten für evolutıven
ergang g1bt CS 11UT für dıe infraspezıfische Evolution er evolutıver ergang,

Kın kondıtionaler /usammenhang 1SLT CIM bedingter Zusammenhang, das Reptilıenbein WAar dıe
Bedingung, daß CI Vogelflügel DZW Cc1in Säugetierbein entstehen konnte ebenso der Anthropo1ide War

offensıchtlıch 116 Bedingung, da CIn Homimnide entstehen konnte Dal3 das Reptilıenbein der der An-
Vogelflügel DZW Säugetierbein der andererseıts des'opo1de ber dıe IIrsache VO)  — ersten

Hominıden SCWESCH SCI[M soll 1ST wissenschaftstheoretisch N1IC EX al Solange der Begriff der Kausalıtät
(Ursächlichkeıit) phılosophısch och ungeklärt 1ST wırd 111a L1UT VOINl konditionalen Zusammenhang
sprechen können Vgl azu Hengstenberg, Hans Eduard Evolutionısmus und Schöpfungslehre In Evo-
lut1ionısmus und Chrıistentum Weınheim 1986 S 91
58 Vgl Schulz 116
99 Vgl ar

Ebd
Vgl Krug,
Kummer Tr1ıstıian Phılosophıe der organıschen Entwıcklung Stuttgart 1996 vgl »Lücken
Evolutionsprozeß« D
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angewandt auf dıe extraspezılısche Evolution®  3 ist ach WIe VOI Hypothese. Anders-
werdendes allotosis Oder Entwiıcklung VO Sosein ZU Anderseın ist alles, W as

sıch empiırısch beobac  ar äßt Extraspezılische Evolution ist auch naturwI1S-
senschaftlıch schon angefochtene Hypothese und dıe Schöpfung der Welt und des
Menschen phılosophısch gul begründender relıg1öser Glaube Evolution und
Schöpfung mMuUSSeN also elınander nıcht gegenseıtıg ausschlıebßen. ber iıhr Verhältnıs
zue1ınander bedarf eiıner Justierung.

uch dıie In der atur VOIN Konrad LOrenz beschriebene Aufspaltung eiıner OÖwenart ın Herings- und
Sılbermöwen erwelst siıch letztlich doch L1UT als infraspezıfısche Evolution, weılel Möwen-»Arten« In
der Gefangenschaft TUC  are achkommen en können. Vgl azu Isak, Raıner: Evolution hne Je
reıburg 1992, 2977



Beıträge und Berichte

»EsS g1bt nıchts Gutes, außer INan tut 5 —.
(Erıch Kästner)

/ Moraltheologische nfragen eın weıt verbreıtetes Mıssverständnıiıs

Von AUsS Arntz, u2sburg

Den Schriftsteller M® KÄästner hat dıe Frankfurter Allgemeıne Zeıtung 1im Jahr
2000 AUsSs Anlass des 100 Jahrestages se1ıner Geburt als eınen hoffnungslosen
Moralıisten klassılızıert. 1C zuletzt das 1im 1te n  n Zıtat des Autors, das 1IN-
zwıschen spriıchwörtlıchen C'harakter erreıicht hat, dürfte tür dıe Etikettierung mıt-
verantwortlich seIN.

In der modernen Welt en Moralısten keınen leichten an Sıe stehen 1Im Ver-
aC es eiıner übertrieben moralıschen Bewertung unterwerfen und sıch mıt
den Lebensbedingungen eıner pluralıstıschen Gesellschaft nıcht WITKI1IC abgefun-
den en

Allerdings hat der zunehmende Bedarf ethıscher Orıentierung In einer sıch 1mM-
LLICT unübersıichtlicher präsentierenden Wirklichkeit inzwıschen einer ehabılı-
tıerung der praktıschen Phılosophie und der geführt, VON der auch dıe oral-
theologıe profitieren annn Sollte s dem theologıschen Ethıker gelıngen, das eigene
konstruktiv-provokatıve Profil der christlichen Ora In dıe ethıschen Debatten der
Gegenwart einzubringen, annn der Gefahr entgehen, eın hoffnungsloser Mora-
lıst werden.

Fraglos gewınnen Antworten auf moralısche Fragen VOT em In etzter Zeıt
nehmend Bedeutung. In eiıner hochtechnıiısıerten, globalısıerten und indıvıdualı-
s1erten Gesellschaft 1L1UT einıge der Schlagworte LECMNNECMN wächst dıe eth1-
sche Nachfrage. och angesıichts dieser ertreulıchen Marktentwicklung ware G

alsche Bescheı1idenheıt, würde sıch dıe ethısche Dıskussıion auf dıe ktuell kontro-
VCOIS debattierten Fragen ZUT 10€e1N1 und den damıt verbundenen polıtıschen We1l1-
chenstellungen beschränken

Im Gegenteıil: Diıe Aufforderung, ethısche Fragen ohne Scheuklappen dıskutie-
ICI, darf nıcht azu führen, Fragen ach den anthropologıischen Leıtvorstellungen In
den Bereıch vorwıssenschaftliıchen Denkens verweisen  ] und damıt moralısch

Vgl Der Natıonale Ethıkrat, Stellungnahme 7U MmMpo! menschlıcher embryonaler Stammzellen, In
http://www.nationalerethikrat.de/mitteilung20dez0 htm 15 03 Völlıg inakzeptabel Ist er dıe
IM extft vorgeliragene ese der Befürworter e1INes Imports embryonaler Stammzellen »Auch dıe Beru-
fung auf ein und iıdeologieanfällıges > Menschenbild« führt nıcht WEeIlter« Völlıg übersehen
wırd In dıesem /Zusammenhang, ass der postulıerte erzZıic auf Fragen ach dem zugrunde lıegenden
Menschenbild zugunstien e1lner vermeıntlich iıdeologiefreien Objektivıtät seilinerseılts ıne wenngleıch
negatıve anthropologıische Optıon arste dıe legıtiımatıonsbedürftig ist.
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margınalısıeren. Aus fundamentalmoralischer Perspektive 1st dıe moralısche Re-
levanz des Jeweıls zugrunde lıegenden Menschenbildes erinnern.

Aus theologıscher Perspektive geht CS VOT em darum, dıe damıt verbundenen
gegenwärt  1gen Herausforderungen anzunehmen. aus Demmer ermahnt völlıg
ec. dıe e1igene ‚un sıch diıeser Aufgabe nıcht entzıehen: » Der Moraltheologe
ist als theologıscher Denker angefragt, 1Ur wırd VOT eiıner krıtischen Offentlich-
eıt bestehen können. Sıch In rein ethıschen Kategorıien bewegen INa verlockend
se1n, löst aber den erwarteten Anspruch nıcht ein.« Der 1er reklamıerte Anspruch
sıeht sıch In eiıner pluralıstıschen Gesellschaft jedoch mıt eiıner entsche1denden
Schwierigkeıit konfrontiert, dıe In einem ersten Schriutt präzısıeren 1st

Von der Unmöglichkeıit, Moral predigen
>Moral predigen 1st leicht, ora egründen 1st schwer!'«  S behauptet, 1m Jahre

1840, der Phılosophur Schopenhauer In selıner »Preisschriuft über dıe rundlage
der Moral« och mıt dıiıesem ext hat CI keınen Preıs (Offensichtlich sınd
weder beım redigen, noch beım Begründen der ora iırgendwelche Lorbeeren

Wenn das bereıts VOT mehr als 150 Jahren eıne unbestreıtbare Realıtät WAäl,
dann dürfte sıch dıe Ausgangslage heute aum gebessert en So sah sıch der Phı-
losoph Günther Patzıg dazu veranlasst, Schopenhauers Motto aktualısıeren, 1nN-
dem VOT wen1gen Jahren feststellte »Moral predigen ıst sınnlos, ora begründen
unmöglich.«“

Spätestens dieser Stelle Ist jedoch Wıderspruch angeze1gt, zumal das alltäglı-
che Leben? das Gegenteıl bewelst. Wır sınd A gewohnt und halten CS für selbstver-
ständlıch, uUuNseIec eigenen Handlungen und dıie uUuNscICT Mıtmenschen bewerten:
Wır en und tadeln, WIT ıllıgen oder mıßbillıgen S1e Damıt seizen WIT Zzwel ınge
VOTaus ( Menschen können den Unterschie: zwıschen gul und OSse WISssen:
und (@) 1st jedem Menschen grundsätzlıch einsichtıg, ass das Gute iun und das
oOse lassen ıst. Wır sınd jedenfalls zutilefst davon überzeugt, berechtigt se1n,
Menschen nach den Gründen für ıhr Handeln Iragen dürfen und können. Denn
dıe rage, W as gul und Was böse ıst, halten WIT sowohl für dıskursfähig, als auch für
dıskussıonswürdig.

T1C KäÄästner nımmt In dıeser rage eıne are Posıtion eın Er meınt: »Es g1bt
nıchts Gutes, außber INan {ut es!« uch WEeNNn sıch dieses /ıtat großer Belıe  en e_

freut, bleıibt dıie rage nach se1ıner moralphılosophıischen und moraltheologıischen
Legıtimation. Denn CS könnte Ja se1n, dass eG$s sıch ın Irklıchker eın weıt VCI-

breıitetes Missverständnıiıs handelt

Demmer, Fundamentale Theologıe des Ethischen SthE 82), reiburg VUe 1999,
Schopenhauer, Preisschrift ber dıe Grundlage der oral, nıcht gekrönt VO  > der Könıiglıch Dänıschen

S50cletät der Wissenschaften, Kopenhagen, Januar 1840, ıIn Ders., erT!| /ürcher Ausgabe,
VI, /üriıch 1977, 1L43=315; bes 231238
Patzıg, hne Metaphysık, Göttingen 1983,

Vgl Anzenbacher, Was iıst Ethık? Eıne fundamentalethısche Skızze, Düsseldorf 1987, O;
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7wel Kernthesen können azu beitragen, dıesem Miıssverständnıs auf dıe S5Spur
kommen. S1e lauten: »ES 1st anstrengend, böse SCEIN« SOWIE: »Gut se1n, bedarf
E Wen18«.

»Es 1St anstrengend, OSEC SCIN«

EKın kurzer Hınwels auf dıe ıturg1e der Kırche soll Anfang stehen. /u Begınn
der Eucharıstiefeier kommt eın ZUT Sprache, das heutzutage eher selten
hören ıst. das Schuldbekenntnis Der Gebetstext spricht Klartext »Ich bekenne Gott,
dem Allmächtigen, und en ern und Schwestern, ass ich Gutes unterlassen
und Böses habe ).«

Miıt den Worten T1C Kästners könnte 11L1all »KEs g1bt nıchts Gutes, außer
111a {ut esl« ber diese Übereinstimmung trugt Denn das Schuldbekenntnis
eınen SallZ anderen Akzent als der Schriftsteller. Das Schuldbekenntnis formulıert
pomtiert dıe Auffassung: Das Gute leıdet VOT em darunter, ass CS nıicht
wırd, weıl die Menschen stattdessen BÖöses tun

Mıt eCc könnte 111a einwenden, TY1IC Kästner habe mıt seinem Zıtat auf
dieses moralısche Dılemma aufmerksam machen wollen Das ist aum bestreıten.
ber das Schuldbekenntnis geht eınen Schriutt weıter. Es ädt eiıner moralphıiloso-
phıschen und moraltheologıischen Grundlagenbesinnung eın Im lıturzıschen Be-
kenntnIıs wırd eutlic Das (jute exıstıiert, auch WE CS nıcht VOIlNl den Menschen g —
tan WIrd. Das Gute wırd also 1mM ursprünglıchen Sınn des Wortes nıcht erst WG
menschlıiches Iun verwirklicht Im Gegenteıil: Das Gute 1eg dem menschlichen
Handeln ermöglıchend VOTaus Das ıst der fundamentale Unterschie den Aus-
ührungen IC Kästners. Denn ist der Meınung: »KEs g1bt nıchts Gutes, außer
INa tut es!« olglıc entsteht das Gute wırd verwiırklicht erst Uurc dıe konkrete
mMenschlıche lat och diese moralphılosophısche esSe ist bestreıten.

1e1ImenNnr 1st das Gegenteıl wahr: Das Giute exıistiert unabhängı1g VOoO Handeln des
Menschen, a1sSO auch dann, WC S nıcht wırd. Seine Exıstenzberechtigung ist
unabhängı1g VO menschlıchen Handeln

»Es g1bt nıchts Gutes, außer INan tut @6« (Janz und Sar nıcht Es <1bt jede enge
Gutes, das nıcht sondern unterlassen wWIrd. Das ist e1in fundamentaler Unter-
schled Deshalb lautet eın erster gewiıchtiger Eınwand TY1IC Kästners ese
Das Gute 1st nıcht In erstier Linıe das rgebnıs, sondern dıe Voraussetzung uUunNnNsSseICSs
andelns

Das 1st nämlıch der entscheıdende Unterschile: zwıschen Gut und OSsSe Das OSse
exIıistiert NUT, WENN WITr CS tun Das oOSse gehö nıcht ursprünglıch In dıe Welt, weıl 6S

e1gentlıch keıne Exıistenzberechtigung hat® Augustinus hat diesen Gedanken INar-

Für Augustinus, der zwıschen dem moralischen und dem physischen bel unterscheıdet, ann das
malum pPhySICcuUmM durchaus dem Wıllen (jottes entsprechen, insofern als Prüfung der schlichtweg als
Beıtrag ZUT Harmonie des Ganzen verstanden wiırd. Anders e1ım malum morale, das mıt dem ıllen des
Schöpfers unvereınbar Ist.
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ant auf den Punkt gebrac und charakterısıert das OSse als »prıvatio essendı el
boni«  / Abwesenhe1 des (Gijuten und als Seinsmangel.

Der hohe Abstraktionsgrad dieser Aussage wırd In der Sprache der Jugendlichen
treiTfsıcher übersetzt, WEn diıese als USArTuC des Miıssfallens »Das ist echt
nıcht« Damıt 1st das Wesen des Bösen präzıse benannt: Das oSse ist »echt nıcht
« Auf der Basıs cdieser metaphysıschen Begründung und ontologıschen 1Tieren-
zıierung, ist das Gute iun und das OSe lassen.

olglıc lautet der naturrechtlich fundıerte (irundsatz des (jew1ssens:
»bonum facıendum malum vitandum«®. Diesem Grundprinzıp sınd alle weıteren
normatıv-ethischen Überlegungen nach- DZw. untergeordnet. es andere ist In g_
WwI1IsSser Weılse zweıtrang1g: Gesetze., Regeln oder Normen. Entscheıiden ist VOT em
dıe ogrundlegende Entschıedenheıiıt für das Gute Für das Gute annn INan sıch jedoch
11UT ann entscheıden, WEeNnNn CGS das Gute WITrKI1IC o1bt, WE 65 alsSO auch dann eX1S-
tıert, WE CS nıcht WIrd. eTame derNICn nähmen
WIT dıe Beurteijlungskriterıien, festzustellen W d gul und W dsS SCHIeEC ist‘?

Der theologısche Ethıker wırd den ontologıschen Vorrangs des (Juten mıt der
Exı1istenz Gottes In Verbindung bringen und aran interess1ert se1n, diıesen Gedanken
innerhalb eiıner trinıtätstheologisch sens1ıbılısıerten Schöpfungstheologıe (0)5

ten Das (iute exıstıiert, weıl Gott gul ist. Die tradıtıionelle Moraltheologı1e spricht
nıcht VON ungefähr VO SUIMNUFN honum. Um der Rıchtigkeıit wıllen 111USS der Satz
e Kästners olglıc modifızıert werden: »Es g1bt nıchts BöÖses, außer INan tuft
esT« Im Gegensatz ZU. Guten das OSse der Verwirklıchung, we1l CS AaUus sıch
selbst heraus keıne Existenzgrundlage und Berechtigung hat

DiIe vorangehenden Überlegungen führen damıt eıner für dıe und dıe MoO-
ralpädagogık entscheıdenden rage Warum tun dıe Menschen Böses’? Vıelleicht 1st
CS wenngleıch ungewöhnlıch ratsam, auch diıeser Stelle zunächst eıner VCI-

en! einfachen Antwort Aufmerksamkeıt schenken, dıe In der moraltheolog1-
schen TIradıtiıon fest verankert ist Die Menschen {un BöÖöses, obwohl S1Ee eigentliıch et-
W ds (jutes wollen FÜür Augustinus entsteht das moralısche bel dadurch, ass se1ın
Jäter e1in höheres Gut eInes nıedrigeren wıllen mi1issachtet oder ablehnt!©. uch

moralpsychologischer Rücksıiıcht ist diıese Aussage VO  —_ Bedeutung. In der
überwältigenden Mehrheıt Ssınd dıe Menschen nämlıch der Auffassung, Gutes i{un
sel e1in vielfaches beschwerliıcher und anstrengender, als Böses iun Wenn dem
WITrKIIC 1St, dann 1st In der Tat verlockend, den leiıchteren, den bequemeren,
den Schnelleren Weg ZU Erfolg gehen. och das ist eın folgenschwerer Irrtum,
der nıcht selten schwerwiegende Konsequenzen hat Denn ıIn Wırklıc  el ıst CS

nıcht Das Gegenteıl ist wahr: Es 1st viel schwerer, Böses iun
Der Dıiıchter Bertolt Brecht hat das In einem Gedicht sehr reifend ZU USdruCcC

gebrac

Augustinus, Confessiones 111 TAZ IPIE 2,688]1:; De natura ONnl II 42,556| Vgl uch Ihomas VO  _

quın, S.th 1-I1, IS
Ihomas VON quın, 1-11
Dazu Greshake, Der dreie1ine ott. Eıne trinıtarısche Theologıe, Tre1burg Br. 1997, 22A2375
Augustinus, De natura onı |PL 4255061
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Dıie CS des Boösen
An meliner Wand Ääng ein Japanısches OlZzwer,
S eINES hösen Dämons, hemalt muıtA
Mitfühlend sehe ich
Die geschwollenen Stirnadern, andeutend
Wıe anstrengend LST, höse SCeIN.

Bertolt Brecht 1st zutiefst überzeugt, ass CGS anstrengend 1st, OSse SeIN. FTag-
ıch 1st NUT, ob diese Posıtion mehrheıtsTfähıg ist eht S1e nıcht der Realıtät VOI-
be1? Wiıderspricht dıese ese nıcht der alltäglıchen Erfahrung‘”

Eın schlagfertiges Argument für dıese Kernthese 1st be1l Robert Spaemann 1n-
den Er meınt: » Wer lügt, braucht e1n Gedächtniıs ).« In Wırklıc  eıt macht
erst dıe Lüge das en Komplızıert. Die ahrheı ingegen 1st einfach!? Dıie Wahr-
eıt macht fre1, en CS pomtiert 1Im Johannesevangelıum (Joh 5,32)

olglıc ist der erngedanke nachdrücklich unterstreichen: Es 1st anstrengend,
OSse se1In. we1ıl das oSse chwach ıst Nur der ensch ann 6S stark machen.
Mächtig wırd CS erst Urc Uuns, indem WIT uUunlls fre1 für das oSse entsche1ıden. hne
cdıe Unterstützung des Menschen ist das OSe kraftlos Es hat L1UT eıne Ta dıe
Schwerkraft Die zieht immer ach

Vor dem Hıntergrund dieser Überlegungen wırd eulllıc sowohl dıe
ralphılosophısche Realıtät als auch dıe ethısche Alltagswirklichkeıit VO Satz AUS$
dem Schuldbekenntnis besser getroffen wırd als Urc das bekannte /Zıtat T1IC
Kästners. Das moralısche Grundproblem wırd 1Im Confıteor präzıser erfasst. Denn
1Im Handeln der Menschen kommt CS prımär ZUT Unterlassung des Guten und erst
kundär ZUT freıen Wahl des Bösen. Tst dıe unterlassene gute Tat chafft dem Bösen
den nötıgen Freiıraum, den CS ZAUI Entfaltung braucht Das OSe hat In Wiırklichkei
keıne Attraktıvıtät. keıne Anzıehungskraft: CS 1st In gewIlsser Weılse eiıne Scheinwirk-
IC  er

Dıese Erfahrung ist elementar für das moraltheologische Verständnıs der un
Die Zerstörung der sıttlıchen Persönlıc ist nıcht das rgebnıs eiıner einzelnen,
isolıerten andlung, sondern vielmehr dıe olge eInes angsam fortschreıitenden
Zersetzungsprozesses  15  . Menschlıiche Bosheıt Ist eın einmalıger Akt, sondern be-
ginnt zume!1ıst damıt, dem (Gijuten nıchts mehr ZUZutrauen; nıcht mehr auf dıe urch-
setzungskraft des (Gjuten 1im eigenen en und 1m en anderer Men-
schen. Dıie un: begınnt mıt eınem fundamentalen Vertrauensverlust. S1e Ist eın
Zeichen des Miısstrauens.

hne rage Keın ensch wırd sıch davon freisprechen können, manchmal BöÖöses
tun ber weltaus äufiger ist das ethısche Kernproblem uUNsSeTICS Alltags anders

gelagert Wır unterlassen C5S, Gutes tun Chancen ZUT (jottes- und der Nächstenlıe-
be verstreichen ungenutzt, we1l WITr hınter uNnseIicnN Möglıchkeıiten zurückbleiben

1 1 Die edichte Bertolt Brechts ıIn eiInem Band, Ta  ur! 1981
In dıesem Zusammenhang ıst dıe Eıinheit der Iranszendentalıen aufmerksam machen. Vgl azu
Coreth, Metaphysık, Innsbruck Y64, 303399
Ausführlich und umfassend Demmer, Entscheidung Uun! Verhängnıis. DiIie moraltheologısche Te

Von der un 1m NC christologischer Anthropologie, aderborn 1976,



»E S 21D0t nıchts G'’utes, außer MNan ul es!« (Erich Kästner) Z
Eın wichtiges theologıisches Ax1ıom der Scholastık lautet: »Bonum est dıffusıyvum

SU1« ” wonach sıch das Gute AUs sıch selbst verstromt. Diesem thısch relevanten
Motıv würde Bertolt Brecht zustimmen und ergänzen: Das OSse ist schwer. Nur das
Gute 1st leicht Ihomas VON quın und dıe tradıtıionelle Moraltheologıe hätte mıt
dieser ese auf se1ıner Seıite ber ann diese Auffassung auch gegenwärtig och
überzeugen? Was bedeutet dieser Denkansatz für das theologısche Profil der unda-
mentalmoral?

(rJut SEeIN, bedarf wenı2
Wenn INan dıe gängıgen bıblıschen Texte dieser CSsSEe konsultiert, ist dıe

Zurückhaltung In derCaum übersehbar. Mehr och Das Lukasevangelıum ist
skeptisch. Schlıeßlic rag da eın ausgewlesener Fachmann: »Meıster, W das

111USS iıch (un, das ew1ge en gewınnen /« (Lk |DITS Antwort Jesu e_

O1g nıcht sofort Zunächst kontert CT mıt eıner Gegenfirage: » Was steht 1mM Gesetz «
(Lk ber diese rage wurzelt nıcht In eıner unmotıivıerten Gesetzesobser-
Valnlz Jesus scheımnt vielmehr überzeugt se1n, dass 111all WI1IsSsen annn W dsS CS edeu-
teL, Giutes iun

och mıt dieser Rückfrage ann AB den ele  en nıcht AdUus der Fassung bringen.
Dıe korrekte Antwort kommt sofort: » u sollst den Herrn, deınen Gott, heben mıt
SaNZCH Herzen und SanzZcCI eele: mıt al] deıner Ta und all deınen Gedanken, und
Deıinen achAsten sollst du lıeben WI1e diıch selbst!'« (Lk 1 , Z

ber Jesus lässt sıch nıcht mıt eıner rıchtigen Katechiı1smusantwort abspeısen. Er
ble1ibt nıcht be1 der STAUCH Theorıe stehen, sondern seıne Antwort 1st pr  1SC
»Handle anaC und du wiırst eben« (Lk Miıt anderen Worten: Wer das Gute
erkannt hat, der muß CS auch t{un Das 1st eıne echte Gewiıssensfirage. Das (iute ıst
eıne Herausforderung. Es ordert zunächst den Verstand, dann den ıllen und
Schhelblıc das Herz heraus. Das ist e1in höchst bedeutsamer fundamentalmoralischer
Dreıischritt. Das Gute 1st nıcht Zzuerst eın rgebnıs meı1ınes Wiıllens, SsOondern VOIL em
eıne Herausforderung des Denkens für me1n Handeln
en hat der kurze Dıalog Aaus dem Lukasevangelıum programmatıschen (2nas

rakter. Der exf verdeutlıcht: Es genugt nıcht, dıe Gebote auswendıg kennen. Man
IL1LUSS S1e efolgen. Das el DIie Entschiedenheıt für das (jute 111USS In dıe onkre-
ten Realıtäten des Alltags übersetzt werden. Miıt dem 1te » Deuten und handeln«*>
benennt aus Demmer sehr präzıse dıe theoretische Herausforderung WI1Ie auch das
praktısche Rısıko eInNes geschichtlich vermıiıttelten Erkenntn1isprozesses der sıttlıchen
Wahrheit

Bonaventura, Itinerarıum Mentis In Deum, Cap MI siehe uch Kremer, Dionysıius Pseudo-Areopa-
gıta der Gregor VOIN Nazıanz? Zur Herkunft der Formel »Bonum est dıffusıyvum SU1«, 1N; Theologıe und
Philosophie 63 (1988) SI YS8S)
IS Demmer. Deuten und handeln Grundfragen und Grundlagen der Fundamentalmoral SthE ö
Freiburg Ve 1985
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Im Englıschen en auswendıg lernen learn Dy heart Genau darum geht CS
Die Gebote Sınd miıt dem Herzen lernen. DIie rage ach der üllung des ebo-
(es der Gottes- und der Nächstenliebe ist nämlıch allererst eıne Herzensangele-
genheıt. Deshalb erteılt Jesus dem Gelehrten eıne eindrücklıche Nac  ılfestunde In
Sachen Nächstenlıebe, indem ıhm dıe Geschichte VO armherzıgen Samarıter
TzÄählt

S1ıe ıst eın Musterbeı1spıiel narratıver Ethik und eın Paradebeıspiel afür, WwW1e INan
das OSe stark macht, WE 111a Gs unterläßt. das (Giute tun Denn auf dıe rage
Was tun dıe Gesetzeslehrer”? annn INan 11UT S1ıe tun nıchts. Und das
ist iıhr Problem das Nıchtstun. Der Samarıter ingegen soTfort. Er überlegt nıcht
lange Se1in Eınsatz ist Sspontan.

Das 1st entsche1ıdend. Volles, verwiıirklıchtes Menschseın fındet sıch be1l Men-
schen, dıe mıt Leichtigkeıit das Gute tun Das ist dıe einhellıge Überzeugung VOIN
Platon und Aristoteles1® DiIe kürzeste Definıtion der Tugend lautet: mıt Leichtigkeıt
das Gute tun Ihomas VO  = quın sSschlı1e sıch dıeser Posıtion vorbehaltlos an und
unterstreıicht dıe Auffassung: Gut se1In, 6S wen1g.

raglıc ist NUT, OD damıt dıe Lebenswirklichkeit moderner Menschen In der Welt
VON heute tatsächlıc getroffen ist. Dıie alltäglıche ıfahrung scheıint das SCHNAUC (Ge-
genteıl lehren 1C selten werden dıe Gebote und Moralvorschriften als Last
empfunden.

Im Evangelıum wırd eutlic WwW1e glasklar Jesus diıese Gefahr gesehen hat Das
Gesetz macht unfrel. Es dıe C dıe besten Kräfte Deshalb besteht dıe Ver-
schärfung des Gesetzes Urc die Bergpredigt nıcht In Vorschrıiften, sondern
WIe aus Demmer TeIIeN bemerkt In der Radıkalıtä derTe und Güte 18 Jesus
Tfordert zuallererst eıne GUE Gesinnung des Herzens  o  f S1e geht dem Handeln CI -

möglıchend VOTaus DIie größere Gerechtigkeıt der Bergpredigt besteht In der TO
und Weıte des Herzens, dıe jedoch theologısc egründe ist.

An dieser Stelle wırd e1in ethısches Dılemma ıchtbar Die befreiende Ta der
Botschaft Jesu, In diıesem Fall der Jesu, ist leıder innerhalb der theologıischen

und In der kırchliıchen Moralverkündıgung uUuNnseTeT Tage nıcht immer sıchtbar.
Den weltweiıt posıtıven Reaktionen auft Stellungnahmen und Verlautbarungen den
oroßen soz1ıalethıschen Ihemen W1e Frıeden. Gerechtigkeıt und Menschenrechte
steht eıne außerst krıitische Oöffentliche Rezeption Fragen der Ehe- und Sexualmo-
ral der Kırche gegenüber.

Arıstoteles, 1097 O18 »( das menschnlıiıche Gut (und amı das Glück) ist der Tugend gemäße
Tätıgkeıit der eele., und g1bt mehrere ugenden: der besten und vollkommensten Tugend gemäße ät1g-
keıit.«

1ugend iıst der »habıtus operatıvus DONI«.
Aus ethıscher IC Demmer, Deuten und handeln Grundlagen und Grundfragen der Fundamental-

moral StIhE 5 Freiburg Ve 1985, 100—105
Vgl Schnackenburg, Die sıttlıche Botschaft des Neuen Jlestaments HIHKNT UupPp. D

reiburg Br 1986, 118 » DIe Neuheit der sıttlıchen Botschaft Jesu besteht gerade darın, das gesetzlıche
Denken überwınden und dem sıttlıchen Handeln ıne ber das Gesetz ausgreıfende Weıte VOI-
schaffen.«
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Das bleıibt nıcht ohne Auswirkungen: »In Großbritannien erga eıne MECUWUEGTE m-

rage 18- bIıs 54-Jährigen, ass 1L1UT / dem Satz zustiımmten, ass {dıe ırch-
1(® Lehrmeinung darüber, W d moralısch richtig oder talsch 1St, eınen oroßen
Eıinfluss auf meın en hat<, und viele konnten sıch 1Ur ZWEe1 Oder Te1 der Zehn
Gebote erinnern.«

Wıderlegen solche Zahlen nıcht den proklamıerten ethıschen und anthropo-
logıschen UOptimısmus? Ist cdıe ese. wonach das OSsSe Sschwer, das (iute ingegen
leicht 1st, letzt doch nıcht mehrheıtsfähig” diıeser Dıskurs Se1-
CT inhaltlıchen Krııtik HC Kästners Aussage Ende In der gleichen Sack-

des hoffnungslosen Moralısten?
Dazu ist eın IO auf die viel beschworene Krise der ora und iıhre Gründe NOTL-

wendiıg.

Krıse der OFra der Chance für die Freiheit?

»Dıie Deutschen 'olk ohne oral? Am Ende des Jahrtausends steckt dıe Gesell-
schaft In einer tiefen ethıschen Krıse Am greiıfbarsten ıst dıe Entwıcklung
eiıner Wert-losen Gesellschaft In der Wırtschaft Miıt dem Zerfall der OIfentlı-
chen ora geht eiıne tıefe Verunsicherung der Bürger über iıhre prıvaten eth1-
schen abstabe einher. Dıie Eros1ıon herkömmlıicher cANham- und Moralvorstel-
lungen lässt sıch auch den nachmıttägliıchen Talkshows blesen Der Konsens
arüber, W d gul und W d böse Ist, schwindet, In der Polıtik spielt das Gemeimwohl
aum eıne o  C In der Wiırtschaft dommnıert der Eıgennutz. Sınd dıe Deutschen eın
olk ohne Moral?«41 Diıese provokatıve rage stellt In selner vorletzten Ausgabe des
ahres 1999 das amburger Nachrıichtenmagazın Der Spiegel

Irotz dieses gewıchtigen Kronzeugen CS sıch, eiıner anderen Spur Lolgen:
der Shell-Studie »Jugend 2000« uch diese Studıie kommt zumındest W dS dıe bın-
nenkırchliche Perspektive betrıifft einem ernüchternden rgebnıs. Miıt IC auf
dıe Vollendung der deutschen Einheıt lautet das Fazıt »Insgesamt en WIT eıne
Entwicklung hınter uns, dıe den (chrıstlıchen) Kırchen wen12 Chancen beläßt,
den derzeıtigen Bedingungen und In den bısherıgen Formen Eınfluß auf dıe Junge
Generation gewInNNeEN.«

Dennoch bleten sıch insbesondere be1l den Wertvorstellungen wiıchtige inhalt-
lıche Anknüpfungspunkte für dıe theologische Ethık In den Wertvorstellungen der
Jugendlichen verdichten und fokussıeren sıch ıhre Überzeugungen VO Guten und
Von einem gelıngenden menschlıchen en Denn das (Gute besteht nıcht als ab-
strakte ethısche Idee, sondern 6$ wırd verwirklıcht UrGC Wertentscheidungen und

Wılkınson, Kınder der Freıiheıt Entsteht 1ne CUu«cC indıvıdueller und sozlaler Verantwortung?,
1IN: Beck (Hg.), Kınder der Freıiheıt, Frankfurt 1997, Jjer

Vgl Der Spiegel Nr. 51 (1999)
Fischer/ Y Friıtzsche/ W. Fuchs-Heıinrıtz/R. Münchmeıer, Hauptergebnisse, ın Deutsche

(E2.), Jugend 2000, I Opladen 2000, 1121 1ler ZU
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wertorlientlierte Handlungen“”. DIe Shell-Studıe bletet In dıiıesem Z/Zusammenhang e1-
nıge bemerkenswerte Erkenntnisse.

Shell-Studie „Jugend 2000°°
25241
23
ar a —
211

181
ı E  K (  l u  I ÜE ml

17 y—m— — — —— |
BerufJLJLUE A AutonomieModernität Authentizi: Attraktivität GesamtMenschlichkeit Frauen

ännerSelbstmanagement
In dem sozlologıschen Verfahren wurden insgesamt 4 546 Jugendliche iIm eT

zwıschen 11524 ahren befragt. el funglerten fünf Parameter ZUT welteren e_
renzlerung der Gesamtgruppe (1) er re1l Gruppen), @) Geschlecht, (3) HFr-
werbsstatus (sechs Kategorıien), (4) Bundesland (sechze Kategorien), (5) (Geme1n-
degröße un Kategorıien).

Im TC auf das Ergebnıiıs fallen zunächst dıe en Parameter für Autonomie
Menschlichkei und Authentizität“* auft. Mıt J(@® auf den viel-

Tach dıagnostizıerten Werteverftfall 1st zunächst dıe Vorläufigkeıt der eıgenen wert-
orlentlerten Verortung festzuhalten: Patchwork-Identity lautet e1ın wiıchtiges ICH-
WO  } In dıesem /Zusammenhang. ntgegen dem oberflächlichen Ersteindruck VCI-

fallen be1 den Jugendlichen keineswegs dıe Werte sıch. sondern brüchig ıst deren
intrapersonelle also lebenssıtuationsübergreiıftende Dauerhaftigkeıt und überıindI1-
V1dUueIle Gültigkeıt. Letztendlich schrumpfen In demokratischen Gesellschaften dıe
allgemeın als egıtım erachteten und deswegen DOSILLV sanktıonıerten Werte auftf mM1-
nımale Verfahrensgrundsätze

hne rage bedarf der In der Untersuchung zugrunde lıegende Wertebegrı eiıner
krıtiıschen ethıschen Analyse och unbeschadet olcher moralphılosophıscher Prä-
zıslerungen wırd dıe gegenwärtige ethısche Herausforderung In eıner immer unüber-
SIC  1eCHeTr werdenden Lebenswelt sehr gut sıchtbar. Der Sozliologe Ulrich Beck cha-
rakterıisıiert dıe aktuelle Problematık durchaus provokant: »Wır yle1den« (also)

23 Coreth,; Metaphysık, Innsbruck 1964, 474 »E1ınen Wert aber, der nıcht 1UTr auf einen Teilbereich
menschlıchen rebens, sondern auf dıe gesamtmenschlıche Selbstentfaltung des Menschen als Men-
schen bezogen Ist, LIENNEIN WIT eınen (objektiv) sıttlıchen Wert.«

Für Taylor, Das Unbehagen Al der oderne, TaAankTuU: 1995, {ungıert der Begrıiff Authenti-
zıtät als »Bezeıchnung des eute aktuellen Ideals« (a Q} 23)
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Freiheit und nıcht eıner Krise.«2> Für ıhn »artıkulıert sıch, verpackt In der ede
VO >Werteverftall«, anderes, nämlıch dıe ngs VOT der Freıiheit ) «26

Damıt ist dıe gegenwärtige Spannungssituation In der Gesellschaft und auch 1N-
nerhalb der Kırche benannt. Pointiert tormuhert lautet dıe Kernthese: ESs g1bt keınen
Werteverfall, sondern Wertekonflıkte ber Wertekonflıkte sınd immer auch Auto-
r1täts- und damıt Freiheitskonflikte Das 1st der Alltag In eıner pluralıstıschen Gesell-
schaft ern streıten mıt iıhren Kındern und ehrer mıt ıhren Schülern und deren El-
te  z über Wert- und Sinnorientierungen. Für vorgegebene Autorıtäten wırd dıe Lage
dadurch zweiıfellos nıcht einfacher, sondern komplizierter.“” ber der eIN-

tormulıerten ese 1st gerade deshalb nıcht sınnlos, dıe ora egrün-
den, da Begründungen für Handeln heute mehr enn JE gefragt SInd.

Ulriıch Beck spıtzt seine ese och weıter und me1ınt: DIie » Verschiebung
VON tradıtıonellen Werten freiheıitlichen Werten 1S dıe entscheıdende Verän-
derung«“® der egenwart. elen Wılkınson. dıe Leıliterın elınes unabhängıgen de-
moskopıschen Forschungsinstitutes In London, sk1ı7z1ert dıe Lage Es vollzıeht
sıch nämlıch augenblıcklıch c keıne und wehr VON der ora INS-
gesamt sondern VON eiıner Urc dıe unbefragte Verpflichtung auf vorgegebene
Iradıtiıonen gekennzeıchneten ora hın eiıner indıvıduelleren, ehrlicheren Mo-
ral ) «29

Solche Überlegungen beinhalten Konfliıktpotenzıal. Zugespitzt lautet dıe Bot-
schaft Dıie Jugendliıchen VON heute sınd nıcht unehrlıcher. ungerechter, unrelig1öser
als iıhre ern oder Großeltern Der Zugewınn Freiheıt fü  z nıcht ZU Wertever-
fall, sondern Wertekonflıkten ern, Lehrerinnen und Lehrer Erzıieherinnen
oder dıe Seelsorger rleben augenblicklich eınen Begründungsnotstand. Angesıchts
der 101 der nachwachsenden Generatıiıon fehlen oft dıe Argumente ZUT Legıtıima-
tıon des gesellschaftlıchen und kırchlıchen STAIUS GUO Vorbilder sınd für dıe Werte-
erzıiehung ach WI1Ie VOT unerlässlıch. och auch eın Vorbild 111 egründe seIN.
SOonst wırd CN autorıtär. Was ware Tradıtıon ohne Faszınation?

el 1st nıcht VON vornhereın ausgemacht, dass das Neue immer ec hat ber
Lebenseinstellungen und Grundorientierungen für uUNscCIC en mMuUSSsSen In Freıiheıit
ergriffen und nıcht wang aANSCHNOMMECN werden. Eın olcher Freiheitsgewınn
ist AaUus 1STlıcher IO egrüßen.

Z Beck, Kınder der Freıiheıt Wıder das Lamento ber den Werteverfall, In Ders. (Hg.), Kınder der
Freiheit, Frankfurt 199 /, 90—33, Jer
26 Ebd

Mommsen, Christliıche und Teleologıe. EKıne Untersuchung der ethıschen Normierungstheo-
rıen VO  — German GrIisez, John Fıinnıs und Alan Donagan M’IhA 25 Altenberge 1993, T iragt zutref-
fend, ob dıe Krıse der Ora N1IC: vielmehr uch »( 1ne Krise derjen1ıgen akademıschen Dıszıplın, dıe
dıe Prinzıplen moralıschen andelns ZU Gegenstand hat €< se1ın könne.  28 Wılkınson, Kınder der
Freiheit. NnNtste. ıne eue Ethık individueller und sozlaler Verantwortung?, In eck(Kınder der
Freıheit, Frankfurt 99 /, Kl25 jer
ZUA La ©- 87



132 AUS Arntz

Hıer lıegen tür die theologısche bıslang och nıcht ausreichend
Chancen Christliche ora 1L11USS och stärker als menschlıche, als menschen-
freundlıche ora profiert werden.

Christliche Moral als profiliert Menschliche Moral

Die Gesamtproblematık, dıe mıt dieser orderung verbunden Ist, annn dıe-
SCT Stelle nıcht weıter entfaltet werden®! Eın wiıchtiger Aspekt se1 jedoch beson-
EeTs herausgestellt. Die katholische Moraltheologıe stÖßt be1 der Profilierung
eiıner menschlıchen ora unausweichlıch auf eıne iragwürdiıge hıstorısche
Hypothek. oNann Baptıist Metz spricht VOINl einem gefä  ıchen Verlust der
Leidempfindlichkeıit, den dıe Moraltheologıe verantworten hat Was ıst damıt g_
meınt?

Johann Baptıist Metz führt aus » Das Christentum verwandelte sıch AUSs eiıner Le1-
densmoral In eıne Sündenmoral, N eınem leıdempfindliıchen Christentum wurde
eın sündenempfindlıches. IC dem Leıd der Kreatur (Menschen) galt dıe prımäre
Aufmerksamkeıt, sondern ihrer Schuld Christliche Theologı1e wurde VOT em
eiıner Heuriıstıik Lehre) der Schuldgefühle und der Sündenangst. Das verdüster-

dıe bıblısche Vısıon VOIN der großen Gottesgerechtigkeıt ) «1
Ebenso konsequent WI1e dıe Dıagnose ist olglıc dıe notwendıge erapıle. Für

eıne zeıtgemäße theologısche el das 1C sehr, W ds dıe Menschen SUN-
1gen, sondern WOorunter S1e leiden INUSS ZU zentralen ema In der theologıschen

werden.
Das Zweıte Vatıkanısche Konzıl hat dA1esen Anspruch egınn der Pastoral-

konstitution »Gaudıum el SPCS« herausgestellt. S1e begıinnt mıt den Worten: »Freude
und Hoffnung, Irauer und ngs der Menschen VOIlN heute, besonders der Armen und
Bedrängten er Art, sınd auch Freude und olfnung, Irauer und ngs der Jünger
Christi.«32 Diese Solıdarıtä: In der Bedrängni1s unterstreicht dıe CeNSSLE Verbindung
der Kırche mıt der SaNZCI enschheıtsfamılıe Dıie Anfangsworte der Pastoral-
konstitution stehen DUr DFO fOLO für dıe Aufbruchstimmung des Konzıls Bernhard
Härıng beschreı1bt In seinen Lebenserinnerungen  S anschaulıch dıe Bedeutung diıeses
Dokumentes für dıe Moraltheologıe und seınen eigenen Beıtrag d1esem auch heu-

och uellen Programm.
In d1iesem Punkt Sınd sıch aps Johannes Paul I1 und ugen Drewermann AaUuUS$S-

nahmswe1lse eIN1E. Der aps schreıbt diıesem Abschnıiıtt In seinem Buch
»DIie chwelle der olfnung überschreıten«: » Was ist das Evangelıum? Es ist eıne

Grundlegend 7U ema ble1ibt Auer, Autonome OTra| Uun! chrıistlıcher Glaube, Düsseldorf 21984 }1
Metz, GotteskrIise. Versuch ZUT »gelstigen Sıtuation der Zeıt«, ın Dıagnosen ZUT eıt (mıit Beiträgen

VON Metz ua Düsseldorf 1984, 76—92, 1er
Pastoralkonstitution »Gaudıum el SPCS«, 1ın LThK: Erg LIL, 284

3 Härıing, eborgen und frel. Meın eben. reiburg Br. 1997, 8 3_O()
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großartıge Bestätigung der Welt und des MenschenCUnd Drewermann be-
merkt »(Gott 1st für Jesus dıe Ta eInes Vertrauens, das erlaubt, Menschen

werden ) Z
Als theologıisch-ethisches Fazıt trıtt eutlic hervor: Christliıche ora ist eiıne

t1efst mMensSCAHILICcCHeEe Mora136
Und dıese Menschlichkeit der ora hat nıchts mıt Anpassung den Zeıtgelist

oder schlımmer och mıt eıner postmodern weıch gespülten ora iun Der
nspruch, eiıne profhert mMenSsSC  1(® ora 1im Kontext des chrıstlıchen auDens

verkünden und egründen, Ist christologisch”” legıtımılert.
Hıer 1eg dıe unauflöslıche Verbindung zwıschen Ogmatı und Anthro-

pologıe und Chrıistologıe Sınd dıe Schnuiıttstellen tür den dogmatıschen Dıskurs In
ethıscher Absıcht

Der christologische Charakter der theologischen
Für das Profil der theologıschen bedeutet das S1ıe ist inkarnationstheolo-

QLSC. motiviert, kreuzestheologisc konturıiert und soteriologisch konzıpiert. Miıt
deren Worten DiIe Menschwerdung (jottes ın Jesus Chrıstus wırd ZUT ethıschen Her-
ausforderung, dıe radıkale Gleichheıt In ur und Freiheıt er Menschen VOIN

Chrıistus her en und begründen. Hıer 1e2 dıe entscheıdende CANrıstlıche
Inspiırationsquelle für dıe rage nach der Bedeutung der Menschenrechte.

DIe Kreuzestheologıe wıederum erinnert dıe dıe Tatsache, ass das
»Gute In dieser Welt (wırd) nıcht « sondern ausgelitten«>  6 WIrd, W1e aus
Demmer Sagı Der Zeugnischarakter ethıschen andelns wırd dadurch nachdrück-
ıch unterstrichen. Darüber hınaus behütet dıe Botschaft VO Kreuz dıe Moraltheo-
og1e davor, leiıdunempfindlıc werden. Es ist eıne hervorragende Aufgabe der
Moraltheologie dieses kritisch-provokatıve Potential In dıe aktuellen bıoethischen
Debatten einzubringen.

Und Schheblıic. ıne VO  = Ostern her konzıplerte wırd den eschatologıschen
Vorbehalt nıcht VETSCSSCII und bewahrt bleiben VOT dem ÜUC In eıne legalıst1-
sche Leistungsmoral.

So WIeEe der Glaube ist auch das en AaUus dem Glauben letztliıch nıcht Verdienst,
sondern Geschenk DiIe tradıtionelle ogmatı spricht In diesem /usammenhang
VOon na Der Geschenkcharakter des aubens darf ebenso wen12g verdüstert WeCT

ohannes Paul 1L., DIie Schwelle der Hoffnung überschreıten (hg Messor1), Hamburg 1994,
Drewermann, Das Matthäusevangelıum. Bılder der üllung, en 1992, 506

Vgl uChASsS, Für ıne menschlıche oral, Bde., reıburg VvVe 1988—98
Vgl Äärıng, eborgen und frel. Meın eben., reiıburg Br. 199 7, 65
A.a.O., 101, mıt erwels auf Furger »K enos1S« und das Christliıche einer chrıistlıchen ıIn
Demmer/B. chuller (Hg.), Christliıch glauben und handeln Fragen eiıner fundamentalen Mora  e0O10-

gıe ın der Dıskussıon, Düsseldorf O, 96—1
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den W1e der Geschenkcharakter chrıistliıcher ora S1e ist. eıne Bezeıchnung der
ansonsten verdächtigten Neuscholastık aufzunehmen, 1Im besten Sınne des Wortes
eıne Gnmadenmoral JnMe Gesetzes-, eıne (Gijebots- und Verbotsmoral dagegen ist SNA-
denlos

Auf der Basıs olcher Überlegungen hat Bernhard Härıng se1ın Lebenswerk
»Frei-in-Christus«>? konzıpiert. Das 1st eın ach W1e VOT aktuelles Programm theolo-
gischer Der Moraltheologe ist geforde »(Gottes Anspruch ZU) denken«“V
und dıe Freiheit In Chrıstus als den Weg Z geglückten Menschseın vorzustellen.

Eın kurzes Gedicht VOoN Kurtmartın Magıera fasst das Grundanlıegen
» Als Herr ZETIT einmal gefragt wurde, ob SCIN e1in eılıger se1ın möÖchte, zuck-

ärgerlich mıt den CcNultern und erwı1ıderte: Ich möchte schon eın ensch se1n,
WE S1ıe das meılnen.«

Für dıe theologısche bedeutet das (jJanz ensch und SahnzZ Christ, Ja
e1in eılıger werden, SInd keıne Gegensätze, sondern das ist eın faszınıerendes Le-
bensprogramm AaUus der Freıiheılt eines Chrıiıstenmenschen.

Vgl ärıng, Fre1i In Chrıstus, Bde (Sonderausgabe), Freiburg Br. 1989
Demmer, (Jottes Anspruch denken DIe Gottesifrage ın der Moraltheologıe SthE 50), reiburg

Uve 199723
41 Magıera, HerrZDreiızehn Zeichnungen VO  > Candea, Frankfurt 1972,



Mıt dem Mut des auDens
wı1ıder dıe Scheidungsmentalität

/ Anmerkungen uIsehen erregenden Ansprache
aps Johannes auls I1 VOT der Römischen ota 28 Januar 2002

Von Christoph Ohly, München

L£ur Sıtuation

Eıner ewohnheıt Lolgend empfing aps Johannes Paul I1{ Januar
2002 den an dıe Audıtoren (Rıchter) dıe Offizıale und Anwälte der Rota RO-
INana dem obersten ordentlıchen Berufungsgericht des Apostolischen Stuhls Au-
dıenz. Wile Begınn Jeden Jahres nutzte der Heılıge Vater dıe Gelegen-
eıt der Zusammenkunft anlässlıch der fejerlichen rölfnung des GerichtsJjah-
1C5S5 dazu, Ansprache“ dankbare Wertschätzung und Ermutigung für dıe-

Arbeıt ı Bereıiıch der Ehegerıichtsbarkeıt ZU Ausdruck bringen Er hob e1
hervor ass dıe ufgaben der kırchlichen Gerichtshöfe wesentlichen Bestand-
teıl »Kontext der SaAaNZCH Ehe und Famılıenpastoral« der Kırche darstellen Gera-
de dieses Bewusstseıin führe der Eıinsıcht dass ständıgen Vertiefung der

/u den Zuständigkeiten 444 1065 CEO ohannes Paul I1 Apostolısche Konstitution
»Pastor Bonus« 28 1958 cta Apostolıcae 15 (1988) 841 034 und AAS (1995)
Jer Itt 58 126—-130 Z ANNeren Ordnung üher Struktur UnN. Verfahrensweise Normae 15
1994 VO) aps 1994 Audıenz für den Kardınalstaatssekretär bestätigt und mıiıt Gesetzesbefehl
versehen AAS (1994) 508 54() egen vorlıiegender änge der päpstlıchen Bestätigung erfolgte
A VO  — Johannes Paul persönlıch vOTSCHOMIMNECENEC authentische Interpretation diıeser Bestätigung, dıe
arın als »ın forma SPECIfICA« vollzogen verstanden wurde (AAS 11995] 366) Zr Veröffentlichung
VON Urteilen Auswahl dıe rıchtungsweısend für dıe untergeordneten Gerichte sınd Sacrae Oomanae
KRotae Dec1isiones SCHu Sententilae Koma 1909 ft
Zum Uberblick SI Haerıng, ota Lexıkon für eologıe und Kırche ILIAK] 71999) L3lKST'9:

Wırth, Gerichtsverfassung und Gerichtsordnung: andbuc des katholıschen Kırchenrechts Hdb-KathKR*]. Regensburg “1999, 1163—S bes Aymans —- K Mörsdorf, Kanonisches CC
Lehrbuch aufgrund des eX lurıs Canon1Cc1, IL, aderborn 1997, 261—264; Lefebvre, ote
Omaıne (Irıbunal de la Samnte) Dicthonnaire de TO1N| CAaNONIYUC WD Palazzını ota
Romana Dıctionarıum morale CAanNnON1ICUM R—Z) 153 155 Dolezalek ota Handwörter-
buch ZUT deutschen Rechtsgeschichte, Bd ] 148 14154 1llermann Die ota Romana Auftrag und
Funktion des Gerichtshofes geschichtlicher Entwicklung und uellem Anspruch Romae 1995

Wolfram, DıIie ota Romana. estes Gericht der Welt und Öörtlıch zuständıg für alle Kontinente der
Erde Anwaltsblatt 48/ 7 (1998) 354—355
‘ Im italienischen Orıginal (Q)sservatore Romano OR] 142, 24 v 28/29 2002, deutscher
Übersetzung: Osservatore Komano. Wochenausgabe ı deutscher Sprache 3° (2002) Nr.
2002, Dıie Tagespost DNr. 2002, Die folgenden /ıtate AdUsSs der Ansprache

deutscher Übersetzung (ORdt) sınd mıt dem Kürzel »Ansprache 2002« der Angabe der Jeweiligen
Textnummer versehen. Be1l auffallenden Dıfferenzen ZUr Übersetzung ı der JTagespost werden dıese
CISCNS  L angegeben.* Ansprache 2002,
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chrıistlıchen Lehre ber Ehe und Famılıe bedürfe, deren Dıienst sıch auch dıie
Überlegungen der Ansprache 1Im TrTe 2002 verpflichtet ühlten

nNsofern stellt dieses Ere1gn1s und der damıt verbundene Vorgang nıchts Außerge-
wöhnlıches dar. Tst dıe zahnlreichen Berıchterstattungen und Reaktiıonen In den 1ta-
henıschen und VOT em auch In den deutschen ediıen en der päpstlıchen An-
sprache eıne Aufmerksamkeıt zukommen lassen, dıe S1e für gewÖhnlıch alleın be1l
Kanonisten fiindet ema| einem Wort Vergıls, ach dem eın Gerücht wächst, ındem
CN sıch verbreitet”. wurde der Weltöffentlichkeıit In blıtzesartiger cnNnnelle gemeldet,
der aps habe alle Anwiälte einem Boykott der Scheidungsverfahren aufgerufen.

SO berichtete der talıen- und Vatıkankorrespondent der Frankfurter Allgemeine
Zeıtung, Heınz-Joachım Fıscher, VOIN >Unruhe Politikern und teilweıise eft1-
SCH Reaktiıonen In der Offentlichkeit« Italiens”?. Er ührte diese ZU Abschluss selner
Darstellung wesentlicher nhalte der päpstlıchen Ansprache In eiınem allgemeınen
en » Krıtik VOIN Gläubigen, der aps würdıge mıt seinem Eıintreten
für dıe Unauflösliıchkeıit nıcht genügen dıe menschlıche Wırklıchkei VON 1sen
und das realıche Bemühen vieler ein chrıstliches eleben, findet ın Rom wen12
OT. Das päpstlıche Lehramt selbst hat für dıe Lösung VOIN Problemen in diesem
Bereıich den Gläubigen aqußer dem VerweIls auf dıe tradıtiıonellee bısher wen1g
Hılfreiches dıe and gegeben.«

In anderer Aufmachung tıtelte Claudıa Möllers 1mM Münchner erkur. »Päpstlı-
cher Boykott-Aufruf Anwiälte löst ırbel AU;:  N aps > Wer Scheidungen te1ıl-
nımmt, kollaboriert mıt dem Bösen«<««  6  f Möllers 1eß In ihren Ausführungen den PIO-
mınenten Münchener Scheidungsanwalt Hermann essmer Wort kommen  9 der
dıe Außerungen des Papstes als »ungeheuerliıche Eiınmischung In dıe Freiheitsrechte
und das Selbstbestimmungsrecht In einem freıen rechtsstaatlıchen eseN« und
gleich als unzulässıge Verdammnıs en Anwälte, nıcht L1UT der katholıschen, be-
zeichnete. » DIıIe lebenslange Ehe hat Schwındsucht« essmer und das könne
selbst der aps nıcht verhindern. Deshalb bedürfe CS aufgrund eiıner realıstıschen
IC der Wiırklıchker vieler Ehen, dıe 1L1UTr och außere Fassade innerer lebenslanger
Streitigkeiten und Auseinandersetzungen se1len, der Scheidungsanwälte, dıe bereıt
waren, dıe »ÖOperatıon durchzuführen gerade 1Im Interesse der Kınder.« Schließlic
resumılert dıe Funktion seINESs Berufes DiIe Scheidungsanwälte »  n  gen Ja le-
dıglıch kaputte Ehen«.

In Kontrast azu tellte Möllers dıe Aussagen des Pressesprechers des Münchener
erzbıischöflichen Ordıinarılats, 1NIrIE: Röhmel, vor®, der dıe päpstlıche Aussage als
eınen »Appe das GewIlssen der Anwälte« interpretierte und zugle1c deren ho-

Vergıl, Aeneıs 4, S »Fama crescıt eundo«.
Frankfurter Allgemeıne Zeıtung, Nr 2002, S, ebenso 1M Folgenden.
Münchner erkur MM), Nr. 2002, S, ebenso 1m Folgenden.
Diese Ausführungen haben einem länger anhaltenden un! interessanten Leserbriefwechsel 1Im

Münchner erkur geführt. Als exemplarısche Beıispiele selen aiur genannt: Leserbrief VO  e} Pfarrer Dr.
1ın ChuDerT! (MM, Nr. 2002, 18) und Leserbrief VOoN Tamer (MM, Nr.
2002,

(Anm S, ebenso 1Im Folgenden.
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hes Verantwortungsbewusstsein erna Jeglıchen »Geschäftsinteresses« hervorhob
DIe Kırche Röhmel habe gerade In der Begegnung mıt dem Phänomen der
Scheidung eıne wıchtige seelsorgliche Aufgabe Urc Ehevorbereitung und Begle1-
(ung rTüllen, die 6S möglıch machen sollten, den Konflıkten In der Ehe anders als
Urc Scheidung begegnen. Für den Erfolg dieses Bemühens sprächen dıe »aller-
meılsten Ehen In Deutschland«, dıe als intakt bezeichnet werden könnten. Miıt 16
auftf dıe Ansprache des Papstes stellt Jjedoch auch Röhmel fest »Scheidung 1st ıIn der
lat en großes Problem, das 111a aber nıcht UT eınen Boykottaufruf dıe An-
wälte lösen kann.«

Dıie Erfahrungen mıt der medialen Vermittlung kırchlicher Themen en immer
wlıeder geze1gt, dass 6S sınnvoal]l und hılfreich 1st, dıe den Berichten zugrundehegen-
den Jlexte selbst lesen und dıe Befäh1igung einem eıgenen, darauf basıerenden
Urteil wahrzunehmen. Im 1NDIIC auf dıe Ansprache des Papstes VOT den Miıtarbe1-
tern der römıschen Rota gılt deshalb zunächst iragen: Was hat Johannes Paul Il
WITrKI1IC gesagt? In welchem unmıttelbarem Jextzusammenhang stehen jene Aus-
9 dıe Urc dıe edıen In der aufgewlesenen WeIlse vermuttelt worden sınd?
Abschlıeßend sollen dıe Darlegungen elıner kurzen Beurteilung zugeführt werden,
dus denen dıe pastoralen Hılfestellungen 1Im Siınne der päpstlıchen Ansprache abzu-
leiten SINd.

I1 Kernpunkte der päpstlichen Rota-Ansprache
Die thematische Anknüpfung

DıIie Ansprache des Papstes ZUT rönung des Gerıichtsjahres 2002 steht In eiınem
unmıttelbaren inhaltlıchen /usammenhang den Ansprachen dere 2000 und
2001, deren edanken aliur wıeder aufgenommen und konsequent Tortgeführt
werden.

Bereits In der ersten Allocutio hatte Johannes Paul I1 ZU wıederholten Mal dıe
Unauflöslichkeit als eıne Wesense1genschafit der Ehe C© 1056 776

mıt Verwels auf se1n Apostolisches Schreıben Famuiliarıis C(’ONnSOrti0 VO

November 1981 gegenüber eıner »gängıgen Mentalıtät der Gesellschaft« verte1digt,
welche dıe menschlıche Freıiheıt nıcht selten als »autonom: ra der Selbstbehaup-
[unNZ« verstehe und darauf basıerend das Eheverständnıs In eıne »ırrıge theoretische
und praktısche Auffassung VOIN der gegenseıltigen Unabhängigkeıt der heleute«
hinüberführe?. Der daraus folgenden steigenden Zahl der Ehescheidungen MUSSeEe dıe

Im Folgenden: Johannes Paul UE Allocutio ad omanae oOtae ludices el admınıstros 21 2000 AAS
97 (2000) 350-355: ın dt. Übersetzung: Rdt (2000) NrT. Ü SOWIEe ikKR 169 (2000) 528-533,
1er 529 Vgl Ders., Apostolisches Schreiben »Famıharıs Consort10« FCÜC] 1981 AAS (1982)

In dt. Fassung Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls | VApSt], Nr. 59 Bonn 1981 Mıt IC
auf dıe Unauflöslichkeit geht Johannes Paul Il In der Ansprache WEeI1 Problemstellungen ach (1 DıIie
Hypothese rechtlıcher Relevanz der verbreıteten Scheidungsmentalıtät hiınsıchtliıch eiıner eventuellen
Ehenichtigkeitserklärung und (2) DIieeVON der absoluten Unauflöslichkeir der gültıgen und vollzoge-
Nlen Ehe und dıe tTeNzen der Vollmacht des Papstes gegenüber einer olchen Ehe
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Kırche In ıhrer Ireue Jesus Chrıstus 1910 dıe »Frohbotschafi VO  z} der Endgül-
ıgkeıt der ehelıchen Liebe«10 entgegenSsetzen und alle erdenklıchen Hılfen anbıeten,
dıe unauflösliıche Ehe In eıner entsprechend gepragten Kultur lebbar werden
lassen.

In seınen Ausführungen des ahres 2001 tellte der aps als oberster Rıchter der
Kirche! mıt einem erneuten 1& auf dıe »Iindıvıdualıstische Kultur« den Wert der
tradıtıonellen Lehre »über dıe natürliche Dımens1ion der Ehe und Famılıe« heraus
Dıe Ehe Ist eın natürliıches Faktum, das VO Herrn mıt Autorıtät bestätigt und Z
Sakrament rhoben wurde (c 1055 776 SS und Ihr
kommen dıe wesentlıchen FEFıgenschaften, Einheıt und Unauflösliıchkeıit, nıcht als
»äußerlıche Gesetze«, sondern als »IN das Wesen der Ehe selbst eingeschrieben«
(C 1056 776 Das »COoNnNSortium tot1us ViLae« erfordert
eıne gegenseıltıge Ganz-Hıngabe der Brautleute als » Mann-Person einerseılts und
Frau-Person andererse1ts«, In der bereıts das Wohl der Ehegatten (bonum CONIUZUM)
SOWIeEe dıe Zeugung und dıe Erzıehung VON achkommen (prolis generatio el educa-
{10) gleichsam als »teleologısche Kıgenart« der eheliıchen Verbindung gegenNWar-
t1g 1st (CC 1055 1, 105 7/ 776 SS und Z S17 8 Ehe und
Famılıe SIınd In diıeser Sıchtwelse untrennbar mıteinander verbunden, da »dıe Männ-
ıchkeıt und dıe Fraulichkeit der Verheirateten für das Geschenk VON Kındern
konstitutiv ffen« SINd. Dıie olge dieser »ontologıschen Voraussetzungen« VON Ehe
und Famılıe sıeht der aps VOIL em In der natürlıchen E1ıgenscha der kanonısch
verbürgten FEhefähıigkeıt C 1058 T dıe EeULULIC macht, ass
dıe Ehe keıne Verbindung darstellt, dıe »wesentlıich außerordentliche E1ıgenschaften
VOIN den Vertragspartnern erfordert«. Damıt befre1ıt dıe schöpfungs- und erlö-
sungstheologıisch begründete Ehe VOoN ıhrer zeıtgenössısch nıcht selten beobach-
tenden Überfrachtung, ach der dıe Ehe auf eıne alleın aKUusc begründete Integrie-
TIung der beıden Personen reduzıert wırd, dıe darın In ezug auf Eıgenschaften und
Dauer lediglich VOIN eiıner nıcht näher definıerbaren »interpersonalen Zune12gung«
abhängıg gemacht WIrd.

Das /Zıel

Auf diıesem Hıntergrund umre1ßt der aps In seıner Ansprache zunächst
deren Ziel, nämlıch dıe »Unauflöslichke1i als Gut für dıe eleulte, für dıe Kınder,
für dıe Kırche und für dıe gesamte Menschheıit ZU| betrachten«1  5  a Dies hat mıt kla-
IC  3 IC auf dıe gesellschaftlıchen Meınungen und Auffassungen ZUT Unauflös-
iıchkKe1 In eiıner grundlegend posıtıven usrıchtung geschehen, damıt dıe »(jut-

ach der Übersetzung ıIn fikKR 169 (2000) 529
| 1 Vgl 1404 »Prıima es nemıne ludıcatur«.

Im Folgenden: Johannes Paul IL., Allocutıio ad Romanae oOtae 1T1DUnNa 2001 AAS U3 (2001)
358—365:;: In Übersetzung: Rdt (2001) Nr. 10, { 1J1er Er bezıieht sıch dabe1 thematısch AUS-
drücklıch auf seine Ansprachen VO  —_ 1991 (AAS x 3 11991] 94 7—953; Rdt (1991) Nr Ü und 1999
(AAS 1999] 622=620: Rdt 29 999) Nr. M Vgl den bewussten Rückbezug arau In Anspra-
che 2002,

Ansprache 2002,
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he1t und Schönhe1lt« diıeser Verbindung wıederentdeckt werden ann Nur Uurc eıne
In der Frohen Botschaft gründenden Verkündıgung dıeser wesentlichen E1ıgenscha
der Ehe 1L1UT mıt dem kreatıven Mut des aubens könne der heutigen CNEel-
dungsmentalıtät entgegengetreten werden, dıe sıch In zwel vorherrschenden
Iheorıen außere: Zum eınen In der Vorstellung, dıe Unauflösliıchkei als eıne » Fre1-
heıtsbeschränkung der Partner«, als e1in »der Ehe auberlıches Geset7« und erT als
»>Auferlegung« eiıner Norm dıe ‚Jegiıtimen« Erwartungen einer weılteren Ver-
wırklıchung der Person« verstehen: ZU anderen 1Im Verständnis dieser auferleg-
ten Vorschriuft als eInNes Charakteristikums der genum CArıstliıchen Ehe, das gerade
deshalb der bürgerlichen Gesellschaft« nıcht aufgebürdet werden könnte!*

Das Wort (Grottes als gültige un erschöpfende Antwort

Den heutigen Worten eıner 101 und Ablehnung der ehelıchen Unauflöslichkeit
stellt der aps das Wort Gottes als gültıge und erschöpfende Antwort gegenüber:
das espräc Jesu mıt ein1gen Pharısäern und mıt seınen Jüngern ber dıe esSCNeIl-
dung (Mit 13D In Anlehnung dıe Ansprache AdUus dem re 2001 sıeht
Im Rahmen des VO Herrn dıe pharısäische Scheidungskasulstik adıkal e_

göttlıchen ans mıt den Menschen dıe natürlıche Dımension der Ehe als
den »unerläßlichen Schlüssel« ZU t1eferen Verständnıs der Wesense1genschaften
der Ehe Diese naturrechtliche Grundlage der eheliıchen Verbindung VON Mann und
Frau, dıe deren innerlıche und gegenwärtige Hınordnung der Ehegatten auf das
gegenseıltige Wohl SOWIE auf dıe Z/eugung und Erzıehung VON achkommenschaft
ZUuU Inhalt hat und Urc dıe wesentlıchen Eıgenschaften der Eıinheıt und der nauf-
löslıchkeit gepragt 1st, hat In der chrıstliıchen Heıilsordnung Urc den Herrn mıttels
des Sakraments eiıne Festigung erhalten © 056 776 hne
dıe Verankerung In der Natur des Menschen selbst ist dıe Festigung nıcht mehr VCI-
ständlıch und nachvollziehbar. DiIie Erlösungsordnung verbleıbt ohne dıe Cchöp-
fungsordnung unbegründet.

Auf diıesen Inneren und unlösbaren /usammenhang VO  —_ Natur und Sakrament
verweıst Johannes Paul 1L., W ausdrücklıich auf all dıe Menschen ezug nımmt,
dıe sıch en Zeıten ach diıesem göttlıchen Plan gerichtet aben, ohne VOT bzw.
nach der Menschwerdung Gottes den Herrn als Fundament der rlösung ken-
nen Der »Hartherzigkeit« In der Ablehnung dieses Planes (vgl ist Jesus
Christus endgültıg Urc den Verwels auf den »AnTang« entgegengetreten. DiIie darın
als objektive Dımens1ıon der Ehe grundgelegte Unauflöslichker ann deshalb nıcht
»lediglich als e1In Ideal« ! verstanden werden: SIıe ist »das Gut der Ehe selbst« (1l ene
dello SICSSO mMmatrımonl0), das neben den Möglıchkeiten immer auch deren Lasten In
sıch vereınt. Denen, dıe In iıhrer Krıitik oder auch In iıhrer Erfahrung dıe ast als das

Ebd DIe Übersetzung der Tagespost spricht 1eTr VON der »Z1vılısıerten Gesellschaft als SaNZCI«,
Im Folgenden ebd.
Im Folgenden ebd.,
Ebd Dıe Übersetzung der T agespost formulıert mıt 1C auf dıe ıtalıenısche Wendung »Ila .OINE

semplice ideale« SCHAUCTI. »sondern als e1in bloßes deal«
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menschlıch-veränderbare Gesetz 1ImM Gut der Unauflöslıc  (SIl sehen, gılt CS, »mıt
demütigen Glaubensmut 1 ZzU| antworten, mıt einem Glauben, der dıe Vernunft stutzt
und kräftigt, S1e befäh1igen, mıt en eiıinen Dıalog führen auf der uCcC
ach dem wahren Wohl der menschlıchen Person und der Gesellschaft« 18

Die Antwort der Kirche IN anrnel und1e.

Auf der rundlage dıeser 1Im Wort (Gottes selbst gegründeten Antwort 1st dıe We!1l-
der Antwort der Kırche In ihrem Verkündigungsauftrag bestimmen  19  7 Irägerin

diıeser Verkündıgung 111USS dıe Kırche und In iıhr dıe Famılıen als »Hauskırchen« In
Orthodoxıie und ıIn Urthoprax1e se1In. Der aps g1bt azu dırekte Handlungsanwel-
SUNSCNH. Mıt den ugen der 11© sollen dıe Lehraussagen ohne SIrıche mıtgeteılt,
erklärt und verte1idigt werden: zugle1ıc CS des konsequenten andelns seıtens
der eleute und der Seelsorger, welche die chrıstlıchen Ehen als gelebte Beı1ispiele
VOT ugen führen SOWI1e epaare ın Schwierigkeiten begleıten, erinnern und mıt
dem 1C auf dıe sakramentale göttlıcher Gnade Vertrauen ühren
Dıies gılt In Verbindung mıt den Aussagen VOIN Famuıiliaris COonsortio (Nr. 785
auch und gerade für dıe damıt verbundenen schwıerıgen gesellschaftlıchen, eNell-
chen und famılhlıären Sıtuationen, denen den geschıedenen Gläubigen alleın
lebend oder Z1vıl wıederverheiratet eiıne besondere Aufmerksamkeit zukommen
so|]120

Ebd DiIie Tagespost übersetzt dıe Aussage »alla rcerca del CI ene PCISONA humana« sinnvoller
mıt »auf der UuC| ach dem wahren Gut der menschlıchen Person«.

Im Folgenden ebd.,
Vgl In EZugZ auf (Jetrennte UN: Geschiedene Ahne iederheirat 83 »Solchen Menschen

muß dıe kırchliche Gemeinschaft Sanz besondere Fürsorge zuwenden und ıhnen ertschätzung, Solıda-
rıtät, Verständnıs und konkrete Hılfe entgegenbringen, damıt ıhnen möglıch 1st, uch In ihrer schwiıerI1-
SCH Sıtuation dıe Ireue bewahren. Man wırd ıhnen helfen, elner Haltung des Verzeıiıhens finden,
WI1IEe S1Ce VON der chrıstlıchen 1e geboten Ist, und Z.UT Bereıtschaft, dıe frühere ehelıche Lebensgemeıin-
schaft gegebenenfalls wıeder aufzunehmen Eın olches Beıspıiel der JIreue und chrıistlıcher Konsequenz
1st ein wertvolles Zeugni1s VOT der Welt und der Kırche. Um notwendıiger Ist C5S, daß dıe Kırche olchen
Menschen INn 1e€' und mıt praktıscher unablässıg e1Sste. .& In €eZug auf wiederverheiratete
Geschiedene »Zusammen mıt der Synode möchte ich dıe Hırten und dıe Gemeininscha: der
Gläubigen herzlıch ermahnen, den Geschiedenen In fürsorgender Liebe beızustehen, amı S1e sıch nıcht
als VOIN der Kırche betrachten, da S1Ee als Getaufte ihrem en teilnehmen können, Ja Aazu VCOI-
pflichte SInd. S1e sollen Tmahnt werden, das Wort (Gjottes hören, heilıgen eßopfer teılzunehmen,
regelmäßıig efen, dıe Gemeinde ıIn ihren Werken der Nächstenlıebe und Inıtıatıven ZUT Öörderung der
Gerechtigkeıit unterstützen, dıe Kınder 1m chrıistlıchen Glauben erzıiehen und den e1s! und dıe Wer-
ke der Buße pflegen, VON Jag Tag dıe na Gottes auftf sıch herabzurufen. Die Kırche soll für
S1e efen, ıhnen Mut machen, sıch ihnen als barmherzige utter erwelsen un! S1e 1M Glauben und In der
Hoffnung stärken.« Eıne Relecture diıeser edanken ate dem Schriutt eıner entsprechenden pastoralen
Hınwendung gul
Diese Aussagen sınd Urc das zweıfellos bestimmende Problem der Nıchtzulassung wıederverheirateter
Geschiedener den Sakramenten auf das dieser Stelle selner aktuellen Bedeutung entsprechend
nıcht ANSCINCSSCH eingegangen werden ann überdeckt worden. Der aps geht arau Im Anschluss
dıe obıgen Ausführungen e1n. Vgl Z.U] Stand der Problematıik ulehner, Ehescheıidung. VI Als
pastorales Problem LIhK (1995)) 5003 (Lıt.!) und zeıtliıch späater dıe Empfehlungen des ates für dıe Fa-
mılhıe ZUT »Pastoral der wıederverheirateten Geschiedenen«, abgedruckt ıIn iIikKR 166 (1997) 169—173



Mıiıt dem Mut des AUDens wıder dıie Scheidungsmentalität 141
Die Aufgabe des Kırchenrechts In Ehekrisen

Zunächst hebt der aps In Anlehnung seıne Eiıngangsworte dıe Mıtarbeıiıter
der Rota dıe besondere der Ehegerichtsbarkeıt hervor, dıe entweder dıe ngül-
igkeıt eıner Ehe oder dıe uflösung des Ehebundes bestätigen sucht2! ETr sıeht
darın eın herausragendes ıttel kırchlicher Seelsorge, auft objektiver rundlage
und dıe Gefahr des Subjektivismus »für dıe Eheprobleme der Gläubigen Ge-
wıssenslösungen finden«*  2  b och mahnt Johannes Paul 1L gleichzeıtig In diıeser
Sıchtwelse dıe ureigene Aufgabe der Kırche ZU Zeugn1s für dıe Unauflöslichkeit
der Ehe Die Kırche selbst habe Ter den nıcht iImmer einfachen Weg gehen,
sıch In ıhrer Ehegerichtstätigkeıt, »dıe In ihrer Besonderheıit auch eıne wahrha DAS-
torale Tätıgkeıt 1St«  23 Prinzıp der Unauflöslichkeit der Ehe auf eıne Weılse INSPI-
rıeren lassen, dıe S1e efähigt, iıhre ureigene Aufgabe wahrzunehmen und selbst
elıner vertieften » Wırksamke1lt« des ehelıiıchen Gutes iIm en der Kırche und der
Welt beizutragen“  4  .

Damıt erfolgt VoNn päpstlıcher Seıte einerseıts dıe indırekte Aufforderung, dıe
Möglıchkeıt kırchlicher Eheprozesse auftf dem Hintergrund der vielen staatlıch g —_
schliedenen sakramentalen Ehen In weıterem und ogröheren Maße als bısher bekannt

machen. Darın 1eg offensıchtlich auch en Postulat gegenüber eiıner erweıterten
seelsorglıchen Tätigkeıt mıt (wıederverheıirateten) Geschiedenen. Andererseıts wırd
dieses Handeln zugle1ıc bewusst und unzweıldeutig selbst Maß der Unauflöslich-
eıt Kırchliche Eheprozesse dürfen Urc dıe Art ıhres Vorgehens, Urc
ihre Quantıität und ıhre Qualität nıcht In dıe ähe eıner Art kırchlich legıtımıerter
Scheidungsinstanz gebrac werden. Dieser Anscheın ist strıkt verme1ıden.

Um 1e6Ss erreichen, sıeht der aps sıch offenkundıg genötıigt, eıne Aufgabe
der Kırche 1Im Rahmen der Eheprozesse erinnern, dıe aufgrun der gegebenen
Umstände olcher erTahren nıcht unbegründet außer cht gelassen WIrd: » DIe Hal-
(ung der Kırche begünstigt SOSal dıe Gültigmachung der ungültigen Ehen, soweılt
1es möglich 1st (vgl CIC, CZl  S IS5VSE CCEO 1362)«25 Aufgabe der Tätigkeıt
kırchlicher Rıchter ble1ibt demnach immer, In iıhrer objektiven uCcC ach der
ahrheıt, dıe 1Im en einer »MOFralıs certitudo« hınsıchtlıch der entscheıden-
den aCcC führen soll (C 1608 1291 CCEO)*°, neben der Er-

Vgl azu Assenmacher, Nichtigkeıitserklärung, uflösung und Irennung der Ehe HdbKathKR“,
I88—1000

Ansprache 2002,
23 Ebd..

Vgl eb  » Der aps fügt » dıese etwaıgen Lösungen mussen geprüft werden, ass dıe NaufT-
löslichkeit der Verbindung, WenNn sıch diese als gültıg geschlossen herausstellt, weıter gewal bleibt Es
ist wahr, ass dıe Ehenichtigkeitserklärung, entsprechend der NC den rechtmäßıigen Prozess erworbenen
Wahrheit, den (jew1ssen den Frieden zurückbringt; ber diese Erklärung und asselbe gılt für dıe uflö-
SUNS einer gültıgen, ber NIC| vollzogenen Ehe und Tür das Glaubenspriviıleg INUSS ın einem kırc  ıchen
Kontext vorgelegt und vollzogen werden, der zutiefst für dıe unauflöslıche Ehe und für dıie auf iıhr egrun-
dete Famılıie eintrıtt.«

Ebd., Hervorhebung VOIL mMIr. Die Angabe des 1575 ist N1IC korrekt. Sowohl das ıtalıe-
nısche rıg1na) der Ansprache als uch dıe Übersetzung der J agespost verweısen auf den in dıesem Zi-
sammenhang einschlägıgen 1676

Vgl Bonnet, De i1udicıs sententla de certitudıne moralı Peri10dica de moralı Canonıca Iıtur-
g1Ca V (1986)
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möglıchung eıner Ehe Urc dıe Ehenichtigkeıitserklärung zugle1ıc auch eıne
möglıche Gültigmachung der bısher ungültigen Ehe?/ 1Im 16 enNnalten Urc
dıe Eınfügung »SOWeIt dies möglıch 1St« verweıst der aps jedoch alleın auftf dıe
älle, In denen 1eS$ aufgrun der menschlıchen Sıtuation angebracht und ınnvoll
erscheınt.

ber auch dıe beteiligten eleute SInd gleichsam In eıner nalogıe
den kırchlichen Rıchtern aufgerufen, mıt dem ingehen eInes Ehenichtigkeıts-
PTOZCSSCS es unterlassen, W dS einer Örderung der verbreıteten Scheidungs-
mentalıtät Zzugulte ame el en S1e »als ZU| erkennen, daß 1L1UT In der
aufrıchtigen Wahrheıitssuche iıhr wahres Wohl besteht, ohne VOI vornhereın dıe
möglıche Gültigmachung eiıner Verbindung auszuschlıeßen, dıe /W al och nıcht
helıch 1st, aber Elemente V OIl Gutem für S1e und für dıe Kınder enthält; diese
Elemente Ssınd 1m (GGew1lssen aufmerksam abzuwägen, bevor eıne anderweıtıge
Entscheidung gefällt wird«2S Natürlıch bleıibt auch 1er das entsprechende Handeln

eıne siınnvolle Ermögliıchung gebunden, dıe V OIl chrıstlıcher Großherzigkeıt g —_
se1ın soll

In eindringlıcher Welse appehlhert er der aps dıe Gerichtspersonen: In der
Eınflechtung In dieses Zeugn1s des aubens für dıe Unauflöslichkeıit 1L11USS Jedes
»gerechte Urteiıl über dıe Gültigkeıit Ooder ichtigkeıt eıner Ehe« als eın »Beıtrag Z
Kultur der Unauflösliıchkeıit in der Kırche als auch In der Welt« verstanden werden“”?,
der eın klares Bewusstseımn für dıe Unauflöslichkeıit ausstrahlt und zugle1ic den be-
teiılıgten Personen In Ehe und Famılıe dıe notwendige Sıcherheit zukommen lässt.
Andererseıts kommt 111all nıcht umhın, eıne ungerechtfertigte und Im Gegensatz ZUT
ahrhe1ı normatıver Oder faktıscher Prinzıpien stehende Nıchtigkeıitserklärung als
dunklen CC 1mM Bıld der Kırche und ıhrer Ireue ZU Herrn sehen, der eıne FEın-
stellung vermuttelt, In welcher ZW al das (Gut der Unauflöslichker mıt Worten Te-
(en, »aber Im en verdunkelt wird«>0

Diese Überlegungen ZUT des Kırchenrechts In ehelıchen Krısensıtuationen
der aps In Anlehnung den tradıtıonellen Begrıff des favor mMatrımon.

In dıe Wortschöpfung eINnes »favor indissolubilitatis«  S52  # DiIe Gijunst der
Unauflöslichkeıit I1USS jede subjektive Überbetonung der Freiheıit dıe Inspira-
t1on für alle kırchliche Ehegerıichtsbarkeıt se1n, dıe sıch elıner Überzeugungsarbeit
für das Gut der Ehe selbst entwıckelt.

Das kırchliche Gesetzbuch bletet azu WEeI1N Möglıchkeıten: dıe convalıidatio sımplex gemäl
z16(0) als eıne Gültiıgmachung, dıe UG Konsenserneuerung eInes der beıder Partner erfolgt der
dıe SANaAatLO INn radıce ach 116E 165 als ine Gültigmachung, dıe UrCcC hoheıtlıchen naden.: hne
Konsensemeuerung. Vgl azZu K.-Ih. Geringer, DIie Konvalıdatıon der Ehe HdbKathKR?, 985 1—98 /
28 Ansprache 2002,

Ebd.,
Ebd

1060 normiert, Aass dıe Ehe sıch der echtsgunst (favor IUFLS) ıtreut und deshalb 1Im
Zweiıfelsfall der Gültigkeıt der Ehe ange festzuhalten ist. DIS das Gegenteıl bewılesen 1st.

Ansprache 2002,



Maıt dem Mut des AUDens wıder die Scheidungsmentalität 145

Ööglıche Inıtiativen als Zeu2nis für den Wert der Unauflöslichkei
Im 1ıle Zzanlreıcher päpstlıcher chreıben unterlässt Johannes Paul IT N auch In

selner Rota-Ansprache nıcht, ein1ge pastorale Möglıchkeiten und Inıtıatıven aufzu-
weısen, dıe einem Zeugn1s für dıe Unauflöslichkeit erwachsen können. Dieses
Zeugn1s annn grundsätzlıch alleın AdUusSs dem vıtalen Mut des auDens erwachsen, der

alle Verwurzelung der Ehescheidung In sozlalen Bereıiıchen VOIN der ulITaSs-
SUuNs gepräagt 1St, ass das (Gut der Unauflöslichkeit »der SaNZCI GesellschaftMit dem Mut des Glaubens wider die Scheidungsmentalität  143  6. Mögliche Initiativen als Zeugnis für den Wert der Unauflöslichkeit  Im Stile zahlreicher päpstlicher Schreiben unterlässt Johannes Paul II. es auch in  seiner Rota-Ansprache nicht, einige pastorale Möglichkeiten und Initiativen aufzu-  weisen, die zu einem Zeugnis für die Unauflöslichkeit erwachsen können. Dieses  Zeugnis kann grundsätzlich allein aus dem vitalen Mut des Glaubens erwachsen, der  gegen alle Verwurzelung der Ehescheidung in sozialen Bereichen von der Auffas-  sung geprägt ist, dass das Gut der Unauflöslichkeit »der ganzen Gesellschaft ... als  notwendige Bedingung für die Existenz der Familie« zugrundeliegt??.  Eine wesentliche Initiative sieht der Papst in Bezug auf die Eheleute, die ihr ge-  meinsames Leben in Treue durch die Freude und das Leid des Lebens hindurch sich  zu meistern bemühen. Mit diesem vielfach unbemerkten und in der Stille des Alltags  gelebten Zeugnis wirken die Eheleute selbst auf einzigartige Weise in den Raum der  Kirche und der weltlichen Gesellschaft und erfüllen in nicht zu unterschätzender Art  ihre Berufung im Hinblick auf die Sendung der ganzen Kirche. Dieses Zeugnis ist  durch Christen und viele andere Menschen guten Willens durch zahlreiche Initiati-  ven zu unterstützen, zu fördern und bekannt zu machen. Genannt werden ausdrück-  lich die dementsprechend zu gestaltenden Feierlichkeiten zu Hochzeitstagen; ge-  meint sind in diesem Zusammenhang aber auch begleitende Hilfen für die Eheleute  selbst sowie die Einbindung bewährter Ehepaare in die Begegnung mit und in der  Vorbereitung auf die Ehe gerade in Hinsicht auf die von der Scheidungsmentalität  belasteten jungen Menschen*“.  Eine weitere Initiative benennt der Papst in dem Bemühen einer »öffentliche[n]  Anerkennung der unauflöslichen Ehe in den zivilen Rechtsordnungen«*”, Dies geht  einher mit der Aufgabe, im gesellschaftspolitischen Diskurs die Stimme der Kirche  auf vielfache Weise dort vernehmbar zu machen, wo der besondere Schutz von Ehe  und Familie gefährdet ist: bei der rechtlichen Gleichsetzung und -stellung der Ehe  mit den so genannten nichtehelichen Lebensgemeinschaften (»Ehen ohne Trau-  schein«) und mit den gleichgeschlechtlichen Gemeinschaften sowie bei der Neuein-  3 Ebd., 8. Der Papst spricht in Anlehnung an die Aussagen der Pastoralkonstitution Gaudium et Spes  des II. Vatikanischen Konzils im Zusammenhang mit dem Fehlen des Gutes der Unauflöslichkeit an der  Basis der Gesellschaft und den damit verbundenen Folgen von einer »Plage«, die sich in der Gesellschaft  ausbreitet und den nachwachsenden Generationen die Schönheit der Ehe als tofius vitae consortium  (c. 1055 $ 1 CIC/1983) vorenthält (vgl. GS 47).  &A Vgl. dazu auch Johannes Paul II., Brief an die Familien v. 2. 2. 1994 [BrFam]: AAS 86 (1994) 868—925;  in dt. Übersetzung: VApSt 112, Bonn 1994, hier Nr. 23.  3 Ansprache 2002, 9. Er bezieht sich ausdrücklich auf seinen Brief an die Familien. Vgl. BrFam, Nr. 17:  »Was erwartet die Familie als Institution von der Gesellschaft? Vor allem in ihrer Identität anerkannt und  in ihrer sozialen Subjektivität angenommen zu werden. Diese Subjektivität ist an die Identität gebunden,  die der Ehe und der Familie zu eigen ist. Die Ehe, die der Familie als Institution zugrunde liegt, wird durch  den Bund hergestellt, mit dem >»Mann und Frau unter sich die Gemeinschaft des ganzen Lebens begründen,  welche durch ihre natürliche Eigenart auf das Wohl der Ehegatten und auf die Zeugung und die Erziehung  von Nachkommenschaft hingeordnet ist<. Nur eine solche Verbindung kann als »Ehe« in der Gesellschaft  anerkannt und bestätigt werden. Nicht können dies die anderen zwischenmenschlichen Verbindungen, die  den oben in Erinnerung gebrachten Bedingungen nicht entsprechen, auch wenn sich heute über diesen  Punkt Tendenzen verbreiten, die für die Zukunft der Familie und selbst der Gesellschaft sehr gefährlich  sind.«als
notwendıge Bedingung für dıe Exı1istenz der Famılıe« zugrundeliegt?”.

ıne wesentliche Inıtlatıve sIieht der aps In ezug auft dıe eleule, dıe ıhr g_
me1lınsames en In Ireue Urc dıe Freude und das Le1d des Lebens 1INdUrc sıch

me1ınstern bemühen Mıt diıesem vVvielTacC unbemerkten und In der Stille des Alltags
gelebten Zeugn1s wırken dıe eljeunte selbst auf einz1gartıge Weiıise In den Raum der
Kırche und der weltlichen Gesellschaft und erTullen In nıcht unterschätzender
ıhre erufung 1m 1INDI1IC auf dıe dendung der SaAaNZCH Kırche Dieses Zeugn1s ist
ÜrG Chrısten und viele andere Menschen Wiıllens Urc zahlreiche Inıtlatı-
VCnNn unterstützen, OÖrdern und bekannt machen. (Gjenannt werden ausdrück-
iıch dıe dementsprechend gestaltenden Felierlichkeiten Hochzeıtstagen; g e
meınt sınd In dıesem /Zusammenhang aber auch begleıtende Hılfen für dıe eleute
selbst SOWIeEe dıe Eınbindung bewährter epaare In dıe Begegnung mıt und In der
Vorbereıitung auf dıe Ehe gerade In Hınsıcht auf dıe VOIN der Scheidungsmentalıtät
belasteten Jungen Menschen**.

ıne weıtere Inıtlatıve benennt der aps In dem Bemühen eiıner »öffentlichel[n]
Anerkennung der unauflöslıchen FEhe In den zıvılen Rechtsordnungen«  55  . DIes geht
einher mıt der Aufgabe, 1mM gesellschaftspolıtiıschen Dıskurs dıe Stiımme der Kırche
auf vielfache Welse dort vernehmbar machen. der besondere Schutz V OIl Ehe
und Famılıe gefährdet ist be1ı der e  ıchen Gleichsetzun und -stellung der Ehe
mıt den genannten nıchtehelichen Lebensgemeinschaften »Ehen ohne Irau-
sche1n«) und mıt den gleichgeschlechtlichen Gemennschaften SOWIEe be1l der Neueın-

Ebd., Der aps spricht In nlehnung dıe Aussagen der Pastoralkonstitution (yaudıum el Spes
des IL atıkanıschen Konzıls 1Im /Zusammenhang mıt dem Fehlen des utes der Unauflöslichkeit der
Basıs der Gesellschaft und den amı verbundenen Folgen VOINl eiıner »Plage«, dıe sıch ın der Gesellschaft
ausbreıtet und den nachwachsenden (jenerationen dıe Schönheıt der Ehe als fOLLUS vVıtae Consortium
@ 1055 CIC/1983) vorenthält (vgl 47/)

Vgl dazu uch Johannes Paul I: Brief dıe Famılıen 1994 BrFam| AAS (1994) 568—925;
In dt. Übersetzung: 2 Bonn 1994, 1eT7T Nr. 2

Ansprache 2002, Er bezıeht sıch ausdrücklıch auf seınen Brief dıie Famılıen. Vgl am, Nr.
»Was 1T wartetl dıe Famılıe als Institution VOIl der Gesellschaft? Vor em IN ihrer Identität anerkannt und
In ıhrer sozıalen Subjektivität SCNOTMMMMNECN werden. Diese Subjektivıtät ıst dıe Identität gebunden,
dıe der Ehe und der Famılıie e1gen ist. Dıe Ehe, dıie der Famılıe als Instıtution zugrunde 1egt, wırd Urc
den Bund hergestellt, mıt dem >Mann und Frau unter sıch dıe Gemennschaft des Lebens begründen,
welche Urc ihre natürlıche E1ıgenart auf das Wohl der Ehegatten und auf dıe Zeugung und dıe Erziehung
VO  — Nachkommenschaft hingeordnet ISt<. Nur eıne solche Verbindung ann als ‚Ehe« In der Gesellschaft
anerkannt und bestätigt werden. Nıcht können 16S$ dıe anderen zwıschenmenschlıchen Verbindungen, dıe
den ben In Erinnerung gebrachten Bedingungen nıcht entsprechen, uch WEENN sıch eute ber dıesen
Punkt lTendenzen verbreıten. dıe für dıe Zukunft der Famılıe und selbst der Gesellschaft sehr gefährlich
Sınd.«
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führung der Ehescheidung. (Gjerade 1m INDI1IC auf dıe Ehescheıidung, dıe In fast
en modernen Rechtsstaaten VO Gesetzgeber geregelt worden Ist, hält der aps
mıt realıstıischem ® dıe Notwendigkeıt eiıner konstruktiven Haltung aufrecht,
»mıttels reCc  i1cher aßnahmen dıe sOz1lale Anerkennung der wahren Ehe 1im Be-
reich jener Rechtsordnungen verbessern, dıe leıder dıe Ehescheidung zulassen«

ber diese beıden Inıtıatıven hınaus erwähnt den möglıchen KEınsatz für das Giut
der Unauflöslichkeıit auf Seliten al] derer, dıe 1im staatlıchen Rechtsbereich tätıg S1InNd.
el hebt zunächst dıe vVvielTaC schwıer1ıge Sıtuation der Richter hervor. Dıie
Rıchter können VO  —_ iıhrer Aufgabe und der damıt verbundenen Rechtspflicht, In eiıner
entsprechenden Angelegenheıt e1inel fällen, nıcht Urc eınen Gew1ssensvor-
behalt entbunden werden. uch WE S1e deshalb In ıhrer Aufgabe als »SCcheidungs-
richter« ach den »tradıtıonellen Prinzıpien der materıellen Mıtwırkung BÖösen
handeln« können, mMussen S1e sıch LICU In das Bemühen hıneinbınden lassen,
»wırksame ıttel 1ZzU| iinden, dıe ehelıchen Verbindungen begünstiıgen, VOI

em Uurc eınen Klug geführten Versöhnungsversuch«>”. Damıt stellt der aps eın
Arbeıtsfeld des staatlıchen Rıchters VOI ugen, das iIm Kanonıschen (® als fester
Bestandte1 richterlich-seelsorgliıchen Iuns gılt und als bestärkende Anregung für
den weltlıchen Bereıich durchaus Anerkennung verdient: » BeVOrT der Rıchter eıne Sa-
che annımmt und sooft olinung auf Erfolg sıeht, soll mıt seelsorglıchen Miıt-
teln bemüht se1n, dıe (Jatten versöhnen und ZUT Wıederaufnahme der ehelıchen

38Lebensgemeinschaft bewegen«
Als 1m staatlıchen echtsbereıich Tätıge werden abschlıeßen!: VO aps auch dıe

freiberuflıchen Anwäalte genanntT. Unter erufung auf dıe Aussage des Katechısmus
der Katholischen Kırche, ach dem dıe zıvıle Scheidung dann möglıch und nıcht als
sıttlıche Verfehlung werten Ist, WC S1e »gewI1sse legıtıme Rechte, dıe orge für
dıe Kınder oder das ererbte Vermögen sıchern« 1m 1St3 übergı1bt der aps
den Anwälten eiınen UuIru und eıne damıt verbundene Eıinsıcht In das t1efere Wesen
ihrer Aufgabe 1mM Bereıich der Ehekonflıkte Er bıttet S1e, »65 STEeTSs ab[zul|lehnen,
ıhren Beruf auszuüben für eıne der Gerechtigkeıt entgegengeselzle Zielsetzung, W1Ie
1es dıe Scheidung 1St« und CS vermeıden, »TreINE Technıiker 1mM Dienst jedes be-
hebıgen Interesses werden«  40  W Er bringt diıeser Stelle se1ıne orge ZU Aus-
TUC ass dıe Scheidung mehr und mehr als eın gesetzgeberısch verbürgtes CC
Ja geradezu als eıne nıcht mehr hinterfragbare Selbstverständlichkeıit gewertet wırd,
dıe eiıner fortschreıtenden Verzerrung des Eheverständnıisses und Ehebildes für
dıe nachfolgenden (GGenerationen führen 111USS inzwıschen ohl auch geführt hat.
Vielmehr ollten und uUussten dıe Anwiälte AaUus dem OS ıhres Berufes zugle1ic den

Ansprache 2002,
Ebd DiIe Übersetzung der 1 agespost spricht 1e7 allgemeıner VON der » Versöhnungsarbeit«, die iIm

» Versöhnungsversuch« iıhre onkretion findet.
1695 Vgl ahnlıch 1541 1446 2 1A15 1 CIC/19853

Katech1iısmus der Katholıschen Kırche, eutsche Ausgabe, del Vatıcano München 1993; 1eTr
Nr 22383

Ansprache 2002, Dıie JT agespost übersetzt drastiıscher D und vermeı1den C5, bloßen Handlangern
1m Diıenst belıebiger Interessen werden.«
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damıt verbundenen Dıienst den Rechten der Menschen Urc »ıhre und
UKO dıe Aussöhnung der Personen. dıe eıne Ehekrtise durchleben«“  l  9 LIICUu enTt-
decken oder vertiefen lernen.

HIT Anmerkungen
Vergleıicht INan 11UN dıe nhalte der Ansprache mıt den Weılsen iıhrer Vermittlung In

den angeführten Zeıtungsmedien, bletet sıch das Bıld einer auffallend selektiven
Leseart dieser Rota-Ansprache VO 28 Januar 2002 gesprochen: DiIe
knapp gehaltenen Aussagen noch nıcht einmal der Hälfte elInes der zehn Glhede-
rungspunkte der päpstlıchen Ansprache en dıe Berichterstattung über dieses Jähr-
ıch wıederkehrende Ere1gn1s gepragt Es sınd offens1ic  ıch dıe Überlegungen be-
züglıch der Inıtiatıven für en lebendiges Bezeugen der Unauflöslichkei auf Seıten
der Rıchter und der Anwälte SCWECSCHNH, dıe dazu geführt aben, dıe Allokution autf dıe
angeblıche Grundaussage des Papstes reduzıeren können: » Wer Scheidungen
teiılnımmt, kollaboriert mıt dem Bösen«  4A2  V ach der ausführlichen Befassung mıt
den Gedanken des Papstes INUSS INan jedoch dem (ZIL gelangen, dass diese reın
negatıv orlentierte Reduzlerung sowohl der Ansprache als auch dem e* des Le-
SCTS auf objektive Informatıon nıcht gerecht WIrd.

Den Leıtfaden der Rota-Ansprache einem dıe Anwälte adressı]1erten » Oy-
kott-Aufruf« gegenüber Scheidungen festzumachen, oreıft schliıchtweg urz
1elmehNhr I1USS sıch dıe Ausemandersetzung mıt der Ansprache In das N
gleichende Koordinatensystem verankern lassen, das ıhr selbst zugrunde 1e2 MN
Interpretation der einzelnen Aussagen 1mM Gesamtzusammenhang der Botschaft des
Ansprachentextes SOWIE eıne daraus olgende Konfrontatıon mıt den gele1isteten pPaS-
toralen Anregungen und Hılfestellungen ann deshalb 11UT 1m Spannungsfeld der
beıden entscheıdenden Pole geschehen: ZU eınen mıt dem realistischen C
auf dıe Wiırklıichkeıit der 1sen Gründe; Scheidungsmentalıtät; aßnahmen ZUT

Entwertung der unauflöslıchen Ehe und der damıt verbundenen Famılıe: verheeren-
de Folgen für dıe nachkommenden Generatıonen) und ZU anderen mıt der posıtıven
ıcht eINes Glaubensmutes, der sıch trotzalledem Urc verschiedene Inıtiatıven In
den Dıenst der Unauflöslichke1 qals »Gut der Ehe selbst« stellt und damıt dıe
verzıchtbare rundlage für dıie Begegnung mıt der modernen Gesellschaft bıldet
Prägnant formuhiert: Miıt dem Mut des aubens dıie Scheidungsmentalität !“

In notwendıiger Rüc  ındung diese Überlegungen 1st CS möglıch, den ANS-
der dıesjährıgen Ansprache des Papstes dıe Mıtarbeıiter der römıschen Rota

dre1i wesentliche Denkanstöße für das C Gerıichtsjahr entnehmen, dıe als 0_
rale Leıtlinien der SaNzZChH Kırche dıenen können:

Ebd
Sıehe Anm DıIie Kennzeichnung der Aussage als wörtliches Zıtat des Papstes verleıtet der nnan-

‚901  IO ass diese tatsächlıc auf diese Weılse gesprochen worden ist. Der Orıiginaltext eröffnet das Gegenteil.43 In ähnlicher Weılse überschreı1ıbt der ()sservatore Komano seıne Übersetzung der Ansprache: » Verstärk-
ter Einsatz für ıne Kultur der Unauflösliıchkeıit der Ehe«
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Auf der rundlage eıner ständıgen Begegnung mıt dem Wort Gottes als »gültıge
und erschöpfende Antwort«+* auft dıe Fragen VOIN Ehe und Ehescheidung ist eiIne
vertiefte und glaubenszuversichtliche Seelsorge IM aum des Ehesakraments g -
tordert
Diese hat sıch In der OrıJentierung den Aussagen VOIN Famuiliarıs C’onsortio (Nr.
5—8 In vielfacher Hınsıcht differenzieren  5  r als eıne verstärkende Seel-

1im Bereich der Vorbereıitung auf dıe Eheschlıeßung, als eıne Ordernde
Seelsorge iIm Bereıich der Begleıtung VOIN Ehepaaren und Famılıen, als eıne Oku-
enısch begründete Seelsorge 1mM Bereich der konfess1i1o0ns- und relıg10nNsverschle-
denen Ehen, als eıne sens1ıbıilisıerende Seelsorge 1m Bereıich der herausfordern-
den S1ıtuationen VOIN Ehe und Famılıe (Getrennt Lebende, Geschliedene ohne Wile-
derheırat, Alleinerziehende Mültter und Väter, Wıederverheiratete Geschıiedene)
SOWIEe immer mehr auch als eıne aufzubauende Seelsorge 1im Bereich der einle-
benden (Sıngles). Denn: »N1emand 1st ohne Famılıe auf dıiıeser Welt; dıe Kırche ıst
Haus und Famılıe für alle, besonders für jene, dıe ssıch plagen und schwere Lasten
tragen<«  46  . Miıt 1C auf das derzeıt herrschende Verhältnıs 1im Aufwand VON
Kommunion- und Firmkatechese einerseılts und Ehevorbereıtung und -begleitung
andererseıts erscheınt be1l realıstıscher Eınschätzung der Ehen- und Famılıiensıtua-
t10N dıe Umsetzung dieser Forderung ach Intensivierung mehr als geboten.
Zu diıesen dıfferenzilerten Formen der Ehepastora. gesellt der aps dıe gebotene
Örderung V Oll Inıtıatıven, dıe das wesentliche Zeugni1s der SaAaNZCH Kırche über
den Wert der ehelichen Unauflöslichkeit ausmachen und bereichern sollen
el ist nıcht 1L1UT dıe Ehen und Famılıen selbst denken ugle1c SInd dıe
Inıt1atıven VON Selten der Glhlieder der Kırche ZUT öffentliıchen Anerkennung DZW.
ZUT verbesserten soz1lıalen Anerkennung der unauflöslıchen Ehe HNCN Den
Rıchtern und Anwälten kommt darın eıne besondere Aufgabe nen spricht der
aps den Mut Z sıch auftf eınen Ur dıe herrschende Scheidungsmentalıtät oft
In den Hıntergrund tretenden Bereich ihrer ureigenen Aufgabe zurückzubesinnen:
dıe Fähigkeıt und Möglıchkeıt, In eratung und Hılfestellung auch das Bemühen

Versöhnung und Streitschlichtung realısıeren. Hıer erTfolgt In Anlehnung
dıe erwähnten Aussagen des Katechısmus der Katholıschen Kırche (Nr.
nıcht prımär eın »Boykott-Aufruf«, sondern en bedächtiger doch zugle1c e1INn-
deutiger Nru ZUT Reorlentierung 1Im Bereıich des Berufsethos Dass dieses St-
IC Bemühen iIm Rahmen eiıner In den zurücklıegenden Jahren Ööffentlich wen1g
beachteten Ansprache derartıgen Reaktıonen © dıe zumei1ıst t1ef-

Ansprache 2002,
45 Vgl ZUr Wırkungsgeschichte des Papstschreıibens: und artın,eramp dıe Mauer des
Schweigens. Vor ZWanzıg ahren erschıen »Famılıarıs Consort10<. Bemerkungen ZUT Wiırkungsgeschichte
eINes brillıanten Papstschreıibens ZU ema Ehe und Famılıe Nr. 140 I 2001,

Vgl uch dıe dıesbezüglıchen Aussagen ıIn der Stellungnahme des Pressesprechers des CI2Z-
bıschöflichen Ordıinarıats In München, 1NITIE: Röhmel, dıe Claudıa Möllers In iıhrem Bericht
menfTfassend wıederg1bt (Anm »Die Kırche habe jer ıne D  WIC  1ge seelsorglıche Aufgabe: S1e jJefe
flächendeckende Ehevorbereıtungskurse und vorbeugende Lernprogramme d] dıe epartner be-
fähıgen, Konflıkte anders als UrcC Scheidung Ösen.«
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lıegende Verwobenheıit diıeser Berufsarbeit mıt der Scheidungsmentalıtät und damıt
letztlich dıe Berechtigung der päpstlıchen Bıtte zeigen.

DIe kırchlichen Eheprozesse, welche dıe rage der ngültıgkeıt VoNn Ehen oder dıe
der uflösung des Ehebundes untersuchen, werden Urc den aps als
»wiırklıch pastorale Tätıgkeit« bezeichnet SOWIeEe als en bedeutender und notwen-
1ger Beıtrag ZUT Befriedung des GewIlssens bestätigt“”.
Von dieser Möglıchkeıit, dıe zutlefst ihre Inspıration iIm Prinzıp der Unauflöslich-
eıt der Ehe iınden INUSS und dessen Wırkamkeit 1im en der Kırche gewähr-
elsten soll, 1st AaUus diesem rund eDrauc machen. Dazu sınd seelsorglıc
begründete Vorstöße dıe mangelnde Bekannthe1i dieser WeIlse kırchlicher
Gerichtstätigkeıit aber auch damıt verbundene Vorurteıle VOIN Nöten, de-
1910 besonders alle In der pfarrlıchen Pastoral VOT em In der oben gezeichneten
Ehe- und Famılıenpastoral Tätıgen aufgerufen sind*®
In Famuiliarıis (ONSOrtLO tformulıerte Johannes Paul I1 egınn seInNes Pontifika-

tes In Anlehnung dıe Pastoralkonstitution (audıum el Spes des Il Vatıkanıschen
Konzıls über die Kırche In der Welt VOIN heute (Nr. 52) »In dem Wiıssen, dalß Ehe und
Famılıe den kostbarsten Gütern der Menschheıit zählen, möchte dıe Kırche ıhre
Stimme und das Angebot ihrer Jenen gelangen lassen, dıe den Wert Von Ehe
und Famılıe bereıts kennen und dementsprechend en wollen, Jenen, dıe Uns1-
cher und unruhıg nach der anrheı suchen, SOWIEe Jjenen, dıe ungerechterweıse
daran gehinde werden, iıhre Auffassung VON der Famılıe ın Freiheıt verwiırklı-
chen. em S1e dıe eiınen Stutzt, dıe anderen belehrt und den letzteren1 bletet dıe
Kırche iıhren Diıenst en Menschen dıe sıch ber das Schicksal VOoN Ehe und Fa-
mılıe Gedanken machen«  E  . DıIie Rota-Ansprache VO Januar 2002 1st eın weıte-
DE der inzwıschen zahnlreıiıchen one In der Gesamtmelodie diıeser eınen kırc  I1Ichen
Stimme. Die Menschheıit und darın VOTI em dıe epaare und dıe Famıiılien WCCI-
den eines ages dankbar se1n, dıese Stimme VC  en en

Vgl Ansprache 2002.
Vgl azu ktuell dıe Anmerkungen des Offizıials des Erzbistums Köln, Prälat Dr. Günter Assenmacher,
den Gründen eines se1t 9098 dıagnostizıerbaren Kückgangs Ehenichtigkeitsprozessen In der

und Hl Instanz 1nN: Erzbischöfliches Offizıalat öln Jahresbericht 2001, /-13, 1eT Des » ] rotzdem
bleibt dıe rage, ob N1IC. uch andere aktoren ıne erhebliche spıelen, dıe immer wlıeder fest-
zustellende mangelnde Bekanntheıt UNsSeICT Arbeıt, offensıchtlich uUunausro alsche Vorstellungen VO
Verlauf und den Kosten kırchliıcher Eheverfahren, dıe Abschreckung Urc dıe ange Verfahrensdauer und
negatıve Erfahrungen einzelner beteilıgter Personen, fehlende der unzureichende Vermittlungstätigkeit
der In der unmıttelbaren Seelsorge tätıgen Geıistliıchen und Laıen AdUus nkenntnis. V orurteilshaftigkeit der
dezıdierter Ablehnung. Hıer hılft weder Lamentieren och e1in für Bürokratıen alten Stiles typısches Aus-
sıtzen der Tobleme, sondern NUTr zügıge und überzeugende Arbeiıt, entgegenkommende, freundliche
und kompetente eratung SOWIEe dıe Nutzung er bestehenden Gelegenheiten und Wege ZUT KOommunı1-
katıon.« Vgl Ders:, 228 STatus horIıs ‚« (C Zur Offentlichkeitsarbeit der kırchlichen eriıchte
ludicare inter ı1deles für Karl-  e0odor Geringer ZUm 65 Geburtstag, hrsg Aymans, St Haerıng
und Schmutz, St Ottilıen 2002, WW Ebenso der entsprechende Bericht »Ständıger Kampf
Vorurteile«: Kirchenzeıitung für das Erzbistum Köln, Nr. 2002,
“”EC 1



Buchbesprechungen
Bıschof Klaus Hemmerle

attes, Dorothee2AUS Hemmerle. Briefe gerade N1IC sprach, WI1Ie dıe Schüler sprechen,
Kinder UN Junge Leute. Eın Bischof heantwor- deshalb »111USS ich Konsequenzen zıehen«, nämlıch

fel Schülerfragen, München FTürich Wıen: Ver- verständlicher reden un! schreıben I5)
lag Neue 2000, 248 S ISBN 3-57/996-518-6, Be1l den Kındern dıesbezüglıch offensıcht-

/,90 ıch keıinerle1 TODIeme nen gegenüber sprach
S! ass S1e ıhn soTfort verstanden. Der Bıschof Sagl

Der letzte Hırtenbrief, den der fIrüh verstorbe- auch, mıt den Kındern In diıeser Dırekt-
Bıschof VON Aachen aus Hemmerle heıt und Offenheiıt reden konnte we1l VO)  S Kın-

dern meılsten ernte und S1IE Jesus und ıhmhınterlassen hat und der TSTI ach SEe1-
11IC) Tod veröffentlich: wurde (1994), geht auf dıe WEeTITTIVO. SINd: »Kınder können sıch freuen, und
Bıtte eines kleinen adchens zurück: »Erzähle MIr Kınder machen SCINC anderen Freude« (S 24)

Den Kındern offenbart sıch der Bıschof ennVO  —_ (Gott«. FKEıne ng offensichtlich, dıe der
Bıschof eıt se1Nes Lebens ın der Begegnung mıt uch me1lsten. Er spricht mıt ihnen ber 1e1 Per-
Kındern machte und dıe CI, erstaunlıcherweise, sönlıches: Er eT.| iıhnen seınen Namen 1KOlaus
TNSL nahm, ass darauf In eiıner (l VOIN PCI- und dıe Te1 Apfel ıIn seinem Wappen; sagl ıhnen,
sönlıchen Briıefen eing1ng. WaTUuln Priester und Bıschof geworden Ist; iImmer

Bekannt geworden Ist VOT em ıne SaANZC erı1e wleder Trklärt seinen Wahlspruch » Alle sollen
1NSs SeIN« (Joh Er bringt ıhnen aut or1gınel-VO  — Brıefen, dıe zwıschen Bıschof und Kındern Sse1-

1ICT 1Özese ber re hın und her SCHANSCH sınd. le dıe Insıgnien eINnes 1SCNOTS ahe N1IC I_Lan-
Es W dl dıe Suchaktıon »Wo finde ich Jesus‘« Der Z sondern Bıschofsstab:; N1IC. Hut, sondern Bı-

schofsmütze:; N1IC verheıratet, sondern Bıschofs-Bıschof aUus Anlass der Heılıgtumsfahrt In Aa-
chen 1m Jahr 1979 Tausenden VON Kındern das eINn- nng mıt dem Symbol der heilıgsten Dreifaltigkeıt;
aLeinengewand, das als el Marıens verehrt nıcht verstorben, sondern Kreuzsymbol VOT der Un-

terschriıft des 1SCANOTIS Er antwortel geduldıg aufWwiırd, auf dem Aachener Katschhof geze1gt. DıIie
Kınder begeıistert. Das den Bıschof dıe Immer wılıederkehrende rage, W dsS e1in Bıschof
elner Idee Er chrıeb eınen Hırtenbrief dıe den lhıeben langen Jag mache und Was seıne

Hobbys se]enKınder: » Des Könı1gs 1ebstes Kle1d«, und orderte
S1e auf, sıch In der AdventszeIl: auf dıe \UGC| ach DIe Briefe dıe Iteren Schüler en eınen
dem einTachsten und armsten Kle1id In ihren Schu- deren lIon und St1il DiIie Schüler tellen dem Bı-
len und In iıhrer machen, darın Jesus SC alle ıfflıgen Fragen, dıe sıch denken lassen.
finden. Dıiıe Antwort W dl überwältigend. Nıcht UTr Es 1st erkennen, Aass sıch der Bıschof csehr 1e]
dıe Flut VOIN Antwortbriefen, sondern uch dıe Fun- Mühe 21bt, ıhnen argumentatıv ıne erste Antwort
de, welche dıe Kınder machten, begelisterten den geben Das ein1ger eıt und ein1ger Aus-
Bıschof sehr, ass ein1ge davon In der Weıh- dauer. Der vorlıegende Auswal  and bletet ZU

nachtspredigt 1mM Dom vorlas. DıIie Aktıon ist Schluss eın kleines Regıster der wıichtigsten IThe-
Schluss des vorlıegenden Bandes dokumentiert (S INECN, denen der Bıschof interviewt wurde: Prijes-
231-144). erberuf, /ölıbat, Bıschof und apst, Krıtik der

Die vorlıegende Auswahl VON Briefen Kınder Kırche, den Gottesdiensten und VOT em immer
und Schüler enthält och manch andere Kostbar- wıeder Fragen ach Gerechtigkeıt den Men-

schen und tTmut In der Weltkeıt. S1e stellt 59 Briıefe VO  - DIie Briefe sınd Jun-
Menschen zwıschen Jer und ZWanZzıg Jahre BC- Eın Briefwechsel mıiıt Berufsschülern VOU  —_ 1983

schrieben. In der lat wırd INan ber Briefe Kın- stimmt nachdenklıich (S 23 26 Dıie Schüler be-
der VON denen Schüler höheren Alters ach Art schossen den Bıschofr mıt eiıner Kanonade VonNn KrI1-
und Intensı1ıtät unterscheı1ıden. Dıie Brıefe Kınder ık »Hat keıne AhnungBuchbesprechungen  Bischof Klaus Hemmerle  Mattes, Dorothee (Hg.): Klaus Hemmerle. Briefe  er gerade nicht so sprach, wie die Schüler sprechen,  an Kinder und junge Leute. Ein Bischof beantwor-  deshalb »muss ich Konsequenzen ziehen«, nämlich  tet Schülerfragen, München — Zürich — Wien: Ver-  verständlicher zu reden und zu schreiben (S. 15).  lag Neue Stadt 2000, 248 S., ISBN 3-87996-518-8,  Bei den Kindern hatte er diesbezüglich offensicht-  € M0  lich keinerlei Probleme. Ihnen gegenüber sprach er  so, dass sie ihn sofort verstanden. Der Bischof sagt  Der letzte Hirtenbrief, den der zu früh verstorbe-  auch, warum er mit den Kindern in dieser Direkt-  ne  Bischof von Aachen Klaus  Hemmerle  heit und Offenheit reden konnte — weil er von Kin-  dern am meisten lernte und sie Jesus und ihm so  (1975—1994) hinterlassen hat und der erst nach sei-  nem Tod veröffentlicht wurde (1994), geht auf die  wertvoll sind: »Kinder können sich so freuen, und  Bitte eines kleinen Mädchens zurück: »Erzähle mir  Kinder machen so gerne anderen Freude« (S. 24).  Den Kindern offenbart sich der Bischof denn  von Gott«. Eine Erfahrung offensichtlich, die der  Bischof zeit seines Lebens in der Begegnung mit  auch am meisten. Er spricht mit ihnen über viel Per-  Kindern machte und die er, erstaunlicherweise, so  sönliches: Er erklärt ihnen seinen Namen Nikolaus  ernst nahm, dass er darauf in einer Reihe von per-  und die drei Äpfel in seinem Wappen; er sagt ihnen,  sönlichen Briefen einging.  warum er Priester und Bischof geworden ist; immer  Bekannt geworden ist vor allem eine ganze Serie  wieder erklärt er seinen Wahlspruch »Alle sollen  eins sein« (Joh 17,21). Er bringt ihnen auf originel-  von Briefen, die zwischen Bischof und Kindern sei-  ner Diözese über Jahre hin und her gegangen sind.  le Art die Insignien eines Bischofs nahe: nicht Lan-  Es war die Suchaktion »Wo finde ich Jesus?« Der  ze, sondern Bischofsstab; nicht Hut, sondern Bi-  schofsmütze; nicht verheiratet, sondern Bischofs-  Bischof hatte aus Anlass der Heiligtumsfahrt in Aa-  chen im Jahr 1979 Tausenden von Kindern das ein-  ring mit dem Symbol der heiligsten Dreifaltigkeit;  fache Leinengewand, das als Kleid Mariens verehrt  nicht verstorben, sondern Kreuzsymbol vor der Un-  terschrift des Bischofs. Er antwortet geduldig auf  wird, auf dem Aachener Katschhof gezeigt. Die  Kinder waren begeistert. Das regte den Bischof zu  die immer wiederkehrende Frage, was ein Bischof  einer Idee an. Er schrieb einen Hirtenbrief an die  so den lieben langen Tag mache und was seine  Hobbys seien u. v.a.m.  Kinder: »Des Königs liebstes Kleid«, und forderte  sie auf, sich in der Adventszeit auf die Suche nach  Die Briefe an die älteren Schüler haben einen an-  dem einfachsten und ärmsten Kleid in ihren Schu-  deren Ton und Stil. Die Schüler stellen dem Bi-  len und in ihrer Stadt zu machen, um darin Jesus zu  schof alle kniffligen Fragen, die sich denken lassen.  finden. Die Antwort war überwältigend. Nicht nur  Es ist zu erkennen, dass sich der Bischof sehr viel  die Flut von Antwortbriefen, sondern auch die Fun-  Mühe gibt, ihnen argumentativ eine erste Antwort  de, welche die Kinder machten, begeisterten den  zu geben. Das bedarf einiger Zeit und einiger Aus-  Bischof so sehr, dass er einige davon in der Weih-  dauer. Der vorliegende Auswahlband bietet zum  nachtspredigt im Dom vorlas. Die Aktion ist am  Schluss ein kleines Register der wichtigsten The-  Schluss des vorliegenden Bandes dokumentiert (S.  men, zu denen der Bischof interviewt wurde: Pries-  231—144).  terberuf, Zölibat, Bischof und Papst, Kritik an der  Die vorliegende Auswahl von Briefen an Kinder  Kirche, an den Gottesdiensten und vor allem immer  und Schüler enthält noch manch andere Kostbar-  wieder Fragen nach Gerechtigkeit unter den Men-  schen und Armut in der Welt.  keit. Sie stellt 59 Briefe vor. Die Briefe sind an jun-  ge Menschen zwischen vier und zwanzig Jahre ge-  Ein Briefwechsel mit Berufsschülern von 1983  schrieben. In der Tat wird man aber Briefe an Kin-  stimmt nachdenklich (S.123—126). Die Schüler be-  der von denen an Schüler höheren Alters nach Art  schossen den Bischof mit einer Kanonade von Kri-  und Intensität unterscheiden. Die Briefe an Kinder  tik: »Hat keine Ahnung ... Will junge Leute anspre-  sind kurz und köstlich in ihrer kindgemäßen Art.  Die Briefe an ältere Schüler sind meist sehr viel  chen, kann aber nicht verbergen, dass er von uns  nichts weiß ...« Die Antwort des Bischofs ist eigen-  länger und eindringlicher. Der Bischof bleibt im-  artig kurz. Er ist offensichtlich sprachlos — ein Zei-  mer im Gespräch, einmal der Kinderfreund und  chen seiner größten Betroffenheit. In späteren Brie-  dann der aufmerksame Zuhörer, der Antworten zu  fen mit ähnlichem Inhalt wird deutlich, wie sich der  formulieren versucht.  Bischof Mühe gibt, jetzt geduldig ausharrt und im-  Der erste Brief an Unterprimaner, im Jahr der Bi-  mer neue Antworten versucht. Der letzte Brief  schofsweihe 1975 geschrieben, zeigt bereits, wie  könnte darüber Aufschluss geben, warum er so rea-  ernst es der Bischof mit seinem Gesprächsangebot  gierte: Er erzählt von einer Frau, die im Streit mit  an Kinder und Jugendliche meinte. Er merkt, dass  ihrem Pfarrer aus der Kirche ausgetreten war. DerWiıll Junge eute TC-
sınd urz und köstlıch in iıhrer kındgemäßen
DIie Briefe altere Schüler sınd me1lst sehr 1e1

chen, ann ber nıcht verbergen, Aass VO'  — unNs
nıchts we1l3 R DıiIie Antwort des 1SCHOTIS 1st e1gen-

länger und eindringlıcher. Der Bıschofrf ble1ibt 1 - artıg nZz Er ist offensıichtlich sprachlos e1in Ze
ST 1Im espräch, eiınmal der Kınderfreun: und hen selner größten Betroffenheıit In späteren Brıe-
ann der aufmerksame Zuhörer, der Antworten fen mıt äahnlıchem Inhalt wırd deutliıch, WIEe sıch der
ormulıeren versucht. Bıschof Mühe g1bt, Jetzt geduldıg ausharrtt und 1M-

Der e Unterprimaner, 1mM Jahr der B1ı- LLICT CUu«Cc Antworten versucht. Der letzte TIE
schofsweıhe 975 geschrieben, ze1igt bereıts, WIEe könnte darüber Aufschluss geben, I1Ca-
TNST GN der Bıschof mıt seinem Gesprächsangebot gıerte Er Trzählt VO) eiıner FTrau, dıe 1m Streıt mıt

Kınder und Jugendliıche me1ınte. ET mer Aass ıhrem Pfarrer aus der Kırche ausgelreien Der
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Bıschof ıIhr gulte Ratschläge gegeben 1ele Dieses Bıld cheınt mMIr ZUT Beschreibung der
Jahre spater lag eın welıterer TIE auf seinem
Schreıibtisch DIe Schreiberin berichtete ber e1In

vorlıiegenden Bıographie gul Passchl. Sıe VCI-
SUC zwel Zugänge seıner Person. Eın erster

erfreuliches Ere1gn1s In der Kırche. DIe FTrau, dıe Zugang geht chronologisch VOT (S 11—120) Es
unterschrieben atte, ügte ihrer Unterschrift hinzu, wırd In großen ügen das en aus Hemmerlesass s1e ach Jahren wıeder In dıe Kırche urückge- VonNn der Freiburger Kındheit bIsS ZUTN 10d In Aachenkommen se1 (S 228-—229). Der Bıschof gab sıch beschrieben. el OoMM! 1e] Persönliches ZUT1e] Mühe, ber mehr och ıne unendlıche
Geduld S5Sprache In einem zweıten Zugang werden Grund-

Iınıen dieses Lebens nachgezeichnet (1Z —242) Es
Der Jangjährıge Sekretär des 1SCHNOTS 1st sıch sınd SOZUSasch dıe Rollen, dıie aus Hemmerle

dessen ZEeWISS, ass jenes Mädchen, das dem Bı- auszufüllen der dıe auf sıch ahm
SC für seınen etzten Hırtenbrief das ema VOI- Der TSte /ugang, dıe Lebensgeschichte, VCI-gab >Erzähl MIr VO lhıeben Gott«, In Wiırklıchkeit
der Bub aus Hemmerle selbst Frauen hatten

SUC. ıne Annäherung die Person aus Hem-
merles. 1e] Persönlıches Ist In den Bericht einge-iıhn gefragt, W aTrTUunn enn nıe VO  — Mädchen, SOMN- flossen: Interviews mıt Lebensgefährten, Bekann-dern Immer VOIN en sprach. Der Bıschof hat sıch

gebessert, ber N1IC sehr, ass hınter dem
ten und Freunden:; Tonaufzeichnungen VON OT{TTrA-
SCH und Predıigten; persönlıche Brıiefe; veröffent-Mädchen N1IC doch der Freiburger unge hervor- lıchte und unveröffentlichte exte: Artıkel undchaute Der vorliegende Briefband ist das schöne eriıchte Eın Lebensbiıld mıt vielen acetten, A SC-ZeugnI1s des zeıtlebens ach ott suchenden Kı1n- reichert mıt bekannten und unbekannten Anekdo-des aus Hemmerle, der en lLiıebenswerter Bıschof

VOIl Aachen geworden ten, gewurzt mıt Dbrıllanten und poitierten Aussa-
SCH des sprachbegabten Bıschofs

AUS Kienzler, Augsburg Das persönlıche Lebensbild des 1SCNOTIS VCI-
sammelt unterschıiedlichste Eınzelbilder. DiIe uto-
ICI haben dıe Berıichtspflicht wahren. Verdienst-

Bader Wolfgang UN. Hagemann, Wilfried. voller och Ist, ass s1e ein1ge Schlüssel ZU) Ver-
Klaus Hemmerle. Grundlinien eINES Lebens, Müuün- ständnıs des Lebens geben das ınd aus hat fürs
chen Lürich Wıen: Verlag Neue 2000, 2588 en Essen, Liebenswürdigkeit Uun! Gastfreund-
N ISBN H- OG=-S205 2e: cschaft VO)  s selner utter (Gastwirttochter) gelernt;

ehen, alen und Frömmigkeiıt VOINl seinem ater
Offen gestanden ich Befürchtungen VOTI e1- (Kırchenmaler):; Hören und us1ı Von seinem On-

NEeT Bıographie ber den Bıschof VON Aachen aus kel (bekannter Komponıi1st); »sehr früh das en
Hemmerle (1929—1994). Ur eın sehr from- (von WC)] weıß 111a nıcht), ber spat das Gehen«
INECS und für me1ıne Begrıffe einselt1ges Buch (S IS Der Jugendliıche wurde UTrC dıe selbst CI -
werden? Beım ersten Durchblättern des vorliegen- ombennacht ber reıburg iIm November
den Versuches eiıner ebensbeschreibung Von 1944 für se1ın en gepragt; mıt Jahren stand

amı! für ıhn dıe erufung ZUm Priester fest. (Je1Ss-Klaus Hemmerle die Befürchtungen aber
chnell zerstreut. S1ıe N1IC. eingetreten. Ich t1g danach I1UT och Reinhold Schneiders
hatte e1in vielfarbiges (1m echten Inn des es » DIe dunkle aCcC des heilıgen Johannes VO

Kreuz« In den Händen: ann wurden iıhm dıe F10-mıt OTfOS und Bıldern), interessantes und zugleıich
zurückhaltendes Buch In Händen rett1 des Franzıskus geschenkt. Daraus und Aaus der

Peter Hünermann, ber viele Jahre Hemmerles ange eıt Das andere prägende KT-
Weggefährte, hat In einem Rückblick ungefähr fol- e12N1s W al ıne nächtliche »Gotteserfahrung« des
gendes Bıld gebraucht: aus Hemmerle Jungen Priesters, VON der sehr spat sprach und dıe

ıhm anlässlıch eines ersten Aufenthaltes e1ım FO-viele Rollen in seinem en zugedacht, und
OoOlar In den Dolomuiten 1958 zute1l wurde. Es annschlüpfte selbst In viele. Diese Rollen EeIW.

WIe Gewänder, dıe sıch och me1lst nıcht verwundern, WEenNnNn sıch Klaus Hemmerle VO  z
der (Gründerın Chılara Lubıch angesprochen fühlte,stimmte ırgendetwas NIC SanzZ mıt d1esen Jle1-

dern Etwas verrutschte, und ahınter kam die Per- da diese ıne SallZ ahnlıche Erfahrung des Kriıeges
SOn Klaus Hemmerles hervor: Gottes 1e und In Maıland hınter sıch Uun! gleich entschlossen

danach dıe ewegung des OKolars 1INs en rief.Hemmerles Liebenswürdigkeıt. Das heiße NIC.
ass keın Priester. Professor der Bıschof Ihr eE1tWOoT! » Alle sollen eINs SEIN« (Joh
SCWeESeEN sel, ber alle Kleıder DZW. Rollen sollte uch der Wahlspruch des Bıschofs werden.
entweder oTroß der eın, ıhn ahınter Dıie Etappen des Lebensweges werden sodann
verbergen (S 244) beschrieben Famılıe, Schulzeit, Theologiestudent,
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Tsfte PriesterJahre, 1TreKTOr der Katholischen Aka- spırıtuelle Kopf des Fokolars kämpft mıt den All-
demıe Te1ıburg, Fokolar ewegung, Professor tagsgeschäften eInes 1schofs:; Aachen wırd ZU
(196/7-1975), Gelstlicher Dırektor des Zentralko- rehpunkt eINes weltweıten Netzwerkes (121=
mıtees der deutschen Katholıken, Bıschof V OIl Aa- 242)
hen (1975—1994) 11—120). Und nıcht uletzt Das uch wıdmet e1in Kapıtel

Der zweıte ugang ZUT Person aus Hemmerles dem sıcher bısher weıthın unbekannten Hemmerle:
versucht, ein1ge Grundlinien dieses Lebens heraus- »In den Urlaub mıt Pınsel und Schreı1ibstift« (S
zuarbeıten und auf wenıge Seıliten bannen. Es 217—-228). Der Aachener aler Herbert Falken hat
sınd SOZUSascCh dıe wichtigsten Rollen, dıe aus sıch dıe {1wa 500 » Werke« angesehen. Es sınd
Hemmerle auszuflullen der dıe selbst über- »Hemmerles«, we1l der Bıschof mıt wenıgen SIT1-
nehmen wollte on ıne Aufzählung diıeser chen und spärlıchen Farben INs 1ıld bringt, Was der
Grundlinien überraschte dıie Mannıigfaltigkeit Redegewandte N1IC mehr ausdrücken ann PeI-
der Rollen, In denen der Bıschof teckte Kınder- sönlıche Erfahrungen. Auf e1ıte 243 ist eINes der
freund, Gesprächspartner der Jugend, eın Bruder, etzten und für aus Hemmerle wichtigsten Aqua-den Prıiester, Geme1inschaft und Oordenker des FO- re aufgenommen: Iıne Berglandschaft 1Im Kan-
olars., redegewandter Professor, Fürsprecher der i{ON aaı (der exf azu auf 233-—235). Be1l e1-
rbeıter, weltweıt gefragter Botschafter der Kır- LICT Wanderung sah dıe großartiıge Landschaft
che, ökumenischer Pıonier, 1M Dıalog mıt den In
den, und VOT em Bıschof VON Aachen Bemer-

sıch ständıg wandeln. immer CuUG Perspektiven
desselben sıch auf; doch dıe Sonne ben

kenswerter noch, WE INan diese Rollen sıch be- schlıen 1Ns Tal fallen und es VO)  — innen CI -
SCONCH ass Professor ern! VOIN rbeıtern: der euchten. »dass unter den Dıngen, zwıschen den
blıtzschnelle e1s re. mıt Kındern W1e e1In ınd Dıngen und In den Dıngen dıe Sonne 1St«. Der Bı-
und hat en Herz für dıe Jugend; der Geıistliche D1- SC sah 1U dıie ınge mıt den ugen, WIEe iıhn
rektor des /ZdK installıert den Dıalog mıt den Ju- Weggefährten eıt seINEs Lebens selbst gesehen

hatten.den: der katholısche Bıschof gewımnnt Freunde In
evangelıschen und orthodoxen Amtsbrüdern: der Klaus Kıenzler, u2Ssburg

Systematische Theologie
Sala, (JLOVannı Die Christologie INn Aanlts schrıftlichen Nachlass dUus der Hälfte der 60er

»Religi0n innerhalb der renzen der bloßen Ver- Jahre bereıts feststanden eiıner Zeıt, da der KrIı-
nunft«. Schriftenreihe der Gustav-Siewerth-Akade- t1Z1ısmus der Krıtiık N1ıC eınmal VO)  —_ ferne In
Mie, ( Bıerbronnen: 2000, Sar ISBN Sl Sıcht W alr 1:2)
0282 /3-15-9, /D Es geht ant N1IC ıne Analytık des mensch-

lıchen Daseıns, aUuUs der Strukturen für dıe relıg1öse
Sala, der bereıts ıne Reıhe V OIl beıten Bezıehung des Menschen ott herausgedrehtber dıe tische Erkenntnislehre ants vorgelegt werden. Vıelmehr entwiıckelt CI, ausgehend VO'

hat, möchte mıiıt dıesem UOpusculum dıe christolog1- um der chrıistlıchen elıgıon und der dogmatı-schen Aussagen des Könıigsberger Phılosophen auftf schen Glaubenssätze, eınen Inbegriff VO  _ ph1loso-dem Hıntergrund se1ıner aufklärerischen »bloßen phısch einsehbaren Grundwahrheiten, dıe das S yS-Vernunftreligion« In systematıscher Form VOTrTtra- tem eiıner reinen Vernunftreligion ausmachen (9)
SCHh Dazu entwıckelt V{1. zunächst das allgemeıne Dıiese Vernunftrelig1i0n korrespondiert mıt dem
Verständnis V OIl Relıgion, dıe be1l ant wesentlich Gottesbegriff ants ott Ist der aranı der Wırk-
Moralreligi0n Ist, INn ıhrer un  10N ZUT Ver- ıchkeıt des OcNsten Gutes, und dıe elıgıon ist
besserung des sıttlıchen Lebenswandels aufgeht (1 UNSCIC Bezıehung dem verstandenen ;ott
eıl /—-23) Sala ze1g! hıer, Aass sıch be1l Kants Z ber 1ne pr  1SC begründete MetaphysıkAbhandlung »Diıe Relıgiıon innerhalb der TeENzZeN wırd ach der Destruktion der Gottesbewelse In
der bloßen ernunft« (1793) N1ıIC INne Tans- der KrTV ott als notwendıiges Oostulal einge-zendental begründete Relıgionsphilosophie han- führt Wır handeln dem Kategorischen Imperatıvdelt, WIE manche Interpreten vermeınt haben (vgl entsprechend S!  ' als ob ott gäbe Auf diıese
'"ThK 1963, Ö, Er erharte‘ 1es UTC| Weılse au Moralıtät NIC. 1INSs Leere, sondern auf
dıe Angabe, ass dıe Grundelemente der Theorie den postulıerten Endzustand, dıe Glückseligkeit,des Sıttlıchen, dıe ant später systematısc. erarbe1- hınaus. Entsprechend seinem Begrıff VO OchAsten
tele: in den Veröffentliıchungen ants und 1m hand- Gut »als dem Objekt un! dem NadzZweC der reinen



Buchbesprechungen 151
praktıschen Vernunft« (KDV 238) Ist das leıtende herrscht als Prinzıp uch dıe christologische Her-
Interesse ants der Relıgion eın moralısches: meneutık: Damıt Ist der Tre VO  —_ der Menschwer-
»Diese Idee eINes moralıschen Weltherrschers Ist dung des Gottessohnes der en eNIZOgEN. Kant
ıne Aufgabe für UNSECTIE praktısche Vernunft Es ist N1IC dıe Person Jesu Christı als des Miıtt-
Jeg N N1IC sowohl WwI1ssen, W as ott INn sıch lers und Erlösers {un, der den Menschen mıt ın
selhbst (seıne Natur) sel,; sondern W ds er Jur UFLN als seıne Bezıehung ZUMm ater hiıneimnımMmt. Dort,
moralısches Wesen SEe1« (Streıt der Fakultäten nıcht VO  —_ der moralıschen Vorbildfunktion des
Z hıistorischen Jesus spricht, wırd ıhm der » Na-

ZOraer« ZUT abstrakten Idee für dıe moralısche oll-ants Relıgionsphilosophie Ist AUSs dem eISs| der
ratiıonalıstiıschen Aufklärung geboren, dıe es ommenheıt der SaNnzZeCnh Menschheıt, für dıe
Kultische dıe »Hofdienste«, dıie »besonderen Menschheıit ın ıhrer SaNzZCH ott wohlgefällıgen
iıchten (Jott« [|Relıgion 230a]) beiseıte moralıschen Vollkommenheit 29) Als olcher 1st
chlebt, ach der Bedeutsamkeıt der rel1ıgz1ösen der »alleın :ott wohlgefällige Mensch« iın ott
Lehre für den Lebenswandel iragen. »In Ewigkeıt her« 28) Dies ist das große ema
dıesem Sınne iıst durchaus ANSCINCSSCH De- der Chrıistologie ants
haupten, ass ants Relıgıion, näherhın seiıne nter- Christus 1st N1IC eıne AUS der Sendung VO Va-
pretatıon der chrıistliıchen Relıgıion, In der OTa ter her In der Geschichte des Menschen handelnde

und AUus seıner Inıtlatıve das eıl herbeiıführendeaufgeht« 2y Dıiıe Konsequenzen dieser Reduktion
der Relıgiıon auf ora entfaltet V{T. 1Im eıl Person, sondern dıie personifizıerte »Idee des
(»Dıie re VO  > Person und Werk Jesu Chrıisti«, Prinzıps«, das dem »Tadıkal BÖösen«, dem Trbsünd-

Wıder Erwarten ze1g ant ein großes In- lıchen »Anhang 7U Bösen« (Relıgion 20) SC-
eresse den chrıistliıchen Heılsmysterien, Ja genübertrıtt.
geht »auf sämtlıche klassıschen Iraktate der Dog- Eın anderes Ihema. das dıe Theologıe der Auf-
matık« e1n, wobe!l se1ın Z/ugang ZU[ Christolo- ärung seı1t Lessing (1720—1781) geprägt hat und
g1€ formell VOoN der »reınen Vernunftrel1g10n« (Re- das be1 ant och eıinmal besondere Aufmerksam-
lıg10n 158) estimm bleibt. Im »2 Stück« seıner keıt erhält, Ist der Starre Dualısmus zwıschen kon-
Religion unternımmt ant den Versuch, klären, tingenten, mehr der wen1ger zufälligen Ge-
in welchem iınne der Person Jesu ıne mıtwiıirken- schiıchtswahrheıten und notwendıgen, dUus den
de Funktion be1l der Selbstverbesserung On 61) des Leıtsätzen der Vernunft deduzıiıerbaren Vernunft-
Menschen, dıe CN ıhm prımär geht, zugewlesen wahrheılten Was zuerst Uun! VOT em interessIiert.
werden ann. ist NIC: das en Jesu und seıne Verkündıgung In

Das Mysteriıum der Irmität wırd UrC ants ıhrem konkreten hıstorıschen Vollzug; 1e6S$ gehö
»praktısc) notwendıge Relıgionsidee« (Relıgıon auf dıe eıte der 11UT posıtıven chrıstliıchen Relıg1-
203 AB 219), dıe jedem Menschen Urc seıne Ver- Was interessIiert. Ist dıie »Idee des Sohnes (J0Ot-
nun begreiflich gemacht werden kann, transfor- (CeS« Der historische Jesus Nazaret ist dıe ‚X C1I1-
miert. Kant enn! 1eT verschiedene Weısen, das plarısche rscheinung des In der Vernunft bereıtlıe-
I'rınıtätsgeheimnis deuten. ach eiıner dieser In- genden ew1igen TDbıldes der moralıschen Einheit
terpretatiıonen genauer der Tıtten nımmt dıie er Menschen und als olches »5ohn Gottes«
Form VO  e’ NCl den Menschen betreifenden Keıinesfalls g1bt SN be1l ant 1Ine hypostatısche
heıten Er Ist UrC das moralısche Gesetz Identifizıierung diıeses geschichtlıchen Menschen
ZUuUum Lebenswande berufen: dartf hof- mıt dem in sıch selbst ex1istierenden Urbild selbst
fen, ıhm genügen können: muß sıch selbst Wo sıch dıe moralısche Vernunft auf den konkreten
prüfen, ob enn das (jesetz uch einhalte 26) Jesus bezıeht, geschıeht 1€6Ss dem ‚WEC. 1ne In
Diese Auslegung des Trinıtätsgeheimnisses ent- ıhm vorgegebene sıttlıche Forderung erkennen.
springt der systematıschen Grundoption, ass 1UT SO konnte ant dıe einprägsame Oorme finden:
dıe moralıschen Eigenschaften (Gjottes (vgl » Alle elıgıon muß pr10T1 AdUus der Vernunft entTt-

14{1f:;: 476) den Inbegriff der Attrıbute (Gottes wıckelt werden und das Hıstorische 1en! [1UT ZUT Il-
ausmachen. es andere., W d> sıch darüber hınaus lustratıon, nıcht ZUT Demonstration« ( Vorarbeıiten
dUus dem Mysteriencharakter der Trıinıtät erg1bt, al- ZU Streıt der Fakultäten, 437) erortert

dıesen es durchzıehenden Dualısmus In Ab-alle Aussagen, dıe ach dem Selbstverständnıs
des aubens dıe iımmanente Trımtät betreffen, chnıtt des e1ls (»Dıi1e des Hıstorischen
gehö für ant U1n »Bekenntnıs des SanzZ Unver- in der Chrıistologie Kants«,e un! ze1gt, WIEe
ständlıchen« 25) »wodurch für dıe sıttlıche Besse- das Verfahren, AdUus den geschıichtlıchen W ahrheıten
rung N1IC das Mındeste ausgerichtet würde« (Relıi- des Christentums als » Vehıkel« 17/3)) des »Te1-
102 202) 19101 Relıgionsglaubens« 167) dıe notwendıgen

DIe Reduktion auf das moralısch Relevante be- moralıschen Wahrheıten destillıeren. VO  — ant
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auf alle ysterıen des Lebens Jesu angewan wırd double requete de >Gaudıum el 5Spes« (Parıs 1968)«
(38—06/) verbunden. Der deutschen Übersetzung hegt dıe

ant aufgrun des Horizontes der drıtte und erweıterte Auflage vVvO  —_ »La Revelatıon  AaA
Aufklärung, den 1jer nırgends verlässt, N1IC. Dıvıne. Commentaire du preambule el du chapıtre

de la constitution > De1 Verbum« du Concıle Vatıcanmehr, sıch auf das ureigene Selbstverständnıs der
ısTlıchen Glaubensaussagen, z. B der ulerstie- I{ arıs 91983)« zugrunde (Der Ungereimtheıt,
hung Christı, einzulassen: » FÜür e1In ANSCINCSSCHICS ass 16 / Anm 18 1ne ] _ ıteratur Aaus dem Jahr
Verständniıs der Geheimnisse Chrıstı be1l 1984 zıt1ert wird, konnte ich N1IC nachgehen.) /ur
Kant dıe V oraussetzung, ass nämlıch der Sohn Erwelterung gehören füntf mehr der wen1ger kurze
(jottes Fleıiısch ANSCHOMIM hat VO  — der ungfrau exte, cdıe den Anhang (S 245—27/2) bılden Eın
Marıa«<. Nur auf der Basıs des Realısmus der Personenregıster und ıne ıste der 1M ext C1-

Menschwerdung Gjottes ist der Glaube 1ıne reale wähnten Konzılsväter bereichern dıe eutsche Aus-
Auferstehung Christı sınnvoll und möglıch« 641) gabe, dıie Urc eın orlıentierendes Geleitwort des
Der transzendentale Idealısmus ants mMmac sıch In Übersetzers Rudoltf Voderholzer eingeführt wırd
selner Relıgionsschrift, für dıe e1in geWIlsser Antısu- (S JXA—AAXAV)
pranaturalısmus bestimmend ble1bt, N1IC geltend Nachdem autf den —3 der komplette exti der

Insgesamt bletet der Nl ıne gründlıche, aus den Dogmatıschen Konstitution »De1l Verbum« al
orentscheidungen und phılosophıschen Prämıis- abgedruckt Ist dıe Übersetzung wırd ach der
SCI1 ants entwiıckelte pragnante Darstellung der Fassung des »Kleınen Konziılskompendiums« 71-
Kantıschen Chrıstologıe, hne sıch dabe1 In Eıinzel- aemnte dıe sıch VO  —> der iIm 42001-4235 gebote-
heıten verlheren. Dadurch tretfen dıe Schwer- NnNenN un! sıch näher lat. Orıginal haltenden Fas-
pUu: des Interesses., das ant selbst den kırchlıi- SUNg unterscheı1det olg autf den de
hen Dogmen entgegengebracht hat, VOT den Blıck Lubacs Kommentar ZU Vorwort (DV und ZU
des Lesers. Das Zzutreifende esümee der SaNZCN Kapıtel (DV 2-—6) der onstıtution Diese 200
Abhandlung: So wıe dıe OTa| der e1igentlıche Im- Seıten können mıt Fug und eC| als e1in Janz-

der »Relıgion« ants Ist, WIT! uch se1ıne punkt exemplarıscher Auslegung VO  —; Texten des
Chrıistologie dus der ora geboren, wıeder In Vatıkanıschen Konzıls betrachtet werden. Von der
iıhr aufzugehen. Methodık des Kommentars wırd 11an ebenso lernen

Michael Stickelbroeck, Hoheneich W1e VOINl der umfassenden Erudıtion des Kommen-
tators, der selbst dem Spezlalısten och
geben ber das Proprium des Kommen-

Lubac, Henrı de Die göttliche Offenbarung. tars bleıbt unnachahmbar. nter dıiesem Proprium
Kommentar ZUli Vorwort UN. ZU)| ersien Kapitel möchte ich sowohl den kalros des Zeıtzeugens de
der Dogmatischen Konstitution »Del Verbum« des aCc W dl Consultor In der Vorbereitungsphase
/weıten Vatıkanıschen Konzıils. Aus dem FranzöÖsı- und nahm als Perıitus len 1e7r Sıtzungsperioden
schen übertragen Un eingeleitet VoN Rudolf VO- des Vatıcanums teıl als uch dıe einmalıge
derholzer (Theologia Romanıca Freiburg theologısche Sensı1ıbilıtät des Kommentators be-
Br. Johannes Verlag Einsiedeln 2007 XXVII/287 greifen. el Gegebenheıten lassen eınen KOom-
Se geb., ISBN 3-59411-369-5, mentar entstehen, der mehr 1st als das Ge-

schäft eines Phılologen und Hıstori1ographen, uch
Im odes]al VOIl HenrI1 Kardınal de aCc WE dıese Züge durchaus prasent Ssınd. De Lubacs

Kommentar TuUuC In dıe Nähe eines Kunstwerkes,(4 der ohannes Verlag Eınsıedeln In
seıner Reıhe » Iheologıa Romanıca« se1in VCI- womlıt N1IC L1UT dıe stilıstische Form, sondern VOT
dıenstvolles Bemühen dıe eutsche Übertra- em dıe schöpferısche Durchdringung des nhalts

charakterıisıiert werden sollSUung der erT|! des großen Meıiısters fort: vgl dıe
Besprechungen den uletzt erschıenenen Bän- Eıne Beobachtung, dıe WIT be1l en erken de
den In FKINh 13 (1997) Z DA und 16 (2000) Lubacs machen können, trıfit uch auf den KOom-
309—3 11 Dıesmal handelt sıch den Kom- mentar DIe Anmerkungen ZU Haupttext bele-
mentar ZU) Vorwort und ZU] ersten Kapıtel VON SCH N1IC. 11UT dıe Fundorte der /ıtate, WIe 111a das
»De1l Verbum«. Dıie Italıener, dıe hınsıchtlich der den Studierenden In der Eınführung 1INs W1Ssen-
Übersetzung der »Upera MN1A« des Franzosen schaftlıche TDe1Iten beıbringt, sondern s1e können
dem deutschen Sprachraum eın Ü VOTAaUs e1in relatıves Eıgenleben entfalten und den edan-
sınd, en vernünftigerwe1ise 1Im and ıhrer ken des Haupttextes fortspinnen, indem sS1e VOT al-
esamtausgabe den Teilkommentar » De1l Ver- lem dıie dıachronische L ınıe der Iheologıe aufblıt-
bum« mıt seınen Bemerkungen ZUT Pastoralkonsti- ZCI1 lassen. en den Zeugen der Theologıiege-
tuti1on In » Atheisme SCI15 de ”’homme Une ScChıichte raäumt de aCcC als dıalogischer Denker
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den »Neuerscheinungen«, seinen eolog1- »Catholicıisme Les aSPECTIS SOC1AaUX du ogme (Pa-
schen Zeıtgenossen, eınen beachtlichen Raum e1n, IS 1938)« diese Krıitik In der lat Der letzte An
wobe1l der Löwenanteıl selbstverständlich be]l fran- WIT| W1e e1in Anhang 7U Kapıtel und C1I-
zösıschen Autoren 1egt, mıt denen WIT 1M DEC- innert dıe oppelte rklärung des Vatiıcanums
meılnen wenıger vertraut sınd, abgesehen VO|  z be- ber dıe Möglıchkeıit eiıner natürlıchen Erkenntnis
kannten Namen WIEe Bouyer, Congar, Da- der Exı1istenz (jottes SOWIEe ber dıe Notwendıigkeıt
nıelou. des Beıstands der göttlıchen Offenbarung, dıe der

menschliıchen Vernunft 1mM postlapsarıschen StatusInhaltlıch STE| dıe Erkenntnis der Spıtze, ass
Offenbarung personal konzıpleren Ist und 1mM kommen 1L1USS So soll dıe Kontinulntät der
WORT., das Fleisch geworden Ist, zugle1c ıhren beıden Vatıkanıschen Konzılıen unterstrichen und
Mıttler und iıhre besıtzt Dass ıne solche 1M 1C auf dıe UrG® den Athe1ismus und Säkula-
»chrıstologıische Konzentration« N1IC ın eiınen rSmus verschärfte geistige Lage dıie Reichweıiıte der
»Christomon1smus« umschlägt, verhindert dıie - naturlıchen Erkenntnisordnung ZUT Geltung o
nıtarısche Anbındung der Christozentrik Die O bracht werden.

In nel Rüc  ıcken beleuchtet de aCc se1ınefenbarung ereignet sıch »IN aten unden (ges-
{1s verbisque intrınsece inter CONNEXIS)« (DV Auslegung nochmals AUus unterschiedlichen Per-
Diese ormel, dıe mıt Bedacht dıe aten den spektiven. Rückblick sk1ı771ert urz dıe mühevolle
Anfang stellt, da dıe Oorte SIE auslegen, hält (Gjenese des J'extes, dessen ursprünglıchem Ent-
gleichzeıtig Wort- und Ereignischarakter des wurfsschema » De ontıbus« sıch bekanntlıch dıie
Offenbarungsgeschehens test. Ausführlich eNnan- Ge1ster schlıeden und das Konzıl se1ın Selbstver-

ständnıs Tfand Rückblick 11 versucht dıe »Zzwelıftel-delt der Kommentator den zentralen Begrıff der
»Heilsgeschichte«, der weder horızontal verengt los N1IC VO  Z Anfang erkannt(e)« (S 210)
werden darf, da das eıl ıne transzendente und Tragweıte des Kapıtels würdıgen. Da der In
letztlıch eschatologısche Größe Ist, och als » De1l Verbum« erfolgte Perspektivenwechsel

dıe Ontologie m1issbraucht werden Mıiıt em en Fortschriutt In der Fundamentaltheologie«
Rene Marle warnt VOT der Tendenz, »ausschlıel- S 214) Ist, holt de acC einem Exkurs ber dıe
ıch semiıtische Strukturen der Offenbarung gelten Geschichte diıeser theologıschen Dıszıplın dUus, dıe

lassen« (S 88) Nachdem der Artıkel Z prälu- Ja se1ın Lehrfach »Instıitut Catholique« In Lyon
dıiert VO konzısen Vorwort des Trtıkels I6 das SECWESCH i1st. Rückblick I11 welst och auf einıge
Wesen der Offenbarung umschrieben hat, entfalten Konsequenzen hın, dıe AUs der Grundentscheidung
dıe beıden nächsten Artıkel dıe Heilsökonomıue. Al VO)  S »De1l Verbum« folgen. Hıer 1st dıe 1M Oku-

handelt VON den Etappen der Vorbereıitung men1ısmusdekret 1 1 rmulhierte Tre VO  S der
»Hıiıerarchıe der Wahrheılten« HNECMNNECIN der dıeauf das Evangelıum. Mıt dem In der enbarungs-

konstitution selbst NIC gebrauchten Begrıff »KOos- Verhältnisbestimmung VOIN TIradıtion und Schrift
mısche UOffenbarung« problematısıert de aCc das (dazu ausführlıcher 1im nhang IL, 255 -—260,

dıe kontroverse »Frage der wel Quellen« mıt derVerhältnıis V OIl Schöpfung und Offenbarung. Dass
uch ach dem Sündenfall der tammeltern der VOIN ardına. Frings auf dem Konzıl vorgetragenen
unıversale Heılswille Gottes nıcht eingeschränkt terminologıschen Dıstinktion VON »TOns Invenlen-

1« und »TOons ONtolog1CUS« 1INs klärende I5 Dwurde, bekräftigt der Satz »Ohne Unterlass hat
für das Menschengeschlecht gesorgl, en das bracht WITI »Diejenigen, dıe eintfachhın be-
ew1ıge en geben, dıe ıIn der Beharrlıchkeıit des haupten, dıe dogmatısche Konstitution Deı Ver-

bum habe VO  z >M 1Ur eıner Quelle, nämlıch der e1ll-Werkes ach dem eıl streben (vgl Röm
2— [)« (DV Dıe Berufung rahams markıert SCH Schrift«, gesprochen, dıe unterstellen dem KOnN-
1Ine welıtere Etappe Artıkel wendet sıch der z11 N1IC 11UT eınen ultra-protestantischen Irtum,

sondern Tallen In den erheDblıchen Mıssstand eiınerVollendung der enbarung 1m Christusere1gn1s
Aus selner Unüberbietbarkeıt olg dıe Konse- bestimmten Theologıe zurück, VON der das Konzıl

nass VOT der Parusıe »keıne CUG öffentliche unl eben befreıt hat jener Theologıe nämlıch, dıe
VO  = eiıner abstrakten Definıtion der OffenbarungUffenbarung« (DV mehr erwar' ist. Artıkel

betrachtet dıe VO' Menschen erwartete Antwort ausgeht, dıe den Namen Jesus Chrıistus nıcht einmal
auf die göttlıche Offenbarung. DıIie Antwort 1st der erwähnt. Das Christentum wırd eiıner >Buch-

rel1g210n<, und WEeNnNn sıch einem LehrgebäudeGlaube, der In seınen WEel wesentlıchen Dimens10-
Nen des Vertrauens und des Erkennens gesehen organısıert, wirkt sıch dieser anfänglıche Fehler
wırd. Wenn der Kommentator Jer »e1n eıchtes verheerend auf das Ganze (S Sol-

chen verfälschenden Versuchen stellt sıch der APp-Bedauern« aubhbert der Nichterwähnung des
»geme1ınschaftlıchen und sozlalen Aspekts« (S pell5den der afrıkanısche (Bırkına aso

steht ıhm als Verfasser des erkes Erzbischof Paul Z/Zoungrana, VO  S aps Paul VI
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1965 ZU) Kardınal erhoben, dıe Konzılsväter Glaubenslehre anvısıert wIırd, ist Programm. Sol-

hes elstet dıe VO)  - nion Ziegenaus und Leo Kar-gerichtet hat »Dagt der Welt, ass T1STUS dıe
göttlıche enbarung ist. Das schöne Antlıtz ına Scheffczyk gemeIınsam verfasste Katholı1-
Chrıstı soll In der Kırche wıeder NECU erstrahlen So sche Oogmatık<«. Hıer iıngegen finden sıch (wıe
werden sıch dıe wunderbaren Zeichen der 1e schon 1Im ersten an uTisatze des Verfassers

ber aktuelle theologısche Ihemen, dıe insbeson-und Ireue wıederholen, dıe In der TIKırche eDen-
dıg AaIiCI11« (S Z ere aufgeschlossene Nıchttheologen ZUI Lektüre

Wer den 1mM Detaıil Su  ılen und doch dıe ogroßen eınladen und ermuntern sollen Der Arbeıtswelse
und dem nlıegen VOIN /Ziegenaus entsprechendLinıen profilıerenden Kommentar ZU ersten Ka-

pıte. der Offenbarungskonstitution, Iso einem DC- wırd el nachhaltıg akzentulert, ass jede Fra-
WISS wichtigen, ber 1M Vergleıch Z.U) SaNnzZcCh gestellung gleichgültig, ob (wıe 1M zweıten and

des > Verantworteten Glaubens«<) V OIl Chrıistologıe,OTrpus der exte des Vatıcanums doch winzıgen Marıiologıe und Sakramentenlehre her der auf Ka-Ausschnıiıtt studıert, WIT! sıch dem nachdrücklıchen
Desiderat anschlıeßen, ass das VO Nachlassver- nonbıldung und OÖkumeneproblematik hın formu-
walter zurückgehaltene Konzilstagebuch Von de hert zwangsläufıg uch dıe unverme1ı1dlıiıche rage

ach der Eınordnung möglıcher Antworten In dasaCc möglıchst bald der wissenschaftlıchen FOor-
esam! der aubenslehre aufwirtt, sämtlıche Aus-schung zugänglıch gemacht werden soll. Von der

Exı1istenz dieses mehrere umfassenden JTage- wirkungen auf andere Glaubensinhalte folglıch
mıtbedacht werden mussen. Diese VorgehensweıseuC| spricht de aCc ın selner » Memoire«.
des Verfassers rlaubt dem Leser andererseı1ts>>Über dıese sechs re |me1ınes ständıgen Aufent-

In KOM, nämlıch 1960 — 965 | habe ich Fakten ber reC| mühelos, »Sıch das (janze NC das
Tagment anzuel1gnen, V Oll FEiınzelthemen 1N-

und Reflex1ionen In eıner el V OIl Heften festge- duktıv allmählıch ZAUN (Janzen vorzustoben«halten, dıe weder eınen fortlaufenden Bericht bıl-
den och sensationelle Enthüllungen enthalten« Den induktiven /ugang ZUT katholıschen Jau-

(Meıne CNrıften 1m Rückblıck, reıburg 1996, enslehre eröffnen 1mM vorlıegenden Band fünt
Themenkomplexe: Christologie (angesichts LICU-405) Nachdem der Münchener ardına! Friedrich zeıtlıcher Gottesverneinung), SakramentenlehreWetter das Konzılsarchıv V OIl Kardınal Döpfner

11U11 für dıe Forschung freigegeben hat (vgl dıe (angesiıchts eutiger SpendepraxI1s), Marıologıe
(angesichts bezweiıfelter Erscheinungsphänomene),Meldung in der » L agespost« Nr. 137 VO) 15 NO- Kanonbıildung (angesichts frühkırchlıcher Abgren-vember sollte dieses Beispiel uch dıe Ver-

antwortlichen des Nachlasses VOIN ardına. de n= zungsversuche) und Okumene (angesichts eiInes
selbstbewussten Katholızısmus) werden auf iıhre

bac einem äahnlıchen Schritt bewegen Für dıe Tragfähigkeıt 1mM konkreten Glaubensvollzug hın
Erforschung des atıkanıschen Konzıls dürtfte beifragt. Dabe1 we1lß der Verfasser seınen egen-das Konzilstagebuch eiıner Persönlichkeıit VO tänden immer wıeder überraschende TeilaspekteKang de Lubacs zweiıftellos ıne —  WIC  ıge Quelle abzugewinnen: Den Eingangs-Artıike. ber Dıe
darstellen Präexistenz Christı als Maßlßstab des christlichen

mendanda Anm hes: Ecclesiam Zeugn1sses angesichts der Verneinung Gottes
5uam, Z0: Anm. Chriıst eute 1, 8 129 (S S {iwa praägen N1IC 11U1 einschlägıge Eın-

e1le V hes: Patrem: 209 e11e hes: ıchten VoNn Ziegenaus iın dıe Auswirkungen des
keıiner. Manfred Lochbrunner, Bonstetten Präex1istenz-Gedankens auftf den Umgang mıt der

Theodizee-Frage; als radıkale KONSeEquUENZ der Ent-
außerung Christi be1l selner Menschwerdung deutet

ZuegeNAUS, NANton Verantworteter Glaube Theo- der Verfasser vielmehr uch den heilend-heilsamen
logische eıtrdge and Z Buttenwıiesen: Stella- eETZIC womöglıch 5SOSal auf unveräußerliche
Marıs Verlag 200L, 319 S, ISBN 3-934225-18-/, Grundrechte des Humanums: »Nur der freiwillıg

19,90 Arme, Ehelose, 1m Gehorsam Gebundene ann den
daseinsbedingten Armen.,. Geschiedenen, elosen,

leidhafte Sıtuationen Ehepartner, Arbeıtskolle-nter dem 1fe > Verantworteter Glaube« 1eg
nunmehr eın zweıter Band »theologıscher eıträge« gen) Gebundenen dıe >Zumutungen« des Evange-
des Augsburger Dogmatıkers nton Ziegenaus lıums verkünden, und ‚Wal S! ass sıch dıe Verbiıit-
VOIL, entschıeden hält der ufor darın dıe Zielset- terung 1ÖösSt.« (S 33)
ZUNg des bereıts 1999 publızıerten Vorgänger-Ban- nter olchen Prämissen 162 der Übergang ZUr

des aufrecht engaglert einzutreten für eınen ebenso akramentenlehre ein1germaßen nahe; dıesem Wel-
TCAIIIC begründeten WIEe ex1istentiell ausgerıichte- ten Themenkomplex zeıgen sıch enn uch fünf
ten Glauben Dass In beıden Bänden deshalb gerade Abhandlungen geschuldet. Im Abschnuıtt Eucharıs-
keıne systematısche Darlegung der katholischen fie nd priesterlose Gottesdienste SZ stellt
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der utfor e1 zunächst Wesen und Bedeutung Hınblick auf dıe Empfänger, dıe N1IC getäuscht
der Euchariıstıe als >Quelle und Ööhepunkt des werden dürfen, und dıe Ur des 5akraments, das
ganzch christlichen Lebens« VOT (S ehe iıne Chrıstustat Ist, den entsprechenden Personen-
In eıner weıteren Denkbewegung Möglıchkeıten kreılis klar auf die Linıe der Kırche verpflichten.«
und (theologısch-pastorale) TrTeNzen priesterloser 1431/146)
Gottesdienste ausschreıtet (Dıie eucharıstische Kırchlich begründet und exıstentiell ausgerichtet
Vollgestalt als alßıstab ZUT Beurteiulung priesterlo- präsentiert der Verfasser se1ıne theologıischen an
SCT Gottesdienste, =Eın zwelıterSC DU: uch 1Im drıtten Themenkreıs: Jer finden
des nämlıchen Ihemenkomplexes gılt dem Fırm- sıch Stellungnahmen Fragen ueller Marıo-
akrament (Dıie Fırmung, 39—106), ber das ogıe (Die ultter Christi IM Glaubensleben der
/1egenaus ebenso KNnapp und Kompetent informıiert Kırche, 69—224) Konsequenterweı1se behandelt
(Abgrenzung VO Taufsakrament, Bedeutung des der erste VON TrTe1 Beıträgen (Marıa utter der
Firmsakraments 1mM Rahmen der übrıgen Inıtla- Kırche, 194) deshalb sehr ausführlıch den Ma-
tioNssakramente upa;) WI1IeEe Antworten auf VITU- rientitel ‚Multter der Kırche«, W al dieser doch VO

ente Sachverhalte der Fırmprax1ıs (Wırkungen des 88 Vatıkanıschen Konzıl zunächst abgelehnt und
ırmsakraments, autorislerter Fiırmspender, AaNSC- UrCc| aps Paul VI TSL anlässlıch der Schluss-

Firmalter formulıeren we1ß. Weıt sıtzung der drıtten Session des Konzıls proklamıert
kontroverser dıskutiert als die Möglıchkeıten eInes worden (1964) /1egenaus verfolgt nıcht L1UT dıe
priesterlosen Gottesdienstes der Probleme der vielfältigen theologıschen Valenzen des Tıtels

Mutltter der Kırche«; verleıiht uch seilner /uver-FırmpraxI1s erscheınt mMmoOomentan freılıch dıie Trage
ach (weıbliıchen der männlıchen) Laıen als be- siıcht Ausdruck. esagtem marıanıschen 1fe kön-
{ugten Spendern der Krankensalbung; iıhren Implı- bezüglıch heutiger Ekklesiologıe 1ne äahnlıch
katıonen geht der Verfasser deshalb 1mM folgenden klärende Funktion zuwachsen WwW1e dem 1te. (jot-
Abschnıiıtt achn (Das Sakrament der Krankensal- tesgebärer1in« für dıie Chrıistologıe des Jahrhun-
Dung, 109—166). Tatsächlich wırd hınsıchtlich derts »Im Jahrhundert kam dem 111e Gjottes-
der Krankensalbung und VOT dem Hıntergrund e1- mutter eıne diakrtıitische Funktion für das eın Jesu

Christı Vıelleicht oMm! In uUuNnNseTeT e1t demNS verstarkten Eınsatzes VO  z Laıen er 1ako-
nen) iın der Krankenseelsorge dıe Ausweltung der 1fe Mutltter der Kırche« ıne annlıche Funktion In
Spendevollmacht vielfach angedacht. Ziegenaus Hınblick (sıc!) auf das eın der Kırche. (S 194)
ventihert verschlıedenste Argumente zugunsten e1- /7wel weıtere TDe1Iten beschäftigen sıch anschlıe-
NeT Ausweıtung des Spenderkreises (auf Diakone Bend mıt dem Phänomen der Marıenerscheinungen
und/oder Laıen), erortert dıe theologıschen Tund- (Dıe Marıenerscheinungen natürlıch der über-
agen des Krankensalbungs-Sakramentes selbst natürlıch”?, 195—204; Das Sogenannte Problem
und verwelst schlıeßlıch auf pastorale Schwier1g- VO  —_ Fatıma und I1 auftf dem iıntergrund der CUC-

keıten:;: diese könnten nıcht uletzt AUsSs der Notwen- IenNn hıstorıschen Dokumentatıon, 205—224). Der
Schwierigkeıten, »eındeutige und absolut sıcheredıgkeıit resultieren, mıt welcher eın Empfang der

Krankensalbung den vorbereıitenden Empfang Krıterien für den übernatürliıchen Ursprung eıner
des Bußsakramentes geknüpft ıst. Infolge dessen angeblıchen Erscheinung (S 203), iıst
lautet das esümee des Verfassers: » DIe exklusıve sıch /iegenaus ohl bewusst. Intellektuell VOCI-

Vollmacht der Prijester (und Bischöfe) ZUT Spen- antwortbare (Glaubens-) Gewiıssheıt sıeht VOIl

dung der Krankensalbung erg1bt sıch einmal aUuUsSs er ber SCHAUSO wen1g gefährdet WIE UrC Inm-
konsistenzen zeıtnaher (1917) und zeıtfernerder klaren Angabe VOI 5,. 14 ann aus der Leh-

und Praxıs der Kırche se1ıt der Karolinger eıt. (1935) Berichte der Seherkınder (bzw Luzı1as) ber
Dabe1 1st eachten, ass dıe ausschließliche das Ere1gn1s VO  = Fatıma » Fäatıma gehö ben

den großen Ereignissen In der Geschichte der Kır-Spendevollmacht der Priester In /usam-
menhang mıt der Anerkennung des Jakobusbriefes che.« S 224)
als kanonısch 1mM esten TST 400 und der nter dıe ‚großen Ere1ignissen In der Geschichte

der Kırche« echnet der Verfasser uch und völlıgKrankensalbung als Sakrament erst In der DISs-
ec den Prozess frühchristlicher Kanonbil-kussion zwıschen 400 und 750 (gegen den Brief

VO  - Innozenz IF' ste. 1Im Gegensatz VCI- dung; ıhm wıdmet Ziegenaus den vierten Ihe-
menkomplex (Der Schriftkanon, 227-276). Wiıe-schıedenen Ölriten, dıe als Sakramentale be-
der nähert sıch der Verfasser dem Problem InTachten SInd. Da ıne Ausdehnung der Spen-

devollmacht auf Nichtpriester theologisch nıcht grundsätzlıcher (Dıe Bıldung des Schriftkanons als
Formprinzıp der Theologıe, 227—248) undmöglıch Ist, mussen dıe Bischöfe nicht 1Ur ın Hın-

blick auftf eıne sıch möglicherweıse bildende Ge- wendungsbezogener Perspektive (Dıe ungleıiche
wohnheit und dıe daraus irrtümlıch gEZOSCNCH Bıbel Das Problem der deuterokanonıschen
Schlüsse Gewohnheitsrecht!), sondern uch Im Schriften. 2492 76) Unmissverständlich formu-
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1er‘! » Ja be1l der Kanonbildung Lehrfragen durchaus posıtıven Akzentsetzungen 5SOSal 1ne
ZUT Dıskussıon standen. wurde wesentliıch dıe Katholische Anerkennung der Augustana heute‘?
Eıinheıit der Theologıe mıtverhandelt. Wer dıe (S 299—319). Er fıindet dem rgebnı1s: » [ DIie Be-
Kanonisierung und dıie Eıinheıt der Schrift TNSL deutung des Augsburger Bekenntn1isses (von 1550
nımmt, 111USS dıe Kırche als Maßstab und stanz Anm. der NL als eines Bındegliedes zwıschen den
für dıe Interpretation anerkennen.« (S 24 /) Ent- Konfessionen ann schon dadurch 1101111 wachsen,

Aass der Fundamentalkonsens als olcher voll 11C1-sprechend weıtreichend geraten dıe Konsequenzen
für den Fall dıvergierender Ergebnisse be1ı der Fest- annnı und beJjaht WITrd.« (S 19)
legung des Kanon-Umfanges; ıne ablehnende Das Erscheinen des zweıten es ytheologı1-
Haltung eiwa der Reformatoren gegenüber deu- scher eıträge« /i1egenaus’ einem > Verant-
terokanonıschen Schriften wırd nfolge dessen wortete(n) Glaube(n)<« uberhe| den Leser endgül-
N1IC hne Konsequenzen für dıe Theologıe ble1- t1g der mühsamen uCcC ach bıslang 1S10-
ben zierten Posıtionsbestimmungen ihres Verfassers 1mM

Okumenische Fragen evozıert mıthın bereıts der theologıschen WCKIC! der Gegenwart Leıder
Blıck auf den Prozess firühchrıistlicher anonD1l- ble1ibt jedoch anzumerken, ass dıe Edıtiıon den Ar-
dung Eın üunfter Themenkomplex (Okumenische tiıkeln N1IC völlıg gerecht wırd, und dıes, obwohl
Fragen, 2/79—319) bemüuüht sıch er ausdrück- S1e aut den ersten 1C sehr ansprechend gestaltet
ıch dıe Aktualısıerung uch Jener Problemstel- 1st. In eiıner zweıten Auflage ollten jedoch unnöÖtI1-
lung e1 ScChreC /Ziegenaus VOI eiıner Aus- SC Fehler WIEe lückenhafte Zeiulenfüllung (S 79 Ö.)
einandersetzung mıt unpopulären IThemen NIC ei- Wıederholung VO  - SaANZCH Textzeılen S

zurück (Konversıon als ekenntn1ıs /u einem Irennzeıiıchen mıtten In mehreren Worten (S 250
wıeder aktuellen Thema, 279-297): Detaıilher: U 0.) der orthographische Fehler WIEe > Taızd«
beschreıibt der Verfasser vielmehr dıe Bedeutung > [ a1Z7@e« S 280) verbessert werden. Der theologısc
VO)  ; Konversionen nıcht L1UT für den Konvertiten, gene1gte Leser wırd sıch VOINl Tormalen Eınschrän-
sondern uch für das Selbstverständnıs der katholı- kungen SOIC geringfüg1ger Art selbstverständlıch
schen und ıhr Verhältnıis anderen chrıistliıchen N1IC. belrren lassen.
Kırchen Schliıeßlich erprobt Ziegenaus mıt Gerda Rıedl, Augsburg

Geschichte der Kirche

Kohlgraf, eler. Die Eikklesiologie des Epheser- ntersuchung ZUT Wiırkungsgeschichte paulını-
briefes INn der Auslegung durch Johannes CHArySoS- scher Theologie« bezıeht, mMusste e1in weıter Weg

Eine Untersuchung ZUF Wirkungsgeschichte zurücKkgelegt werden. olg versprechend WTr die-
paulinischer Theologie (Hereditas. Studıen ZUur All- SCT Weg, we1l der Verfasser VOI vornehereın se1In
Ien Kirchengeschichte [9), Bonn: Verlag Nor- Forschungsobjekt präzıs umgrenz hat, nämlıch dıie
hert Borengässer 2001 XII/405 - geDb., ISBN Auslegung des Epheserbriefes Urc. 'ySosto-
3-923946-53-6, 1IL1US In erstier Linıe ist damıt dıe Homilıensamm-

lung diıesem TIE gemeınt, ber uch dıe Dr1-
»Chrysostomus ist gelungen, paulınısche Ihe- SCH Stellen N dem Gesamtwerk werden berück-

LE weıterzuführen und paulınısches Denken für n  SIC:  1g denen der Kırchenvater auftf den Ephe-
dıe eologıe lebendıig erhalten, nıcht indem serbrıef ezug nımmt.
wörtlich Paulus wiederg1ıbt un! hıstorisıerend AaUuUS$Ss- Im ersten 'e1l wırd dıe Homilıensammlung In
legt, sondern ındem unter Verwendung der theo- iıhrem hıstorıschen Umfeld Ozlert Mıiıt großer Um -
logıschen Iradıtion alle Aussagen der apostol1- IC wırd das Problem der Datıerung behandelt, 1n-
schen Briefe aktualısıert und dıe theologische dem Te1 Theorien ZUT Dıiskussion gestellt werden
und moralısche Autoriıtät des postels für seıne (29—44) Das esümee hält fest » DIe Unklarhe1-
/uhörer sıcherstellt, der se1inerseı1ts dıe kırchliche ten ber das SCHAUC Jahr 393 der später) lassen
Glaubenslehr: legıtımıert« Mıt dıesen Wor- sıch aller bereıts NiernomMMENEN Versuche
ten ass der Verftfasser selbst se1ıne unter der Agide NIC. AUs der Welt sSschaliien Man sollte keıne S1-
VOIN Professor TNS Dassmann der eolog1- cherheıiıt vorgeben, keine gewınnen 1S[« 44)
schen der Unıiversıtät Bonn entstandene DıIe Präferenz dürfte ber doch eiıner Datıerung in
Dıissertation Um dieser ese DCs dıe antıochenische eıt gelten. Dıie Vorstellung,
angen, dıe sıch VOI em auf den Untertitel »Eıne ass Chrysostomus In der syrıschen Hauptstadt
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en! der 40-tägıgen Fastenzeıt seinen Zyklus uch Orıiginalıtät Chrysostomus mıt der
der Homuilıen ZU Epheserbrief gehalten hat, C1- paulınıschen Theologıe umgeht und S1e für seine
cheınt keinesfalls abweg1g Anlıegen verwendet« 298/9) Die Braut-Metapho-

Der zweıte eıl befasst sıch eingehend mıt 1er rık ann sowohl In einem ekklesiologıschen WI1IEe 1N-
ekklesiologischen Auslegungsschwerpunkten. Das dıyıdualıiıstischen ınn (»anıma eccles1ast1ca«) her-
methodische orgehen be1 der Darlegung der 1er ANSCZOSCH werden;: ıne marıologısche Anwen-
IThemen Ist In selner TUkKTtur einheı1tlıc wobel dung dagegen Sıe Ist N1IC. ausschlıießlich
ber dıie Besonderheıten der einzelnen Schwer- VOIN Epheserbrief her geprägt, sondern spe1st sıch
punkte N1IC: eingeebnet werden. Im ersten, als uch dUus anderen bıblıschen Quellen
»Bıblısche Hınführung« gekennzeıchneten Schritt Dıe verdienstvolle Studıe V OIl efer ohlgra: be-
(0)901801 dıe pannung ZU Austrag, die darın 1egt, welst VO  = ass dıe Verkündıgung des ogröß-
Aass Chrysostomus dıe Apostelbrıiefe als en OIl- ten griechıschen Predigers der en Kırche auf e1-

11C6] olıden theologıschen Gesamtkonzept aufruht.PUS paulınum« behandelt hat und ıhm dıe nier-
uch WE der Beweiıls für diese eEse N1IC dıescheıidung zwıschen den echten Paulusbriefen und

den Deuteropaulınen TeEM! ist. Im Anschluss prıimäre Absıcht des Verftassers SCWCSCH seIn INas,
en seine nalysen und Textinterpretationendıe In den modernen exegetischen Kommentaren

formulierten Erkenntnisse eKunde! der Verfasser doch geze1gt, ass In den Predigten des oldmunds
1ne hohe Sensıbilıtät und ein geste1gertes Pro- mehr Theologıe steckt, als allgemeın ANSCHOMIMCNH

wırd. GewI1ss 111all dıe Theologıe des Okumen1-lembewusstseın für dıese Unterscheidung. In e1l-
LE zweıten Schriutt (»Patrıstısche eıter- schen Kırchenlehrers NıIC. Wıssenschaftstyp
führung«) wırd be1l WEeI1 IThemen ausdrücklıch auf der Neuscholastık LLESSCI wollen S1e omMmMm ber

dem VO Vatıkanıschen Konzıl gezeichnetenIrenäus VON Lyon, Oriıgenes und Theodor VO  > Mop-
suestla eingegangen Solche kenntnisreichen Se1- ea (sıehe »Optatam tOt1US« Nr. 16) erstaunlıch
tenblıcke helfen ZUT Erhellung der theologıschen nahe. da 1er wiıirklıch dıe Heılıge Schrift dıe eele

seinernTheologıe ist. Das einz1ge Desıde-Iradıtion, In der der Kırchenlehrer STEe.| Der drıtte
Schritt, auf dem das Hauptgewicht ruht, stellt In um, das MI1ır beı der Lektüre der Arbeıt unerfüllt
Su  uer und erschöpfender Form dıe »Auslegung geblıeben ist, EeITL den Schluss ware dıe

ntersuchung och besser abgerundet worden,Un ohannes Chrysostomus« dar. Beım drıtten
WE N1IC. 11UTI das Paulusverständnis des Kırchen-un! vierten ema schlıeßen sıch och eın paal dıe

Auslegung ergänzende Spezlaluntersuchungen Vvaters zusammenfTfassend reflektiert worden waäre,
sondern sıch uch och e1n Versuch angeschlossen(Z.B ber dıe Inıt1atıon In Antıochla ZUT Zeıt des

Chrysostomus:; se1ıne Eınschätzung der ungfräu- ätte, anhand der behandelten I hemen selınee-
lıchkeit und seıne Entwicklung 1Im Verständnıs der s1ologıe abrısshaft profilieren, W AUSs den

Resümees der 1er IThemen 145—150; 207-—-210;Ehe) DıIie 1eTr untersuchten ekklesiologischen Ka-
pıte SINd: DIie ıne Kırche AUS en und He1- 296 —299; 348—352) och 1Ne letzte uersumme
den, DIie Kırche als Haus und Tempel Gottes, SCZOSCH worden waäre. Die SOUverane Kenntnis des

immensen Gesamtwerkes des Chrysostomus, dıeDıe Kırche als Leı1ıb Chrısti, Die Kırche als
TauU: Der eıner Besprechung zugestandene alz gute Übersetzung der griechischen exfie und dıe
versagt dem Rezensenten, den inhaltlıchen Per- Berücksichtigung der internationalen Sekundärlıite-

ratur tellen eıne beachtliche eıstung dar, für dıespektivenreichtum uch L1UT andeutungswe1lse WIE-
derzugeben. Der 1Im Epheserbrief vertrei AUT- der Verfasser volle Anerkennung verdıient.
[assung, Aass dıe Berufung der Heıden se1it Ewi1g- Manfred Lochbrunner, Bonstetten
keıt das eigentliıche 1e1 göttliıchen Handelns Ist,
stimmt Chrysostomus voll Z während dıe EC- Casarollt, Aardına. ‚20StNO: Wegbereiter AT

nulne paulınısche Problematık udentum Kırche Zeitenwende. Letzte eıtrdge, hrsg. Schambeck.
Herbert, Berlin: Duncker Humblodt [999, V,In eıner verfremdenden Aktualısıerung auf das

nachchristliche und ıhm zeitgenÖssısche Judentum 294 -710087-5,
umbiegt. An der Baumetapher illustriert der Predi-
SCI dıe tellung Christı als Fundament und Eck- Für den Herausgeber, Prof. Dr. Dr. hc ult. Her-
ste1ın der Kırche Be1l der Verwendung des Tempel- bert CcChambec undesratspräsıdent aD War G

bıldes dommniert eın individualistisches Verständ- en nobıle offıcıum, ın dem vorlıegenden Buch 1ne
NIS, das den einzelnen Gläubigen als Wohnung Auswahl VO  — orträgen und Predıigten, dıe Casaro-
Gottes begreıft. In der 1m Zentrum stehenden Leı1ıb- 11 In selnen etzten Lebensjahren gehalten hat, In

deutscher Übersetzung der ÖffentlichkeitEKklesiologie wırd der Zusammenhang zwıschen
Leıb Christı, Eucharıistıe und den Gläubigen reflek- gänglıch machen. Seıit Jahren CHNS mıt dem
1ert. Hıer ze1g! sıch, »mıt welcher Sicherheıit und langjährıgen Kardınalstaatssekretär verbunden,
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W ar ıhm eın nlıegen, dessen Gedankenwe gefunden hat mıt dem ema » [ JDas Marıanısche
and authentischer extfe darzustellen Eındrucks- Zeıtalter. Entstehung Gehalt bleibende edeu-
voll wırd UTrC. diese Publıkatıion dıe Weıte des [UuNg<«., Der vorlıegende Banı zeichnet sıch UrCc.
geistigen Horizonts Casarolıs dokumentiert, dıe dıe anspruchsvollen, eınander ergäanzen-
VO Problem des Weltifriedens ber dıe Eınıgung den Beıträgen Frömmuigkeıtsgeschichte und
Europas und Hauptthemen der katholischen Soz1al- Dogmatık AUS Im Mıttelpunkt steht das sogenannte
Tre reicht, Ja selbst phılosophıische IThemen wWw1e »Marıjanısche Zeıtalter«, das ungefähr mıt den
»Zwıschen Geschichte und Prophetie« umfasst. Pontifikaten Pıus (1846—1878) und Pıus XL
Natürlıch können Themen WIe dıe »Evangelısıe- (1939—-1958) eingegrenzt werden ann. DIe inten-
1UNS angesichts der Herausforderungen des drıtten Ss1vere Beziıehung Marıa, dıe ın Frömmigkeıt und
Jal  ausends« der »Zweıtausend re chrıistliıche Tre cdieser eıt eutiic wiırd, erwuchs AUS der

Volksfrömmigkeıt und wurde VO JjeweılıgenKultur nde eiıner Epoche der Weg ıIn dıe /
kunft« NIC: tehlen Akademische Ehrungen der aps gefördert. Marıenerscheinungen In La
andere Auszeichnungen ofen Casarolı iImmer WIEe- Salette, Lourdes und Fatıma ıldeftfen wıichtige
der Gelegenheıt grundsätzlıchen Ausführungen Fıxpunkte für dıie ach der Aufklärungszeıt NECU CI-

ber re1nel!‘ und Frıieden In der Welt Persönliıches starkte Marıenverehrung.
Schlıe. dıe ammlung ab »Eın Tag des Dankes« Im eı1l » Alte und CC Frömmıigkeıtsstıle 1mM
dıe Predigt ZU SCNHIE| VO  —_ seınen Miıtarbeıitern Vergleich« vermiıtteln WEeI eıträge den kırchen-
ach seinem Rücktritt VO Amt des aatsse- geschıichtliıchen Rahmen Prof. Klaus uth welst
etärs AUS volkskundlıcher 1C auf dıe entscheıdenden

Es 01g SscChlhıeblic Casarolıs Testament und dıe Impulse hın, dıe VO'!  —_ den konfessionsübergreıfen-
Würdigung des Verstorbenen UTC! aps Johannes den Erweckungsbewegungen S00 ausgıngen:
Paul IL und Casarolıs Nachfolger Angelo Sodano » Volksreligiosität zwıschen u  ärung und KO-
Von besonderem Interesse für den Hıstoriker 1st In- mantık In Süddeutschland Sallerkreis und Erwe-
des der gedrängte, ber alle Statiıonen nennende Le- ckungsbewegung 1mM espräch«. uth stellt
enslau Kardınal Casarolıs. Ebenso wıllkommen fest »Im Grunde ber bliıeben dıe herkömmlıchen
sınd dıe nıcht csehr zahlreıchen, ber aussagekräft1- Marıenfeste, Marıengebete und lıturgıschen ex{ie
SCH otos, dıe dem and beigegeben wurden, eben- dıe Stabılısatoren eıner kontinulerlichen kırchli-

WwWI1e eın Faksımıile des handschriftlıchen est{a- chen Volksfrömmigkeıt uch 1m Jahrhundert«
ments S 40)

Miıt diıeser Dokumentatıon der etzten Lebens- Dr. eiar Vrankıc sıeht dieselbe eıt AUsSs einem
phase des Archıtekten der Ostpolıitik 'auls VI hat eIiwas anderen Blickwinkel »Marıanısche Fröm-
der Herausgeber ıne Quelle zugänglıch gemacht, migkeıt und der Wıderstand des Volkes ZUT eıt der
dıe dıe Erforscher der kırchliıchen Zeıtgeschichte u  ärung und der Französiıschen Revolution«. Es
zukünftig werden berücksıichtigen mUussen, gewährt geht dıe Auseinandersetzung zwıschen ba-
S1e doch Eınblicke in dıe een und Gedankenwelt rocker, teıls überschwenglıcher Marıenfrömmi1g-
eINnes bedeutenden Miıtgestalters der Kırchenge- keıt und autfklärerischem Denken DiIie marıanısche
schichte nde des Jahrhunderts Dem Her- Frömmigkeıt erwelst sıch als 00 wesentliıcher
ausgeber, dem uch andere wichtige Publıkationen {OTr für das Weıterbestehen und den Wiederauf-

Casarolı en sınd, gebührt, WIe uch dem schwung der gesamten Volksirömmigkeıt ın der
Verlag, für dıe ansprechende Gestaltung des Ban- Hälfte des Jahrhunderts
des hohe Anerkennung. alter Brandmüller, Rom Dr Miıchael Teuzer bereıiıchert den Eınblick ın

dıese un! dıe nachfolgende eıt durch dıe Untersu-
chung ZU »Bıld Marıens In Gesangbüchern des

ZIEZENAUS, Anton (Hrsg.) Das Marıanısche eıt- S und Jahrhunderts« Interessan: iıst 745 dıe
er. Entstehung (Grehalt hleibende Bedeutung Feststellung den Liıedern der Aufklärungszeıt:
(Mariologische Studıen ALV), Regensburg: Verlag »Es geht letztlıch nıcht Marıa als indıvıduelle
Friedrich Pustet 2002,2 Sr ISBN 53-/0] Yl 78525, Person und ıhre Aufgabe 1Im Heılswırken Gottes:;

vielmehr gılt Marıa als 1Im Prinzıp austauschbares
odell für christliıchen Tugendeiufer« (S 58)

Inzwıischen sınd an Marıologische St{u- Im eıl des Sammelbandes »Aufbruch un!
marlanıschen Vorzeichen« beschäftigen sich dıedıen, dıe dıe eutsche Arbeıtsgemeıinschaft für Ma-

rologıe herausgegeben hat. Der IICUu erschıenene eıträge eingehender mıt dem Marıanıschen elt-
Band umfasst dıe Vorträge der etzten Arbeitsta- er selbst Prof. oachım CAhmiI1e:« geht In seinem
SUuNg, dıe VOYJun1 2001 in Augsburg {It- Beıtrag ZUT Frömmigkeıitsgeschichte VO!]  —_ der edeu-
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(ung der romantıschen uns adUus d dıe ungfrau dogmatıschen Lehrbücher VO 18 Jahrhundert hıs
Marıa reC In iıhrer hıiımmlıschen Vollkommenheit heute auf ihre marıologıschen Aussagen hın Er be-

malen« . Der Marıanısche Aufbruch des Jahr- mer »Ab 850) ist ıne starke Anreıcherung der
hunderts zwıschen Aufklärung und Ultramonta- marıologıschen Ihemen feststellbar« 175) Vıe-
NISMUS<. Er stellt fest »Marıologıe und marılanı- le Faktoren en ZUT euentdeckung der Marıo-
sche Religliosıität erscheınen darın als aubDens- og1e; ıne S pur führt ZUT Untergrundbewegung In
äußerungen, dıe sıch paralle den allgemeınen der Französıschen Revolution
Zeıtströmungen entwıckelten, Ja Katalysato- Der eı1l untersucht systematısc. dıe Kenn-
riısch für den gesamten Katholizısmus wırkten« zeichen des Marıanıschen Zeıtalters Leo ardına.
(S 99) Die vVvO  — Lou1s-Marıe Grignion de Montfort Scheffczyk (»Kennzeıchen und Gestaltkräfte des
und Alfonso Marıa de LiguorIi als » Vertretern Marıanıschen Zeitalters«) Tformt in selner klaren
eiıner theologısc. fundıerten und pastora. vermiıttel- 5Sprache eın zusammenhängendes Bıld, ın das sıch
ten Marıenverehrung« (S 104) gegründeten KOon- alle anderen eıträge inhaltlıch einfügen lassen.
gregatiıonen spielten 1ıne wichtige be1 der Z den »gestaltende(n) Kräften dieser Epoche«
»Immunısıerung breıter Volksschıichten dıe 7.A| neben der »gelebten Frömmi1gkKeı1t« dıe
een der Aufklärung« (S 104), dıe ZUT Französı1ı- ordentliche päpstlıche Lehrverkündıigung, e
schen Revolution ührten Anschaulich Sch1lde: riologıschen Dogmen V Oll 18554 und 1950, dıe WIS-
CAmI1€e! dıe Entwıcklung des katholıschen Selbst- seNnsScha;:  ıche arıologıe und dıe Marıenerscheil-
bewußtseıins ZUT des Jahrhunderts, der NUNSCHH.
eıt der Verkündung des Dogmas VO)  S der nbe- Prof. Nion /iegenaus (»ErwägungenZuück-
fleckten Empfängnıis, der Vereinsgründungen und Salg marıanıscher Frömmıigkeı1t«) befasst sıch mıt
des katholischen Mıhieus »Begınn und nde des dem Ausklang des Marıanıschen Zeıtalters und
>marıanıschen« Zeıntalters sınd SOmıIt ufs CeNZgSLE stellt fest »So ist dıe nachkonzılıare Marıolo-

g1e VON eiıner gewılssen nsıcherheıit, Unbestimmt-verbunden mıt den Entwicklungsphasen des yka-
tholıschen Mılıeus«<, W1e überhaupt be1 der hıstor1- heıt und gekennzeıchnet, dıe be1ı eıner Z
schen Analyse der Marıenfrömmigkeıt dıe Jeweıls sammenschau beıder Perspektiven tatsächlıc

handelt sıch keinen W 1ıderspruc zwıschenleıtenden und die eıt prägenden Mentalıtäten ıne
Paul VI und Lumen Gentium vermıedengule UOrientierungsmarke darstellen« (S 1L6)
werden können« (S 203—204) ach eiıner AnalyseDie folgenden Tre1l eıträge runden das Bıld des
der letzten re reflektiert ber dıe edeu-Marıanıschen Zeıntalters UrC| den IC auf (Ordens-

gründungen, Frömmigkeıtsformen (Maıiandacht) (ung der Marıenverehrung eutfe Wıe damals ZUT

Zeıt der Aufklärung könne uch euftfe einemund ogmatı ab Dr. TILZ ITNO. Vıze-General endes Marıanıschen kommen.1im Generalrat der Marısten In ROM, untersucht In
seinem Beıtrag dıe »Marıanısche Prägung der 1Im Im 'e1l geht dıe rage »Neuaufbruch

des aubens unter marıanıschem Vorzeichen ?«Jahrhunder gegründeten Orden« ach einem Prof. Gerhard Ludwıg üller geht ın seinem vertie-allgemeınen Teınl, In dem dıe Ordensgemeın-
schaften anführt. schıldert dıe Entstehung und fenden Beıtragz »Neue Plausıbilität für den Glauben

Marıas und der (hrısten« VOIl dem Begriff desdıe marıanısche Spiritualität der Gemeinschaft der aubDbens AUSs In Marıa ze1g sıch der INn desMaristen. Im » Aufblühen der en mıt arlanı- aubens als »das ganzmenschlıche Offensein und
scher Prägung« sıeht »e1n emerkenswertes Phä- dıe Selbstüberantwortung des Menschen Gott«

des Jahrhunderts ESs ist 1e6S 11150 CI - (S Z als »Eıntreten ın dıe Nachfolge Christi«
staunlıcher als sıch auf dem Hintergrund eines (S 220) Marıa iıst bezogen auf Chrıistus »dıe Pro-
fast gänzlıchen Kahlschlags der en vollzıieht« phetın des auDens für UNSCIC Zeılt«.
® 140) EKın vergleichbares Aufblühen der (Ordens- Prof. antred au ze1g Urc selıne umfas-
gemeınnschaften ach eiıner Neuorientierung hält C: sende ntersuchung »Marıologıe und Frauen-
uch 1mM Jahrhundert für möglıch bıild Wachstumskräfte für eiınen Aufbruch«,

Prof. Kurt Küppers (»>Maiandachten ın (je- Aass Marıologıe auf aKtuelle Fragen eingeht und
schichte und Gegenwart«) stellt detaıillıert und mıt dem Wesen der Frau Erhellendes hat.
Textbeispielen dıe Entwicklung der Maıandachten Ausgehend VO)  = den Texten Johannes auls IL
AdUuUs der mıttelalterlıchen Kreuzsymbolık dar. In der reli eın marıanısches Frauenbild, das Ogma-
Mıtte des Jahrhunderts setiztie S1e sıch überall In SC grundgelegt ist.
Deutschland Urc Der ogen des Sammelbandes sıch VON

der Marıenverehrung ZUT eılt der u  ärung DISDıipl. eo.( Görg (»Inhalt und Rang der
Mariologie In den dogmatıschen Lehrbüchern se1t ZUT Sıtuation der Kırche eute. Bertrand Buby
der Aufklärungszelt«) untersucht dıe wichtigsten Professor In Dayton/USA Schlıe den ogen mıt
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eıner ekklesiolog1sch-mariologischen Exegese Z7U bendıigeren Marıenverehrung 1mM Jahrhundert

Kapıtel der UOffenbarung. gefü Ahnliches ereignet sıch uch eute, 1M
Der detaılhıerte FEıinblick In das Marıanısche e1t- Rıngen Fragen uUuNseTeEeT eıt Der Band ıchtet

sıch nıcht L1UT Fachleute. sondern alle, dıe da-er g1bt Immer wıeder Ausblicke und offnung
auf ıne intens1ıvere marıanısche Prägung UNSCICI nregungen suchen.
eıt. Das Rıngen In der Aufklärung hat einer le- [irsula Bleyenberg, München

Liturgiewissenschaft
Diıe Feıer der Beerdigung. erKDUuUc. Rıtuale benen« ıten für ach langen schweren Le1-

Neue Wege INn der Trauerpastoral, Freiburg: Her- den bzw plötzlıch Verstorbene (IV, V), das Be-
der 200L, 22 ISBN 3-451-27451-5; gräbnıs eInes Kındes VI) das Begräbnıis eInes Un

geborenen (Fehlgeburt), ıten für besondere
Be1l keinem lıturgıschen uch hat 1im Vorftfeld ach Drogentod, ach Su1zıd 1A) Es folgen

sovıel Schwierigkeıiten be1l der Vereinheıitliıchung (dringend notwendıige) ıten für das Begräbnıis VOIl

V OIl ıten gegeben WI1Ie seilnerzeıt be1 der »Kırchlı- Priestern der Dıakonen, Angehörıgen geistlıcher
chen Begräbnisfeier« VOIN 1972 Das 1e2 ahe VOT Gemeınnschaften, Pastoralassıstenten der elı-
dem Hıntergrun: geschıichtlıcher Entwıcklungen gıionslehrern (X, AlL, 1) Ferner fınden sıch ıten
und Okaler Bräuche und Gegebenheıten gerade der für dıe Grabsegnung ach eiıner Exhumierung und
Begräbnisrıiten. Deshalb wundert NıIC WE Beıisetzung In einem Tab (ANN), anlässlıch
NUunNn für dıe Erzdiözese Wıen eın Rıtuale für eiıner Verabschiedung 1mM Anatomischen Institut

SOWI1Ee TOS' für dıe Irauernden e1m Be-dıe Begräbnisfeiern vorgelegt wırd, das besonders
dıe Gegebenheıten In der Großstadt Wıen] berück- gräbnıs e1INes Verstorbenen hne relıg1Ööses Be-
sıchtıgt. Es wurde VO zuständıgen Oberhirten als kenntnis AV) /wel Anhänge enthalten Schrift-
Studienausgabe für dıe Begräbnisfeıier In der KTZ- lesungen, Schriftworte, Gesänge und ] ıtaneılen.
d1özese Wıen ad interım approbiert. amı ist klar, W arum dıe Gebete In besonderen Sıtuationen (
ass dieses Rıtuale nıcht das amtlıche lıturgısche Begräbnıiıs e1INes Verbrechers) be1 Form XII ANSC-
Buch In anderen Diözesen ersefzen annn Dennoch [ügt sınd, bleıbt eın Rätsel

sıch dıe Beschäftigung mıt dieser Studienaus- Das Liturg1iebuch untersche1idet hinsıchtliıch der
gabe S1e nthält Wel ogroße Teıle, ZU] einen das 5Sprechtexte konsequent zwıschen weıblicher und
Rıtuale ® en 55)) und ZU] anderen eınen achkun- männlıcher Form, er sınd dıese emente
1gen pastorallıturgıschen Beıtrag »Neue Wege ın zweıspaltıg gedruckt. Es auf, ass ZW al für
der Trauerpastoral« (S 35—229) ıne Krematıon eın 1fUSs vorgesehen 1st, NIC ber

Das Rıtuale umfasst unterschıiedliche Formen für ıne Urnenbeıisetzung. Gerade diıeser außerst
für Begräbnisfeiern und weıltere Anlässe en knappe Abschnıtt des amtlıchen Liturgiebuches (%
den bıslang 1m lıturgı1schen uch findenden For- Kapıtel) Iıne Anreıcherung verdient. Ögen
INCN, dıe leicht überarbeiıtet und angepasst werden, AdUS dieser Studienausgabe manche Anregungen
g1bt eiınen 1{USs für ıne »Begräbnisfeler mıt e1- ın dıe hoffentlıc bald erscheiınende eue offızıelle
LICT Trauergemeıinde dıe der Vorsteher ennn DZW Ausgabe der »Kırchlichen Begräbnisfeier« einge-
dıe e1m Gottesdienst aktıv mıtbetet« (Form 1), hen!
das »Begräbnıs e1INes auf tragısche Weiıse Verstor- urt Küppers u2Sburg
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DIe Liturgie als »I0ocus theoloz1CUsS«
Von Joseph chumacher, reiburg Br

Das Problem

eIcCchı10T7 Cano (F hat In seınem Werk »De locıs theolog1c1S«, das rel Jahre
ach seinem 1od iIm MÜUC erschıenen Ist, eıne »erste systematısch ausgeführte theo-
logısche Erkenntnislehre« vorgelegt. DıIie ZWO Bücher »De locıs theolo21C1S« sınd
e1In klassısches Werk über dıe theologısche Erkenntnıis. In ıhm unterscheı1det der Au-
{Or zehn »l0cC1 theolog1C1«, Fundorte der Theologıe, Erkenntnisquellen der Wiıssen-
schaft VO Glauben Im Selbstverständnıs der Kırche hat dıe Theologıe dıe oppelte
Aufgabe, den Glauben der Kırche systematıisıeren und denkerisch durchdrıin-
SCH Be1l den »l0cC1 theolog1Cc1« geht das Fundament dieser doppelten Aufgabe.
eIcCA10T Cano benennt und beschreı1ibt dıe »locı theolog1C1« nıcht L1UT In seinem
Werk, systematısıert S1e auch In diesem Zusammenhang. Er fü  z Z7WEel »10C1«
VoNnNn denen Ssagl, ass S1e dıe Offenbarung konstituleren, nämlıch dıe Schriuft und
dıe Tradıtion, fünf, VOIN denen CT Sagl, ass S1e dıe Interpretation der Offenbarung
enthalten, nämlıch dıe katholische Kırche, dıe Konzılıen, dıe römıiısche Kırche oder
der apst, dıe Kırchenväter und dıe scholastıschen Theologen, und ndlıch dre1, dıe

als une1gentlıche oder niıchttheologıische »10C1« charakterısıert, nämlıch dıe
menschnhliche Vernunft das ist der »gesunde Hausverstand«, dıe »Sanha rat10« dıe
Phılosophıie und dıe Geschichte Die Offenbarung 1st laut Cano In der Schrift und In
der TIradıtiıon enthalten dıe Schriuft und dıie Tradıtion sındCfür ıhn »10C1 const1-
tuentes« Vorgelegt wırd s1e, WIE feststellt, Uurc das Lehramt der Kırche., dıe
Konzılıen und den apst, bezeugt und Tklärt Urc dıe V äter und dıe Theologen
das Lehramt der 1rcChe, dıe Konzıilıen, der apst, dıe Väter und dıe Theologen sınd
für ıhn demgemäss »J10C1I directivi«. Geıistig durchdrungen und erhärtet wırd dıe
UOffenbarung für ıhn ndlıch mıt der Vernunit, der Phılosophıe und der Ge-
schıichte dıe Vernunit, dıe 1losophıe und dıie Geschichte sınd für ıhn infolgedes-
SCH »10C1 alıen1«

DIe Lıturgıie findet sıch nıcht den zehn »10C1 theolog1C1« des eiIcCch10Tr CCano.
Das 1st erstaunlıch. Denn Cano wusste dıe Bedeutung der Liıturgie für dıe Bezeu-

S70E des aubens der Kırche, WI1Ie dıe Kırchenväter und 1im Grunde alle Theologen
alter Kern, Franz-Josef Nıemann, Theologische Erkenntnislehr: (Leıtfaden eologıe, 4), Düsseldorf

1981, 49
Anton angglı, Locı1 theologıcı, ın Freiburger Zeitschrift für Theologıe und Phılosophıe 4, 95 446
Ebd., 44 /
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des Miıttelalters darum WUuSstien Wenn 11U11 dıe ıturgıe nıcht erwähnt 1ST ZU

bedenken ass SCIHNECIN Werk ohnehın nıcht alle »10C1 theolo21C1« e1m
Namen etiwa nıcht dıe Zeugn1isse des gelebten aubDens und des
chrıstliıchen Lebens ZU anderen 1ST 1er Dedenken ass sıch der Lıturgıe für
ıhn dıe Heılıge Schrift dıe Iradıtiıon und das Lehramt gleiıchsam krıistallısıeren ass
dıe Liturgıie SCILCITII Verständnıs als Fundort des aubDbens der Kırche und der
Theologıe / WC1 »l10C1 CONSLULUENTES« und bedeutenden »10Cus dırect1vus«
enthalten 1ST ass SIC diese mel »10C1« alsSO gew1ssermaßben übergreıft Hınzukommit
ass dıe Lıturgie CIn e1tes und umfassendes Krıiteriıum des auDens 1ST ass 65

Umständen schwıer1g 1ST den verbindlıchen Glauben der Kırche
AaUuUs den Aussagen der Laturgıe rheben spezlıe WEeNN 6cS über allgemeıne Jau-
bensaussagen hınausgeht WIC etiwa ber das Geheimnıs des eıfaltıgen Gottes ber
dıe Tre VO  —_ der Inkarnatıon der zweıten Person (Gjott über dıe Miıttlerschaft des
göttlıchen 0Z20S oder ber dıe Notwendigkeıt der na für dıe echtfertigung des
Menschen

DIe Lıiturgıe ISL, WIC dıe Konstıitution des /weıten Vatıkanıschen Konzıls ber dıe
ıturg1e »Sacrosanctum Concılıum« feststellt, »der Höhepunkt, dem das Iun der
Kırche zustrebt, und zugle1ic dıe Quelle, AUSs der all ıhre Ta strömt«>. Wır en
hınzufügen: Sıe ist auch dıe entscheıdende Kraft des aubens und Z W: Orma und
materı1al zugle1ic derweıl SIC iıhrerseılts wıederum den Glauben eINZISATLLEET We1l1-

artıkuliert.
Von Anfang 1ST dıe Lıiturgıe ı Bewusstsein der Kırche wesenhaft auch als CI

Bekenntnis des aubDens verstanden worden®. Wenn der Glaube aber ı der ıturg1e
der Kırche bekannt wırd I1USS 111a iıhn auch AaUus der Lıiturgie rheben können Be-
herrscht und durchwirkt VO ogma 1ST dıe Lıturg1e WIC Romano (uardınıi CGS AUS-

TUC. »gebetete Wahrheıt«, spezle 1INDIIC auf dıe Grundwahrheıten des
ıstlıchen Glaubens®. Dom Lambert Beauduln charakterısıert SIC als bekannten,
empfundenen gebeteten und SCSUNSCHCH Glauben?

Im TUN! 1ST dıe ıturgıe dıe fejerlichste Form des Bekenntnisses und der Ver-
kündıgung des auDens der Kırche damıt aber zugle1c auch dıe entscheıdende Ge-
stalt der Vermittlung dieses Glaubens!9 aps S1Xtus Tklärt » DIe

Vgl Josef Pascher Theologısche Erkenntniıs daus der ıturgl1e, Josef Ratzınger Heıinrich FrIies EK1in-
SIC| und Glaube Festschrift für1e Söhngen re1ıburg 1962 256

Sacrosanctum Concılıum 1O0f vgl Lumen Gentium c
Karl Federer, ıturgıe und Glaube Eıne theologiegeschichtliche ntersuchung, Freiburg/Schweıiz 1950

103
Romano Guardını Vom eıs der ıturgıe reıburg 195 /
Ebd 26
»La lıturgıe est la fO1 confessee sentiee chantee« (Lambert Beauduıln OSB Essal de manuel fon-

amenta. de ıturgıe Questions lıturg1ques ei paro1ss1ales Löwen| 1923 143 vgl nNnion Hänggı
|Anm 2} 44 /)

Herman Schmuidt LexX orandı lex credendı1 recentiorıbus documentis pontific11s Periodica de
moralı elıturgıca 1951 28

»Immensa agetern1ı De1« vgl Herman A Schmuidt (Anm 10)
Apostolısche onstıtution » Dıvını cultus sanctıtate  « VO Dezember 19258 vgl Herman

Schmidt (Anm 10)
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Liturgıie nthält das Zeugn1s des wahren Glaubens«**. aps 1US Xl (1922—-1939)
stellt fest » Durch dıe Liturgie bezeugen WIT uUulNlsercen Glauben«  12  ö aps 1US XII
(1939—1958) chreıbt »In der eılıgen Liturgie bekennen WIT den katholischen
Glauben ausdrücklıch und klar Urc dıe Feıier der Mysterıen, Urc dıe Darbringung
des Opfers und Urc dıe pendung der Sakramente«!* Dementsprechend hat dıe
Kırche en Zeıten bedeutende Glaubenswahrheiten In dıe lıturgischen Felıern
eingeführt oder auch ZU Gegenstand besonderer lıturg1scher Felern gemacht,
S1e INSs Bewusstseıin en oder S1IE gegenüber häretischen Entstellungen abzu-
sichern*  9 dementsprechend hat sıch dıe Liturg1ie entfaltet. WIe sıch auch der Glaube
entfaltet hat, und sınd immer wıiıeder GCUG® Gebete und Handlungen In S1e eingefü
worden, WECNN INan dıe Glaubensgeheimnisse t1efer erkannt hatte und S1e dem olk
(jJottes auf diese WeIlse wırksam vermuiıtteln wollte >

Der Liıturgiewıssenschaftler OSe Pascher schreıbt 1mM Jahre 1962, e1in »großes
Hındernıis für die Glaubenswirksamkeiıt der Liturgie« sSe1 dıe lateinısche Sprache,
denn 1L1UT WE das olk (Gottes dıe Jlexte verstehe. könnten S1I1e »das Glaubensleben
und Glaubensdenken der Menschen lenken und Testigen«16, Dıieses Hındernis 1st 1N-
dessen leicht neutralısıeren NC Übersetzungen. Und aKUsc wurde 6S schon
ange VOT der Liturgiereform ın vielfacher Weılse neutralisıert. Eın Hındernis für dıe
Vermittlung des auDens Urc dıe Liturgie sıeht Pascher sodann In der, WI1Ie
meınt, alschen Annahme, dıe Genauı1igkeıt VOIN Glaubenssaussagen SEe1 1L1UT In der
lateinıschen Sprache wahren!’. Als Eınwand dıe lateiınısche Liturgie ist dıe
Feststellung nıcht überzeugend. Ebenso wen1ıg WIEe dıe Meınung, dıe lateinısche
Liturg1ie-Sprache SCe1 als solche eın Hındernıis für »dıe Glaubenswıirksamkei1it« der
Lıturgıie. DiIe verbreıtete Ungenauigkeıt der theologıschen Aussage, dıe nıcht zuletzt
dıe olge eiInes weıtgehenden Verlustes der lateinıschen Sprache In der Kırche und In
der Theologıe Ist, ist sıcher eiınes der Hauptprobleme, mıt denen sıch dıe Kırche
heute konfrontliert sıeht

DiIe Liturgie ist »dıe vornehmste Trägerın der Tradıtiıon der Kirche«!®. »dıe ent-
scheıidende Gestalt iıhrer Überlieferung«*  S  . Das en Im Gottesdienst der Kırche
manıftfestliert sıch dıe verbindlıche Überlieferung der Kırche, dıe ihrerseı1lts dıe eılı-
SC Schrift und das Lehramt der Kırche umgreılt. DıiIe Heılıge Schrift ist ein qualifi-
zierter Teıl der Überlieferung, und das ehram normılert dıe Überlieferung. Seı1t den
ersten 1stlıchen ahrhunderten versteht dıe Kırche ıhren Gottesdienst als e1ın her-

Enzyklıka »Mediator Dei1«, ıIn cta Apostolıcae 1S 39 194 7, 540; vgl Herman Schmidt
(Anm OE

Irenee Dalmaıs. Liturgie und Glaubensgut, ıIn Handbuch der Liıturgiewıssenschaft. eutsche ber-
Sseizung hrsg VO Liturgischen Instıtut Trier, Freiburg 1963, 2472

Enzyklıka » Mediator De1«, In cta Apostolicae Sedis 39, 194 /, N vgl Herman Schmidt
(Anm 10), 23

Josef Pascher (Anm 4), 25
Ebd
Geoffrey Wainwrıight, Der Gottesdienst als LOCuSs theolog1icus, ıIn Kerygma und ogma 28, 1982, 248
»La ıturgle est UE des manıleres dont s’exprıme tradıtıon, OUS dırons Ia anıere principale«

Fernand Cabrol, Art. Liturgle, 1n; Dictionnaıure de theologıe catholıque L Parıs 1926, /88) Cabrol zıtiert
dıeser Stelle Bos;uet (Instruction SUT les d’oralıson, traıte I 1lıb VIL, I »Le princıpal instrument

de la tradıtıon de I'Eolse est renferme ans SCS Pr1eresS«.
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vorragendes Zeugn1s und als eıne der sıchersten Ausdrucksweıisen der apostolıschen
Tradition?9. Das macht ıhn einem fundamentalen »10Cus theoloz1CusS« 1Im Ver-
ständnıs der Kırche 21 Das 1st bereıts dıe einmütıge Auffassung der Kirchenväter?2
Darauf verwelst mıt Nachdruck In MECUCTHCH eıt dıe Enzyklıka »Mediator Dei«>

Die Liturgıe ist nıcht eın »I0CuUSs theoloz1Cus« anderen »l10C1 theologici«  Z
Sıe ıst dıe Trägerin der kırchlichen Offenbarungstradıition ın einem höheren Maße
als andere Gestalten der Überlieferung 6S SINd. Im Liıturg1ebewels egegnet Uulls der
TIradıtionsbeweils In se1ıner reinsten und stärksten Form  25 Mıt ıhrer Liturgıe 1ıdentif1-
zıiert sıch dıe Kırche och weıt mehr als mıt ıhrer Theologie“®. Gerade In ıhrer L .ıtur-
g1e versteht S1e sıch In einem emınenten Sınn als »gottbestellte und geisterfüllte Hü-
terın der Wahrheit«?/.

Als »vornehmste Trägerın der kırchlichen Tradition«  ZÖ hat dıe Liıturgıe iıhren atz
sogle1ıc hınter der eılıgzen Schrift, hat S1e ıhren atz VOT den Kırchenvätern. Im
Vergleıich mıt dem Väterzeugn1s kommt dem Zeugn1s der Liturgie größere Objekti-
vıtät sofern sıch In der Liturgıie mehr als 1im Väterzeugn1s der Glaube der Kırche
als SaNzZCI spiegelt, und Z W mıt etzter Stringenz  29  . Als lebendiger Kommentar ZUT

eılıgen Schriuft steht dıe Liturgie der eılıgen Schriuft näher als alle übrıgen lau-
benszeugn1sse der Kirche*%. Mıt C6 betrachten dıe Kırchenväter S1e als eıne
VON >D1D11a pauperum«”*.  Sl Das ann indessen nıcht he1ıben, ass dıe Liturgıie alle
laubenswahrheıten bezeug

Verbindlıc ist dıe Liturgie für den Glauben 1Im konkreten Eıinzelfall natürlıch 11UT

dann, WENnNn ın iıhr der beständıge und einmütige Glaube der Kırche bezeugt wırd,
WECNN S1e den Glauben der »eccles1a unıversalıs 10C0 el LEMPOTC« ZU Ausdruck
bringt. Ist davon auch genere auszugehen be1 den lıturg1schen Aussagen?  &  9 In COIMN-

I1NUSS dieses aktum jedoch er Umständen geprüft werden:  34
Irenee Dalmaıs, ıturgle und Glaubensgut (Anm 14), 243
Zeıtweılıg wurden In ıhm dıe Glaubenswahrheıiten bewusst abgrenzend akzentulert gegenüber hetero-

doxen Posıtionen (vgl Herman Schmuidt Anm. 10], 10)
Bernard Capelle, Autoriıte de la lıturgie he7z les Peres, In Recherches de ITheologıe ancıenne el

medievale Z 1954,
Enzyklıka »Mediator De1«, 1InN: cta Apostolıcae Sedis 39, 194 7, 5S40OTf: vgl Herman Schmidt

10),
Paul de Clerck, IDa ıturgıe leu theolog1ıque, 1N; Ders., Hrsg., ILa lıturgle, hıeu theolog1que, Parıs

1999, 134
2 Karl Federer, Liıturgie und Glaube 22

Paul de Clerck, La lıturgıe leu theologıque (Anı 24), 134
arl Federer, Liıturgie und Glaube 6),

28 eoffrey Waıinwright (Anm 18), 245
Fernand C'abrol (Anı 19), 789 »La lıturgıe doit venIır [OUuUT de suılte apres 1’Ecriture‚ ef les Peres,
SIl temo1gnNage, qu on le consıdere po1n de VUuC de l ’antıquıite, de |’unıversalıte, de la dıgnıte, |’em-

porte SUurT [OUS les autres«
Irenee Dalmaıs, Liıturgıie und Glaubensgut (Anm 14), 241
Vgl ernar‘ Capelle (Anm. Z Ü
Herman Schmuidt 10),

323 Katholischer Erwachsenen-Katechismus: Das Glaubensbekenntnis der Kırche, Hrsg. VO  — der Deutschen
Bıschofskonferenz, Kevelaer 1989, 53; Miıchael Schmaus, Katholische Dogmatık 1, München 1948,
12400

0SsSe Pascher (Anm. 4), 246
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|DITS Manifestation des aubens der Kırche 1st In der Liturgie zuverlässıgerund sıcherer, JE alter, J6 unıversaler und JE teiıerlicher dıe entsprechende lıtur-

gische orme Ist und JE wesentlicher S1e mıt dem Zentrum des Kultes verbunden Ist.
Dıie Autorıtät der Liturgie für den Glauben 1st demnach größer, Je alter das [
turgısche Zeugni1s Ist, JE telerlicher und heiliger 1st 1Im Kontext der Liturgie der
Kırche Dıiıesen edanken finden WIT schon be1 Augustinus  55  .

Die Liturgie ann dıe Sıcherheit einer Glaubenslehre 11UT ann erwelsen das gılt
für das Tradıtiıonsargzument WC feststeht, dass dıie unıversale Kırche ın

ralıscher Eıinheıt diıese Wahrheit irgendeiner eıt als mıt Sıcherheit ZU »depos1-
{um 1de1« gehörıg bekannt Ooder angesehen hat In einem olchen Fall 1st CS gemäss
dem steftfen Selbstverständnis der Kırche nıcht möglıch, ass S1e sıch ırrt, we1l S1e der
mystische Le1ıb Christi 1st36

WOo immer sıch dıe ıturg1e als Ausdruck des kırchlichen aubens erweılst, Par-
tızıpıert S1e der Unfehlbarkeit der Kırche als Der Liturgiebeweı1s hat dıe
innere Kontinultät der Kırche ZUT Voraussetzung und steht 1Im Kontext der apOSLO-
1ıschen Sukzession der 1SCAHOTie Wiıe 1Im Geheimmnis der Kırche wırken auch ıIn der
Liturgıie Göttliches und Menschlıiches ineinander?”.

Ist dıe Liturgie auch des Ööfteren nıcht gee1gnet für eıne INg wı1ıssenschaftliche
Beweisführung, doch nı1ıemand S1e enthalte Irrttümer den Jlau-

S obgleic nıcht wenıge lıturg1sche Jexte bestechend sınd In ihrer eolog1-
schen Präzısıon, ın ihrer unnachahmlıchen Kürze und Klarheıt und In ıhrer nüchter-
1CH ObjJektivıtät, VOTI allem, WECeNN S1e der alteren Überlieferung angehören. Hıer 1st
eiwa erinnern dıe Oratıonen der eılıgen Messe und dıe Präfationen. Beson-
ers bedeutsam ist dıe Liıturgie als theologıisches Erkenntnisprinzip Im Bereıich der
Sakramentenlehre, verständlıcherwelse. Die pendung eines Sakramentes ıst
sentlıch en lıturg1scher Akt>°?

Be1l der theologıschen Auswertung der lıturg1schen Zeugnisse INUSS I1a dıese
selbstverständlich In ıhrem Kontext sehen, 111USS 11Nan sS1e iIm IC der Geschichte
und der vergleichenden Lıturgiewıissenschaft betrachten und S1e In iıhrer lıterarıschen
Gattung erkennen. Es 1st eın Grundgesetz der Textinterpretation, dass Jlexte CNISPre-
en dem ıhnen e1igenen Selbstverständnıs interpretiert werden. Be1l der Nutzung
der Lıturgıe als Quelle der Glaubenserkenntnis 1st demnach dıe Eıgenart der ıturg1-
schen Sprache und der unterschiedlichen lıterarıschen Genera In den lıturg1ıschen
Zeugnissen berücksıichtigen. DiIie Sprache der Liturgie 1st häufig nıcht dıe der WIS-
senschaftlıchen Theologıe, sondern des Gebetes, der Devotıon, des Evangelıums,
der Verkündigung und der Katechese oder auch der Lıteratur.

Herman Schmuidt (Anm 10), f; vgl nion Hängg1 (Anm Z 447
Herman Schmidt (Anm. 10), UAle
Karl Federer, ıturgıe und Glaube (Anı 125
Herman Schmuidt (Anm 10), f vgl nion anggı (Anm 28 44 7; alter Dürıg, Zur Interpretation

des AÄAx1oms »Legem credendıIı tatuat lex supplicandı«, ıIn nNnion Ziegenaus, Phılıpp Schäfer, Franz
Courth, Hrsg., erıtatı catholıcae. Festschrift Tür Leo Scheffczyk, Aschaffenburg 1985, 228

Josef Pascher (Anm. 4), 246
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DIe lıturg1schen Aussagen SInd jedem Fall ach analogen Prinzıpien
WIC dıe Heılıge Schriuft und dıe Iradıtiıon ESs darf etwa dort nıcht Irrtumslosigkeıt g —
sucht werden »WOo C116 Glaubensaussage nıcht intendiılert 1ST Ooder WO) C111 aterıe
göttlıchen auDens nıcht vorliegt«“” Irrtumslosigkeıt besteht grundsätzlıch 1L1UT be1ı
intendıierten Glaubensaussagen DZwWw WEeNnN C1INC aterıe des auDens vorlhegt
Darum 1ST dıe Irrtumslosigkeıt der Liturgıie relatıv SO ann eIiwa dıe Aussage der
Oratıon VO Julı dem (  €  ag der eılıgen Marıa Magdalena Marıa
Magdalena mıl der Schwester des Lazarus iıdentifNzıert wırd, nıcht dıe gleiche uto-
rıtät beanspruchen WIC dıe Präfatiıon VO August, dem est der Leiblichen Auf-
nahme arlens ] den Himmel*!. In der Lıturgıe domıiınıert der Schriftsiınn
Es WaIc aber verte und dıe Prinzıpien der theologıschen Erkenntnıis, wollte
111all ıhn den Lauteralsınn der Schrift ausspıelen. Maßgeblıch 1ST für den Inter-
preten letztlich ı erıiINNEIC Anspruch Textes*2

Dıie lıturg1schen lexte sınd CIn Teıl der Lıiturgıie. S1e sınd nıcht dıe ıturg1ıe als sol-
che Diese umfasst viele Elemente“*. In erster Linıe ist dıe Liturg1e nıcht CNre; SOIMN-

dern »aCct10« andlung, wenngleıch SIC auch re 1ST DiIe Überbetonung des Wor-
tes der Tätıgkeıt des Intellektes und des Lehrhaften Gottesdienst 1ST C1IN11C

chwache der erneu: Luturg1e zumındest iıhrer konkreten Gestalt DIe Infla-
10 der Kommentare macht SIC vielTaC Art VON Katechese und SIC

auf diıese Welse VO  S TUn auf W as oft TEL nıcht SCINCT JIragweıte VON den IC
turgen erkannt wird“+ DIe Lıturgıe der Kırche 1ST zunächst Gottesverehrung und
Vergegenwärtigung der Heılsmysterıien, wırksame Vergegenwärtigung. emge-
genüber en dıe lexte CN dıenende Funktion. Das ist ohl bedenken  45

In der Offenbarung geht CS dıe Kommuniıkatıon (jottes mıt dem Menschen
Der ensch realısıert diese ommunıkatıon der Antwort des aubDens der
Gestalt erhält und ult und Handeln N dem Glauben DIe Antwort
des aubDbens 1ST aber gleichzeıltig auch erkünd1ıgung, der Liturgıe WIC auch

en AUSs dem Glauben und Z W indırekt oder sekundär Dıiese doppelte Gestalt
der Verkündiıgung steht neben der dırekten erkündıgung des aubens n_
ber aber auch dem chrıistlichen en gegenüber hat dıe Liıturgıe den Vorrang,
wenngleıch auch dıe mı1iss1ı10onarısche Verkündıgung und das chrıistliıche en
sentliıche Elemente des Chrıstseins Sınd In der Offenbarung geht CS (jott dıe
Kommunıkatıon mıt dem Menschen DIe aber findet iıhren entscheıdenden USATUC
auf Selıten des Menschen und der Gottesverehrung

arl Federer, Lex orandı lex credendı Lex1ıkon für Theologıe und Kırche VI reıburg 1961
1002
41 Kar)  ederer ıturgle und Glaube (Anm

Irenee Dalmaıs, Antonın arcel Henry, DIie ıturgıe 11 eologıe und ıturgıe DIe katholısche
Glaubenswelt Übertragung AdUus dem Französiıschen VOoN 1lo de egr1 und Herbert Vorgrimler reıburg
1959, S O—91; erman Schmidt (Anm 10), 20f; Josef Pascher (Anm. 4), 246 S

»La lıturgıe de 1° Eglıse comprend des gesteS, des paroles, des attıtudes, des AC el des qU1 {[OUS Ont
une theolog1ique. est certaın par exemple UUC les genuflex10ns el les prostrations SONLT une de

adoratiıon« (Fernand Cabrol Anm 19] 7868)
Joseph chumacher Der »Denzınger« Geschichte und Bedeutung Buches der Praxıs der CUE-

TeIMN Theologıe (Freiburger theologıische Studıen 95) reiburg 1974 299
Vgl Irenee Dalmaıs Antonın Marcel Henry (Anm 42) R5
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In dıesem /usammenhang darf nıcht übersehen werden, ass dıe höchste Aus-

übung des außerordentlichen Lehramtes der Kırche, dıe tfeierlıche Definıtion eiıner
Jaubenswahrheıt, zunächst und wesentlıch en lıturgischer Akt ist Das SC all-
schaulıcht dem Akt der teierlichen Definıtion der Leıiblıchen uiInahme der ql-
lerselıgsten ungTrau Marıa In dıe Herrlichke1i des Hımmels November des
Jahres 1950 Dıie Vorbereitungen der Definıition betrafen dıe theologısche WiIissen-
schaft, dıe Definıtion jedoch als solche eın kultischer Akt ın einem emınenten
Sinne. Sıe erfolgte ZUT Herrlichkeit des allmächtigen (Gottes und ZUT Ehre se1INESs Soh-
11C5S ın der Intention, dıe Herrlic  el der Mutter (Jottes vermehren ZUT Freude und
ZU der SaNzZCH Kırche, WIe CS Sl Es wurden be1 der Feıler der Definıtion
Lıtaneıen968 wurde das » Ven1ı Creator« angestimmt, und CS wurde der He1-
lıge Gelst angerufen. Sodann proklamıerte der aps das GUC ogma als eınen Akt
der Gottesverehrung. Daraufhın dankte dıe Kırche dem aps Urc denon
Im Anschluss daran wurde das » e Deum«9eıne Homiulie gehalten, en all-
gemeı1ines vorgeitragen und ndlıch eıne heıilıge Messe gefe1ert, In der das C
Festformular ZU ersten Mal benutzt wurde*®

Die Liturgie als »[OCUS theolozicus« In der (Greschichte des AUDeNnNsS

Im Wiıssen dıe außerordentliche Bedeutung der Lıturg1ie für den Glauben der
Kırche veränderten im christlıchen Altertum nıcht wenıge Häretiker dıe Lıturgie,
S1e ıhren Iırtümern konform machen. Konsequenterweı1se sah sıch dıe Kırche 1M-
LT wıeder CZWUNSCHI, solche emühungen verurteilen“*”.

Eusebius Von (Cäsarea (T 339) berichtet In selıner Kırchengeschichte, Paul VON

5amosata, der dıe Mıtte des Jahrhunderts gelebt und dıe seinshafte Gottheıt
Jesu geleugnet ha$45 habe dıe überkommenen christologischen Hymnen Aaus der IM-
turgıe ausgeschıieden und CUc komponıiert, S1e dıe Stelle der alten setzen4

DIe Doxologıe »Ehre sSe1 dem Vater«, eın wesentliıches Element der Liturgie der
Kırche, ist se1ıt eh und JC der USATUuUC des aubens das trinıtarısche Geheimnis.

das grundlegende Glaubensgeheimnıis der Kırche und des Christentums>©. Als dıe
Arlaner 1mM Jahrhunder: AaUus der orme »Ehre se1 dem Vater UTE den Sohn 1Im
eılıgen (je1lst« dıe Unterordnung des Sohnes olgerten, äanderte Basılıus der TO
(F 379) S1e kurzerhand In »Ehre sSe1 dem Vater und dem Sohn und dem eılızen
Geist«

cta Apostolıcae 1S 42 1950, 700 NSI vgl Herman Schmidt (Anm 10),
» une autre PTICUVC de 1' ımportance dogmatıque de la ıturgle, c’est/ UUC la plupart des heretiques COTN-

mencerent ] altere POUT la rendre conforme leurs CITCUTS et QJUC |’Eglıse fut oblıgee de condamner GCEes

efforts« Fernand Cabrol Anm 19], 840)
Paul Von Samosata gılt mıt seınen christologıschen Irrttümern als Vorläufer des Nestorius (T 451)
Eusebius VO)  — (äsarea, Hıstoria eccles1astıca, lıb. VIIL,
Fernand Cabrol (Anm 19),
Basılıus der Grosse, Dre1 Bücher Eunomius, 1ıb Z 52 lıb Z 34; SM I: De Spirıtu Sancto
18, 45; vgl 0Se Pascher (Anm 256; eoffrey Wainwright (Anm 18), 2541
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Dıie Kontroversen zwıschen den Griechen und den Lateınern betrafen In alter Zeıt
In erster Linıe lıturgische Dıvergenzen, dıe ihrerseı1lts auf dogmatısche Dıvergenzen
verwıesen, W as INan sehr ohl realısıerte. Das wırd eutllıc WE CS den Eın-
SC des »Fil10oque« In das YMDO1UumM der eılıgen Messe 91Ng, dıe Bedeutung
der Epıiklese In der eucharıstischen Feıer, dıe Verwendung VON ungesäuertem
rot und verschledene weıtere Rıten In der Feıler der eılızen Messe und In der
Feıer des Sakramentes der auTife

Dıie AaUus dem Manıchäismus hervorgegangenen Sekten des Miıttelalters, dıe aulı-
zıaner, dıe Waldenser, dıe Katharer und dıe Albıgenser etahlıerten sıch In iıhrer Ab-
wendung VOIN dem überkommenen Glauben bezeiıchnenderwelse als Feınde der
überheferten Liıturgıie. Und SCAHNEBIIC fand auch der CUu«c Glaube der Reformatoren
seınen wesentlıchen USATUC In eıner Liturgıie. Ja, jede der auDens-
rıchtungen SC sıch damals ıhre JE e1gene CN Liturgie”“. Stets hatten dıe el121Öö-
SCI1 Grupplerungen, dıe sıch AaUs Gründen des aubens VON der Kırche®dıe
JTendenz, dıe Liturgie ihren Lehren ANZUPASSCH. Das ist be1l den Gnostikern
und den Arıanern In alter eıt nıcht anders als be1 den Gallıkanern und denO_
en In LICUCICI Zeit? Eiıngedenk dessen schreı1ıbt der Zisterzienser-Kardınal G10-
Vvannı ona (F In seinem Werk » e rebus 11turg1C1S«, das 1671 In Rom e_
schılenen 1st und 1Im Jahre 1676 dem 1ıte »Rerum lıturg1carum I1 1brı« HNCUu

herausgegeben wurde: »Es WAar den Sektierern e1gen, dass S16e, weıl S1e. den Jau-
ben verfälschten, entweder auch dıe lıturgı1schen Bücher mıt ıhren Iırtümern inf1zıer-
ten oder In e1igener Autorıität veränderten«>

Von Euseblius V OIl (Cäsarea erfahren WIT, In der Auseinandersetzung mıt der ırleh-
des Adoptianısmus habe INan iIm Jahrhunder nachdrücklıch auf dıe lıturgı1schen

Gesänge verwıesen, In denen dıie essentielle Gottheıt Jesu gepriesen worden sSe1 In
der arlıanıschen Kontroverse erklärt der Kırchenvater Athanasıus (7 SV der T1S-
uskult MUSSeE als Abgöttere1 zurückgewılesen werden, WECeNnNn dieser Chrıstus nıcht der
Sohn Gottes und damıt (Gjott ware Dass der Sohn Gottes und Gott sel, gehe eIN-
deutig hervor AaUs»s der trinıtarıschen Taufformel der Kirche>©. Augustinus (F 430)
stutzt dıe kırchliche Lehre VOIl der TDSUNde mıt dem Hınweils auf dıe Exorzıismen In
der Taufliturgie” . Allgemeın versteht dıe Liturg1e prımär als eın SpOntanes Zeug-
NISs des unie  aren aubens der betenden Kırche 1C anders denkt se1n Lehrer
Ambrosius VOIN Maıland (T 397/) In diesem Punkt, akzentulert el allerdings Star-
ker den Eınfluss des Lehramtes der Kırche Während Ambrosıus dıe Liıturgıie mehr
VON der aktıven Lehre der Amtsträger her versteht. versteht Augustinus S1e mehr

ernan Cabrol (Anm 19), 842
Herman Schmidt (Anm. 10), 223
L1Ib L, VIIL, »Sectarıorum hoc proprium fulnt ul, CUuU Tıde deficerent, lıbros QUOQUC rıtuales vel SUIlS

errorıbus infıcerent, vel prıvata auctoriıitate immutarent«; vgl Fernand Cabrol (Anm 19), S40
m Kusebius VOIN Cäsarea, Hıstoria eccles1astıca, lıb V,

Athanasıus, pıstula ad Adelphıum SI ‚pıstula ad Serapıonem 29{; vgl eoffrey Waın-
Wwr1g| (Anm 11), AAl

Augustinus, Contra Jul1ianum ıb 6, D vgl Walter Dürıg (Anm 38), 226 Augustinus Tklärt »Di1e ka-
tholısche Kırche würde be1 den Söhnen der Gläubigen weder Exorzismus och Exsufflation anwenden,
WE S1e dieselben N1IC. AdUsSs der Gewalt der Fiınsternis und VO  —_ dem Fürsten des es befreite« (Contra
ul1ıanum ıb 6,



Die Liturgie als »L[OCUS theologzicus« 169

VO passıven Glauben der Gläubigen her>© Augustinus erklärt, hınter dem (CGottes-
dienst der Kırche stehe dıie Autorıtät der Gesamtkırche, dıe ge1isterfü se1 und dıe
Urc dıe allgemeıne Verbreitung und Übereinstimmung ıhrer Lıturgıie deren apOoSLO-
ıschen Ursprung bezeuge??. DIie Übereinstimmung und dıe Universalıtät der Latur-
g1e hebt auch Vınzenz VOoN Lerıin (T VOT 450), eın Zeıtgenosse des Augustinus, mıt
besonderem AaCNarucCc als Krıterien für dıe authentische Überlieferung der InC
hervor, WE dıe »unıversı1ıtas«, dıe »antıguıtas« und dıe »CONSENSIO« als die Prüf-
steıne ıhrer Wahrheiıt bezeichnet®%

Der Kırchenvater Hıeronymus (F 419) stellt den Liıturgiebeweıs neben den
Schriftbewels, WE für ıhn eın lıturgischer Brauch, der ın der SAaNZCI Kırche über-
einstimmend besteht, gleichbedeuten 1st mıt einem ausdrücklichen Zeugn1s der
Bibel®!. In diesem Sinne betrachtet I: beispielsweise den Rıtus der Fırmung als
apostolısche TIradıtion. Er stellt test »Alleın, WEeNNn auch das Zeugn1s der
nıcht vorhanden ware, dann ist dennoch dıe Übereinstimmung des SahNZeCnM Erdkre1-
SCS gleichbedeutend mıt eiıner Vorschrift (der Apostel)«°*.

Theologısc steht Augustinus In der rage ach der Bedeutung der ıturg1e für
den Glauben, aber nıcht 11UT In diıeser rage, dem Eıinfluss des Ambros1ıus VOIN

Maıland Tiefgehend 1st für ıhn aber auch der Einfluss der Kırchenväter seıner He1-
mat ber Optatus VO  - ılleve (F7 Ende des Jal  underts), Cyprıan (F 258)
und Tertullıan (F ach 220) se1ıne geistige Ahnenreıihe zurück renäus VO  =

Lyon (7 202) und Justin ( 165) und ndlıch den apostolıschen VÄä-
tern Be1l kleinen Unterschıeden ın der Akzentulerung betonen sS1e allesamt dıe
CNSC Beziıehung der Liıturgıie ZU Glauben®“*.

renäus VOIN Lyon eru sıch dıe Gnostiker auftf dıe Darbringung VOINl rot
und Weın, auf deren Verwandlung uUurc das Wort und auf dıe eucharıstische Kom-
mun10n, dıe Güte der stofflıchen Schöpfung beweılsen und dıe Hoffnung auf
dıie leibliche Auferstehun rechtfertigen65, und verteidigt dıe Auferstehung des
Fleisches dualistische Gnostiker mıt dem Hınwels auft dıe Eucharistie®®.

In ahnlıcher Weıse versteht Tertullıan dıe Liturg1ie der inıtı1atorıschen Sakramente
als Quelle theologıscher Aussagen®  Y  . Be1 ıhm ıst schon der Grundriss des augustin1ı-
schen Liturgiebewelses vorgezeichnet, W AUS konkreten Außerungen des rel1ı-

58 arl Federer, Liturgie und Glaube (Anm 4762
Ebd., 122a
Inzenz VOIN Lerın, Commonitorium, und 7
Walter Dürıg (Anm SS 228
Hıeronymus, 1alogus Contra Lucıferanos,

63 arl Federer, ıturglıe und Glaube (Anm 123
Ebd., 4A7

65 Irenäus VO  —_ Lyon, Adv haer., 1ıb A 18, 41; lıb d 2 $ vgl eoffrey Wainwright (Anm 18),
254

Er erklärt »Wıe können S1e y ass das Fleisch verderbe und nıcht Anteıl habe eben, das
Fleıisch, das doch VO e1b des Herrn und VO!  —_ seinem Blut genährt wıird? ntweder sollen S1e. iıhre Lehr-

meınung andern der aufhören, esagtes opfern Unsereeber stimmt übereın mıt der Eucharıstıie,
und dıe Eucharistıe bestärkt dıe Lehre« renäus VON Lyon, Adv haer., L1b 4, 18, ön vgl arl Federer,
Liturgie und Glaube |Anm. 6], 95)

Tertullıan, De arnıs resurrectione, 8} vgl eoffrey Wainwright (Anm 18), 254



170 Joseph chumacher

g1ösen Lebens auft bestimmte laubenswahrheıten chlıeßt8 und WE ıhm der
»  SUuS OMN1UM« als spezıfısche Beglaubigung dient®?. Wıe für Irenäus erg1bt
sıch auch für ıhn AdUusSs der Liturglie, ass dıe aterıe gut ist und ass der gute Gott iıhr
chöpfer ist7o, und WI1Ie renäus sıeht dıe uferstehung der Toten In der Konse-

des mpfangs des Leı1ıbes und des Blutes Chrısti1, des mpfIangs der eucharı-
stischen Speise  /  . In se1ıner Schriuft » De testimon10 anımae« weiıtet solche edan-
ken AU>, W ze1gt, dass der BeweIls Au der Übereinstimmung er In eıner be-
stimmten rage Sanz allgemeın dem menschlıchen Denken entspricht und er
schon MKC dıe »Condıt10 humana« gerechtfertigt 15 und ass dieser Beweıls 1ImM
Altertum allgemeın anerkannt wurde und VON eT gleiıchsam In der Luft Jag Unter
diıesen Voraussetzungen wırd der Liturgiebeweı1s SOZUSaSCH auf das Zeugni1s der See-
le zurückgeführt .

Dıe weltweıte Übereinstimmung der kırchlıchen Glaubenslehre, der SUS

OMN1UM<«, findet seıne Erklärung ZUl Zeıt des Tertullıan In der Annahme der UuT-

sprünglıchen Eıinheıt diesereund der geistgewırkten Erhaltung des Ursprünglı-
chen In der Kırche Demgemäss erschloss INan AUS der Tatsache, ass eın lıturgıscher
Brauch In der Kırche allgemeın verbreıtet WAäLl, ass apostolıschen rsprungs sel,
ass also dıe Autoriıtät der Apostel hınter ıhm stehe e1 behauptete 111a den ADO-
stolıschen Ursprung nıcht NUL, sondern sah ıhn garantıert Un dıe bıschöfliche Suk-
ZeSSION. ehren oder Bräuche, dıe nıcht ZUT Substanz des aubens gehörten und
dennoch allgemeın verbreıtet WAarchll, sah 111a legıtımıert Urc dıe ermutete
ründe, dıe diese hatten ZUT Gewohnheıt werden lassen. DıIe Autoriı1tät des überlıie-
tferten auDens ruht für Tertullıan in jedem Fall nıcht In der Gewohnheıt, sondern INn
der ahrheıt, we1ıß doch, ass auch dıe Häresıien iıhre Iradıtıon en

Wıe be1ı Tertullıan egegnet uns auch be1 renäus immer wıeder der Gedanke der
Universalıtät der Tradıtion 1Im 1INDI1IC auf das rechte Schriftverständnıis und auf dıe
apostolısche Überlieferung, dıe sıch UG dıe Sukzessionskette der 1SCNOTIe legıt1-
miert, ÜUNGC dıe autoris]ierten TIradenten. IC anders ıst das be1l Polykarp VO  —

myrna (F 156), dem Lehrer des renäus, und be1l Ignatıus V OIl Antiıochijen (F
110), der mehr als e1in halbes Jahrhundert früher gelebt hat, den 111all den apostolı-
schen Vätern Za SO macht renäus darauf aufmerksam, ass dıe Ebıjonıiten 1Ur
Wasser opfern, we1l dıe ıschung VOoN Weın und Wasser 1m eic als 1INnnD1 der
Vereinigung VO  — Gottheit und Menschheıt In Chrıstus gılt, dıe s1e, dıe Ebıijonıiten,
nıcht glauben74, und verte1digt gnatıus VON Antıochien erufung auf dıe
Euchariıstıe das Gottmenschentum Jesu Chrıist1i spırıtualıstısche Doketisten,
WE erklärt »S1e enthalten sıch der Eucharıstıe und des Gebetes, we1l S1e
nıcht bekennen, ass dıe Eucharıstıie das Fleisch ist VON UNsSsCcCICIN Herrn Jesus CHhrI1-

Tertullıan., Adv Marcıonem, lıb Ik 14; ders., De Carnıs resurrectione, Ö vgl arl Federer, ıturgle
und Glaube (Anm 6),

Tertullıan, Apologeticum Iv/£ vgl Karl Federer, Liturgie und Glaube (Anm. MO=2RZ
Tertullıan, Adv Marcıonem, ıb 1! 14; Karl Federer, ıturgıe und Glaube (Anm 6),

/71 ertullıan, De Carnıs resurrectione, 8 vgl Karl Federer, ıturglıe und Glaube (Anm 6 9
arl Federer, Liturgie und Glaube (Anm 6), 107

/3 Ebd., 78—80; 107
Irenäus VOINl Lyon, Adv haer., lıb 5 L,
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SfS« *.  5 ber renäus und Ignatıus reicht der Gedanke der Uniıiversalıtät der Tradıtiıon
zurück bıs In dıe eıt der Entstehung der CcCNrıften des Neuen Testamentes/®

Be1l Augustinus findet sıch der Liturgiebeweıls verschiedentlich schon 1m Donatıs-
tenstrei/ Da geht ıhm VOT em dıe Sündhaftıgkeıt der Kınder Gottes 8 und

dıe aC (Gottes über den fIreiıen ıllen des Menschen”?, der dıe der (Gina-
de braucht, Urc diese aber nıcht aufgehoben wird®® In den Auseinandersetzungen
mıt dem Pelagıanısmus und später auch mıt dem Semi1ipelag1anısmus wırd der9
turgz1ebeweıls für ıhn geradezu ZU entscheıdenden theologıschen Argument. Mıt

der Liturgie bewelst Augustinus dann dıe Exı1ıstenz der Erbsünde®! und den
Gnadencharakter der übernatürlıchen Berufung des Menschen®? Mıt der Liturgie
vertelidigt aber Sschheblıc auch den Kanon der inspırlerten Bücher®5, dıe wıgkeıt
der Hölle®*, die Darbringung des Messopfters für dıe Verstorbenen SOWIE dıe X1S-
tenz des Fegfeuers

ESs ıst bemerkenswert, dass Augustinus den Liturgiebeweıls 1Im allgemeınen Zz1em-
ıch nüchtern und auch zurückhaltend verwendet. SO erschlıeßt etiwa AaUsSs ıturg1-
schen Gebeten wen1ger, als INan heute zuweılen erschlıeben gene1gt ist Dennoch
(ut auch sıch schwer darın, dıe (Girenzen des Liturgiebeweılses richtie abzustecken.
Das wırd CUullıc. WECeNN etwa AUSs den Termıinen des Weıhnachtsfestes und des
Festes der Erscheimmnung des Herrn auf dıe Termıne der den Festen zugrundelıegenden
geschıichtlıchen Ere1gnisse zurückschließt®”. Da 1st dann doch wıederum eın ınd
se1ıner Zeit®® Nachdrücklich betont Augustinus, ass dıe Kırche glaubt, W as sS1e betet,
und ass ıhre Gebete ıhre innersten Überzeugungen ZU USATuUuC bringen Er denkt
e1 natürlıch dıe unıversal-kırchliche Lıturgie. e1 unterlässt nıcht, der
kırchlichen Autorıtät dıe Überwachung der Liturgie als Verpflichtung VOI ugen
halten, gerade iıhrer Bedeutung für den Glauben®?. Als Bıschof überwacht
und überprüft CN selber dıe Liturgie aufmerksam und gew1ssenhaft auft iıhre Jau-

S gnatıus VOINN Antıochıilen, ED ad Smyrn Yl vgl Karl Federer, ıturgıe und Glaube (Anm. 6),
Karl Federer, Liıturgie und Glaube 6), 8 /—95; vgl Cypriıano Vagaggınl, Theologıe der Lıturglie,

Einsı:edeln 1959,
Zum eıspiel: Augustinus, on! epıstulam Parmeninanı, 1ıb. 2 1 20:; derTS., De baptısmo, lıb 4,
25 30; ders., ‚pıstula 185, 9,

78 Augustinus, ‚pıstula 186, 9, 35; ders., De tıde oper1ıbus, 11b. 26, 48
Augustinus, De praedestinatıone Sanı S, I5 ders., Epiıstula ZUS
Augustinus, De praedestinatione SaAaNnCLIOTUM, 14, Z ders., Epistula M

x ] Augustinus, Epistula 194, 10, 4346
Augustinus, De praedestinatione SanC) 19, 39; 20, 40Of; Jal Z ders., Enchıirıdion,

S I; ö1, Z ders.., De oratıa lıbero arbıtrıo, S 26; ders., De correptione el gratia, 6, 10; ders.,
De ONO perseverantlae, Z

Augustinus, De praedestinatione sanc(t{ornr! 14,
Augustinus, De cıvıtate De1l 1ıb 2 24,
Augustinus, De haeres1bus, 59 ders., ermoOo 297, 23 ders., Enchirıdıion, 110
Augustinus, De ‚UTa PTO mortuls gerenda, I6 5 vgl Karl Federer, ıturgıe und (Glaube (Anm 6),

ZYEDS
Augustinus, ermo 205 J
Karl Federer, Liturgıie und Glaube (Anı 6),
Augustinus, De praedestestinatione Sanciorum, 19, 39; ders., Epistula 194, 10, 46; ders., De

ONO perseverantıae, 2 SE Z 63; ders., ‚pıstula 54, ö 6; ö5 15 D ÖD, 19, 5D ders.,
De haeres1ıbus, RX
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bensremiheiıt hın und macht dıe UÜberwachung und UÜberprüfung der Liturgie auch
seıinen Mıtbıschöfen nachdrücklıich ZUT Pflicht en der Allgemeıinheıt der Latur-
g1€e ist dıe wachsame UTISIC des Lehramtes über S1e für ıhn eıne Gewähr afür, ass
S1e den (Glauben iırrtumslos bezeugt. ıthın 1st auch das Lehramt der Kırche für ıhn
e1in bedeutendes Element In der Begründung der Autoriı1tät der Liturgie”®.

Be1l Augustinus ist das Vertrauen auf dıe Übereinstimmung VOIN Glauben und Be-
ten In der Kırche letztlıch fundıert 1st In seinem Glauben das übernatürliche We-
SCI der Kırche und ıhre daraus resultıierende ontische Heılıgkeit. Weıl dıe Kırche
Gottes tıftung und we1l S1I1E als solche eıne übernatürliche Realıtät 1st, deshalb gılt In
INr, dAaUS, das Gesetz der Kontinuıltät, deshalb 1st dıe Kontinuntät In iıhr das
entsche1ıdende Kriterium für dıe Wahrheıt ıhrerTe Aus diesem Kırchenverständ-
NIS erg1bt sıch Tür ihn, ass alles, Was In der Gesamtkırche Brauch ist und cht auf eın
Konzıl zurückgeht, auf dıe Apostel zurückgehen I1USS auch WE CGS nıcht explızıt
In der Schrift steht?? oder iIhr Sal wıdersprechen scheınt9 Solche berlegungen
zeigen, dass der Gebets- und Liturgiebeweıls für Augustinus letztliıch eın Iradıtı1ons-
und zugle1ic eın AutorıtätsbeweIls ist?+

In SahZ spezıfıscher Weılse hat dıe Bezıehung der Liturgıe ZU Glauben se1ıt dem
chrıstliıchen Altertum ıhren USaTruC gefunden In der orme »lex Oorandı lex
credendi«. Diese orme 1st Z W einprägsam, In dieser Gestalt jedoch nıcht eiındeu-
Z Je nachdem, ob INan das oder zweıte Satzglıed als Subjekt auffasst, besagt
dıe orme entweder »dıe Liturgie Ist dıe Norm für das Glauben« oder »der Gilaube
ist dıe Norm für dıe Liturgie«?  5  . Eındeutig wırd S1e indessen, W SIE In ıhrer u_

sprünglıchen Fassung zıt1ert wiırd, WIe S1e sıch 1Im »Indıculus de gratia De1« des
osper VOoN Aquıtanıen (T ach 455) findet Da er D nämlıch »legem credendı
lex tatuat supplicandı«, »das Gesetz des Gebetes soll das Gesetz des auDbDens STA-
tuleren« Oder: »das Gesetz für das Beten stellt eın Gesetz dar für das Glauben«  926  _ Im
» INdICUIUS de gratia De1« stellt Prosper VOoN Agqultanıen gleich Anfang ın der Vor-
rede test, In der rage der Unverdienbarkeıt der na| und iıhrer Notwendıigkeıt für
den nfang des aubens würden dıe Semi1pelagıaner kırchlichen Lehrern wıderste-
hen und arau beharren, 11UT Entscheidungen des eılıgen Stuhls und der Konzılıen
annehmen können. Deshalb zıt1ert In den ersten sechs apıtula Zeugnisse meh-

Päpste und Konzılıen für den kırchlichen Standpunkt In dieser rage. In den
apıteln und führt sodann das Zeugn1s der ıturg1e und ergäanzt damıt dıe

arl Federer, ıturgıe und Glaube (Anm 126
O1 Augustinus, pıstula 54, [

Augustinus, De aptısmo, lıb A 24, 31
03 Augustinus, ‚pıstula 54, 6, Ü

arl Federer, ıturgle und Glaube (Anm 6), 2933
95 Ebd.,

Kap In 209 und Denzinger/Schönmetzer Nr. 246 Der »Indıculus« hat NIC| aps Coelestin
ZU Verfasser, ist vielmehr Tıro Prosper VOoNn Aquıtanıen, einem Schüler des Augustinus

zuschreıben. Hınter iıhm STE.| Iso nıcht dıe Autoriıtät eINeEs Papstes, sondern eines Kırchenvaters. Das
Kapıtel des Indiculus hat ıne Parallele ın dem Werk des Prosper VO  —_ Aquıtanıen »De vocatıone gentium«
lıb 1 Cap 10 664f. Es entstanden In den jahren 4354472 Vgl Herman Schmidt Anm 10),

f; arl Federer, Liturgie und Glaube (Anm 6), 18
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»unantastbaren Entscheidungen« des Apostolıschen Stuhles und der Konzılıen
Urc das »heilige« Zeugn1s kırchlicher Gebete oder Fürbitten, dıe den ADpDOoS-
teln überlıefert« wurden, dıe In der SaNzZCH Welt oder In jeder Gemeinde gebetet WCI-
den und er nıcht 1Im Irrtum gründen können. Bemerkenswert Ist, dass das »he1-
lıge Zeugn1S« kırchlicher Gebete und Fürbıitten diıeser Stelle ebenso hoch ertet
WI1Ie dıe vorausgehenden »auctorıtates«, die Päpste und dıe Konzilien?”.

Prosper VON Agqultanıen macht In diıesem Zusammenhang mıt dem 1C auf dıe
demi1pelag1aner darauf aufmerksam., ass dıe Notwendigkeıt des Bıttgebetes für alle
Menschen, für Heıden, en und Irrlehrer, dıe sıch AaUus der Anordnung des postels

Tım Z 1—4) und der Kırche erg1bt, auf rund des Ax1ıoms »legem credendı lex
tatuat supplıcandı« ZU Glauben dıe Notwendigkeıt der na zwıngt. Das
en |DITS apostolısche Anordnung VOoON Fürbiıtten für alle beweilst dıe Notwendigkeıt
der na für alle für den Anfang des aubens Der apostolısche Ursprung der Für-
bıtten erg1bt sıch tür Prosper ZU eınen AdUusSs Tıim Z J und ZU anderen AaUus$s der
allgemeınen Verbreıtung und Übereinstimmung diıeses Gebetes?®

Prosper VOIN Agqultanıen egründe dieser Stelle auch dıe Exıstenz und dıe All-
gemeınheıt der TDSUnNde mıt dem Hinweis auf dıe Liturgie, näherhın auf den Tauf-
rıtus, und deduziert allgemeın dUus den lıturgischen Gebeten und den lıturgzıschen
Handlungen, WdsS der Ecclesiae« 1st und Was VONN daher glauben ist?? Als
dıe entsche1ıdenden Elemente des Lıturgiebeweises egegnen uns auch 1er wleder-

dıe Iradıtiıon und dıe AutorIıtät der Kırche
Die Formulierung des Prinzıps »legem credendı lex tatuat supplıcandı« stammt

Von Prosper VON Aquıtanıien, dıe aCcC geht jedoch autf dessen Lehrer Augustinuszurück 199 Dieser hat den Gedanken VoNn der »Jlex orandı« als der » Jex credendi«
bereıts In selıner Auseinandersetzung mıt den Semipelagıanern 1m Anschluss
Cyprian VoNn Karthago entwickelt!91 Nachdrücklic beruft sıch €e1 auf dıe Ge-
bete der Kırche ZU BeweIls afür, dass dıe ekehrung eINes Menschen VO  S Gott
ausgeht und ass dıe Beharrlıchkei eiıne na| 1st, WECeNN bemerkt »Denn WE
dıe Kırche sıch solche (Gnmaden VO Herrn erbeten würde und dennoch In der ber-
ZCUSUNZ e}  6, S1e hätte diıeselben AUus sıch selbst, musste Ja9 ass S1Ee

arl Federer, Liturgie und Glaube (Anm IS
Vgl Walter Dürıg (Anm 38), 226 Wenn sıch dıe Notwendigkeıt der naı für den Anfang des Jau-

ens für Prosper aus der Notwendigkeıt des Gebetes für alle erg1bt, ist diese olgerung allerdings NıCcC
zwingend, enn WEEINN das für alle Menschen ınnvoll und geboten Ist, erg1bt sıch daraus N1IC
notwend1g, ass unmöglıch ist, ohne dıe erbetene na Z Glauben kommen (vgl ebd.) ber
worauf 1er ankommt, das ist das Prinzıp, das ist der Liıturgiebeweils als solcher, der se1In Fundament
letztlich durch dıe Tradıtion erhält und dıe Autoriıtät der Kırche

arl Federer, Lex orandı lex credendı 40), 1001 f vgl ders., Liturgie und Glaube (Anm 6),
AI 23
100 Prosper VOINl Aquıtanien gılt als Schüler des Augustinus. Er hat iıhn WAar N1IC Von Angesıcht DC-
Kannt, ber eın eıfrıger Verftfechter VOIl dessen Gnadenlehre Er hat ıhm uch mehrere Briefe geschrıe-
ben, ın denen ıhn mıt den Ansıchten selner sem1ıpelagıanıschen Gegner bekannt gemacht hat.
Augustinus ist der Bıtte des 'osper gefolgt, dıe Semi1pelagianer wıderlegen, WEeNn dıe beıden Schrif-
ten »De praedestinatione SANCIOTUM« und »De ONO perseverantl1ae« Oosper und Hılarıus gerichtet hat
(Karl Federer, ıturgle und Glaube, 19)
101 Augustinus., De ONO perseverantılae, Z 63 it und ‚pıstula 207
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nıcht wahre., sondern bedeutungslose Gebete habe«102 An eiıner anderen Stelle
105schreı1ıbt » Das ist als olches dıe deutliıchste Bezeugung der (made«

Das Gesetz des Betens 1st jedoch deshalb für Augustinus das Gesetz des lau-
bens, weıl das Gesetz des aubDens das Gesetz des Betens für ıhn ist Wenn Ian das
Ax1ıom » Jex orandı lex credend1« in seinem Kontext versteht. erkennt INal, das SEe1-

Umkehrung bereıts In ıhm angelegt ist. Diıe Liıturgıie, das Beten der Kırche,
den Glauben der Kırche VOTaUus und bringt ıhn ZU Ausdruck Dennoch geht der
Gottesdienst der Kırche In vielen Fällen dem Glauben VOTAaUS, sofern oft eıträgt

seiıner SCHAUCICH rtıkulıerung und selıner Entfaltung. Tatsächlıic ist dıe LAıtur-
o1€ 1m katholıschen Verständnıs das entsche1ıdende Fundament der Entfaltung des
auDens innerhalb der Dogmengeschichte. Be1l SCNAUCICI Betrachtung erfolgt dıese
Entfaltung 1Im Verständnıis der katholıschen Kırche VOT em vermiıttels des
chrıisti1anus« oder des ıdel1um« Das ist eıne konnaturale Glaubenserkennt-
NIS, eıne Glaubenserkenntnıis, dıe prımär VOINN der nade, nıcht VON der Intellıgenz
oder VON dem theoretischen Wıssen der Glaubenden bhängt, eıne höhere VO  z

Wahrnehmung, für dıe gerade das 1ı1Lileben mıt der Liturg1ie empfänglıch macht In
der ıturg1e ebt dıe Kırche mıt den Mysterıen, pIIeg S1e den lebendigen
mıt ihnen. Deswegen ıst dıe Liturg1ie gleichsam derendes christia-

oder des ı1del1um« 104
Es ist festzuhalten, ass sıch dıe Lıturgie be1 den Kırchenvätern als eıne bedeuten-

de Autoriıität für den Glauben der Kırche darstellt Deshalb Ssınd S1e immer wıeder be-
müht, mıt iıhr Glaubensunsıicherheıuten beheben und ngrıffe der Gegner
den Glauben zurückzuwelsen. In den ımmer Auseinandersetzungen, VOT em
In den Auseınandersetzungen mıt dem Donatısmus und dem Pelagı1anısmus SOWIE In
den trinıtarıschen und In den christolog1ıschen Kontroversen, berufen Ss1e sıch fort-
während auf dıe Liturgie!.

Wenn John Henry Newman (T später das Rıtual der Kırche mıt
106der eılızen Schrift als eıne »Schatzkammer des aubens und der Frömmigkeıt«

bezeıchnet, en WIT darın eınen Spiegel se1ıner intensıven Beschäftigung mıt den

102 Augustinus, De ONO perseverantı1ae 27 63 und ‚pıstulaZ Ün 29; vgl arl Federer, Liturgie
und Glaube (An 6), f; erÜrıg (Anm 38), LT
103 »Jpsa 1g1ıtur Ooratıo clarıssıma est gratiae testificati1o0« (Augustinus, Epıistula 1W 4); vgl arl Federer,
ıturgle und Glaube, 38 Eın Vergleıch der Epistula D des Augustinus mıt dem Indıculus Prospers VO'  =

Aquıtanıen ze1ıgt auffällige Übereinstimmungen in Form und Inhalt, ass INan 1eTr Sal uch VOIN einer
lıterarıschen Abhängıigkeıt des letzteren VO  —; dem ersteren ausgehen darf. Prosper VO  —> Aquıtanıen hat das
Argument »lex orandı lex credendi« allerdings präzısıert und wıirksamer gestaltet, WEeNn auf das
lıturgische Fürbittgebet eingeschränkt, dıe gesamtkırchliche Übereinstimmung in dıiıesem Punkt betont und
das Argument auf ıne Anordnung des postels Paulus zurückgeführt hat al Federer, Liturgie und
Glaube, 3O11. 123)
104 Cypriano Vagaggını Anm 76), 2082102
105 Ebd., 348—350) So sehr das Verhältnis VOIN ıturg1ıe und Glaube der das Verhältnıis VO  —_ Glaube und
Liturgie dıe Kırchenväter uch beschäftigt, S1e. interessieren sıch jedoch nıcht 1L1UT unter dıesem Aspekt für
dıe Liturgie, Ja, mehr och ıchtet sıch 1Im Grunde iıhr Interesse auf das geheimnısvolle innere Wesen der
ıturgle, auf den Mysteriencharakter des (Gottesdienstes der Kırche (vgl ebd.)
106 John Henry Newman, Entwurf eiıner Zustimmungslehre (Matthıas Laros und Werner Becker, Hrsg.,
Ausgewählte erke, VI]), Maınz 1961, 95
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Kırchenvätern erblıcken, VoNn denen Sagl, ass S1e ıhn In dıe römiısche Kırche
gefü haben!0”/ Als gelehrıiger Schüler der Kırchenväter hat auch In seınen
en dıe Liturgie iImmer wıeder als Zeugn1s der Tadılıon der Kırche dADO-
strophiert‘“®.

Die ertung der Liıturgie als eınen bedeutenden »10Cus theologz1Ccus«, WI1e S1e ele-
mentar O dıe Kırchenväter worden 1St, hat iıhre Bedeutung enNnalten In
der ITrC des Miıttelalters und der Neuzeıt, bıs In dıe Gegenwart hıneımn. TIhomas
VO  — quın (T der allgemeıne ehrer der Kırche., der »doctor unıversalıs«, INa
Tfür viele andere Vertreter der »>SadCId doctrina« stehen, spezıe 1Im Mıttelalter, WE

immer wıeder SaNz selbstverständlıiıch dıe Bedeutung der Liıturgie als eıne Fr-
kenntnisquelle für den Glauben der Kırche und für dıe Theologıe hervorhebt Unver-
kennbar stellt dıe ıturg1e der Kırche neben dıe Heılıge Schrift und chreıbt iıhr e1-
19190 weiıt höheren Stellenwer als der Autorıtät der Kırchenväter. Dıiıe Autorıtät der
Lıturgıie ist für ıhn dıe Autoriı1tät der Tradıtiıon, dıe iıhre verpflichtende Gestalt erhält
Urc das unfehlbare Lehramt der Kırche Dıie Liturgie ıst für ıhn dıe authentische
»CONSUeEetuUudO Ecclesiae«, genOormt Urc den Gilauben der Kırche S1e 1st deshalb eın
Fundort des auDens für ıhn. weıl dieser In ıhr seınen Nıederschlag gefunden hat!9?
Er präzısıert damıt dıie überkommene dıesbezüglıche WG der Kırche, dıe och
heute iıhre Gültigkeıt hat

DiIe Liturg1ie ist eın bedeutender »I0CuUus theoloz1CUsS« für TIhomas VON quın Seıin
Hauptwerk, dıe »Summa Theolog1i1ae«, 1st eıne wahre undgrube für dıe lıturg1sche
Theologıe. Siebenundfünfzıgma. führt alleın In dıesem Opus dıe Liturgıe qls Au-
Orıtät für den Glauben Diıiese I1USS sıch aber, betont e 9 Gilauben der Kırche
und den Entscheidungen des Lehramtes INESSCHN lassen. Schriuft, Tradıtion und
Lehramt gehören ZUSAINIMNCIN, W1Ie feststellt Er bemerkt eınmal, 1Ur jene lau-
benswahrheıten Uüssten VON en Gläubigen, VON den gebildeten und den UNSC-
ıldeten, explızıt ANSCHOMMIC werden. VON denen dıe ıturg1e der Kırche eın est
feiere*!  10  e DIe Präfation des Dreıifaltigkeitsfestes ıst für Ihomas eıne wiıichtige Stütze
für dıe Lehre, ass In Gott das Se1in der Relatıon eın anderes 1st als das der Wesen-
eıt In der TIrımtätslehre ze1ıgt sıch für ıhn der wahrheiıtsleıtende C'harakter der DE
turg1e besonders CULMI® In dıesem Kontexftf hält TIThomas etiwa dıe vielen Kreuzze1l-
chen, dıe dıe Liturgıie des Messopfers früher bestimmten, für zuhöchst ANSCINCSSCH,

107 John eNTY Newman, Brief uSeY, In John Henry Newman, Polemische Schriften Abhandlungen
Fragen der /eıt und der Glaubenslehre (Matthıas LAaros und Werner Becker, Hrsg., Ausgewählte Wer-

ke, IV} Maınz 1959,
108 John Henry Newman, Polemische Schriften. Abhandlungen Fragen der eıt und der aubenslehre
(Matthıas Laros und Werner Becker, Hrsg., Ausgewählte erke, 1V), Maınz 1959, 262 vgl 256 264f.
289; John Henry Newman, ber dıe Entwicklung der aubenslehr: (Matthıas Laros und Werner Becker,
Hrsg., Ausgewählte erke, Maınz 1969, 110
109 Lydıa Maıdl, Desıder 11 interpres. Genese und Grundstruktur der Gebetstheologie des Ihomas VonNn

quın, 'aderborn 1994, /l f vgl aVl Berger, Ihomas VON quın und dıe ıturgıe (Edıtiones homuisti-
cae), öln 2000, 3
110 aVl Berger (Anm 109), 32-—34; vgl alter Hoeres, Eıne theologısche Erkenntnisquelle VO  - OCNANS-
tem Rang (Rezension des erkes), 1n Die J agespostv Aprıl 2000:; Cypriıano Vagaggın (Anm 76),
227— 320 222
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bezeichnen S1e doch das Leıden und den Opfertod Jesu und weılsen Ss1e doch 1M-
ICI LICU hın auf das, W d dıe heıilıge Messe ın iıhrem t1efsten Wesen ıst. dıe erge-
genwärtigung des Kreuzesopfer Christill!. In seinem Kommentar ZU Korıminther-
T1e folgert AaUs der allgemeın uUDlıchen Elevatıon der Hostıie be1l der andlung,
ass cdiese ach den ber S1e. gesprochenen Konsekrationsworten verwandelt 1St112.

Lehramtliche Stellungnahmen
Dass dıe Liturgıe eın bedeutender »I0CuUus theolog1cus«, eın bedeutender Fundort

Tür den Glauben und für dıe Theologıe, 1st, W dl sSTe 1Im Bewusstsemn der Kırche VOI-

handen, bıs in dıe Gegenwart hıneın. WAar W äal dieser Gedanke nıcht immer In gle1-
cher Weılse prägend, aber vorhanden W al immer. Am stärksten trat ohl zurück

egınn der Neuzeıt, 1m Jahrhundert 1mM Kontext der lıturgıschen Erneue-
rung und der daraus hervorgehenden lıturgıschen ewegung gleiıchsam
ute geIü werden!!  w ber auch 1m und 18 Jahrhundert vergaß 111a den
Liturgiebeweıs mıtnıchten. pezle mıt erufung auf Prosper VON Aquıtanıen tellte
INall auch ın cdeser Zeıt den ult der Kırche immer wıeder als einen »10Cus theolo-
SICUS« neben dıe Heılıge Schrift Um dıe Mıtte des 18 Ja  underts wurde Gs SCIA-
dezu Mode, katholısche Dogmen gegenüber den Protestanten AaUsSs der Liturgie be-
gründen. Darauf konnten dıe Päpste iIm und 1im Jahrhundert aufbauen  114  r die
1UN iıhrerseıts dıe Autoriıtät der ıturg1e mıt besonderem Nachdruck hervorhobenS
Bereıts 1Im Jahrhundert hatte aps S1xXtus (1585—1590) dıe Bedeutung der L.1-
turgıe für den Glauben ausdrücklıch thematısıert. Darın folgten iıhm Im und
Jahrhundert dıe Päpste 1US (1846—-1878), 1US «l (1922-1939) und 1US XI
(1939-1958)

aps S1Xtus behandelt ema In dem chreıben »Immensa aqgetern1 De1«
VO Januar 1587, In der »Institutio quindecım congregatiıonum cardına-
lium«  116  n 1US In der »Ineffabiılıs Deus« VO Dezember 1854 ber dıe
Dogmatıisierung der Unbefleckten Empfängnis Mariens  1U  9 1US ll In dem chreıben

118»Quas pr1mas« VO ial: Dezember 1925 ZUT Eınführung des Christkönigsfestes
und In dem cANreıben »Diıvını cultus« VO Dezember 1928, das der Örderung
der Liturgie, des Gregorlanischen Chorals und der Musıca Sacra gew1dmet 1S119 D und
1US XIL In der Enzyklıka »Divıno iflante Spirıtu« VO September 1943, dıe

IN aVIl| Berger (Anm 109), 3547
I2 Ihomas VON quın, In Ep1ıstolam ad Corinthios AlL, O; vgl Walter Dürıg (Anm 38), 229
113 Herman Schmuidt (Anm 10), J0l vgl nNnion ängg]l (Anm Zi)e 44’7 449; arl Federer, Lex
credendı lex orandı (Anm 40), 1002; ders., ıturgıe und Glaube (Anm 6), Z
114 alter Ürıg (Anm. 38), Z30: Cypriano Vagaggını (Anm 76 1 /{frf.
115 Irenee Dalmaıs, Liturgie und Glaubensgut (Anm 14), 243 (
116 Bullarum, dıplomatum el privileg1orum SANCLoOoTrTuUum Komanorum Pontificum Taurinensıs edıit10 1863,
VIIL, 989
I0 cta Pı1 L I6 Rom 1854, 59%
118 AAS 1 1925, 598
119 Ebd. Z 1929, 232314
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sıch mıt der Örderung der bıblıschen Studien beschäftigt!“9, In der Liturgie-Enzy-
» Mediator De1« VO November 047121 SOWIEe In der Apostolıschen Kon-

stitut1ion »Muniıificentissimus Deus« VO November 1950 1Im usammenhang mıt
der Dogmatısıerung der Glaubenswahrheit VOI der Leıiblichen uiInahme Marıens In
den Himmel1122

aps 1US zıt1ert dıe alte orme » [Lex orandı lex credend1i« Im /Z/usammen-
hang mıt der Dogmatısierung der Unbefleckten Empfängni1s arılens In der
» Ineffabılıs Deus« VO Dezember 1854, und 1US AIl zıt1ert sS1e 1Im /usam-
menhang mıt der Dogmatısıerung der Leibliıchen uInahme Marıens In den Hımmel
In der Apostolıschen Konstitution »Munificentissımus Deus« VO November
950125

Im Jahre 1850 hatte Dom Prosper Gueranger (* Abt VO  S Solesmes, In Se1-
LICI1I » Memoıire SUT la question de 1' Immaculee Conception de la TES Saılnte Vierge«
das Ax1om des Prosper VOIN Aquıtanıen »lex orandı tatuat egem credend1« klar her-
vorgehoben und Konsequent angewandt und dadurch nıcht wen12 beigetragen ZUI

Definierung des Dogmas VO  —_ 854124 So 1st C nıcht verwunderlıch, WE aps
1US Sal In der Definıtionsbulle »Ineffabılıs Deus« VO Dezember 18554 das
Ax1om aufgreıft und daran anknüpftt, WECNN dıe lıturgz1sche Feıler des Festes, dıe der
theologıschen Reflex1ion vorausg1ng, als Argument anıiu und feststellt, ass INan

AUuSs der eılıgen Liturgie ersehen kann, dass dıe Lehre VOIl der Unbefleckten Emp-
fängn1s Marıens VOINl den altesten /Zeıten geherrscht hat, In den Herzen der Jäu-
1gen eingepflanzt und Urc dıe S5orgen und en der Hırten aut dem SaNzZCH
katholıischen Erdkreıis auft wunderbare Weıise verkündet worden ist 125

1US XI schreı1ıbt 1925 ın der nzyklıka »Quas prımas« ZUT INTU.  ng des hrıst-
könıgsfestes: »Um das Volk über die Glaubenssachen unterrichten 1st dıe Jähr-
IC Feıer der eılıgen Geheimnisse sehr viel mehr wırksam als alle Dokumente des
kırchlichen Lehramtes, selbst dıe bedeutsamsten« 126

aps 1US XIl verteidigt 1943 In der Enzyklıka »DIivıno fflante Spirıtu« den
geistigen Schriftsinn mıt Hinweıls aut dıe neutestamentlıche Hermeneutıik, autf dıe
Kırchenväter und auf dıe Liturglie, näherhın mıt dem Hınwels auftf das Prinzıp »L ex
orandı lex credendi«127 Von der Bedeutung der Liturg1ie als »I0Cus theologz1Cus«

auch Z7WEe] re In einemeder Bıbelkommuissıon dıe 1SCANOIe Ita-

120 Ebd., 3, 1943, 210
121 Ebd., 39, 194 7, 540—-541
22 Ebd., 42, 1950, 758—760.769; vgl Herman Schmuidt (Anm 10), 6M: nNnion Hänggı1 (Anm
123 Karl Federer, Lex orandı lex credendı (Anm 40), 1001
124 Nion Hänggı1 (Anm Z 449
125 »Ineffabıilıs Deus«, In cta Pı1l IX : 598 f vgl Herman Schmidt 10),
126 cta Apostolicae Sedis I 1925, 6053
127 Wörtlich he1ßt da »Nun ze1g und le!  a Ulls ber der göttlıche Erlöser selbst dıesen Sınn In den he1-
igen Evangelıen; iıhn verkünden auch, das e1ısplie. des Meisters nachahmend, die Apostel mündlıch und
schrıftlich:; ıhn ze1g dıe VOIN der Kırche immerdar überlieferte Lehre, ıhn offenbart schliıeßlich der uralte
Brauch der ıturgle, immer jenes bekannte Wort gebührend angewandt werden annn DıIe ege des
Betens ist dıe ege des Glaubens« (Denzinger/Schönmetzer, Nr. 3828; vgl Enchirıdion 1blıcum,
Nr 552)
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hens dıe ede SCWCESCH, WEeNN darın dıe ıturg1e als dıe verbindlıche TIradıtıon der
Kırche bezeıiıchnet und SOMmMIt der Liıturgiebeweıls In se1ıner e1gentliıchen Bedeutung
gewürdıgt worden W äal125

In der nzyklıka » Mediator De1« erklärt aps 1US Ul 1Im Tre 947129 dıe b
turgıe se1 eın sehr wichtiger Fundort für dıe Jaubenswahrheıiten und für deren rech-
tes Verständnıs, sS1e MUSSEe sıch Jjedoch Gilauben der Kırche und den auDens-
zeugnıssen des Lehramtes der Kırche INESSCI lassen  1560  f Mıt Nachdruck stellt In
der Enzyklıka fest, ass dıe ıturg1e den Gilauben nıcht hervorbringt, ass S1e iıhn
vielmehr bekennt, jenen Glauben, der Urc das Lehramt der Kırche verkündet wiırd,
und betont, ass INan das Ax1ıom »legem credendı Tatuat lex supplıcandı«, »der
ult ist der Maßstab des laubens«, er auch umkehren kann, ass auch
SCH annn »Legem supplıcandı Tatuat lex credendi«, »der Glaube ist der Maßstab
des Kultes«. In diıesem /usammenhang welst der aps arau nın, dass dıe Ordnung
der Liturgıie, ıhre innere und außere Bereicherung und dıe Eınführung Rıten Al-
lein der Hıerarchıie der Kırche zukommt !! Wenn dıe innere Verbindung der
Liıturgie mıt der mıt der Iradıtıon und mıt dem Lehramt der Kırche eriınnert,
steht SahzZ In der Kontinulntät des auDens der IrcChe, WIe sıch schon in der Zeıt
der Kırchenväter entfaltet hat, WIe WIT gesehen CM Be1l der teierlıchen Dogmatı-
sıerung der Le1ıbliıchen uiInahme arlıens In den Hımmel 1im Jahre 1950 erortert
1US XIl das Verhältnıis VON Liturgie und Glaube aufs eue  152 und konstatıiert mıt
aCANdruCc. dıe Le1ibliche Aufnahme arlıens In den Hımmel werde unıversal und ın
besonders strahlender Weılse manıfest In der Lıturgie des Festes!>>

Das Il Vatıkanische Konzıl kommentliert solche Gedanken, WECNN N In der KOon-
stıtution ber dıe Göttliche Liturgie feststellt, dass dıe Ordnung der ıturg1e dem
Lehramt der Kırche zukommt., zunächst der höchsten Autoriıtät in der Kırche, dem
eılıgenu und dann, gemäß den Normen des Rechtes, dem Bıschof oder den
terrıtorlalen Bischofskonferenzen  ISR  4 Daraus OlgtT, erklärt das Dokument apıdar
» Deshalb darf nıemand auch nıcht, WEeNnNn Priester 1st, ach eigenem Gut-
en in der Liturgie irgendetwas hıinzufügen, wegnehmen oder ändern«

Nr. 3792
128 Brief der 1belkommıissıon dıe Bıschöfe alıens VOTN 1941 Denzinger Schönmetzer,
129 Enzyklıka » Mediator De1« VO November 194 7
130 AAS 39, 194 7, 54() i vgl Karl Federer, Lex orandı lex credendı (Anm. 40), 1001
131 cta postolicae 1S 3 $ 194 7, Sal »S5acra 1gıtur Liturgla catholı1ıcam em absolute SUaqg C V1 11011

es1ignat constitult: sed pot1us, C SIıt et1am verıtatum caelestium profess10, (]JUaAC Supremo ccle-
s1ae Magıster10 subıcıtur, menta testimon1a aspedıtare potest, 10OMN Darvı quıdem moment1, ad PCCU-
hare ecernendum chrıistianae doctrinae CapuLl« Vgl uch Paul de Clerck, Lex orandı, lex credendl,
in Questions lıturg1ques el paro1s1alles Löwen) 59, 1978, 193
1372 »Munıiıficentissiımus Deus« VO November 1950 Acta Apostolicae 15 42, 1950, 758
133 »Unıiversalı utem splendıdiore mMoOodo aeC Pastorum christifidelium es (de ASSUump-
t10ne B.M. V.) manıfestatur In Liturgla«: AAS A 1950, IMS vgl Herman Schmidt (Anm. 10), Il134 Sacrosanctum Concılıum, 202 vgl Lumen Gentium, 15 Hıer werden dıe 1SCHNOTe als »moderato-
g »promOLOTES« und »Custodes« des lıturgıschen Lebens iın der Kırche bezeıichnet.
135 »Quapropter CINO OMNINO alıus, et1amsı sıt sacerdos, qu1dquam propr10ä in Liturgla at, ema|
aut mutfei« (Sacrosanctum Concılıum, 25) Vgl uch dıe Apostolısche onstıtution Pıus XI » Dıvını
cultus sanctıtatem« VO Dezember 1928
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Diesen Gedanken greıift das GuUub«C Gesetzbuch der Kırche VOIN 1983 auf, WEeNN CGS

dıe UOrdnung der Liturgie prımär oder unıversal dem eılıgen und sekundär
oder ach den Normen des Rechtes dem Diözesanbıschof zuerkennt!>©
Das Gesetzbuch der Kırche betont dieser Stelle, ass dıe Lıturg1ie keıine Privatan-
gelegenheıt Ist, dass S1e nıcht 1L1UT hınsıchtlich iıhres ollzugs dıe Gesamtkırche
geht, sondern auch hinsıchtlich ıhrer Ordnung , Was TE1NC In der gegenwärt:  ı1gen
lıturz1ıschen Praxıs oft nıcht beachtet wird!>®

Weıl dıe ıturg1e den Glauben manıfestiert, 111USS der Glaube dıe Liıturgie normle-
C  S Die Lıturgıe ann aber den Glauben 11UTr manıfestieren, WE S1e Urc das Lehr-

der Kırche iıhre Gestalt erhält, nıcht Ure dıe Wıllkür der Lıturgen.

T’heologische Überlegungen
Im Modernismus des ausgehenden Jahrhunderts und des beginnenden

hunderts wurde das überkommene Prinzıp »lex orandı lex credend1« miıssdeutet,
WE 111a mıt ıhm dıe Meınung rechtfertigen suchte. ass das ogma nıcht Urc
dıe objektive CNDArUNg geschalifen werde, sondern Urc das subjektive relıg1Ööse
Erleben, WE 111a mıt ıhm dıe CnNe des objektiven auDens verlıeß und das sub-
jektive Erleben ZU o0gma und damıt Z Glaubensnorm en Man vergaß den
Kontext des Prinzıps und den überkommenen Glauben der ırche, WC 1I1an dıe I3
turgıe in einer spezıfischen Weıse ZUT »lex credend1i« machte und ıhr einen atz
zuerkannte, der iıhr un einmal nıcht zukommt*!*?. Davon Ist ausdrücklıc dıe ede In
der Enzyklıka »Mediator Dei«*0 WC S1e kategorıisch erklärt, ass dıe Lıiturgie nıcht
den Glauben konstitulert und bestimmt, sondern bezeugt, und ass sıch Päpste und
Konzılıen be1 der Definıtion VOIN aubenswahrheıte: und be1 der Erörterung VON

Streitfragen oft deshalb auf dıe ıturg1e berufen aben, weıl S1e dıe Lıiturgie als eın
Zeugn1s des 1INr vorgegebenen aubens verstanden en Dıe nzyklıka konstatıert
nachdrücklich dieser Stelle, dass dıe Lıturg1ie den Glauben V  G ass der
Glaube über der Liturgıie, ass jedoch nıcht die Liturgıe über dem (Glauben steht!41.
ass dıe Liturgie 1Im Verständnıs der katholıschen Kırche nıemals dogmenerzeugend,
sondern immer 1Ur dogmenbezeugend se1ın kann  14
136 CI (1983), Call. S38
137 Ebd., 837
| 38 Des öfteren wurde In den etzten Jahrzehnten UrC| römische Verlautbarungen aran erınnert, ass dıe
Liturgie gemäass dem Selbstverständnıs der katholıschen Kırche gesamtkırchlıc geordne werden INUSS

und ass dıe letzte Verantwortung für dıe Liıturglie der Kırche dem OCNsten Repräsentanten der Kırche,
dem nhaber des Petrusamtes, zukommt. kürzlıch wıeder Urc dıe Instruktion der Gottesdienstkongrega-
t1ıon »Lıturg1am authenticam« (2001) Charakteristischerweıise en solche Dokumente immer wıeder
ılısche eaktionen hervorgerufen, VOT em in Mıtteleuropa.
139 arl Federer, Lex orandı lex credendı (Anm. 40), 1002
140 Enzyklıka »Mediator De1«, in AAS 39, 194 7, 540T{; vgl Herman Schmidt (Anm 10),
141 »S5acra 1g1tur Liturgla catholıcam em absolute SUaQUC V1 L1OMN esıgnatY constitult«: nZzyklıka
»Mediator De1«, ın cta Apostolıcae Sedis 39, 194 7, 541: vgl arl Federer, ıturgıe und Glaube (Anm.
6), 2i alter Ürıg 38), 236
142 Leo Scheffczyk, Grundlagen des Dogmas. Eıinleitung ın dıe Dogmatık (Katholısche Dogmatık \# Hrsg
von Leo Scheffczyk und nion Ziegenaus), Aachen 1997, 146 ubnote 46)
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Diese Posıtıion wurde nıcht 11UT Urc den Modernısmus des und des Jahr-
hunderts In Abrede gestellt, vielTac geschıeht das heute auch im Raum des reforma-
torıschen Christentums. Giern behauptet 111a da nämlıch In der Gegenwart dıe Do-
mınanz der » Jex orandı« 1m Vergleıich mıt der » Jex credendi«, geschichtlich WIEe auch
systematısch. SO sagtl IHNan CLWAa, dıe Liturgie se1l In der Geschichte der Kırche immer
wıeder konstitutiv SCWESCH für den Glauben, INan habe dıe kırchliche Praxıs des
Kultes theolog1sc reflektiert und S1e dann als Quelle be1ı Lehrentscheidungen
benutzt!* der 111all stellt fest, gemäass dem Ax1ıom »legem credendı tatuat lex
supplicandı« MUSSE »dıe Gebetsprax1s der unıversalen, gelisterfüllten Kırche« das
ogma normieren  144  k Diese Auffassung erklärt sıch AdUS$ der Tatsache, dass das refor-
matorische Christentum auftf TUN! seINESs anders geartetien Kırchenverständnisses
den Begrıiff der Tradıtiıon anders versteht, ass CS nıcht realısıert, ass das Lehramt
der Kırche bereıts In altester eıt als eın integrales Moment der TIradıtiıon verstanden
wurde. Es ist nıcht überraschend, WC dıe protestantische Posıtion heute zuweılen

145auch Sympathıe findet be1 katholischen Theologen
DIe Reformatoren verbleiben TeLll nıcht SallZ konsequent In diıeser Posıtion,

WE S1e annn Sschhebliıc der Theologıe eıne kriıtische tellung gegenüber der lıtur-
gıschen Praxıs zuerkennen, nämlıch dann, WC Liturgıie und Theologıe, WIEe S1e
SCH, sıch nıcht im Eınklang eiIInden miteinander!“*©. DiIe Autoriıtät der Theologıe 1st
in diıeser 1C allerdings konsequent protestantisch dıe Autoriıtät der eılızen
Schrıift

uch nach katholischer Auffassung kann S eıne Korrektur der Liturgie geben, JE-
doch nıcht Uurc dıe Theologıe, sondern Uurc das Lehramt der Kırche Diese KOT-
rektur 111USS auch immer wıeder ıIn Angrıff werden. da dıe Autorıtät
der Liıturgie ach katholischem Verständnıs ıhr etztes Fundament In der Autorıität
des Lehramtes hat, dem dıe verbindlıche Interpretation der eılıgen Schrift und der
Tradıtion und auch dıe UOrdnung der Liturgıie obliegt!*/.

In diesem Zusammenhang sollte INa sıch den Gedanken vergegenwärtigen, dass
111a AUS protestantıscher 16 dıe Reformatıon »als eıne ehrrevolte ıturg1-
sche und paralıturg1sche Bräuche« des ausgehenden Miıttelalters verstehen kann,
»dıe eıne alsche Vorstellung VOIN Gott, VO Menschen und VO eıl usdrück-
ten« I  45  “ Es 1st eın aktum, ass alle Reformatoren des Jahrhunderts UG Gottes-
dıenstordnungen geschaffen aben, dadurch wıeder »das reine Evangelıum« ZUTr

Sprache bringen. arau wurde bereıts hingewiesen  149  . Das S1e mıt Beru-
fung auf dıe Heılıge Schrıiuft, dıie / Wal 1Im Gottesdienst verkündet und interpretiert
werden sollte, der INan aber doch eıne geEWISSE Autonomıie zuerkannte, damıt s1e, dıe

143 eoffrey Wainwrıight (Anm 18), 2
Ebdı, 25

145 Vgl leresa Berger »Lex orandı lex credendı lex agend1«, ıIn Archıv für Liturgiewıssenschaft,
Regensburg Z 1985, 49D5=2 20
146 eoffrey Waıinwright (Anm 18), 292
14 / » . Supremo Ecclesiae Magıster10 subıicıtur« NZY.  a »Mediator De1«, ın AAS 39, 194 7, 541)
148 eoffrey Wainwright (Anm 18), 252
149 Sıehe ben Anm
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Heılıge Schrıift, der Liturgie gegenüber dıe Aufgabe eıner krıtiıschen nNnstanz wahr-
nehmen könnte!>

Das Verhältnıis VON Liturgie und Glaube würde 1Un TE1NNC m1ssverstanden, WEENN
dıe Liturgıie undıfferenzıiert als en rgan des Lehramtes der Kırche auffassen

würde. Diıe Dogmengeschichte kennt älle, VOT em In der Marıologıe, In denen dıe
Lıturg1ie lehramtlıchen Entscheidungen ange vorausgeht” Wır mussen 1er er-
sche1ıden zwıschen dem außerordentlichen Lehramt und dem ordentlıchen. Dıie Leh-
rentscheıidungen sınd kte des außerordentlichen Lehramtes. Dem ordentlıchen
Lehramt oblıegt dıe alltäglıche Verkündıgung des aubDens der Kırche Ihre JTräger
Sınd die 1SCNOTfe und der apst, dıe Umständen allerdings auch als Jräger des
außerordentlichen Lehramtes tätıg werden können. Der aps egegnet uns als Irä-
SCI des außerordentlichen Lehramtes In eıner Kathedralentscheidung, dıe 1SCAHNOTIe
egegnen uns als JTräger des außerordentlichen Lehramtes In eıner Konzılsentsche1l-
dung Das außerordentliche Lehramt geht der Liturg1ie nıcht VOIAUS, ohl aber das
Ordentiliıche In diıesem Siınne ennt aps 1US X<[ dıe Liturgıie In einer Audıenz

Dezember 1935 »das wichtigste UOrgan des ordentlıchen Lehramtes der Kırche«.
Gerade 1Im ordentlıchen Lehramt der Kırche mussen WIT das eigentlıche Fundament
der Liturgıie erkennen 152

Dıie » Jex credend1i« geht der » Jex supplıcandı« VOTall »und bestimmt S1e ach Gelst
und Sinn«  153  E& Das 1St iIm TUn dıe Überzeugung der Kırche Dıe
ıturg1e oder das Beten der Kırche 1st deshalb das Gesetz des auDens, we1l der
Glaube das (jesetz der Liturg1ie oder des Betens der Kırche ist!>+ ESs 1st dıe (Jarantıe
des ordentlıchen Lehramtes der Kırche, nıcht des außerordentlıchen, dıe dem ıturg1-
schen Zeugn1s zukommt*>>. Im lıturgıschen Zeugn1s egegnet uns das Irken
des ordentlıchen Lehramtes der Kırche ın se1ıner höchsten Form Eben deshalb annn
111lall auch legıtimerweılse9ass das Gesetz des Betens das Gesetz des auDens
bestimmt!>®.

Weıl sıch 11U11 aber In der Liturgie das Ordentlıiıche Lehramt der Kırche des Ööfteren
wen1ıger klar ausspricht als In den anderen Formen der Glaubensunterweisung, dar-

ist CGS für den Theologen In einem konkreten Fall Umständen schwıer1g,
sıch auTt dıe 10 der Liturg1ie stüutzen, VOT em auch dann, WECeNnNn be-
stimmt werden soll, ob dıe Aussagen der Liıturgie 1mM Glauben verpflichten und WI1Ie
weıt diıese Verpflichtung reicht. Es ist 1er auch bedenken, ass das ırken des 0_

150 eoffrey Wainwrıight (Anm 18), Y
arl Federer, ıturgle und Glaube (Anm 6),

152 Ebd., Z alter Kern, Franz-Josef Nıemann (An ISSa
153 Leo Scheffczyk, rundlagen des Dogmas (Anm 142), 146 (Fußnote 46); ders:, Katholısche aubens-
welt, Aschaffenburg 1977, 43 Vgl uch »Munificentissimus Deus«, ın AAS CZ 1950, 760
»Quandoquidem CIO Ecclesiae Liturgia cathol1ıcam 110  —_ g1gnıt fiıdem, sed pot1us cConsequıitur,
9 arbore TUCtuUSs SaCTI cultus rtus proferuntur«.,
154 Karl Federer, Art Lex orandı lex credendı (Anm 40), 1001 f; vgl Bernard Capelle Anm 22 5—8;
arl Federer, ıturgıe und Glaube (Anm. 6), 108
155 Vgl Irenee almaıs, Antonin-Marcel enry (Anm 42), Ö 7; vgl Paul de Clerck, Lex orandı, lex
credendı (Anm 13 208
156 Herman Schmuidt (Anm 0), 26 e nion anggı (Anm Z 44/7; Paul de Clerck, La lıturgie
heu theolog1ıque (Anm 24), 133



182 Joseph Schumacher

dentlıchen Lehramtes nıcht immer und in em wırd VOIN dem Charısma der
Unfehlbarkeit !”

Im (GGottesdienst der Kırche wırd der Glaube anders bezeugt und verkündet als ın
der außerlıturg1schen Glaubensunterwe1isung, WIEe S1e eIiwa Urc Katechıismen., En-
zyklıken oder Hırtenbriefe ausgeübt WIrd. DiIe ıturg1e 1st In erster Lınıe andlung,
nıcht Unterweısung. In ihr geht CS zunächst dıe »glorıa De1«, dıe Ehre Gottes.,
und dıe »salus hom1n1s«, das eıl des Menschen, wobe1l das letztere N dem CIS-

O1g DIe ıturg1e 1st eıne umfassende Lebensäußerung der Kırche In iıhrer Ge-
samtheıt, der »Eccles1i1a unıversalıs«, auch in iıhrer okalen Gestalt, und CS erei1gnet
sıch In ihr eıne viıitale Begegnung zwıschen (jott und dem Menschen, Ja, CS ulmı-
nıert In ihr das ırken der Kırche In der ıturgıe vereinıgen sıch dıe hıerarchıische
Lehrgewalt, dıe Hırtengewalt und dıe Priestergewalt, dıe entsprechende Antwort der
Gläubigen und das ırken Chnist und (Gottes gew1ssermaßen gemeiınsamem
Tun  158 Immer steht dıe Liıturgie el iIm Dıienst des Gebetes, selbst In den Partıen,
dıe In erster Linıe auf dıe elehrung ausgerichtet SInd, also In den Lesungen und In

159 Dennoch 1st S1eden Homiulıen, immer hat dıe Liıturgıie zunächst Gebetscharakter
1st auch eın ıttel relıg1öser Unterweısung, aber indırekt. IDER bedingt, ass In der
ıturg1e dıe ahnrheı wen1ger begrifflich erfasst als lebendig rıtahren wırd, dass dıe
Liturgıie zunächst und mehr auf das Unterbewusstseimn einwiırkt. SO sollte CS jeden-

seIN. ank dieser ihrer E1ıgenart und W diese ihre Eıgenart geachte wırd,
kann dıe Liturg1ie I11NSO t1efer und 1INSO nachhaltıger den Glauben vermıiıtteln 160

In der Liturgie manıfestiert sıch der aktuelle Gilaube der Kırche, gleichzeıltig sple-
gelt sıch In ıhr dıe Geschichte se1ıner Entfaltung. el 1st das Lehramt der Kırche JE-
doch nıcht immer In gleicher Weıse engagıert. Das en schon dıe Kırchenväter e_

kannt Was das Lehramt In der ıturg1e als glauben vorlegt, ist JE ach Eıinzelfall
nıcht VOIl gleicher dogmatıscher Verbindlichkei Dementsprechend SInd der Trad
und dıe der geforderten Zustimmung VOIN Selten der Gläubigen Nen sehr VCI-

schieden!®1 Be1l Festen WI1Ie dem der Leiblichen uiInahme arıens In den Hımmel
einerseıIts oder dıözesanen Eıgenfesten WIe dem der Übertragung des Hauses V OIl

Loreto andererseı1lts hat das Ax10m » lex orandı lex credend1« eınen Jeweıls Ver-
162schıledenen Sınn em g1bt CS Sal In manchen alten Lıturgien eindeutig ırm ge

Meınungen, dıe sıch SOZUSaSCH in S1e. eingeschlıchen en SO egegnet Uulls be1-
spielsweıse ın lıturgıschen Dokumenten des Miıttelalters eıne Rubrık, dıe konstatıert,
der Weın 1m GCIe werde Urc dıe erührung mıt eiıner konsekrtierten Hostıe
konsekrTtIiert. der CS egegnen unls alte Mıssalıen, dıe eıne Votivmesse ZUT Erleichte-
rTung der Höllenstrafe enthalten1®>

Es eiıner SCHAUCH und umfassenden theologıschen Untersuchung, WEENN

INan Ww1Issen wiıll, ob eiıner lıturgıischen Außerung Von einst oder auch VOIN heute dog-
S Cypriano Vagaggını (Anm 76), 301
158 Ebd., 299
159 Ebd., 3001
L60 EDd., 301
161 Ebd., 303
162 Ebd., 297
163 Ebd., 297
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matısche Verbindlichkeit zukommt. Zuwelıllen ergeben sıch schon AaUus der Liturgie
selbst Krıiterien für dıe Glaubensautorität eines lıturgischen Elementes. Eın olches
Krıteriıum ist etwa das Gewicht, das dıe Liturgie diıesem Element beımısst, das eıne
bestimmte Liıturgie diesem Element beimisst oder das alle Lıturgıien ıhr beimessen.
äufiger 1st CS aber sehr schwer, AdUuSs der Liturgie heraus hınreichen bestimmen,
Was dıe Autoriıtät eINes Lehrpunktes der ıturgie Ist, welche Autoriıtät das Lehramt
dıesem Lehrpunkt beimisst16+

Be1l der theologıschen Beurte1jlung lıturgischer Elemente ist zunächst deren phılo-
logıscher Sınn eruleren und In den Kontext iıhrer Geschichte einzuordnen. DıIe Kr-
gebnisse der phılologischen und hıstorıschen 101 Sınd sodann im 1C der lau-
ensliehre beurteılen. ist 1er iragen, Inwıeweılt einzelne lıturgische
Elemente ZUT Glaubenssubstanz gehören e1 annn etztenes TEeE1111C nıcht dıe
theologısche Reflexion den Ausschlag geben. Das oberste Kriteriıum 1st hıer, W1Ie In
en Fragen des aubens, das Lehramt der Kırche, zunächst das ordentlıche, dann
aber auch das außerordentliche 165

Es ist beachten, ass den verschıiedenen Elementen der Liıturgie dıe gleiche 0_
dentliche Lehrautorität zukommt WIe den einzelnen Gliedern der Hıerarchie, VO  —; de-
NenNn S1e tTtammen oder Urc dıe S1e approbiert wurden. Wenn sıch In eiıner teiılkırch-
lıchen Liıturgie unkorrekte usarucke oder dırekte Irrtümer eingeschlichen en
und für eıne geEWISSE eıt darın verbleıben, 1eg darın keıne ernsthafte Schwierigkeıt
für den Glauben, W 111a sıch klar macht, ass der einzelne Bıschof nıcht unfehl-
bar 1st. SO löst sıch etiwa das Problem der Messe ZUT Erleichterung der Höllenstrafe
Eınzelne 1SCNOTe Sınd nıcht unfehlbar. In iıhrer Gesamtheiıt sınd SS CGS Jjedoch, auch
1Im ordentliıchen Lehramt, sofern S1e einmütıg den Glauben der Kırche bezeugen.
Deshalb sınd lıturg1sche Elemente, dıe während eıt en Liıturgien g._
eiınsam und als Glaubenssach: betrachtet wurden, auch WITrKI1IC 1Im lau-
ben verpflichtend. Dazu gehören anderem dıe Erlau  el der Heılıgenver-
ehrung, der Relıquienverehrung und der Bılderverehrung, dıe ützlıchkeıt der Anru-
fung der eılıgen, dıe Praxıs der Kındertaufe ZUT Nachlassung der Sünden und das

und dıe Darbringung des Messopfers Tür dıe Verstorbenen. Allgemeın 1st fest-
zuhalten: Spätestens VO eıtpunkt der ausdrücklıchen Approbatıon eıner Liıturgie
Urc den eılıgen ann und I1USS 111a dıe heute In der katholischen Kırche
gebräuchlıchen Liıturgien als fre1l VOIN rrtümern gegenüber dem Glauben und g _

166genüber den gottgegebenen moralıschen Normen betrachten
erden under und Erscheinungen oder Privatoffenbarungen und andere außer-

Ordentlıche Bekundungen Gottes, dıe nıcht In der eılıgen Schrift enthalten SIınd, -
turgısch begangen, nımmt dıe Kırche diese damıt nıcht auf In das »depos1ıtum 11de1«,
macht S1e. diese damıt nıcht einem Teıl des verpflichtenden aubens der Kırche,
sondern stellt S1e ınfach hın als W  n das der fromme Innn glauben dart. Das
gılt etiwa für das est der Erscheinung der (Gottesmutter In Lourdes oder für das est
der unadmale des eılıgen Franz VoNn Assısı

164 Ebd., 306
165 Ebd. 302
166 Ebd., 302f1.
167 Ebd., 304
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on In den achtzıiger Jahren des Jahrhunderts wurde nıcht Unrecht dıe
rage laut, ob und inwlıeweılt dıe ZzanNnlreıchen volkssprachlıichen Lıturgıien, dıe ach
dem I1 Vatıkanıschen Konzıl entstanden SINd, dıe In dıiıesem Ausmaßl und In dıeser
Totalıtät ohl nıcht Uurc das Konzıl beabsıchtigt SCWECSCH SInd, dem Charakter der
Liturg1ie als eiınem gewıchtigen Zeugn1s und Bekenntnis des aubDens gerecht g —_
worden se]len oder ob nıcht das Bemühen der volkssprachlichen Lıturgien PaAS-
torale Effizıienz dıe Genauigkeıt der Glaubensaussage da und dort beemiträchtigt
habe168 Diese rage wırd INan nıcht verneınen können  169  m Verändern annn dıe
gestaltete Lıturgıe den Glauben indessen nıcht, da dıe Autoriıtät der Liturg1ie ab-
hängıg ist VOIl der Autorıtät des Lehramtes.

Angesichts der Bezıehung zwıschen der ıturg1e und dem Glaubene CS

nahe, dıe t1efen Einbrüche Im Glauben, dıe uns heute überall In der Kırche egegnen,
und den Vertfall des aubens, der ınfach eın Faktum 1st, In Verbindung bringen
mıt den nıcht unbedeutenden Veränderungen, dıe dıe Liturgiereform der Kırche g —
bracht hat Psychologisch gılt das mıt Sıcherheıit Das Vertrauen ZUT Kırche wurde
vIielTaC erschüttert Üre dıe Liturg1ereform, zumal dıese dem Kırchenvolk 1m al]-
gemeınen nıcht hiınreichend erklärt wurde und dıe ıturgen dıe eIorm vieITaC als
Ermächtigung ZUl Beliebigkeıt, ZU Subjektivismus und ZU Pragmatısmus MmMI1SS-
verstanden en und weıterhın mı1ıssverstehen. Dieses Missverständnıiıs der Liturgen
hat mögliıcherweıse seınen e1igentlıchen Tun In den verbreıteten weılılileln der
nneren Kontinuntät der Kırche, zunächst hinsıchtliıch ıhrer Gestalt, dann aber auch
hinsıchtlich der nhalte ihrer erkündıgung, alsSO In der vielfältigen Infragestellung
der überkommenen Ekklesiologıe. Als besonders prekär erwelst sıch dieses Faktum
In eiıner Zeıt, In der der CNrıstilıiıche Glaube auch zanlreichen Anfechtungen AaUS-

gesetzt ist1/0
Jektiv ann sıch der Glaubensschwund, dıe Verunsicherung 1im Glauben und

der Verfall des auDens be1 nıcht wenıgen Katholıken indessen nıcht auft dıe Lıtur-
g1e berufen, sofern <Ie dıe Liturgıie der Kırche 1st und Uurc dıe höchste Autorıtät der
Kırche approbiert 1st Das ist bedenken. sehr auch dıe Taktısche ıturg1e ın
nıcht wenıgen Fällen Ausdruck e1Ines alschen aubens se1n dürfte und eınen
alschen Glauben hervorbringen dürfte [)as macht dıe große Verantwortung deut-
lıch, dıe dıe Hırten heute tragen. em S1e sıch für dıe rechte Feıler des Gottesdiens-
tes einsetzen In ıhren Sprengeln, sefizen S1e sıch für den rechten Gilauben und für dıe
rechte Verkündıiıgung eın

168 alter Dürıg (Anm 38), 236
169 Wenn O0SE: Pascher meınt, dıe Volkssprachen se]jen N1IC. wen1ger als dıe lateinısche Sprache
(sıehe ben Anm. L/ ann INan ıhm darın N1IC folgen. Immerhın gılt ach WI1Ie VOI ın der Kırche der
lateinısche Text der ıturgıe als dıe Norm Erinnert sSe1 1er dıe Instru  10N der Gottesdienstkongrega-
t1on »Liturgiam authenticam« AUS dem re 2001 (sıehe uch ben Anm 138), dıe dıe Normatıivıtä der
lateinıschen extfe ufs CUuC hervorhebt. Es fordert dıe Rüc  ındung der muttersprachliıchen Übersetzun-
SCH der lıturgıschen exfe den lateinıschen Grundtext und trıtt Übersetzungen gen, dıe her Para-
phrasen sınd der dıe theologische TODIEmMEe Urc. Abweıchung VO ursprünglıchen ext lösen wollen,
iwa dıe vermeınntliche Dıskrıminierung bestimmter Personengruppen (Liıturg1am authenticam, 65)
1/0 Vgl olfgang Waldsteın, Hırtensorge un!| Liturgiereform. Eıne Dokumentatıon, Lichtenstein 1977,
66—68
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Nımmt 111a das Prinzıp VON der Liturgie als Manıfestation des auDens ernstT,

ann ist damıt auch implızıt angesagl, ass dıe lıturgz1sche Gemeinschaft mıt den
deren christliıchen Konfessionen oder auch mıt den Relıgionen 1L1UT weıt gehen
annn und darf, WI1Ie die Gememnschaft 1m Glauben besteht Urc dıe immer wıeder
praktızıerte Interkommunıon und Interzelebration wırd der Glaube aKlUısSCc VCI-

älscht Ja, dıe Praxıs der Interkommunion und der Interzelebration hat schon eınen
anderen (slauben als den überkommenen ZUT Voraussetzung. S1e annn jedoch den ak-
uellen Glauben der Kırche nıcht verändern, da S1e Ja nıcht egıtım Ist, selbst WEeNN

dıe kırchliche Autoriıtät AUsSs dıplomatıschen Überlegungen oder AaUus chwache nıcht
einschreıitet.

Es 1st nıcht Jeugnen, ass dıe vielTacC praktızıerte Liturgle, dıe sıch nıcht selten
In vielem ber dıe lıturgıschen Vorschriften hinwegsetzt, den Glauben der Kırche
verfälscht Das geschıieht ZU Teıl AUSs mangelnder Kenntnis und Ahnungslosigkeıt,
ZU Teıl aufgrund des Nachahmungstriebes, der stärker Ist, JE geringer dıe
theologische Bıldung und IS nıedriger der Reflexionsstand der Lıturgen ist, ZU Teıl
aber auch AUus Hochmut und Iragwürdıger Besserwısserel, WEeNnNn nıcht Sal AaUus eıner
t1efen Verunsıiıcherung 1mM Glauben Faktısch verfälschen solche ıllegıtiımen ıturg1-
schenenden Glauben der Kırche, das 1st sıcher, nıcht jedoch prinzıpiell. Der
ult kann 11UL dann als (Gesetz des auDens verstanden werden, WC der ult der
Kırche Ist, der unıversalen Kırche

Zusammenfassung
|DITS Liturg1ie der Kırche ıst eın bedeutender »10CuUus theolog1cus«, der den Glauben

der Kırche bezeugt und erT| und recht verstanden auch konstituiert!/*. Als
»10Cus theoloz1CuS« darf dıe Liturgıe jedoch nıcht isolhıert werden VOIN den übrıgen
»10C1I theolog1c1«. Vor em INUSS S1e In engstem Zusammenhang mıt der eılıgen
Schriuft und mıt der Überlieferung, mıt der Überlieferung 1im CNSCICH und 1mM weılteren
Sınne, und mıt dem Lehramt der Kırche gesehen werden. Die Autorıität der Liıturgie
1st nıcht autonom Sıe wırd 24 VON der Autorıtät der Schrift, der Überlieferung
und des Lehramtes. »In ordıne COgNOSCENdI« führt dıe Lıiturgıe hın ZU Glauben der
Kırche, schützt S1E ıhn VOT Verfälschungen und EWa S1€e ıhn In seıner Kontinuntät,
idealıter, »In ordıne essend1«, hat S1e ıhn ingegen ZUT Voraussetzung. DıiIie Liturgie 1st
undıert iIm ordentlıchen Lehramt der Kırche, nıcht 1m außerordentlıchen, und S1e ist
zugle1ic das bedeutendste rgan dieser kırchlıchen Lebensäußerung In der ıturg1ıe
kulmımnıert das Handeln der Kırche S1e ist dıe und entscheıdende Antwort des
Menschen auf dıe göttlıche enbarung er kommt iıhr eıne hohe Uur!
Zunächst hat S1e dieseur In sıch, dann aber auch als »10CuUus theolog1cus«. Für dıe
JTräger des Lehramtes der Kırche erg1bt sıch daraus eıne besondere Verantwortung 1mM
1INDIIC auf S1e

wl 16€| ben 161



Wilievıel Erfahrung braucht der Glaube?
Neue Relıg10sıtät In Rückfrage

Johannes VO Kreuz

Von Michael Stickelbroeck, Pölten

DIe Erfahrbarke1 (jottes ıst eın altes kontroverses ema der Theologıe. Es soll
en ach dem des aubDbens In der ystık gefragt werden. Es geht MIr eıne
/uordnung VOIN Glaube und Erfahrung und den AufweIls der Berechtigung, aber
auch der Grenzen des Erfahrungsmomentes. Ich möchte azu erstens auf eın uel-
les Phänomen sprechen kommen, das mıt » Neuer Relig10s1tät« umschrıeben wırd
und zweıtens eın e1ıspie 1stlıcher ystık als Kontrastfolie dagegenhalten,
ann drıttens In der Reflex1i1on ein1ge Ansätze eıner olchen Verhältnisbestim-
INUNS entwıckeln.

Die Erfahrung des Goöttlichen In der Neuen Religiosität
In der Postmoderne ist elıgıon wlıeder modern geworden. Allerdings hat sıch iıh-
Gestalt grundlegend verändert. Das Relıg1öse erscheınt 1Un mıtten 1im ularen,

wen1ger 1ImUabgegrenzten Raum der Kırchen Maßgebende omente der Mo-
erne selbst, ihre »relıg10nsproduktıven Tendenzen«, en diese überraschende
Wıederkehr der elıgıon mıt verursacht. Aus einer unbefangenen ahrnehmung der
relız1ösen 1gnatur unseTeTr Zeıt ergeben sıch vielfältige Herausforderungen. uch
für das Christentum bedeutet dıese »vagıerende Relig10s1tät« Chance und Rısıko
gleich.

Zum Begriff der Neuen Religiosität. Eıne Annäherung
Das, W as INan gemeınhın » Neuer Relig10s1tät« versteht, g1bt wenıger eiıne

bestimmte Schule, als vielmehr eıne JTendenz Dass CS en Prophe-
zeıungen VO Ende der elıgıon eIWwas W1IEe eıne Renalssance des Relıg1ösen
1bt, wurde späatestens mıt dem Auftreten der New-Age-Bewegung Anfang der 900er
Jahre deutlich \ DIe Konturen dieses Reliıg1ösen bleiben / Wal ziemlıch
SC  a doch lässt CS sıch durchaus erkennen und beschreıben Schlagwortartıig lassen
sıch ach 0OSe TaC olgende rundzüge erkennen: Ihre Selbstbehauptung 1N-
mıtten eiıner äakular gepragten Kultur, dıe Hochschätzung der Psyche und der relı-

Dass sıch dabe1 N1IC| eigentlıch 1ne » Wıederkehr« VOIN elıgıon handelt, bemerkt er
Zimmerl.1. Vgl ders.., Wıe NEeCU ist dıe C Relıgiosıität? Von Konsıstenz und Wiıderspruch in der Su-

che ach nmıttelbarkeıt, ıIn Oelmüller (Hg.), Wıederkehr VON Relıgion?, aderbDorn 1984, 9—24,
Jer
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g1Öösen ıTahrung, eın Synkretismus VoNn elıg10n, Mythologıe und Psychologıe, eın
gewIlsser Eklektizıismus und eıne kosmische Religiosität.“

Ich möchte den us im folgenden auf die ede VOIN der ystık innerhalb dieses
pektrums VON Relıg1i0sität en, der 111a eıne Unmiuttelbarkeıt der Erfah-
runs des Göttliıchen versteht.

Erfahrung INn der Neuen Religiosität
er heutige ensch leiıdet ZU eınen der ungeheuren Komplexıtä des Lebens

und der Wıssensbereıiche. Er vieler Vermittlungen (durch Technık, Instıituti10-
NECI, Sozlalsysteme), mıt der Wiırklichker In Kontakt treten Andererseıts e_

ebt der ensch, umgeben VON eiıner Welt des Selbstgemachten, dıe Drohung der L[O-
talen Immanenz. Dem en haftet Unwirklıches das Urc »eın Zuvıel
Positivität«® hervorgerufen wiırd. Und da ist CS verständlıch, ass CGS WI1Ie eın
erlangen ach eıner Unmuttelbarkeıt und ach Erfahrung, 1bt. Den Aus-
WC2 bletet dıe Erfahrung, In der das SallZ Andere wıederauftauchen musste rtfah-
rung verspricht Unmiuittelbarkeıt S1e lässt den prung AUsS$s der Vermutteltheıit en
1sSsens in eınen dırekten Kontakt mıt dem Begegnenden iun

Der VYS und relız1öser Erfahrung interessierte Zeıtgenosse versteht
ter relıg1öser »Erfahrung« SahzZ unspezılfısch dıe Wahrnehmung des Überrationalen
und dıe Gewınnung eines metatechnıschen Bewusstse1ns, das 1INns Kosmische SEeWEIN-
fel Ist, Oder einfacher: den Anschluss das Übersinnliche. en WIT G6s el
aber mıt eıner Wiederbelebung der authentischen Mystık tun? Was ystık 1mM
Sinne eInNes ohannes Kreuz Ist, arau soll ann och eingegangen werden.
/Zunächst aber och ZUT Erfahrungsfreudigkeıt In der Neuen Religiosıität. Eın
Querschnutt.

Erfahrung, W1e Ss1e 1eTr gemeınt ist und WIEe S1e sıch auf dem Weg einem e_

welıterten Selbst einstellt. umfasst sehr Vıeles, angefangen VON der Sınneserfahrung
bIs ZUT rfahrung der Einheıt mıt dem Absoluten Vermittlungen werden nıcht
gesucht nıcht elehrung und nıcht Indoktrination. Erfahrung dieser besagt
aber immer Einheıt Man glaubt 6S VOI em in den »Erfahrungs«-Reliıgionen des
(Ostens finden das Be1i-sıch-Senn, das en in der eigenen Psyche, dıe utfhe-
bung VOIN Irennung und Andersseın, dıe Überwindung CT paltung In Subjekt und
Objekt.

Vgl 0Se Sudbrack, Neue Religiosıtät (ım Westen), in LThK: (1998) n SSl Was sıch nnerna|
der verschlıedenen Rıchtungen, dıe N1IC: auf den gleichen Nenner bringen Sınd, och ausmachen Äässt,
ist. Dıiıie Metaphysızıerung VO!  = psychischen aten, dıe 1wa für dıe TDeIten VO  - anıslav Grof, einem
Vertreter der sogenannten »transpersonalen Psychologie«, ypısch ist, für den der ensch In seiıner e1ge-
918 psychıschen Erfahrung den Urgrund VO  —_ Wirklichkeıit schlechthın erreicht:; der Wılle eilner
Unmittelbarkeıt; das Suchen ach dem Kategorischen und Absoluten inmıtten eiıner (für UNSeTEC eıt S12N1-
{ıkanten) hypothetisch-relativistischen Identıität; dıe STAar' Gewichtung VO  — »transpersonalen« ıtah-
N  y dıe das eigene Ich überschreıten und kosmische Wurzeln bewusst machen. Eın anderer auptver-
treter der transpersonalen Psychologıe ist Abraham aslow Vgl Aazu Miıchael Fuss, » New Age«‚ in
LThK: (1998) W 792—-793, 1ler‘ 793
Vgl efer Strasser, Journal der etzten ınge, (Jraz 1997, Nr. 68
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nnerha des breıten Stroms Neuer Relıgjosıtät tellen Tanz, ymnastık, Yoga,
Zen, transzendentale Meditatıon und Tantrismus  4 Wege dar, ausgehend VON den
Sınnen. t1eferen Erfahrungen VON »Eıinheıt«, letztlich eıner Identitätserfahrung

gelangen In der Sogenannten »transpersonalen Psychologie« sucht Ian mıt
VON meditatıven und psychodelıschenen eın kosmisches Identitätsgefühl her-
beiızuführen DiIe Girenzen des Ich und das Raum-Zeıt-Kontinuum sollen überwunden
werden >

Ich 111USS mıch Jer In der Hauptsache autf Ken ılber, den Systematıker des New
Age beschränken Selbst VON den Naturwıssenschaften herkommend, möchte 1lber
dıe VON ıhm propagıerte elıgıon quası-empirıisch verıfızıeren. Dadurch ll den
Dogmatısmus der (»exoterıschen«) elıgıon überwınden. Exoterık besagt an-
gigkeıt VOIN Oogma, Rıtual und 5Symbol, Esoterık dagegen eru. SallZ autf Erfah-
Iung elıgıon soll der naturwıssenschaftliıchen Ratıonalıtät angeglıchen werden.
und 1eSs der grundsätzlıchen Vorbehalte eıne technısch-instrumentelle
Vernunft Um diese Intention verfolgen, werden be1 ılber Konstanten aufgewIle-
SCIL, dıe in den verschlıedenen Ausprägungen VOIN elıg1on ort gefunden werden,
der ensch se1in e1gentlıches Selbst erreicht.®

Als Matrıx für dıe gewınnenden Erfahrungen dient das sogenannte »hologra-
phısche« oder »holonomıiıstische« Dieses besagt vereıinfacht) es In
diıeser Welt steht mıt em anderen In Bezıehung. erun 1st mıt jedem anderen
vernetzt Und ıIn jedem Teıl 1st Jeweıls das (Janze schon da, W1Ie CS sıch 1m olo-
grap. In Jjedem selıner emne Dıie dynamısche Beschaffenhe1 der rund-
wırklıchkeıt Damıt wırd gesagtl Das In erster nstanz Erfahrene aum, Zeit. Aus-
dehnung eic,) ist 11UTr erfläche, dahınter steht dıe e1igentliıche Wırklıc  eıt der DEr
sammelte Ozean Energıe, das Beziıehungsnetz Ooder dıe Weltseele, das Tao, In dem
es 1NS ist./

Der T antrısmus 111 den Menschen In selner anzhel: auc mıt seınen sexuellen Energılen) ZUT Fr-
fahrung führen und dadurch »elInenN«. Vgl Oscar arcel Hınze, JT antra 1dya. Wıssenschaffi des Tantra,
reiburg 1983 Im hinduılstischen Tantrısmus bıldet dıe Vorstellung eInes durchgehenden strukturellen
Parallelısmu: und einer etzten Identität VO  —_ außerer Erscheinungswelt und göttlıchem Urgrund dıe TrTund-
lage seINESs symbolgeladenen Rıtualısmus. Vgl Reıinhard Hummel, Tantrısmus, 1ın LThK (2000) 9,

Vgl Miıchael Fuss, New Age, IN LThK: (1998) U 792—793, hler: 793
Eın Beıspiel Ist dıe VOU  —_ Kındern oft vollzogene, ber uch Jjedem Erwachsenen möglıche rage ach der

»Inneren Ichheit« Vgl Ken ılber, Wege ZU] Selbst, München 1984, 1/ »Fast Jedes ınd iragt sıch 1T-
gendwann einmal: > Wlıe ware ich, WEeNnNn ich andere ern hätte ‘« Anders ausgedrückt, das ınd ist sıch auf
sehr unschuldıge und undeutlıche Weılse darüber 1Im aren, ass das Bewusstseıin selbst N1IC alleın
Urc dıe besonderen außeren Formen VON e1b und egele egrenzt ist, dıe belegt. es ınd cheınt
spuren, Aass och immer selbst seIn würde, uch WE andere ern hätte.« Und In Hınblick auf
das Zeıtbewusstsein el ebd., O1 » Wır en schon gesehen, ass Uulls das direkte Erleben ze1g Es
g1bt eın abgetrenntes Selbst, das VO  — der Welt des TIieDens abgetrennt exıstliert. Ebenso wollen WIT NUN
1Im ıreKkten Erleben ach Beweilsen aIiur suchen, ob dıe Zeit: das Flıeßen VO  — der Vergangenheit ZUI ZAl-
kunft, tatsächlıc exıistiert.«

Vgl Davıd Bohm, Ganzheıit und dıe ımplızıte Ordnung, 1N; Frıdjof apra Hg.) Das holographische
Weltbild, AS » Wır gehen VO Entfalteten ZU Eıngefalteten, ann eiıner tieferen multiıdımens1ionalen
ene und ann och welıter einem unendlıchen Ozean außerhalb des Raumes, WIEe WIT iıhn gewöhnlıch
ıtahren Vielleicht ann Meditatıion uns tıef In diesen Ozean physıkalıscher und mentaler Energıe führen,
dıe unıversal 1St.« Vgl uch Bernardın Schellenberger, Spirıtuelle Wendezeıt. Grundlinien eıner Le-
benskultur, Freiburg/Basel/Wıen 99 /, 6 /1; SOf.
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Um Urc meditatiıve JlTechnıken In den rund erT außeren Wiırklıchkeıit eINZU-

schwıngen, suchen dıe meılsten Vertreter Neuer Relıgiosität eıne Brücke den INYS-
tischen Erfahrungen des fernen ÖOstens. Weıl 1mM innersten Seinsgrund es ZUT FEın-
eıt eingefaltet Ist, kommt der Meditation auf herausragende Weiıise dıe Funktion
dass der ensch mıt seinem Bewusstsemin eıner etzten Eınheıt, auch mıt allem,
Was selbst »hat«, findet In der erfahrbar werdenden Alleinheıit In der Tiefenstruk-
{ur der ınge kommt CS ZUT Einswerdung des Subjektes, das ZU Teıl des (GGanzen
wiırd, eINs mıt dem TUN! den CS erfährt In olcherng erühr s se1ın e1-
gentlıches Selbst el ist der Erfahrungsbegriff be1l den me1lsten Autoren empI1-
rısch-kategorıia. bestimmt und hebt auf das subjektive Empfinden ab Das Erfahrene
ist prımär bedeutsam »Tür mıich«. Be1l Ken 1ılber wırd dıe Ichhaftigkeıt des Selbst
auf dem Weg ach »INNeEN« überstiegen, bıs der Mystıiker 1Im »Bewusstsein der Eın-
he1lt« aut eıne göttlıche, transzendente eGCIEe stößt, dıe »dıe eeile der Menschheıit
selbst« ist. 6 DIe relız1öse Vollendung des Ich 1e2 In seinem Verschwınden. Das
pırısche Ich 111USS sterben?. In das wahre Selbst einzugehen.

uch be1l ELLQLS däger geht dıe ufhebung des Dualısmus: Im Unter-
schıed ZU ratıonalen Erfassen überschreıtet mystısche Erfahrung für ıhn »das
dualıstische Gegenüber«, das Gegenüber VOINl (Gjott und ensch Eıiner Tendenz ZUT
holistischen ufhebung en Pluralıtät in dıe Eıinheıt Lolgend, sagl » DIe letzte
Wiırklichkeit ist transpersonal und Jenseıts des Gottesbegriffes der tradıtıonellen
theistiıschen Relıgionen.«

Es geht immer das Göttlıche In MIr, W d zugle1c miıich selbst als das Göttliche
erkennen lässt In jeder wahren Erfahrungsreligi0n wırd das transzendente Selbst als
e1In Strahl des Göttlıchen anerkannt. ılber Sagl » Im Prinzıp 1st transzendentes
Selbst VON der gleichen Natur WIEe Gott.«“ ystık stellt sıch Jer dar als eıne Cue

Unmuttelbarke1 der »Seıins«-Erfahrung, dıe UG Meditatıon und Wıssenserweiıte-
IUNg erreichen 1st. S1ıe fü  S ZUT Identifizıerung des eigenen Selbst mıt dem All-
Ganzen oder mıt dem Göttlichen.!?*

Angelangt be1l einem >>transpersonalen Bewusstse1n« Ist der ensch och immer
be1 sıch selbst Was CT letztendliıch erfährt und mıt dem Göttlıchen ıdentifizıert, sınd

Vgl Ken ılber, Wege ZUTN Selbst. ÖOstliche und westliche Ansätze persönlıchem Wachstum, Mün-
hen 1984, Z 183
Vgl ebd., 104 » Nur Teıle tallen dem Tod anheım, NIC das Ganze. ber sobald Jjemand sıch vorstellt,

se1n wahres Selbst se1 ausschlıellı auf einen bestimmten Urganısmus egrenzt, wırd dıe orge den
Tod dieses Organısmus allumfassend.«

Vgl ıllıgıs äger, Suche ach dem ınn des Lebens Bewusstseinswandel Uurc den Weg ach innen,
Petersberg 1997, I

Vgl Ken Wılber, Wege ZU Selbst, 183; vgl ebd., 100:; vgl ders., Mut und nade, »DIe illusorische
Welt der Dualıtät erscheımnt NUNn immer mehr als das, Was s1e WITEKIIC ist nıchts als eıne Manıfestation des
absoluten Gelistes Dıie Außenwelt bekommt e{iwas Göttlıches Das he1ßt, das Bewusstseıin selbst wırd
leuchtend, lıchtvoll, Nnum1ınOs und cheınt das (Göttlıche berühren, Ja 1NSs werden mıt ıhm.«

uch innerhalb der nachmonastıischen ystık (1200—1600) wiırd der Begrıiff der Eıniıgung verwendet:
Darın können ott und ensch 1Im grundlosen Abgrund absoluter Wechselseıtigkeıt und Gleichheit bIs
ZUT Unterschiedslosigkeıt identisch werden. Be1l Meister Eckhart ıst diese Tendenz sehr stark. Vgl Erwın
Waldschütz, en und Erfahren des Grundes Zur phılosophıschen Deutung Meıster S, Wıen
1989,
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LLUT wıeder seıne e1igenen Gefühle und Erkenntnisinhalte. Obwohl dıe Neue Relig10-
sSIıtäft AdUus dem Impetus geboren Wiırd, der absoluten Immanenz entrinnen und eıne
UG TIranszendenz gewınnen, kommt der ensch 1er Ende nıcht ber sıch
selbhst hınaus und ble1ibt sSomı1t In der Immanenz seıner Selbste  ng stecken.!  S

Der Glaube als run der Gotteserfahrung
hei Johannes Kreuz

In der Geschichte der 1stlıchen Mystık finden sıch SEWISS viele Beschre1i1bun-
SCH der völlıgen Verschmelzung mıt dem 1l-Einen oder Ewıgen. S1e mMussen aber
iImmer In dem Gesamtkontext gelesen werden, In dem S1e VO  — AnfTfang stehen.

Ich möchte NUunNn auf dıe Urc Gilauben möglıche Gottese:  ng eingehen, WIe
sTIe. Johannes Kreuz, der zweiıftellos den großen Gestalten CArIS  i1ıcher Mystık
Za für möglıch hält Man INas ıhn für eın eıspıie. halten, Was dıe ble1i-
en! Unterschiedenheıt VO  = (Gjott und ensch angeht. '“ Ich bın mIır bewusst, ass
CS neben der spanıschen ystiık andere Ansätze o1Dbt, dıe mehr VOIN Plotin, Dıionysıus
Areopagıta, SCotus Erıiugena herkommen und be1 denen dıe se1inshafte Einswerdung
mıt dem göttlıchen TUN! eın ungle1ic größeres Gewicht erhält be1 Tauler, Eckhart,
Seuse, Ruusbroeck Soweıt diese mehr neuplaton1isıerende Mystık aber chrıistolo-
SISC orlentiert Ist, reffen dıe 1Im etzten Punkt entwıckelnden rundzüge gleich-
ohl auch auf S1Ee TIrotzdem scheınen be1 Johannes In exemplarıscher Weiıise jene
Strukturmer'  al  (a auf, dıe In jedem Iyp 1stlıcher Mystık eiıne maßgebende
spielen.

DU Die fehlende Wesensähnlichkeit Un dıe Notwendigkei des AaAUDens

In dıe mystısche He des Johannes Kreuz ıst eın Cnegatıver Theo-
ogıe mıt eingeflossen. Dies zeıgt sıch zuerst und VOT em In der Anerkennung des
unendlıchen Abstandes zwıschen den zeıtlıchen, geschaffenen Dıngen und dem
endlıchen Gott. !> Obwohl alle geschaffenen ınge eıne Spur se1nes Wesens in sıch

Z/u( welst Jürgen erbıck darauf hın, Aass dıe Erfahrung der Glaubenden N1IC. Selbst-Erfahrung
se1ın annn » VOI ystiıkern ist S1e. gerade als Zunichtewerden des ott ıtahren und >genießen« wollen-
den Selbst In der dunklen aC| der Sinne« ohannes euz beschrieben worden.« Vgl Ders., »Kr-
fahrung« IL Systematisch-theologisch, 1n LThK“ (1995) SI 754—756, lJer'‘: 755

Ahnliches wırd 111all ber uch für leresa VOIN Vıla und ihre VOIN Intimität und Ehrfurcht bestimmte
ystık sagen mussen. Vgl azu urggraf, leresa VOINl V1la. Humanıtät und aubensleben, ader-
born 1996, 388 » leresa erfährt dıe eıgene Seele als Splegel un! Abbıild der göttlıchen Unendlıichkeıt; nıe
ber S1e sıch identisch mıt derel Selbst iın der jJeIistenngGottes, ın der >s1ıebten Woh-
NUNS der Seelenburg:, oMmM ! keıner Verschmelzung, sondern einem höchst vertraulıchen Ge-
spräch mıt den Te1 göttlıchen Personen.«

Vgl Johannes Kreuz, Aufstieg auftf den armelberg I1 Ör rundlage für dıe Übersetzung der -
tate aus den Tre1 Werken ufstieg (Aufstieg auftf den Karmelberg), Lebendige Liıebesflamme und Geistlı-
her esang bıldet dıe »vollständıge Neuübertragung« der Gesammelten erke, übers./hrsg. und einge-
leıtet VOIN Ulriıch Dobhan/Elısabeth Hense/Elısabeth Peeters, Freiburg/Basel/Wıen 1997, zıtlert. Für dıe
»Dunkle Nacht« wurde dıe Übersetzung VO  —_ Hans Urs althasar, Eınsıedeln/Freiburg 1992 herange-
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tragen, we1l S1e Im ew1gen Wort Gottes erschaffen wurden, und obwohl dem Men-
schen darüber hınaus eıne Logosmäßigkeıit eıgnet, die ıhn Gott hnlıch macht, rel-
chen S1e doch nıemals die Seıinsfülle Gottes eran Gott ist unendlıch über dıe
Welt hınaus, auch ber jene, dıe se1ın Bıld In sıch tragen und dıe aufgrund eıner
Transzendenzbewegung iıhrer Natur danach streben, iıhre Vollendung In (jott n-
den Gott ble1ibt dem Menschen gegenüber der völlıg Andere Und we1l Gott alleın
ott 1st, arum darf der ensch, WE se1ın Ziel anstrebt, nıcht e1ım Vorläufigen,
be1l dem, W dS nıcht Gott Ist, stehen bleiben

Eıner strıkten VLG ne2atıva tolgend, bıldet Johannes den Systembegrı se1lner Leh-
AUs, den der Wesensähnlichkeit (semeJanza esenclal), der gerade für dıe 1C des

aubens VOIN fundamentaler edeutung ist egen des unendlıchen wesenhaften
Abstandes der Geschöpfe Gott g1bt CS keıne Selbstrepräsentation (jottes 1Im Ge-
schaffenen oder, anders gesagt In keinem geschaffenen Dıng ıst eiıne Wesensähn-
ıchkeıt mıt Gott anzutreffen.!® DIies en un aber In 1INDIIC auf dıe Erkenntnis
(Gottes: Keıne endlıch-begrenzte Form das Se1in und Wesen (jottes adäquat
abzubıilden Wır erkennen AdUusSs ıhnen immer NUT, W d Gott nıcht 1st Nıchts VOIN dem,
W d dıe Eınbildungskraft ersinnen und en kann, dıent als »aNSCHNCSSCHCS Miıt-
tel« ZUT inıgung mıt Gott

4

>> hat das Erkenntnisvermögen 1mM Kerker dieses Leıbes VO  — seıner gewÖhnlıchen
Befähıigung her weder Anlage noch Fassungskraft, VON ott ıne klare Eıinsıcht C1-

angen.«

Als Jemand, der konsequent den mystıschen Weg der Gottvereinigung SCHANSCH
1St, all ohannes KTEeUZ keıine phılosophiısche Mystık entwerfen, sondern dem
Menschen dıie Erfahrung des lebendigen (jJottes der 1e öffnen. Dies geht für ıhn
aber L1UT ber dıe theologıschen ugenden, dıe, weıl S1e »eıngegOsseNES trınıtarı-
sches Leben«1! SInd, dieser ıTahrung 1ınIuhren können. Unter ihnen ragl der
Glaube hervor, dem 65 zukommt, In die TIranszendenz (jottes hıne1in leıten.

Das Wesen des AUDeNnsS

Der Glaube alleın ist Lahıg, den Menschen mıt (Jott vereıiınen, denn ıst das
»nächste und adäquate Miıttel« dieser Vereinigung.*” Und ass der Glaube 1€6Ss
se1ın kann, 1eS darın begründet, ass ıhm aufgrund seInes übernatürlıchen
Wesens eINZIE und alleın diese semeJanza esenclal, diese Wesensähnlıc  en mıt
(Gjott zukommt.0

Vgl ufstieg I1 O vgl Balthasar. Juan de la CTuZ, 1n Herrlichkeıit Eıne theologısche Asthetik,
11/2, Eınsıiedeln 1984, In 487

Vgl ufstieg I1 5,4; vgl azu uch Edıth Ste1in, Kreuzeswissenschaft, Studıe ber Joannes Cruce,
Freiburg/Basel/Wıen 1983, 56—69

Vgl Balthasar, a.a.OQ., 498
Vgl ufstieg I1 9,1 »Er alleın ist das nächstliegende ıttel und ANSCMCSSCHNC ıttel, amı sıch der

Mensch mıt ;ott eint.«
Ebd I1 9, » Denn W1e ott unendlıch Ist, stellt ihn uUunNs VOlI, und WIe ET dreıfaltig und ınfach

Ist, stellt iıhn uns dreıifaltiıg und
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Der Glaube <1bt unls CIn Auffassung davon WIC Gott sıch selber 1ST [Dieser e_

sten Bestimmung des aubens stellt Johannes CN en VOINl anderen Quası ef1-
dıe Seıte Dadurch soll dıe Funktion des auDens gerade auch SC1IHNCT

psychologıischen Seıte ach beleuchtet werden

a) Der Glaube 1ST CIn Habıtus gekennzeıichnet Urc Sıcherheıit undelt1
Als ge1ISUgEr Grundvollzug des Menschen 1ST der Intellekt en für das Unendlı-
Z Ja ann Befriedigung und uhe letztliıch 1Ur Unendlıchen finden

Deshalb eıgnel ıhm VOIN sıch AUS CIn natürliıches Verlangen das Wesen Gjottes sıch
intentional besıtzen das desiderıum naturale ıdendi Deum Nun dem ntel-
ekf aber gerade Glauben das intellıg1ble Wesen CS ıhm CIM klares Verständ-
111S des göttlıchen Wesens dessen W as seinshaft Urc dıe Wesensähnlıichkeıit des
auDens erlangt hat [Darum wırd der Glaube dunkler Habıtus genannt

Er 1ST CIMn überhelles CINSCZOSSCHNCS Licht“®
Es 1ST CIn IC das den Menschen eTfähıigt miı1t Gott Verbindung treten Nun

trıfft dieses 1C auf das natürlıche 1C des Verstandes el entsteht CIM Art
Wettstreıt dessen Ende das göttlıche IC SCHIHNEGT: Überhelle das natürlıche
Verstandeslıcht uUDerstra

> DIieses übermäßıige Licht das dem Menschen VO Glauben her zukommt 1ST für ı; unkle
Fınsternıis denn das Umfassendere entzıeht und besiegt das Geringere WIC das Licht der
Sonne alle sonstlıgen Lıichter We dass SIC nıcht als Lichter erscheınen sobald SIC

leuchtet, un! MSC1LG Sehkraft derart besiegt, dass SIC eher Jendet und der Sıcht beraubt als
S1IC ıhr geben, da ıhr Lıicht für dıe Sehkraft Sanz UNANSCHCSSCH und übermäßlg 1st. So über-
wältigt und besiegt das Licht des aubens durch SCIH ogroßes UÜbermaß das Licht des ET-
kenntnısvermögens, das sıch und für sıch L1UT auf das natürlıche Wiıssen erstreckt, auch
WeNnNn Befähigung für das UÜbernatürliche hat sofern 11UT Herr übernatürlıche
Tätıgkeıt verseizen wıll

egen der Verhältnisäihnlichkeit dieses CINZSCZOSSCHCHN übernatürlichen Lichts miıt
dem Wesen (jottes erreicht der Intellekt dıiesem IC tatsächlıc Gott selbst An-
dererseıts hınterlässt dieses 1C weiıl s nıcht SC1MH C1LSCHNCS 1St ıhm zugle1ic Dun-
kelheıt Damıt berühre ich den vielleicht schwıer1gsten un SC1IHNCI Lehre VO

Glauben

21 Vgl ebd I1 Dieser Habıtus bewirkt 1116 este und sıchere /ustimmung den Wahrheıten des lau-
ens cdıe audıtu sınd und dıe dem Verstand auf authentische Weıse das Wesen Gjottes selbst vermitteln
WEeNnNn SIC ihn uch zugleıch SallZ und Sal überragen und dadurch CIM ıhm zurücklassen

Aass (der Glaube) Wahrheıten glauben ass dıe ber jedem natürlıchen 1C| stehen und jedes
menschlıche Erkenntnisvermögen unverhältnısmäßı1ig überste1gen C< Vgl ebd vgl aC I1 16 JMl

Vgl ebı  O, I1 18;
23 Vgl ufstie2 11 9 » Von diıeser ist der Glaube ‚da uUunNs ınge Ssagl, dıe WITL weder sıch och

ıhnen ıchen Formen gesehen der aben, enn solche en S1IC nıcht Und en WIT

VON ıhm N1IC. das 1& natürlıchen Wiıssens .. Wır W1ISSCI1 ber VO Hören, indem WIT glauben, W as

uns lehrt und el natürliıches 16 unterwerfen und blınd machen <

Vgl Aufstieg I1
Ebd
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C) Er 1st eıne dunkle aC
Johannes Sagl » Der Glaube ist eıne aC für den Menschen und g1bt ıhm

gerade auf diese Weıise 1C und JE mehr CT ıhn INs Dunkel sturzt, desto mehr g1bt
ıhm VON seınem Licht «26 ıne Verstehenshilfe bletet dıie etapher VO SanzZ klaren
Lichtstra|l und seinem Aufscheinen 1Ur auf den trübenden Fasern und Staubteilen

» Ferner sehen WITF, dass dem Auge des Le1ibes wen1iger greifbar, sondern dunkler VOI-

ommt, WE ungetrübter und reiner ISst; und JC reiner 1st, esto dunkler und wen1ger
wahrnehmbar erscheınt ıhm Und WE der Strahl VON en Staubteilchen und Fäserchen,
selbst VO  —; den feiınsten Staubkörnchen SallZ rein und ungetrübt ware, dann käme der CNANN-

Strahl dem Auge SallZ dunkel und unwahrnehmbar VOT C

»In gleicher Weiılse ergeht dem geistigen Licht In Hınblick auf das ehvermögen der See-
Je) nämlıch den Verstand.«“

ıne Deutung Den Hıintergrund bıldet dıe natürliıche Tätıgkeitsweıise des Ver-
standes: Das Streben des »intellectus ASCHS« geht für gewöhnlıch ahın, das Wesen
der VON den Sinnen dargestellten ınge erlangen. Der Verstand strebht danach., dıe
Formen der ınge intentional besıtzen und In iıhrem Besıtz ZUT uhe kommen.

In INDI1IC auf das, W dsSs das überhelle IC des aubDens dem Verstand zutragt,
entsteht JeT aber sofort eıne Schwierigkeıt: Denn dıe Urc dıe Glaubenswahrheiten
mıtgeteilte Wırklıchkeıit ann nıcht MC eıne AUus den Sınnen CWONNCNEC Form VCI-

mıttelt werden. Das bedeutet un aber für den Intellekt. ass ıhm der Weg über seıne
eigene Aktıvıtät verschlossen bleibt Der Glaube stellt ıhn VOT eıne Wırklıchkeıt, dıe

nıcht durchdringen und deren Wesen GT nıcht begreifen kann, enn dıe Form dıe-
SCI Wiırklıichkeıit ST nıemals anzunehmen.

Hıer kommt 1Un wıieder das Prinzıp der semeJanza esencıial durchschlagen Z
Iragen: (7jott ann Urc keıine SpECLES IMDFEeSSA repräsentiert werden, selbst In der
beselıgenden Anschauung nicht.© /war besıtzt der Glaube eıne solche Wesensähn-
ıchkeıt und lässt den Menschen VOINN er tatsäc  IC Gott, WIEe In sıch selbst
Ist, heranreıchen. ET führt aber nıcht dazu, ass der Verstand sıch dıe göttlıche Form
intentional ane1gne. In diesem enann Gott nıcht unmıiıttelbar rtahren werden }
Wır en hier muit einem prinzipiellen Erfahrungsdefizit [UN, das UNC den
Glauben nıcht aufgehoben wiırd. Und ble1ibt der Intellekt, seinem el-

Streben, leer. Das 1C des aubens., »In dem Gott sıch selbst der eeije miıt-
teilt«>?. hınterlässt Dunkelheıt In Inm, Ja CS macht ıhn »blınd«, we1l CS gleiıchsam das

Ebd I1 3i
Ebd I1 14,9

Ebd I1 14,.10
Vgl Karl Woytyla, Der Glaube be1 ohannes VO] Kreuz 1SS Päpstlıche Unıiversıtäi Angelıcum

übers. VO  — T1 Innertsberger/Annelıese Reiter/Anton10 S5agardoy, Wıen 1998, 106
In der VLSLO beatifica teılt sıch ott »den Selıgen ıIn se1ıner Wesenheıt hne dıe Dazwıschenkunft eINESs

geschaffenen Medıums unmıiıttelbar, nackt und klar« mıt. Vgl ened.i AIl, »Benedictus Deus«,
lan 1336 (DH

Vgl (GJustav Sıewerth. »Erfahrung« IL Relıg1öse, 1n LThK! (1959) 980—-981, Jer‘ 081
Vgl ufstieg 11 9,1
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ıhm eıgene 1C auslöscht Das Wesen (Gottes wırd ıhm nıcht anders eingeprägt
als gerade In dieser Dunkelheıt

Dıie psychologische Wırkweise des AUDenS

ntolog1sc betrachtet reicht der ensch Urc den Glauben das Wesen (jottes
heran, das den Intellekt mıt sıch vereinigt.““ Dies erg1bt sıch AdUS dem übernatürlı-
chen Wesen des aubens Anders verhält CS sıch aber, WEeNN INa dıe Wırkung des
aubens auf der psychologıschen ene betrachtet: Dann nämlıch dem ntel-
ekt eın klares Verständnıs des göttlıchen Wesens. Es kommt keıne FEinsicht In das
Geglaubte, In die Wahrheıten des auDbens, zustande. Der lebendige Glaube, der tTür
Johannes immer mıt der 1e zusammengeht, führt 11UTr eıner »dunklen, unklaren
und allgemeıinen Einsicht«.° Keineswegs führt eıner klaren Wahrnehmung
(Gottes. Gott geht nıcht In der Erfahrung des Menschen auf. >© Der ÜLG dıe 1e
wırksame Glaube ü  z den Menschen In dıe aC eın Sıe bezeıchnet eınen
Läuterungsweg, den der ensch durchlaufen INUSS, ZUT Vereinigung mıt Gott In
der Kontemplatıon gelangen. Gegenüber der Leichtigkeıt, miıt der sıch (jotteser-
ng und Gotteserkenntniıs In der »Mystik« der Neuen Relıgiosität einstellen. be-
steht dıe geistliıche Lehre des Johannes darauf, ass CGS iIm Menschen Hındernisse
<1Dt, dıe zunächst autf einem langwier1igen schmerzvollen Weg der Läuterung über-
wunden werden mMussen DIe Notwendigkeıt eiıner Läuterung des SaNzZCH Menschen
mıt selıner Siınnlıc  eıt und seınen geistigen Grundvollzügen welst auf eın welıteres
atum der mystischen e be1 ohannes DiIe starke Gewichtung der Negatı-
vIıtät In der faktıschen Wiırklıchker des erbsündlıch belasteten Menschen, dıe Z.UT

Abwendung VOIN Gott und eiıner ungeordneten Hınne1gung ZU Geschaffenen
führt. Diese bringt eiıne Verfallenhetr dıe ınge dieser Welt mıt sıch: Dıe unı
hat den Menschen auf sıch selbst zurückgeworfen. Sıe hat das en (jottes In
iıhm entstellt. Davon Ssınd dıe Grundvollzüge se1Ines geistigen Lebens Erkennen
Eriınnern ollen nıcht unbe{iroiIfen geblıeben. E1igentliche urzel des menschlı-
chen Unheıls und er konkreten Schuld ıst das Heraustreten des Menschen AUSs dem
trinıtarıschen Lebensfluss Se1in e1gentliıches Unglück 1st dıe habenwollende Selbst-

Der quinate würde 1€6S anders sehen, da dıe geschöpflichen Vermögen posıtıver einschätzt Sıe
können VO  - der na ZUTN Vollzug übernatürlıchen Lebens tulert werden. ugenden, dıe der ensch
In sıch ausbıldet, uch dıe übernatürlıchen, SOWIE dıe en des Heılıgen Gelstes en den Sınn, den
Menschen In dem, W d ıhm eigen Ist, vervollkommnen.

Vgl Geistlicher Gesang 11,4 Das Verhältnıs VON ınıgung und Gegenüberseımn scheıint Jer unscharf
und bedürtte eıner weıteren ärung Gegenüber eıner (griechischen) starken Eınıgungsmystik, dıe NECU-

platonısch inspırlert Ist, en dıe Lateiner uch für dıe VLSLO beatifica den Gegenüberstan: VON chöpfer
und Geschöpf betont.

Vgl Aufstieg I1 10,4
Vgl Woytyla, a.a.Q., 1 7/9f: »In der Kontemplatıon194  Michael Stickelbroeck  ihm eigene Licht auslöscht.?®? Das Wesen Gottes wird ihm nicht anders eingeprägt  als gerade in dieser Dunkelheit.  2.3. Die psychologische Wirkweise des Glaubens  Ontologisch betrachtet reicht der Mensch durch den Glauben an das Wesen Gottes  heran, das den Intellekt mit sich vereinigt.?* Dies ergibt sich aus dem übernatürli-  chen Wesen des Glaubens. Anders verhält es sich aber, wenn man die Wirkung des  Glaubens auf der psychologischen Ebene betrachtet: Dann nämlich fehlt dem Intel-  lekt ein klares Verständnis des göttlichen Wesens. Es kommt keine Einsicht in das  Geglaubte, in die Wahrheiten des Glaubens, zustande. Der lebendige Glaube, der für  Johannes immer mit der Liebe zusammengeht, führt nur zu einer »dunklen, unklaren  und allgemeinen Einsicht«.? Keineswegs führt er zu einer klaren Wahrnehmung  Gottes. Gott geht nicht in der Erfahrung des Menschen auf.*° Der durch die Liebe  wirksame Glaube führt den Menschen in die dunkle Nacht ein. Sie bezeichnet einen  Läuterungsweg, den der Mensch durchlaufen muss, um zur Vereinigung mit Gott in  der Kontemplation zu gelangen. Gegenüber der Leichtigkeit, mit der sich Gotteser-  fahrung und Gotteserkenntnis in der »Mystik« der Neuen Religiosität einstellen, be-  steht die geistliche Lehre des Johannes darauf, dass es iım Menschen Hindernisse  gibt, die zunächst auf einem langwierigen schmerzvollen Weg der Läuterung über-  wunden werden müssen. Die Notwendigkeit einer Läuterung des ganzen Menschen  mit seiner Sinnlichkeit und seinen geistigen Grundvollzügen weist auf ein weiteres  Eckdatum der mystischen Lehre bei Johannes: Die starke Gewichtung der Negati-  vität in der faktischen Wirklichkeit des erbsündlich belasteten Menschen, die zur  Abwendung von Gott und zu einer ungeordneten Hinneigung zum Geschaffenen  führt. Diese bringt eine Verfallenheit an die Dinge dieser Welt mit sich: Die Sünde  hat den Menschen auf sich selbst zurückgeworfen. Sie hat das Ebenbild Gottes in  ihm entstellt. Davon sind die Grundvollzüge seines geistigen Lebens: Erkennen —  Erinnern — Wollen nicht unbetroffen geblieben. Eigentliche Wurzel des menschli-  chen Unheils und aller konkreten Schuld ist das Heraustreten des Menschen aus dem  trinitarischen Lebensfluss. Sein eigentliches Unglück ist die habenwollende Selbst-  33 Der Aquinate würde dies anders sehen, da er die geschöpflichen Vermögen positiver einschätzt: Sie  können von der Gnade zum Vollzug übernatürlichen Lebens aktuiert werden. Tugenden, die der Mensch  in sich ausbildet, auch die übernatürlichen, sowie die Gaben des Heiligen Geistes haben den Sinn, den  Menschen in dem, was ihm eigen ist, zu vervollkommnen.  34 Vgl. Geistlicher Gesang 11,4. Das Verhältnis von Einigung und Gegenübersein scheint hier unscharf  und bedürfte einer weiteren Klärung. Gegenüber einer (griechischen) starken Einigungsmystik, die neu-  platonisch inspiriert ist, haben die Lateiner auch für die visio beatifica den Gegenüberstand von Schöpfer  und Geschöpf betont.  35 Vgl. Aufstieg II 10,4.  % Vgl. Wojtyla, a.a.O., 179f: »In der Kontemplation ... wird dem auf die geoffenbarten Wahrheiten kon-  zentrierten Intellekt keinerlei intentionale natürliche Form aktuell vorgestellt, und er erlangt seine voll-  ständige Leere (vac{o), seine vollkommene psychologische Reinheit. In dieser Reinheit ist also das, dem er  anhängt, die unbegrenzte Substanz der geoffenbarten Wahrheiten selbst, denn keinerlei natürliche Form  schränkt sie aktuell ein. ... Dies bildet den Höhepunkt an mystischer Erfahrung, die in diesem Leben bei  der dunklen Beschaffenheit des Glaubens möglich ist.«wırd dem auf dıe geoffen  en Wahrheıten kon-

zentrierten Intellekt keıinerle1 intentionale natürlıche Form tuell vorgestellt, und erlangt se1ıne voll-
ständıge Leere (vacio), se1lıne vollkommene psychologısche Reinheıiıt. In diıeser Reıinheıiıt Ist Iso das, dem
anhängt, dıe unbegrenzte Substanz der geoffenbarten Wahrheıten selbst, enn keıinerle1 natürlıche Form
chränkt S1e tuell e1n.194  Michael Stickelbroeck  ihm eigene Licht auslöscht.?®? Das Wesen Gottes wird ihm nicht anders eingeprägt  als gerade in dieser Dunkelheit.  2.3. Die psychologische Wirkweise des Glaubens  Ontologisch betrachtet reicht der Mensch durch den Glauben an das Wesen Gottes  heran, das den Intellekt mit sich vereinigt.?* Dies ergibt sich aus dem übernatürli-  chen Wesen des Glaubens. Anders verhält es sich aber, wenn man die Wirkung des  Glaubens auf der psychologischen Ebene betrachtet: Dann nämlich fehlt dem Intel-  lekt ein klares Verständnis des göttlichen Wesens. Es kommt keine Einsicht in das  Geglaubte, in die Wahrheiten des Glaubens, zustande. Der lebendige Glaube, der für  Johannes immer mit der Liebe zusammengeht, führt nur zu einer »dunklen, unklaren  und allgemeinen Einsicht«.? Keineswegs führt er zu einer klaren Wahrnehmung  Gottes. Gott geht nicht in der Erfahrung des Menschen auf.*° Der durch die Liebe  wirksame Glaube führt den Menschen in die dunkle Nacht ein. Sie bezeichnet einen  Läuterungsweg, den der Mensch durchlaufen muss, um zur Vereinigung mit Gott in  der Kontemplation zu gelangen. Gegenüber der Leichtigkeit, mit der sich Gotteser-  fahrung und Gotteserkenntnis in der »Mystik« der Neuen Religiosität einstellen, be-  steht die geistliche Lehre des Johannes darauf, dass es iım Menschen Hindernisse  gibt, die zunächst auf einem langwierigen schmerzvollen Weg der Läuterung über-  wunden werden müssen. Die Notwendigkeit einer Läuterung des ganzen Menschen  mit seiner Sinnlichkeit und seinen geistigen Grundvollzügen weist auf ein weiteres  Eckdatum der mystischen Lehre bei Johannes: Die starke Gewichtung der Negati-  vität in der faktischen Wirklichkeit des erbsündlich belasteten Menschen, die zur  Abwendung von Gott und zu einer ungeordneten Hinneigung zum Geschaffenen  führt. Diese bringt eine Verfallenheit an die Dinge dieser Welt mit sich: Die Sünde  hat den Menschen auf sich selbst zurückgeworfen. Sie hat das Ebenbild Gottes in  ihm entstellt. Davon sind die Grundvollzüge seines geistigen Lebens: Erkennen —  Erinnern — Wollen nicht unbetroffen geblieben. Eigentliche Wurzel des menschli-  chen Unheils und aller konkreten Schuld ist das Heraustreten des Menschen aus dem  trinitarischen Lebensfluss. Sein eigentliches Unglück ist die habenwollende Selbst-  33 Der Aquinate würde dies anders sehen, da er die geschöpflichen Vermögen positiver einschätzt: Sie  können von der Gnade zum Vollzug übernatürlichen Lebens aktuiert werden. Tugenden, die der Mensch  in sich ausbildet, auch die übernatürlichen, sowie die Gaben des Heiligen Geistes haben den Sinn, den  Menschen in dem, was ihm eigen ist, zu vervollkommnen.  34 Vgl. Geistlicher Gesang 11,4. Das Verhältnis von Einigung und Gegenübersein scheint hier unscharf  und bedürfte einer weiteren Klärung. Gegenüber einer (griechischen) starken Einigungsmystik, die neu-  platonisch inspiriert ist, haben die Lateiner auch für die visio beatifica den Gegenüberstand von Schöpfer  und Geschöpf betont.  35 Vgl. Aufstieg II 10,4.  % Vgl. Wojtyla, a.a.O., 179f: »In der Kontemplation ... wird dem auf die geoffenbarten Wahrheiten kon-  zentrierten Intellekt keinerlei intentionale natürliche Form aktuell vorgestellt, und er erlangt seine voll-  ständige Leere (vac{o), seine vollkommene psychologische Reinheit. In dieser Reinheit ist also das, dem er  anhängt, die unbegrenzte Substanz der geoffenbarten Wahrheiten selbst, denn keinerlei natürliche Form  schränkt sie aktuell ein. ... Dies bildet den Höhepunkt an mystischer Erfahrung, die in diesem Leben bei  der dunklen Beschaffenheit des Glaubens möglich ist.«DIies bıldet den öhepunkt mystischer ng, dıe in dıiıesem en be1
der dunklen Beschaffenheit des aubens möglıch 1St.«
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bezüglıchkeıt: Der Seelengrund des Menschen und se1ine NCl Vermögen sınd quf-
orund des ungeordneten Strebens den Dıingen diıeser Welt angefüllt mıt endlichen
(jütern DIe Besorgung dieser ınge und dıe ngst, S1e verlıeren, lässt ıhn
sıch selbst kreıisen. Er 1st nıcht WITKI1IC en für Gott Der, der seıinen Lebenshunger
mıt (Gjott tıllen könnte, nährt sıch ogleiıchsam 11UT mıt Luft Aus der verkehrten Selbst-
bezogenheıt heraus führt 11UT eıne schmerzvolle erapıe eın langer und mühselı-
SCI Leidensweg, den Johannes dem Aspekt der beıden Nächte, der Sınne und
des Geıistes, entfaltet und den vielleicht nıemand adıkal 1st WIEe
selbst

Die dunkle OO

Der Erneuerungsprozess INUSS alle Dımensionen des Menschlıchen umfassen:
den Ge1st und seıne ( Verstand, Gedächtnis und Wiılle), das Gemüt, dıe vıtalen
Bereıche, dıe TIrıebe und Begılerden. Hıerbe1l steht nıcht Jänger der Glaube alleın als
ıttel ZUT Vereinigung ZUT Debatte, sondern CN wıirken andere übernatürliche ugen-
den mıt den en des eılıgen (Gelstes In der dunklen aC wırd dıe
eele ZUT vollkommenen Armut und Entblößung CTZOSCNH.

»Und das Dunkel INUSS solange dauern, bIs dıe durch lange eıt eingefleıschten Ansıchten
ausgetrieben und zerstort sınd, damıt dıe Stelle des eigenen das göttlıche erleuchtende
Licht irefen kann. olern 11U11 dıe rühere Erkenntniskraft ıne der Natur anhaftende 1st, mMUuUS-
SCI] dıe ıhr entsprechenden Finsternisse tiefgreifend, erschrecken: und hÖöchst qualvo se1N;
In den substantıellen T1iefen des (je1istes verspürt, scheiınen S1e dıie Substanz selbst ALl ZU-

greifen.«  S
»Gott ist nıcht vergleichbar mıt irgendeiınem eschöpT. Es 1L11USS autf es verzıich-

tet werden, WENNn 111a dıe reine Vereinigung mıt Gott sucht Der Gilaube rlaubt CS

nıcht, Gott Urc e1in eschöp ersetzen.«  38 el 1st dıe 1ebe, dıe den ntel-
ekt dieser Entsagung bewegt und dıe mıt dem Glauben wächst. DIie
Umgestaltung des Menschen geschieht zuerst und VOTI em Uurc dıe 1e S1e ıst
dıe e1gentlıch einende Ta In der ystık, denn S1e macht den Liebenden dem Ge-
1ebten hnlıch Der 1€e wırd jedes genießend-festhaltende en In eıner endlı-
chen Erscheinungsform des Göttlıchen verwehrt. S1e wırd stattdessen auf das Wesen
Gottes selbst hingelenkt.””

In en dre1 Büchern des »Aufstie2« spricht Johannes davon, ass der ensch
nıchts hängen soll und sıch »aktıv« und In en Bereıchen, iIm Erkenntnis-, Erinne-
RS und Empfindungsvermögen das Freiwerden und Leerwerden VO allem,
Wds$s nıcht Gott 1st, bemühen soll Das ist dıe typısche DonJuanensische » ASzese«.

» denn da diese Gleichgestaltung und Gotteinung eIiwas Ist, das nıcht dem Sinnenbereich
und der Machbarkeıt des Menschen ausgeliefert se1n kann, I1NUSS sıch vollkommen und

Vgl Dunkle aCcC I1 93
Woytyla, araı@ 4
Hans Urs VO  —_ althasar spricht VOoN »nackten Gottheı1t«: vgl althasar, Juan de la Crüz, 491
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freiwıllıg VOIN em eermachen, W ds ihr verfallen kann, sSEe1 das VO  z oben oder VOIN unten, ich
meıne bezüglıch seıner Ne1gung und se1nes Empfindens, sofern ıhm 1eg enn WCI

möchte Gott nehmen, mıt einem ergebenen, nıchts gewordenen und ireı gewordenen
Menschen (un, W das möchte”
Doch VO  = em LL1USS sıch leermachen, eIwas gäbe, wofür aufnahmefäh1g seın
Kann, derart, dass sıch VOIN den übernatürlıchen Dıngen immer WIEe fre1 gemacht und abge-
dunkelt halten INUSS, viele auch immer wıeder erhalten sollte, WIEe der Blınde, indem

sıch auf den dunklen Glauben stutzt, ıhn ZZAUM Führer und Licht nimmt.«“

Auf dıe aktıv geläuterte eeie wartel Ende och eıne passıve Reimi1igung, In
der (Gjott S1Ce VON er versteckten geistlıchen aDSuCcC beireıt, indem ıhr In
eıner etzten scchmerzhaften erapıe alle aren Weısen se1lner Gegenwart
entzieht.*! Dunkle aC des (Ge1lstes meınt 1er Dıie Welt ıst der eele schon
entsunken, S1e hat nıchts mehr, S1e sıch och haften könnte. Den Geschmack

den vergänglıchen Dıngen hat S1e schon verloren. Nıchts Eıgenes g1bt ıhr
och alt Und doch ze1igt sıch (ott och nıcht Nur der einfache, nackte Jau-
be bleibt

» Wenn S1e (SC dıe Seelenvermögen) rein und leer sınd. Ist der unger und urs und Sehn-
suchtsschmerz des geistigen Sinnes unerträglıch Und dieses starke Gefühl stellt sıch In der
Regel Ende der Erleuchtung und äuterung196  Michael Stickelbroeck  freiwillig von allem leermachen, was ihr verfallen kann, sei das von oben oder von unten, ich  meine bezüglich seiner Neigung und seines Empfindens, sofern es an ihm liegt. Denn wer  möchte es Gott nehmen, mit einem ergebenen, zu nichts gewordenen und frei gewordenen  Menschen zu tun, was er möchte?  Doch von allem muss er sich leermachen, so es etwas gäbe, wofür er aufnahmefähig sein  kann, derart, dass er sich von den übernatürlichen Dingen immer wie frei gemacht und abge-  dunkelt halten muss, so viele er auch immer wieder erhalten sollte, so wie der Blinde, indem  er sich auf den dunklen Glauben stützt, ihn zum Führer und Licht nimmt.«*  Auf die aktiv geläuterte Seele wartet am Ende noch eine passive Reinigung, in  der Gott sie von aller versteckten geistlichen Habsucht befreit, indem er ihr in  einer letzten schmerzhaften Therapie alle fühlbaren Weisen seiner Gegenwart  entzieht.*! Dunkle Nacht des Geistes meint hier: Die Welt ist der Seele schon  entsunken, sie hat nichts mehr, woran sie sich noch haften könnte. Den Geschmack  an den vergänglichen Dingen hat sie schon verloren. Nichts Eigenes gibt ihr  noch Halt. Und doch zeigt sich Gott noch nicht. Nur der einfache, nackte Glau-  be bleibt.  »Wenn sie (sc. die Seelenvermögen) rein und leer sind, ist der Hunger und Durst und Sehn-  suchtsschmerz des geistigen Sinnes unerträglich ... Und dieses starke Gefühl stellt sich in der  Regel gegen Ende der Erleuchtung und Läuterung ... ein, bevor er zur Gotteinung gelangt,  wo sie schon zufriedengestellt werden. Denn da die geistige Strebekraft leer und von allem  Geschöpflichen ... gereinigt ist ..., ist er auf das Göttliche abgestimmt und hält den Leerraum  schon bereit; da ihm aber das Göttliche in der Gotteinung noch nicht mitgeteilt wird, steigert  sich das Leiden an dieser Leere und diesem Durst mehr als zum Sterben, zumal wenn durch  gelegentliche Einblicke oder Ritzen schon der eine oder andere göttliche Strahl zu ihnen  herüberleuchtet, sich ihnen aber nicht mitteilt.«  Am Ende der Nacht steht aus dem alten Adam der österliche Mensch neu auf, des-  sen Geist und Leib von den alten Anhänglichkeiten befreit sind, und der ganz Liebe  geworden ist, bereit, Gott von Angesicht zu Angesicht zu schauen.  2.5. Das Aufscheinen der Herrlichkeit: Gott in der unio mystica  Erst am Ende einer tiefgreifenden und erneuernden Umgestaltung, die durch das  Zusammenwirken aller drei theologischen Tugenden und ein Leben der Kontempla-  tion bewirkt wird, nach dem Durchschreiten der dunklen Nacht, in der der Glaube  ein blindmachender Führer ist, leuchtet in der geistlichen Vereinigung die Herrlich-  40 Ebd. II 4,2; vgl. Geistlicher Gesang 1,11: »In jenem Angerührtwerden durch dich und jener Liebesver-  wundung hast du mich nicht nur aus allen Dingen herausgeholt, indem du mich ihnen entfremdet hast, son-  dern du hast mich auch aus mir herausgehen lassen ... und mich zu dir hin aufbrechen lassen ... da ich be-  reits von allem entbunden war, um mich an dich zu binden.«  41 Vgl. Alois Mager, Mystik als seelische Wirklichkeit. Eine Psychologie der Mystik, Graz 1945, 347: »Ist  die Nacht der Sinne bitter und schrecklich, so ist die passive Reinigung des Geistes nach Johannes vom  Kreuz unvergleichlich entsetzlicher und qualvoller. Um zur Gottvereinigung zu gelangen, muss der Geist  zuerst aus seiner Versklavung an den sinnlichen Teil und aus der Verkrampfung in sein eigenes Ich befreit  werden. Erst dann kann er sich in restloser Hingabe zu Gott wenden, um mit Ihm sich zu vereinigen.«  %2 Lebendige Liebesflamme III 18.e1n, bevor ZUT Gotteinung elangt,

SIE schon zufriedengestellt werden. Denn da dıe ge1istige Strebekraft leer und VOINN allem
Geschöpfliıchen gerein1gt Ist »80 \919 ist auf das (Oöttlıche abgestimmt und hält den eerIraum
schon bereıt; da ıhm aber das Göttliıche In der Gotteinung noch nıcht mitgeteılt wiırd, ste1gert
sıch das Le1iden dıeser Leere und diıesem Durst mehr als 7U Sterben, zumal WE durch
gelegentliche Eınblicke oder Rıtzen schon der 1ne oder andere göttlıche Strahl ıhnen
herüberleuchtet, sıch ıhnen aber nıcht mıiıtte1ilt.«

Am Ende der aC steht AdUus dem alten dam der österlıche ensch LICU auf, des-
SCI1 Geilst und Le1b VOINl den alten Anhänglıchkeıiten befreıt SInd, und der Sanz Je@)
geworden Ist, bereıt, Gott VON Angesıcht Angesıicht schauen.

Das Aufscheinen der errlichkeit (rott INn der N10 mystıca
Trst Ende eiıner tiefgreifenden und erneuernden Umegestaltung, dıe Urc das

usammenwiırken er dre1ı theologıschen ugenden und eın en der Kontempla-
t1on bewiırkt wiırd, nach dem Durchschreıiten der dunklen aCcC In der der Glaube
eın blındmachender Führer Ist, leuchtet in der geistliıchen Vereinigung dıe Herrlich-

Ebd I1 4,2; vgl Geıistliıcher Gesang I »In jenem Angerührtwerden UG diıch und Jener Liıebesver-
wundung hast du miıch NI NUT aUuUs en Dıngen herausgeholt, indem du miıch ihnen entfremdet hast, SOIMN-

dern du hast miıch uch AaUuUs MIr herausgehen lassen und miıch dır hın aufbrechen lassen da iıch be-
reıits VO)  —_ em entbunden W miıch diıch bınden.«
41 Vgl O1S ager, Mystık als seelısche Wiırklıichkeıit. Kıne Psychologıe der ystık, (Graz 1945, 347 »Ist
dıe aCcC der Sinne bıtter und schrecklich, Ist dıe passıve Reinigung des Geı1stes ach Johannes VO

Kreuz unvergleıichlıch entsetzlıcher und qualvoller. Um ZUT Gottvereinigung gelangen, INUSS der Geilst
Zzuerst AUSs seıner ersklavung den sinnlıchen eıl und AUS der erkrampfung ın se1n e1genes Ich befreıt
werden. Tst ann ann sıch ın restloser Hıngabe ott wenden, mıt Ihm sıch verein1gen.«
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eıt Gottes auf, und die eeilje enleßt unsagbare Freuden “ Es ist eıne überwältigende
Erfahrung der Gegenwart Gottes, dıe der ensch In der Beschauung machen darf.“*

»Auf der obersten, etzten Stufe der klaren SchauWieviel Erfahrung braucht der Glaube?  IOr  keit Gottes auf, und die Seele genießt unsagbare Freuden.” Es ist eine überwältigende  Erfahrung der Gegenwart Gottes, die der Mensch in der Beschauung machen darf.““  »Auf der obersten, letzten Stufe der klaren Schau ... gibt es für die Seele aufgrund ihrer vol-  len Verähnlichung nichts Verborgenes mehr. ... Dergestalt also erhebt sich die Seele durch  die mystische Theologie und die geheime Liebe über alle Geschöpfe und über sich selbst em-  por bis zu Gott. Denn die Liebe gleicht dem Feuer: immer strebt es nach oben, um sich dem  Mittelpunkt seiner Sphäre einzusenken.«“  Diese höchste und unvergleichliche Einigung trägt zurecht den Namen »geistliche  Vermählung«, denn sie wird durch die verklärte Menschheit des menschgewordenen  Wortes vermittelt. Sie bringt die menschliche Seele mit der verklärten menschlichen  Natur Christi in Verbindung.“°® Erst die Menschwerdung Gottes ermöglicht dem  Menschen eine Gotteinigung von einer Stärke und Intensität, die jede Vorstellung  und jeden Begriff übersteigen.  »Und so bildet sich vorübergehend zwischen Gott und der Menschenseele eine mit der eheli-  chen Vereinigung und Hingabe vergleichbare gegenseitige Liebe, in der beide gemeinsam  die Güter von beiden, nämlich das göttliche Wesen, besitzen, da jeder von beiden sie auf-  grund der freiwilligen Selbsthingabe des einen an den anderen in Freiheit besitzt.«“*/  Johannes und mit ihm Therese von Avila betonen, dass diese zeitlichen Erfahrun-  gen der Gegenwart Gottes noch nicht die visio beatifica der Seligen sind. Aber, so  sagt Johannes, es ist nur ein dünner Schleier*®, Gottes Antlitz kaum noch verhüllend  % Vegl. Mager, a.a.O., 378-391; vgl. Edith Stein, a.a.O., 107: »Sie ist ... ein wahrer Aufgang des ewigen  Lebens in uns ... kein bloßes Annehmen der gehörten Glaubensbotschaft ..., sondern ein inneres Berührt-  werden und ein Erfahren Gottes, das die Kraft hat, von allen geschaffenen Dingen loszulösen und empor-  zuheben und zugleich in eine Liebe zu versenken, die ihren Gegenstand nicht kennt.«  Z Vgl. Johannes Paul II, Novo Millenio Ineunte (2001), Nr. 33 (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls  150): »Es handelt sich in der großen mystischen Tradition der Kirche im Osten wie im Westen um einen  Weg, der ganz von der Gnade gehalten ist und dennoch einen starken geistlichen Einsatz verlangt. Er kennt  auch schmerzvolle Reinigungen (die >dunkle Nacht«<), führt aber in verschiedenen möglichen Wegen zur  unsagbaren Freude, die von den Mystikern als »bräutliche Vereinigung« erlebt wurde. Wie kann man an  dieser Stelle ... die Lehre des heiligen Johannes vom Kreuz und der heiligen Theresia von Avila über-  gehen?«  5 Vgl. Dunkle Nacht II 20,6; vgl. Edith Stein, a.a.O., 231: »In der bräutlichen Vereinigung umgibt Gott  die Seele mit einer Liebe, der sich auch die zärtlichste Mutterliebe nicht vergleichen kann ... Er offenbart  ihr seine Geheimnisse und schenkt ihr das süße Wissen der mystischen Theologie, der geheimen Gottes-  wissenschaft ... Und da Gott alles andere aus ihr entfernt hat, woran das Herz hing, kann sie sich ... rück-  haltlos hingeben.«  46 Für Teresa ist die höchste Steigerung der innigen Beziehung zu Christus die unio mystica. Vgl. Burg-  graf, a.a.O., 394: »Wenn die Beziehung zu Christus »bräutlich« ist, wird die Gottesbegegnung gnadenhaft  zu tiefster Intimität geführt.« Die Brautsymbolik ist bei Teresa der Kontext, in dem die eigene Erfahrung  der göttlichen Liebe beschrieben wird.  47 Lebendige Liebesflamme III 79.  48 Vgl. Aufstieg II 9,3: »Und so enthält der Glaube ... das göttliche Licht in sich; wenn er durch den  Zusammenbruch und das Ende dieses sterblichen Lebens aufhört und zerbricht, wird alsbald die Herrlich-  keit und das Licht der Gottheit erscheinen, die er in sich enthielt.« Vgl. ebd. II 3,4-5; II 4,6. Das Bild vom  Zerreißen des Schleiers ist ein beliebtes Ausdrucksmittel in der islamischen Mystik. In den Haddiths ist  die Rede von 70.000 Schattenschleiern, die den Gottsucher von Gott trennen. Vgl. dazu Löpez-Baralt,  Asedios a lo Indicible. San Juan de la Cruz canta al &xtasis trasformante, Madrid 1998, 202f.g1bt für dıe Seele aufgrund ihrer vol-
len Verähnlichung nıchts Verborgenes mehr.Wieviel Erfahrung braucht der Glaube?  IOr  keit Gottes auf, und die Seele genießt unsagbare Freuden.” Es ist eine überwältigende  Erfahrung der Gegenwart Gottes, die der Mensch in der Beschauung machen darf.““  »Auf der obersten, letzten Stufe der klaren Schau ... gibt es für die Seele aufgrund ihrer vol-  len Verähnlichung nichts Verborgenes mehr. ... Dergestalt also erhebt sich die Seele durch  die mystische Theologie und die geheime Liebe über alle Geschöpfe und über sich selbst em-  por bis zu Gott. Denn die Liebe gleicht dem Feuer: immer strebt es nach oben, um sich dem  Mittelpunkt seiner Sphäre einzusenken.«“  Diese höchste und unvergleichliche Einigung trägt zurecht den Namen »geistliche  Vermählung«, denn sie wird durch die verklärte Menschheit des menschgewordenen  Wortes vermittelt. Sie bringt die menschliche Seele mit der verklärten menschlichen  Natur Christi in Verbindung.“°® Erst die Menschwerdung Gottes ermöglicht dem  Menschen eine Gotteinigung von einer Stärke und Intensität, die jede Vorstellung  und jeden Begriff übersteigen.  »Und so bildet sich vorübergehend zwischen Gott und der Menschenseele eine mit der eheli-  chen Vereinigung und Hingabe vergleichbare gegenseitige Liebe, in der beide gemeinsam  die Güter von beiden, nämlich das göttliche Wesen, besitzen, da jeder von beiden sie auf-  grund der freiwilligen Selbsthingabe des einen an den anderen in Freiheit besitzt.«“*/  Johannes und mit ihm Therese von Avila betonen, dass diese zeitlichen Erfahrun-  gen der Gegenwart Gottes noch nicht die visio beatifica der Seligen sind. Aber, so  sagt Johannes, es ist nur ein dünner Schleier*®, Gottes Antlitz kaum noch verhüllend  % Vegl. Mager, a.a.O., 378-391; vgl. Edith Stein, a.a.O., 107: »Sie ist ... ein wahrer Aufgang des ewigen  Lebens in uns ... kein bloßes Annehmen der gehörten Glaubensbotschaft ..., sondern ein inneres Berührt-  werden und ein Erfahren Gottes, das die Kraft hat, von allen geschaffenen Dingen loszulösen und empor-  zuheben und zugleich in eine Liebe zu versenken, die ihren Gegenstand nicht kennt.«  Z Vgl. Johannes Paul II, Novo Millenio Ineunte (2001), Nr. 33 (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls  150): »Es handelt sich in der großen mystischen Tradition der Kirche im Osten wie im Westen um einen  Weg, der ganz von der Gnade gehalten ist und dennoch einen starken geistlichen Einsatz verlangt. Er kennt  auch schmerzvolle Reinigungen (die >dunkle Nacht«<), führt aber in verschiedenen möglichen Wegen zur  unsagbaren Freude, die von den Mystikern als »bräutliche Vereinigung« erlebt wurde. Wie kann man an  dieser Stelle ... die Lehre des heiligen Johannes vom Kreuz und der heiligen Theresia von Avila über-  gehen?«  5 Vgl. Dunkle Nacht II 20,6; vgl. Edith Stein, a.a.O., 231: »In der bräutlichen Vereinigung umgibt Gott  die Seele mit einer Liebe, der sich auch die zärtlichste Mutterliebe nicht vergleichen kann ... Er offenbart  ihr seine Geheimnisse und schenkt ihr das süße Wissen der mystischen Theologie, der geheimen Gottes-  wissenschaft ... Und da Gott alles andere aus ihr entfernt hat, woran das Herz hing, kann sie sich ... rück-  haltlos hingeben.«  46 Für Teresa ist die höchste Steigerung der innigen Beziehung zu Christus die unio mystica. Vgl. Burg-  graf, a.a.O., 394: »Wenn die Beziehung zu Christus »bräutlich« ist, wird die Gottesbegegnung gnadenhaft  zu tiefster Intimität geführt.« Die Brautsymbolik ist bei Teresa der Kontext, in dem die eigene Erfahrung  der göttlichen Liebe beschrieben wird.  47 Lebendige Liebesflamme III 79.  48 Vgl. Aufstieg II 9,3: »Und so enthält der Glaube ... das göttliche Licht in sich; wenn er durch den  Zusammenbruch und das Ende dieses sterblichen Lebens aufhört und zerbricht, wird alsbald die Herrlich-  keit und das Licht der Gottheit erscheinen, die er in sich enthielt.« Vgl. ebd. II 3,4-5; II 4,6. Das Bild vom  Zerreißen des Schleiers ist ein beliebtes Ausdrucksmittel in der islamischen Mystik. In den Haddiths ist  die Rede von 70.000 Schattenschleiern, die den Gottsucher von Gott trennen. Vgl. dazu Löpez-Baralt,  Asedios a lo Indicible. San Juan de la Cruz canta al &xtasis trasformante, Madrid 1998, 202f.Dergestalt Iso erhebt sıch dıe Seele durch
dıe mystische Theologie und dıe geheiıme Liebe über alle Geschöpfe und über sıch selbst
POI bIs (Gott Denn die Lıiebe gleicht dem Feuer: immer strebt nach oben, sıch dem
Mıttelpunkt se1ıner Sphäre einzusenken.«  A

Diese höchste und unvergleıichliche inıgung rag zurecht den Namen »geıistlıche
Vermählung«, denn S1e wırd Urc dıe verklärte Menschheıiıt des menschgewordenen
Wortes vermiuttelt. S1e bringt dıe menschnilıche eeIe mıt der verklärten menschlichen
Natur Chrıist1 ıIn Verbindung.“® rst dıe Menschwerdung Gottes ermöglıcht dem
Menschen eıne Gotteinigung VOIN eıner Stärke und Intensıtät, dıe jede Vorstellung
und jeden Begrıff überste1igen.

»Und bıldet sıch vorübergehend zwıschen ott und der Menschenseele ıne mıt der ehel1-
chen Vereinigung und Hıngabe vergleichbare gegenseıtıge LIEDE, In der beıde gemeınsam
dıe Güter VON beıden, nämlıch das göttlıche Wesen, besıtzen, da yeder VO  —_ beıden S1e aufl-
orun der ireıwiıllıgen Selbsthingabe des eınen den anderen In Freiheit besitzt.«*/

Johannes und mıt ıhm Therese VOIN V1la betonen, ass diese zeıtlıchen Erfahrun-
SCH der Gegenwart (jottes och nıcht dıe VLSLO beatıfica der Selıgen SINd. Aber,
sagtl Johannes, CS ist 1Ur eın dünner Schleier“*®. (Gjottes Antlıtz aum och verhüllend

43 Vgl ager, aa 378-—391: vgl Stein, AA 107 »S51e istWieviel Erfahrung braucht der Glaube?  IOr  keit Gottes auf, und die Seele genießt unsagbare Freuden.” Es ist eine überwältigende  Erfahrung der Gegenwart Gottes, die der Mensch in der Beschauung machen darf.““  »Auf der obersten, letzten Stufe der klaren Schau ... gibt es für die Seele aufgrund ihrer vol-  len Verähnlichung nichts Verborgenes mehr. ... Dergestalt also erhebt sich die Seele durch  die mystische Theologie und die geheime Liebe über alle Geschöpfe und über sich selbst em-  por bis zu Gott. Denn die Liebe gleicht dem Feuer: immer strebt es nach oben, um sich dem  Mittelpunkt seiner Sphäre einzusenken.«“  Diese höchste und unvergleichliche Einigung trägt zurecht den Namen »geistliche  Vermählung«, denn sie wird durch die verklärte Menschheit des menschgewordenen  Wortes vermittelt. Sie bringt die menschliche Seele mit der verklärten menschlichen  Natur Christi in Verbindung.“°® Erst die Menschwerdung Gottes ermöglicht dem  Menschen eine Gotteinigung von einer Stärke und Intensität, die jede Vorstellung  und jeden Begriff übersteigen.  »Und so bildet sich vorübergehend zwischen Gott und der Menschenseele eine mit der eheli-  chen Vereinigung und Hingabe vergleichbare gegenseitige Liebe, in der beide gemeinsam  die Güter von beiden, nämlich das göttliche Wesen, besitzen, da jeder von beiden sie auf-  grund der freiwilligen Selbsthingabe des einen an den anderen in Freiheit besitzt.«“*/  Johannes und mit ihm Therese von Avila betonen, dass diese zeitlichen Erfahrun-  gen der Gegenwart Gottes noch nicht die visio beatifica der Seligen sind. Aber, so  sagt Johannes, es ist nur ein dünner Schleier*®, Gottes Antlitz kaum noch verhüllend  % Vegl. Mager, a.a.O., 378-391; vgl. Edith Stein, a.a.O., 107: »Sie ist ... ein wahrer Aufgang des ewigen  Lebens in uns ... kein bloßes Annehmen der gehörten Glaubensbotschaft ..., sondern ein inneres Berührt-  werden und ein Erfahren Gottes, das die Kraft hat, von allen geschaffenen Dingen loszulösen und empor-  zuheben und zugleich in eine Liebe zu versenken, die ihren Gegenstand nicht kennt.«  Z Vgl. Johannes Paul II, Novo Millenio Ineunte (2001), Nr. 33 (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls  150): »Es handelt sich in der großen mystischen Tradition der Kirche im Osten wie im Westen um einen  Weg, der ganz von der Gnade gehalten ist und dennoch einen starken geistlichen Einsatz verlangt. Er kennt  auch schmerzvolle Reinigungen (die >dunkle Nacht«<), führt aber in verschiedenen möglichen Wegen zur  unsagbaren Freude, die von den Mystikern als »bräutliche Vereinigung« erlebt wurde. Wie kann man an  dieser Stelle ... die Lehre des heiligen Johannes vom Kreuz und der heiligen Theresia von Avila über-  gehen?«  5 Vgl. Dunkle Nacht II 20,6; vgl. Edith Stein, a.a.O., 231: »In der bräutlichen Vereinigung umgibt Gott  die Seele mit einer Liebe, der sich auch die zärtlichste Mutterliebe nicht vergleichen kann ... Er offenbart  ihr seine Geheimnisse und schenkt ihr das süße Wissen der mystischen Theologie, der geheimen Gottes-  wissenschaft ... Und da Gott alles andere aus ihr entfernt hat, woran das Herz hing, kann sie sich ... rück-  haltlos hingeben.«  46 Für Teresa ist die höchste Steigerung der innigen Beziehung zu Christus die unio mystica. Vgl. Burg-  graf, a.a.O., 394: »Wenn die Beziehung zu Christus »bräutlich« ist, wird die Gottesbegegnung gnadenhaft  zu tiefster Intimität geführt.« Die Brautsymbolik ist bei Teresa der Kontext, in dem die eigene Erfahrung  der göttlichen Liebe beschrieben wird.  47 Lebendige Liebesflamme III 79.  48 Vgl. Aufstieg II 9,3: »Und so enthält der Glaube ... das göttliche Licht in sich; wenn er durch den  Zusammenbruch und das Ende dieses sterblichen Lebens aufhört und zerbricht, wird alsbald die Herrlich-  keit und das Licht der Gottheit erscheinen, die er in sich enthielt.« Vgl. ebd. II 3,4-5; II 4,6. Das Bild vom  Zerreißen des Schleiers ist ein beliebtes Ausdrucksmittel in der islamischen Mystik. In den Haddiths ist  die Rede von 70.000 Schattenschleiern, die den Gottsucher von Gott trennen. Vgl. dazu Löpez-Baralt,  Asedios a lo Indicible. San Juan de la Cruz canta al &xtasis trasformante, Madrid 1998, 202f.en wahrer Aufgang des ewıgen
Lebens in uUunNs eın bloßes Annehmen der gehörten Glaubensbotschaft .9 0 sondern eın inneres Berührt-
werden und 00 Erfahren Gottes, das dıie Ta hat, VON en geschaffenen Dıngen loszulösen und ‚OlL-
zuheben und zugle1ıc In ıne J1e versenken, dıe iıhren Gegenstand NIC kennt.«

Vgl Johannes Paul IL, Novo Millenio neunte (2001), Nr. (Verlautbarungen des Apostolıschen Stuhls
150) »Es handelt sıch In der ogroßen mystıschen Tradıtion der Kırche 1Im Osten W1Ie 1M Westen einen
Weg, der SanzZ VOIN derna gehalten iIst und dennoch eınen starken geistlıchen Eınsatz verlangt Er enn!
uch schmerzvolle Reinigungen (dıe >dunkle Nacht«<), führt ber In verschıiedenen möglıchen egen ZUT

unsagbaren Freude, dıe VOIN den Mystikern als ybräutliche Vereinigung« erlebt wurde. Wıe ann 111a

dieser StelleWieviel Erfahrung braucht der Glaube?  IOr  keit Gottes auf, und die Seele genießt unsagbare Freuden.” Es ist eine überwältigende  Erfahrung der Gegenwart Gottes, die der Mensch in der Beschauung machen darf.““  »Auf der obersten, letzten Stufe der klaren Schau ... gibt es für die Seele aufgrund ihrer vol-  len Verähnlichung nichts Verborgenes mehr. ... Dergestalt also erhebt sich die Seele durch  die mystische Theologie und die geheime Liebe über alle Geschöpfe und über sich selbst em-  por bis zu Gott. Denn die Liebe gleicht dem Feuer: immer strebt es nach oben, um sich dem  Mittelpunkt seiner Sphäre einzusenken.«“  Diese höchste und unvergleichliche Einigung trägt zurecht den Namen »geistliche  Vermählung«, denn sie wird durch die verklärte Menschheit des menschgewordenen  Wortes vermittelt. Sie bringt die menschliche Seele mit der verklärten menschlichen  Natur Christi in Verbindung.“°® Erst die Menschwerdung Gottes ermöglicht dem  Menschen eine Gotteinigung von einer Stärke und Intensität, die jede Vorstellung  und jeden Begriff übersteigen.  »Und so bildet sich vorübergehend zwischen Gott und der Menschenseele eine mit der eheli-  chen Vereinigung und Hingabe vergleichbare gegenseitige Liebe, in der beide gemeinsam  die Güter von beiden, nämlich das göttliche Wesen, besitzen, da jeder von beiden sie auf-  grund der freiwilligen Selbsthingabe des einen an den anderen in Freiheit besitzt.«“*/  Johannes und mit ihm Therese von Avila betonen, dass diese zeitlichen Erfahrun-  gen der Gegenwart Gottes noch nicht die visio beatifica der Seligen sind. Aber, so  sagt Johannes, es ist nur ein dünner Schleier*®, Gottes Antlitz kaum noch verhüllend  % Vegl. Mager, a.a.O., 378-391; vgl. Edith Stein, a.a.O., 107: »Sie ist ... ein wahrer Aufgang des ewigen  Lebens in uns ... kein bloßes Annehmen der gehörten Glaubensbotschaft ..., sondern ein inneres Berührt-  werden und ein Erfahren Gottes, das die Kraft hat, von allen geschaffenen Dingen loszulösen und empor-  zuheben und zugleich in eine Liebe zu versenken, die ihren Gegenstand nicht kennt.«  Z Vgl. Johannes Paul II, Novo Millenio Ineunte (2001), Nr. 33 (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls  150): »Es handelt sich in der großen mystischen Tradition der Kirche im Osten wie im Westen um einen  Weg, der ganz von der Gnade gehalten ist und dennoch einen starken geistlichen Einsatz verlangt. Er kennt  auch schmerzvolle Reinigungen (die >dunkle Nacht«<), führt aber in verschiedenen möglichen Wegen zur  unsagbaren Freude, die von den Mystikern als »bräutliche Vereinigung« erlebt wurde. Wie kann man an  dieser Stelle ... die Lehre des heiligen Johannes vom Kreuz und der heiligen Theresia von Avila über-  gehen?«  5 Vgl. Dunkle Nacht II 20,6; vgl. Edith Stein, a.a.O., 231: »In der bräutlichen Vereinigung umgibt Gott  die Seele mit einer Liebe, der sich auch die zärtlichste Mutterliebe nicht vergleichen kann ... Er offenbart  ihr seine Geheimnisse und schenkt ihr das süße Wissen der mystischen Theologie, der geheimen Gottes-  wissenschaft ... Und da Gott alles andere aus ihr entfernt hat, woran das Herz hing, kann sie sich ... rück-  haltlos hingeben.«  46 Für Teresa ist die höchste Steigerung der innigen Beziehung zu Christus die unio mystica. Vgl. Burg-  graf, a.a.O., 394: »Wenn die Beziehung zu Christus »bräutlich« ist, wird die Gottesbegegnung gnadenhaft  zu tiefster Intimität geführt.« Die Brautsymbolik ist bei Teresa der Kontext, in dem die eigene Erfahrung  der göttlichen Liebe beschrieben wird.  47 Lebendige Liebesflamme III 79.  48 Vgl. Aufstieg II 9,3: »Und so enthält der Glaube ... das göttliche Licht in sich; wenn er durch den  Zusammenbruch und das Ende dieses sterblichen Lebens aufhört und zerbricht, wird alsbald die Herrlich-  keit und das Licht der Gottheit erscheinen, die er in sich enthielt.« Vgl. ebd. II 3,4-5; II 4,6. Das Bild vom  Zerreißen des Schleiers ist ein beliebtes Ausdrucksmittel in der islamischen Mystik. In den Haddiths ist  die Rede von 70.000 Schattenschleiern, die den Gottsucher von Gott trennen. Vgl. dazu Löpez-Baralt,  Asedios a lo Indicible. San Juan de la Cruz canta al &xtasis trasformante, Madrid 1998, 202f.dıe re des eılıgen Johannes VO Kreuz und der heilıgen Theresıa VOI vVıla über-
gehen?«

Vgl Dunklea I1 20,6 vgl e1ın, Aa 22 »In der bräutlıchen Vereinigung umgıbt ;ott
dıe eeile mıt eiıner Jebe, der sıch uch die zärtlıchste Mutterlhebe N1IC. vergleichen kannWieviel Erfahrung braucht der Glaube?  IOr  keit Gottes auf, und die Seele genießt unsagbare Freuden.” Es ist eine überwältigende  Erfahrung der Gegenwart Gottes, die der Mensch in der Beschauung machen darf.““  »Auf der obersten, letzten Stufe der klaren Schau ... gibt es für die Seele aufgrund ihrer vol-  len Verähnlichung nichts Verborgenes mehr. ... Dergestalt also erhebt sich die Seele durch  die mystische Theologie und die geheime Liebe über alle Geschöpfe und über sich selbst em-  por bis zu Gott. Denn die Liebe gleicht dem Feuer: immer strebt es nach oben, um sich dem  Mittelpunkt seiner Sphäre einzusenken.«“  Diese höchste und unvergleichliche Einigung trägt zurecht den Namen »geistliche  Vermählung«, denn sie wird durch die verklärte Menschheit des menschgewordenen  Wortes vermittelt. Sie bringt die menschliche Seele mit der verklärten menschlichen  Natur Christi in Verbindung.“°® Erst die Menschwerdung Gottes ermöglicht dem  Menschen eine Gotteinigung von einer Stärke und Intensität, die jede Vorstellung  und jeden Begriff übersteigen.  »Und so bildet sich vorübergehend zwischen Gott und der Menschenseele eine mit der eheli-  chen Vereinigung und Hingabe vergleichbare gegenseitige Liebe, in der beide gemeinsam  die Güter von beiden, nämlich das göttliche Wesen, besitzen, da jeder von beiden sie auf-  grund der freiwilligen Selbsthingabe des einen an den anderen in Freiheit besitzt.«“*/  Johannes und mit ihm Therese von Avila betonen, dass diese zeitlichen Erfahrun-  gen der Gegenwart Gottes noch nicht die visio beatifica der Seligen sind. Aber, so  sagt Johannes, es ist nur ein dünner Schleier*®, Gottes Antlitz kaum noch verhüllend  % Vegl. Mager, a.a.O., 378-391; vgl. Edith Stein, a.a.O., 107: »Sie ist ... ein wahrer Aufgang des ewigen  Lebens in uns ... kein bloßes Annehmen der gehörten Glaubensbotschaft ..., sondern ein inneres Berührt-  werden und ein Erfahren Gottes, das die Kraft hat, von allen geschaffenen Dingen loszulösen und empor-  zuheben und zugleich in eine Liebe zu versenken, die ihren Gegenstand nicht kennt.«  Z Vgl. Johannes Paul II, Novo Millenio Ineunte (2001), Nr. 33 (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls  150): »Es handelt sich in der großen mystischen Tradition der Kirche im Osten wie im Westen um einen  Weg, der ganz von der Gnade gehalten ist und dennoch einen starken geistlichen Einsatz verlangt. Er kennt  auch schmerzvolle Reinigungen (die >dunkle Nacht«<), führt aber in verschiedenen möglichen Wegen zur  unsagbaren Freude, die von den Mystikern als »bräutliche Vereinigung« erlebt wurde. Wie kann man an  dieser Stelle ... die Lehre des heiligen Johannes vom Kreuz und der heiligen Theresia von Avila über-  gehen?«  5 Vgl. Dunkle Nacht II 20,6; vgl. Edith Stein, a.a.O., 231: »In der bräutlichen Vereinigung umgibt Gott  die Seele mit einer Liebe, der sich auch die zärtlichste Mutterliebe nicht vergleichen kann ... Er offenbart  ihr seine Geheimnisse und schenkt ihr das süße Wissen der mystischen Theologie, der geheimen Gottes-  wissenschaft ... Und da Gott alles andere aus ihr entfernt hat, woran das Herz hing, kann sie sich ... rück-  haltlos hingeben.«  46 Für Teresa ist die höchste Steigerung der innigen Beziehung zu Christus die unio mystica. Vgl. Burg-  graf, a.a.O., 394: »Wenn die Beziehung zu Christus »bräutlich« ist, wird die Gottesbegegnung gnadenhaft  zu tiefster Intimität geführt.« Die Brautsymbolik ist bei Teresa der Kontext, in dem die eigene Erfahrung  der göttlichen Liebe beschrieben wird.  47 Lebendige Liebesflamme III 79.  48 Vgl. Aufstieg II 9,3: »Und so enthält der Glaube ... das göttliche Licht in sich; wenn er durch den  Zusammenbruch und das Ende dieses sterblichen Lebens aufhört und zerbricht, wird alsbald die Herrlich-  keit und das Licht der Gottheit erscheinen, die er in sich enthielt.« Vgl. ebd. II 3,4-5; II 4,6. Das Bild vom  Zerreißen des Schleiers ist ein beliebtes Ausdrucksmittel in der islamischen Mystik. In den Haddiths ist  die Rede von 70.000 Schattenschleiern, die den Gottsucher von Gott trennen. Vgl. dazu Löpez-Baralt,  Asedios a lo Indicible. San Juan de la Cruz canta al &xtasis trasformante, Madrid 1998, 202f.Er OTITIeNDa:
ıhr se1ıne Geheimnisse und schenkt ıhr das süuße Wıssen der mystischen Theologıe, der geheimen Gottes-
w1issenschaftWieviel Erfahrung braucht der Glaube?  IOr  keit Gottes auf, und die Seele genießt unsagbare Freuden.” Es ist eine überwältigende  Erfahrung der Gegenwart Gottes, die der Mensch in der Beschauung machen darf.““  »Auf der obersten, letzten Stufe der klaren Schau ... gibt es für die Seele aufgrund ihrer vol-  len Verähnlichung nichts Verborgenes mehr. ... Dergestalt also erhebt sich die Seele durch  die mystische Theologie und die geheime Liebe über alle Geschöpfe und über sich selbst em-  por bis zu Gott. Denn die Liebe gleicht dem Feuer: immer strebt es nach oben, um sich dem  Mittelpunkt seiner Sphäre einzusenken.«“  Diese höchste und unvergleichliche Einigung trägt zurecht den Namen »geistliche  Vermählung«, denn sie wird durch die verklärte Menschheit des menschgewordenen  Wortes vermittelt. Sie bringt die menschliche Seele mit der verklärten menschlichen  Natur Christi in Verbindung.“°® Erst die Menschwerdung Gottes ermöglicht dem  Menschen eine Gotteinigung von einer Stärke und Intensität, die jede Vorstellung  und jeden Begriff übersteigen.  »Und so bildet sich vorübergehend zwischen Gott und der Menschenseele eine mit der eheli-  chen Vereinigung und Hingabe vergleichbare gegenseitige Liebe, in der beide gemeinsam  die Güter von beiden, nämlich das göttliche Wesen, besitzen, da jeder von beiden sie auf-  grund der freiwilligen Selbsthingabe des einen an den anderen in Freiheit besitzt.«“*/  Johannes und mit ihm Therese von Avila betonen, dass diese zeitlichen Erfahrun-  gen der Gegenwart Gottes noch nicht die visio beatifica der Seligen sind. Aber, so  sagt Johannes, es ist nur ein dünner Schleier*®, Gottes Antlitz kaum noch verhüllend  % Vegl. Mager, a.a.O., 378-391; vgl. Edith Stein, a.a.O., 107: »Sie ist ... ein wahrer Aufgang des ewigen  Lebens in uns ... kein bloßes Annehmen der gehörten Glaubensbotschaft ..., sondern ein inneres Berührt-  werden und ein Erfahren Gottes, das die Kraft hat, von allen geschaffenen Dingen loszulösen und empor-  zuheben und zugleich in eine Liebe zu versenken, die ihren Gegenstand nicht kennt.«  Z Vgl. Johannes Paul II, Novo Millenio Ineunte (2001), Nr. 33 (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls  150): »Es handelt sich in der großen mystischen Tradition der Kirche im Osten wie im Westen um einen  Weg, der ganz von der Gnade gehalten ist und dennoch einen starken geistlichen Einsatz verlangt. Er kennt  auch schmerzvolle Reinigungen (die >dunkle Nacht«<), führt aber in verschiedenen möglichen Wegen zur  unsagbaren Freude, die von den Mystikern als »bräutliche Vereinigung« erlebt wurde. Wie kann man an  dieser Stelle ... die Lehre des heiligen Johannes vom Kreuz und der heiligen Theresia von Avila über-  gehen?«  5 Vgl. Dunkle Nacht II 20,6; vgl. Edith Stein, a.a.O., 231: »In der bräutlichen Vereinigung umgibt Gott  die Seele mit einer Liebe, der sich auch die zärtlichste Mutterliebe nicht vergleichen kann ... Er offenbart  ihr seine Geheimnisse und schenkt ihr das süße Wissen der mystischen Theologie, der geheimen Gottes-  wissenschaft ... Und da Gott alles andere aus ihr entfernt hat, woran das Herz hing, kann sie sich ... rück-  haltlos hingeben.«  46 Für Teresa ist die höchste Steigerung der innigen Beziehung zu Christus die unio mystica. Vgl. Burg-  graf, a.a.O., 394: »Wenn die Beziehung zu Christus »bräutlich« ist, wird die Gottesbegegnung gnadenhaft  zu tiefster Intimität geführt.« Die Brautsymbolik ist bei Teresa der Kontext, in dem die eigene Erfahrung  der göttlichen Liebe beschrieben wird.  47 Lebendige Liebesflamme III 79.  48 Vgl. Aufstieg II 9,3: »Und so enthält der Glaube ... das göttliche Licht in sich; wenn er durch den  Zusammenbruch und das Ende dieses sterblichen Lebens aufhört und zerbricht, wird alsbald die Herrlich-  keit und das Licht der Gottheit erscheinen, die er in sich enthielt.« Vgl. ebd. II 3,4-5; II 4,6. Das Bild vom  Zerreißen des Schleiers ist ein beliebtes Ausdrucksmittel in der islamischen Mystik. In den Haddiths ist  die Rede von 70.000 Schattenschleiern, die den Gottsucher von Gott trennen. Vgl. dazu Löpez-Baralt,  Asedios a lo Indicible. San Juan de la Cruz canta al &xtasis trasformante, Madrid 1998, 202f.Und da ott es andere AUS Inr entfernt hat, WOTaN das Herz hing, ann S1e sıchWieviel Erfahrung braucht der Glaube?  IOr  keit Gottes auf, und die Seele genießt unsagbare Freuden.” Es ist eine überwältigende  Erfahrung der Gegenwart Gottes, die der Mensch in der Beschauung machen darf.““  »Auf der obersten, letzten Stufe der klaren Schau ... gibt es für die Seele aufgrund ihrer vol-  len Verähnlichung nichts Verborgenes mehr. ... Dergestalt also erhebt sich die Seele durch  die mystische Theologie und die geheime Liebe über alle Geschöpfe und über sich selbst em-  por bis zu Gott. Denn die Liebe gleicht dem Feuer: immer strebt es nach oben, um sich dem  Mittelpunkt seiner Sphäre einzusenken.«“  Diese höchste und unvergleichliche Einigung trägt zurecht den Namen »geistliche  Vermählung«, denn sie wird durch die verklärte Menschheit des menschgewordenen  Wortes vermittelt. Sie bringt die menschliche Seele mit der verklärten menschlichen  Natur Christi in Verbindung.“°® Erst die Menschwerdung Gottes ermöglicht dem  Menschen eine Gotteinigung von einer Stärke und Intensität, die jede Vorstellung  und jeden Begriff übersteigen.  »Und so bildet sich vorübergehend zwischen Gott und der Menschenseele eine mit der eheli-  chen Vereinigung und Hingabe vergleichbare gegenseitige Liebe, in der beide gemeinsam  die Güter von beiden, nämlich das göttliche Wesen, besitzen, da jeder von beiden sie auf-  grund der freiwilligen Selbsthingabe des einen an den anderen in Freiheit besitzt.«“*/  Johannes und mit ihm Therese von Avila betonen, dass diese zeitlichen Erfahrun-  gen der Gegenwart Gottes noch nicht die visio beatifica der Seligen sind. Aber, so  sagt Johannes, es ist nur ein dünner Schleier*®, Gottes Antlitz kaum noch verhüllend  % Vegl. Mager, a.a.O., 378-391; vgl. Edith Stein, a.a.O., 107: »Sie ist ... ein wahrer Aufgang des ewigen  Lebens in uns ... kein bloßes Annehmen der gehörten Glaubensbotschaft ..., sondern ein inneres Berührt-  werden und ein Erfahren Gottes, das die Kraft hat, von allen geschaffenen Dingen loszulösen und empor-  zuheben und zugleich in eine Liebe zu versenken, die ihren Gegenstand nicht kennt.«  Z Vgl. Johannes Paul II, Novo Millenio Ineunte (2001), Nr. 33 (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls  150): »Es handelt sich in der großen mystischen Tradition der Kirche im Osten wie im Westen um einen  Weg, der ganz von der Gnade gehalten ist und dennoch einen starken geistlichen Einsatz verlangt. Er kennt  auch schmerzvolle Reinigungen (die >dunkle Nacht«<), führt aber in verschiedenen möglichen Wegen zur  unsagbaren Freude, die von den Mystikern als »bräutliche Vereinigung« erlebt wurde. Wie kann man an  dieser Stelle ... die Lehre des heiligen Johannes vom Kreuz und der heiligen Theresia von Avila über-  gehen?«  5 Vgl. Dunkle Nacht II 20,6; vgl. Edith Stein, a.a.O., 231: »In der bräutlichen Vereinigung umgibt Gott  die Seele mit einer Liebe, der sich auch die zärtlichste Mutterliebe nicht vergleichen kann ... Er offenbart  ihr seine Geheimnisse und schenkt ihr das süße Wissen der mystischen Theologie, der geheimen Gottes-  wissenschaft ... Und da Gott alles andere aus ihr entfernt hat, woran das Herz hing, kann sie sich ... rück-  haltlos hingeben.«  46 Für Teresa ist die höchste Steigerung der innigen Beziehung zu Christus die unio mystica. Vgl. Burg-  graf, a.a.O., 394: »Wenn die Beziehung zu Christus »bräutlich« ist, wird die Gottesbegegnung gnadenhaft  zu tiefster Intimität geführt.« Die Brautsymbolik ist bei Teresa der Kontext, in dem die eigene Erfahrung  der göttlichen Liebe beschrieben wird.  47 Lebendige Liebesflamme III 79.  48 Vgl. Aufstieg II 9,3: »Und so enthält der Glaube ... das göttliche Licht in sich; wenn er durch den  Zusammenbruch und das Ende dieses sterblichen Lebens aufhört und zerbricht, wird alsbald die Herrlich-  keit und das Licht der Gottheit erscheinen, die er in sich enthielt.« Vgl. ebd. II 3,4-5; II 4,6. Das Bild vom  Zerreißen des Schleiers ist ein beliebtes Ausdrucksmittel in der islamischen Mystik. In den Haddiths ist  die Rede von 70.000 Schattenschleiern, die den Gottsucher von Gott trennen. Vgl. dazu Löpez-Baralt,  Asedios a lo Indicible. San Juan de la Cruz canta al &xtasis trasformante, Madrid 1998, 202f.rück-
haltlos hingeben.«
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Lebendige Liebesflamme II
Vgl ufstieg I1 0, »Und nthält der GlaubeWieviel Erfahrung braucht der Glaube?  IOr  keit Gottes auf, und die Seele genießt unsagbare Freuden.” Es ist eine überwältigende  Erfahrung der Gegenwart Gottes, die der Mensch in der Beschauung machen darf.““  »Auf der obersten, letzten Stufe der klaren Schau ... gibt es für die Seele aufgrund ihrer vol-  len Verähnlichung nichts Verborgenes mehr. ... Dergestalt also erhebt sich die Seele durch  die mystische Theologie und die geheime Liebe über alle Geschöpfe und über sich selbst em-  por bis zu Gott. Denn die Liebe gleicht dem Feuer: immer strebt es nach oben, um sich dem  Mittelpunkt seiner Sphäre einzusenken.«“  Diese höchste und unvergleichliche Einigung trägt zurecht den Namen »geistliche  Vermählung«, denn sie wird durch die verklärte Menschheit des menschgewordenen  Wortes vermittelt. Sie bringt die menschliche Seele mit der verklärten menschlichen  Natur Christi in Verbindung.“°® Erst die Menschwerdung Gottes ermöglicht dem  Menschen eine Gotteinigung von einer Stärke und Intensität, die jede Vorstellung  und jeden Begriff übersteigen.  »Und so bildet sich vorübergehend zwischen Gott und der Menschenseele eine mit der eheli-  chen Vereinigung und Hingabe vergleichbare gegenseitige Liebe, in der beide gemeinsam  die Güter von beiden, nämlich das göttliche Wesen, besitzen, da jeder von beiden sie auf-  grund der freiwilligen Selbsthingabe des einen an den anderen in Freiheit besitzt.«“*/  Johannes und mit ihm Therese von Avila betonen, dass diese zeitlichen Erfahrun-  gen der Gegenwart Gottes noch nicht die visio beatifica der Seligen sind. Aber, so  sagt Johannes, es ist nur ein dünner Schleier*®, Gottes Antlitz kaum noch verhüllend  % Vegl. Mager, a.a.O., 378-391; vgl. Edith Stein, a.a.O., 107: »Sie ist ... ein wahrer Aufgang des ewigen  Lebens in uns ... kein bloßes Annehmen der gehörten Glaubensbotschaft ..., sondern ein inneres Berührt-  werden und ein Erfahren Gottes, das die Kraft hat, von allen geschaffenen Dingen loszulösen und empor-  zuheben und zugleich in eine Liebe zu versenken, die ihren Gegenstand nicht kennt.«  Z Vgl. Johannes Paul II, Novo Millenio Ineunte (2001), Nr. 33 (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls  150): »Es handelt sich in der großen mystischen Tradition der Kirche im Osten wie im Westen um einen  Weg, der ganz von der Gnade gehalten ist und dennoch einen starken geistlichen Einsatz verlangt. Er kennt  auch schmerzvolle Reinigungen (die >dunkle Nacht«<), führt aber in verschiedenen möglichen Wegen zur  unsagbaren Freude, die von den Mystikern als »bräutliche Vereinigung« erlebt wurde. Wie kann man an  dieser Stelle ... die Lehre des heiligen Johannes vom Kreuz und der heiligen Theresia von Avila über-  gehen?«  5 Vgl. Dunkle Nacht II 20,6; vgl. Edith Stein, a.a.O., 231: »In der bräutlichen Vereinigung umgibt Gott  die Seele mit einer Liebe, der sich auch die zärtlichste Mutterliebe nicht vergleichen kann ... Er offenbart  ihr seine Geheimnisse und schenkt ihr das süße Wissen der mystischen Theologie, der geheimen Gottes-  wissenschaft ... Und da Gott alles andere aus ihr entfernt hat, woran das Herz hing, kann sie sich ... rück-  haltlos hingeben.«  46 Für Teresa ist die höchste Steigerung der innigen Beziehung zu Christus die unio mystica. Vgl. Burg-  graf, a.a.O., 394: »Wenn die Beziehung zu Christus »bräutlich« ist, wird die Gottesbegegnung gnadenhaft  zu tiefster Intimität geführt.« Die Brautsymbolik ist bei Teresa der Kontext, in dem die eigene Erfahrung  der göttlichen Liebe beschrieben wird.  47 Lebendige Liebesflamme III 79.  48 Vgl. Aufstieg II 9,3: »Und so enthält der Glaube ... das göttliche Licht in sich; wenn er durch den  Zusammenbruch und das Ende dieses sterblichen Lebens aufhört und zerbricht, wird alsbald die Herrlich-  keit und das Licht der Gottheit erscheinen, die er in sich enthielt.« Vgl. ebd. II 3,4-5; II 4,6. Das Bild vom  Zerreißen des Schleiers ist ein beliebtes Ausdrucksmittel in der islamischen Mystik. In den Haddiths ist  die Rede von 70.000 Schattenschleiern, die den Gottsucher von Gott trennen. Vgl. dazu Löpez-Baralt,  Asedios a lo Indicible. San Juan de la Cruz canta al &xtasis trasformante, Madrid 1998, 202f.das göttlıche 16 in sıch:; W UurCc den
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und In der geläuterten und SallZ gottbereıiten egeije dıe Sehnsucht der J@e| entfa-
en der Bräutigam möÖöge ndlıch kommen und auch dıesen cNnleıer och ZerstO-
ren Und ist dıe DonJjuanensische ystık Antızıpatıon und Vorkosten des eWI1-
SCH Lebens In seinem etzten Werk, der lebendigen Liebesflamme., schıldert dıe-

Erfahrung des »Schon« und »noch nıcht« In tief beeindruckender Welse:

»Doch diıeses Erwachen, VO  — dem dıe Menschenseele hıer verstehen geben Will, dass
der Sohn (jottes In iıhr vollzıeht, gehört AdUS me1ıner Sıcht den erhabensten, dıe dem Men-
schen meı1nsten gul {un DIieses Erwachen ist nämlıch ıne ewegung, dıe das W ort 1m
Wesenskern der Seele mıt198  Michael Stickelbroeck  und in der geläuterten und ganz gottbereiten Seele die Sehnsucht der Liebe entfa-  chend, der Bräutigam möge endlich kommen und auch diesen Schleier noch zerstö-  ren.“*” Und so ist die Donjuanensische Mystik Antizipation und Vorkosten des ewi-  gen Lebens. In seinem letzten Werk, der lebendigen Liebesflamme, schildert er die-  se Erfahrung des »schon« und »noch nicht« in tief beeindruckender Weise:  »Doch dieses Erwachen, von dem die Menschenseele hier zu verstehen geben will, dass es  der Sohn Gottes in ihr vollzieht, gehört aus meiner Sicht zu den erhabensten, die dem Men-  schen am meisten gut tun. Dieses Erwachen ist nämlich eine Bewegung, die das Wort im  Wesenskern der Seele mit ... Hoheit und Herrschaft und Herrlichkeit und ... tiefinnerlicher  Zärtlichkeit vollzieht ... Und wenn es auch wahr ist, dass der Mensch hier merkt, dass diese  Dinge von Gott unterschieden sind ..., so ist doch die Erkenntnis, dass Gott seinem Wesen  nach all diese Dinge in unendlichem Überschwang ist, so groß, dass der Mensch die Dinge  besser im Wesen Gottes als in ihnen selbst erkennt. Und das ist die große Beseligung dieses  Erwachens: Die Geschöpfe durch Gott zu erkennen, und nicht Gott durch die Geschöpfe.«  3. Erfahrung und Glaube — Ansätze zu einer Verhältnisbestimmung  Der Wille zu einer neuen Unmittelbarkeit der Erfahrung, den wir in der Neuen Re-  ligiosität antreffen, und hier besonders die Identifizierung des Göttlichen mit einer  erweiterten Selbsterfahrung steht in der Gefahr einer Vergegenständlichung und Ver-  endlichung Gottes. Damit bliebe das religiöse Subjekt aber weiterhin in jener Imma-  nenz gefangen, der es doch entrinnen wollte. Andererseits scheint die Möglichkeit  von Gotteserfahrung bei Johannes v. Kreuz reduziert zu sein auf die unklare Schau  der Gottheit, die in der dunklen Nacht zuteil wird. Darum will ich zum Schluss eini-  ge Leitlinien über die Berechtigung und die Grenzen von Erfahrung angeben.  3.1.Die Berechtigung einer Erfahrung Gottes im Glauben  Sicher hat eine starke Vermoralisierung bzw. Intellektualisierung des Glaubens in  der Vergangenheit dazu beigetragen, das Erfahrungsmoment zu nivellieren, so dass  es in der Praxis des kirchlichen Glaubens tatsächlich ein gewisses Erfahrungsdefizit  gibt. Diejenigen, die Erfahrung suchen, finden sie nicht in dem, wie sie Kirche heute  erleben oder wie ihnen Kirche präsentiert wird. Vielleicht ist dies mit ein Grund  dafür, dass sich die sogenannte »Neue Religiosität« an den alten Religionsgemein-  schaften vorbei ereignet.  Eine Verbegrifflichung des Glaubens hat manchmal zu der Vorstellung geführt,  der Glaube bestehe aus einem System von Sätzen und Definitionen, die man sich zu  eigen machen könne, um auf diese Weise mit dem Glauben »fertig« zu werden,  nachdem man sich den entsprechenden Katalog von Glaubenswahrheiten einmal an-  geeignet habe. Um dieser Tendenz entgegenzusteuern, muss der Ansatz der Mystik  und damit die existentielle und personale Dimension des Glaubens neu zur Geltung  gebracht werden. Die »Neue Religiosität« könnte mit all ihren Schattierungen durch  %9 Vgl. Lebendige Liebesflamme I 1.29.  50 Vgl. ebd. IV 4-5.Hoheıt und Herrschaft und Herrlichkeıit und198  Michael Stickelbroeck  und in der geläuterten und ganz gottbereiten Seele die Sehnsucht der Liebe entfa-  chend, der Bräutigam möge endlich kommen und auch diesen Schleier noch zerstö-  ren.“*” Und so ist die Donjuanensische Mystik Antizipation und Vorkosten des ewi-  gen Lebens. In seinem letzten Werk, der lebendigen Liebesflamme, schildert er die-  se Erfahrung des »schon« und »noch nicht« in tief beeindruckender Weise:  »Doch dieses Erwachen, von dem die Menschenseele hier zu verstehen geben will, dass es  der Sohn Gottes in ihr vollzieht, gehört aus meiner Sicht zu den erhabensten, die dem Men-  schen am meisten gut tun. Dieses Erwachen ist nämlich eine Bewegung, die das Wort im  Wesenskern der Seele mit ... Hoheit und Herrschaft und Herrlichkeit und ... tiefinnerlicher  Zärtlichkeit vollzieht ... Und wenn es auch wahr ist, dass der Mensch hier merkt, dass diese  Dinge von Gott unterschieden sind ..., so ist doch die Erkenntnis, dass Gott seinem Wesen  nach all diese Dinge in unendlichem Überschwang ist, so groß, dass der Mensch die Dinge  besser im Wesen Gottes als in ihnen selbst erkennt. Und das ist die große Beseligung dieses  Erwachens: Die Geschöpfe durch Gott zu erkennen, und nicht Gott durch die Geschöpfe.«  3. Erfahrung und Glaube — Ansätze zu einer Verhältnisbestimmung  Der Wille zu einer neuen Unmittelbarkeit der Erfahrung, den wir in der Neuen Re-  ligiosität antreffen, und hier besonders die Identifizierung des Göttlichen mit einer  erweiterten Selbsterfahrung steht in der Gefahr einer Vergegenständlichung und Ver-  endlichung Gottes. Damit bliebe das religiöse Subjekt aber weiterhin in jener Imma-  nenz gefangen, der es doch entrinnen wollte. Andererseits scheint die Möglichkeit  von Gotteserfahrung bei Johannes v. Kreuz reduziert zu sein auf die unklare Schau  der Gottheit, die in der dunklen Nacht zuteil wird. Darum will ich zum Schluss eini-  ge Leitlinien über die Berechtigung und die Grenzen von Erfahrung angeben.  3.1.Die Berechtigung einer Erfahrung Gottes im Glauben  Sicher hat eine starke Vermoralisierung bzw. Intellektualisierung des Glaubens in  der Vergangenheit dazu beigetragen, das Erfahrungsmoment zu nivellieren, so dass  es in der Praxis des kirchlichen Glaubens tatsächlich ein gewisses Erfahrungsdefizit  gibt. Diejenigen, die Erfahrung suchen, finden sie nicht in dem, wie sie Kirche heute  erleben oder wie ihnen Kirche präsentiert wird. Vielleicht ist dies mit ein Grund  dafür, dass sich die sogenannte »Neue Religiosität« an den alten Religionsgemein-  schaften vorbei ereignet.  Eine Verbegrifflichung des Glaubens hat manchmal zu der Vorstellung geführt,  der Glaube bestehe aus einem System von Sätzen und Definitionen, die man sich zu  eigen machen könne, um auf diese Weise mit dem Glauben »fertig« zu werden,  nachdem man sich den entsprechenden Katalog von Glaubenswahrheiten einmal an-  geeignet habe. Um dieser Tendenz entgegenzusteuern, muss der Ansatz der Mystik  und damit die existentielle und personale Dimension des Glaubens neu zur Geltung  gebracht werden. Die »Neue Religiosität« könnte mit all ihren Schattierungen durch  %9 Vgl. Lebendige Liebesflamme I 1.29.  50 Vgl. ebd. IV 4-5.t1iefinnerlıcher
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Dınge VO  = (Gott unterschıeden sınd SA doch dıe Erkenntnıis, dass Gott seinem Wesen
nach all diese Dınge ın unendlıchem Überschwang lst, oTr0ß, dass der Mensch dıe Dınge
besser 1m Wesen (jottes als in ıihnen selbst erkennt. Und das ist dıe ogrobhe Beselıigung dieses
Erwachens: DIe Geschöpfe durch ott erkennen, und nıcht (Gott durch dıe Geschöpfe.«

Erfahrung und Glaube Ansdatze einer Verhältnisbestimmung
Der eıner Unmiuittelbarkeıt der Erfahrung, den WIT In der Neuen Re-

lıg10s1tät antreffen, und 1er besonders dıe Identifizıerung des Göttlıchen mıt eıner
erweıterten Selbsterfahrung steht In der Gefahr eiıner Vergegenständlıchung und Ver-
endlıchung Gottes. Damıt blıebe das rel1ıg1öse Subjekt aber weıterhın In jener Imma-
( 0 gefangen, der 6S doch entrinnen wollte Andererseıts scheıint dıe Möglıichkeıt
VOIl Gotteserfahrung be1 Johannes Kreuz reduzıert seın auf dıe unklare au
der Gottheıt, dıe In der dunklen aC zute1l WwIrd. Darum 111 ich ZU Schluss e1IN-
C Leıitlinıen ber dıe Berechtigung und dıe Grenzen VOIN ıfahrung angeben.

37 Dıie Berechtigung einer Erfahrung (Jottes IıIm Glauben

Sıcher hat eıne starke Vermoralısierung DZW. Intellektualısıerung des aubens In
der Vergangenheıt dazu beigetragen, das Erfahrungsmoment nıvellıeren, ass
CN In der Praxıs des kırchliıchen aubens tatsächlıc eın JEWISSES Erfahrungsdefnizıt
g1bt Diejenigen, dıe ıfahrung suchen, fınden S1e nıcht in dem, W1Ie S1e Kırche heute
rleben oder WIe iıhnen Kırche präsentiert wIrd. Vıelleicht ist 1e6S$ mıt en Tun
afür, ass sıch dıe sogenannte » Neue Relig10s1tät« den alten Religionsgeme1ln-
schaften vorbe1ı erei1gnet.

I0S Verbegrifflichung des aubDens hat manchmal der Vorstellung gefü  9
der Glaube bestehe AdUus einem S5System VOIN Sätzen und Defimitionen, dıe INan sıch
eigen machen könne, auf diese Weılse mıt dem Glauben »fert12« werden,
nachdem Ial sıch den entsprechenden Katalog VOIN laubenswahrheıten eınmal all-

gee1gnet habe Um dieser Tendenz entgegenzusteuern, 11USS der Ansatz der ystık
und damıt dıe exıstentielle und personale Dımens1on des aubens NCU ZUT Geltung
gebrac werden. DiIe » Neue Relıg10s1tät« könnte mıt ql iıhren Schattierungen Uurc

Vgl Lebendige Liebesflamme 1 1129
Vgl eb  O A
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das Ergründen der Selbsterfahrung und Selbstfindung Wege und ethoden autwel-
SCHIL, ındem S1e den Menschen AaUsSs der platten Ratıonalıtät herausführt und ıhm dıe
Öffnung für den Bereich des Iranszendenten ermöglıcht.

Wenn 111all danach ragt, WIe Glaube und ErTfahrung vermuiıtteln SInd, ware
betonen, ass der ensch als sınnenhaftes, leib-geistiges Wesen sıch mıt en

seınen Diımensionen für dıe Wiırklichkeit (jottes öffnen annn Der rtrund aliur 1st
schöpfungstheologısch dıe innerste Gegenwart Gottes In em Geschaffenen, dıe
Augustinus mıt dem »Deus INtUMLOF IntUMO ME1« (»Gott 1st MIr innerlıch als ich MIr
selbst innerlıch b1n«) ausgedrückt hat Diese Gegenwärtigkeıt (jottes ertfährt 1im
Menschen Urc dıe nal als eıilhabe eigenen en (jottes och eınmal eıne
ungeheure Aufsteigerung. Das UT den Glauben inaugurierte en Gottes, das
WIT Urc die nNa| bereıts anfanghaft besıtzen, ann dem Menschen nıcht gänzlıc
unzugänglıch bleiben Der Glaube vereinigt den Menschen nıcht sehr Urc das
Aufstellen VON geoffen  en Wahrheıten mıt (jott obwohl diese nıcht unwichtig
sınd sondern drückt das, W dsS Gott Ist, auftf eher experımentelle WeIlise In den gEIS-
tıgen Grundvollzügen des Menschen Au  N Glaube 1st Rıngen und Streıten mıt dem
lebendigen Gott, ist Leidenschaft und 1e DE, dıe intensıve uCcC ach UNsSCICIN Ur-
SPIUNS und Ziel Er Ist eın überaus exıstentielles, dıe Person In Anspruch
nehmendes, ıhren Selbsteinsatz forderndes Geschehen Sıchtbar wırd dies Ja In den
eılıgen. Wıe gerade eın Johannes Kreuz lehrt. besıtzt das Gewahren (Gottes dıe
sinnenhafte Komponente der ErTfahrung VOIN Leere, W üste., Ausgeräumtseın

Angesichts der Vielschichtigkeit und Ungeklärtheıt des Erfahrungsbegriffs””
1L11USS aber auch bestimmt werden, W ds$ enn In der ystık »Erfahrung« VCI-

standen werden soll Dazu meın Vorschlag: Erfahrungsmähige (Jotteserkenntnis 1St
das a[dÜUS einem Intensıven Glaubensleben erwachsende Innewerden der hewusstseins-
transzendenten, nıcht muıt Bewusstseinsakten ıdentisch werdenden Wirklichkeit
(rottes, der sıch ImM Wort un Im eılıgen Geist mitteilt, ASsSs dıe geıistigen und
geistig-Sinnlichen Grundvermögen des Menschen mıt seinem en erfüllt.?“

Legt INan eınen solchen, nıcht auf dıe »Empir1e« eingeengten Erfahrungs-
begriff ann INan sehr ohl Es g1bt eıne vernehmbare Gegenwärtigkeıt
(jottes ıIn der personalen Miıtte des Menschen, In der dıe geistigen und siınnlıchen
Grundkräfte veremngt sind.°® Dıiese Erfahrung annn sıch aber immer 1Ur AUuUs einem

Vgl Hans-Georg Gadamer, Wahrheıt und Methode, Tübıngen 1965, 320
Ich ne miıch 1er die altere Definıtion VOI Mystık als »Cognıt10 De1l experimentalıs« Wır finden

1mM Miıttelalter dıe experientia ıIn der unmıttelbaren Selbstwahrnehmung der eele, der cCogniıtio experımen-
talıs, dıe Bonaventura subtıl beschreıbt Vgl ders.., Sent. 11L, Z (D 505)

Dıe übernatürlıchen Wırkungen des Gnadenlebens (äubere und innere Visıonen, Audıtionen, ntelleK-
tuelle Erscheinungen) werden 1Im allgemeınen VOII den ystikern als wen1ger wichtig eingestuft als dıe
Grunderfahrung der Vereinigung mıt ott. Hıerın sehen SIE die prımäre göttlıche Eınwiırkung, dıe ann
Stal  ınden wiırd, WEENN der Mensch gnadenhaft ott »berührt« Dieses Angerührtsein VOIl ott gehö In
dıe innerste Intimıtät des Menschen. Der eigentlıche »Ort« des Gnadengeschehens 1eg t1efer als das SINN-
1C Erkenntnisvermögen. Es hinterlässt ber eın Echo ıIn den sinnlich-geistigen Vermögen, In denen
»erlebbar« wIırd. Solches Erleben ıst amı! ber immer mıtbestimmt VO  —_ allen anderen Voraussetzungen,
dıe 1m Vısıonär gegeben SINd: Relig1öse Erzıehung, Gespräche, Begegnungen und ekKTturen. Vgl Aazu
Karl Rahner, Visıonen und Prophezeijungen. Zur ystık der Transzendenzerfahrung, Freiburg/Basel/
Wıen 1989, 59f.
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lebendigen (Glauben heraus, der wurzelhaft mıt der 1e verbunden 1st, einstellen.
Gerade dıe 1e als freie Selbstübergabe eıne andere Person drängt Ja auf Ver-
ein1gung und besıtzt darum 1mM psychologıschen Sınn dıe ogrößere Eınıgungskrait.
DIe breıte Iradıtion chrıistlicher Mystık hat In dıiıesem Z/Zusammenhang immer wlıeder
auf dıe Bedeutung der en des eılıgen Ge1lstes hıngewılesen, dıe sıch auf der
Ööhe des Glaubenslebens entfalten und dıe eıne alfektive und quası experımentelle
Wahrnehmung der Zugewandtheıt (Gjottes ermöglichen.”“

Die (ırenzen der Erfahrbarkeit
Wenn 111a den Gilauben auf das Erfahrbare Gott zurücknımmt, steht INan In der

Gefahr, (ott einem Gegenstand der kategorialen Welterfahrung, der Empirıe
machen und das, W as »Gnade« el naturalisieren.  35 ber damıt macht INan

(Gott eın Gott selbst In seıner unendlıchen Iranszendenz trıtt nıcht ohne Weıte-
1C5 In uUuNnseTIenN Erfahrungshorizont eın

Jle »mystıschen Phänomene«, denen dıe »Bewusstseinserweılterung«, pPaLd-
psychologısche und annlıche Erfahrungen gehören, nıcht eıgentlich dasjen1ıge Sınd,
W as Gottesmystik 1mM Wesen besagt, dass Gs nämlıch aufgrund eINeEs eschenkes der
nNa| und lhıebenden Intention des Wiıllens eiıner Verähnlichung mıt (Gott kommt.,
dıe auch den Namen »Einswerdung« hat

Innerhalb der Zzuerst sk1i7z1erten iıchtung kommt CS me1lstens vorschnellen
Identifizıerungen zwıschen dem erTahrbaren rund des Selbst und der absoluten
Wiırklichkeit des Göttlichen >® Damıt korrespondiert eın starkes Vertrauen ın medita-
tıve, ganzheıltlıche, psychologiıische oder okkulte ethoden, mıt deren CS 1INs
Kkönnen des einzelnen geste Wiırd, Gotteserfahrungen herbeizuführen Man möch-

(Gjottes TIranszendenz durchbrechen und das Göttliıche In den Bereich menschlı-
chen KöÖönnens einbringen. In eiıner ystık, dıe sıch als Antwort autf dıe freie Selbst-
erschlıeBung Gottes In der UOffenbarung versteht. können ethoden hılfreich se1n,
doch ist dıe stufenwelse Entfaltung des Glaubenslebens keıne Methode Und dıe
Inıtlatıve I1USS immer In der 1e Gottes lıegen. Dies hat seınen etzten TUN:! ın
der totalen Unverfügbarkeıt Gottes, der uns als unumgreıfbares Geheimnıiıs n-
übertritt.

Dıe Neue Relıgiosität ne1gt dazu, das letzte Geheimniıs VO Menschen muıttels
Einsıicht oder ahrung gnostisch 1I11al  ä und mıt einem immer schon mıt
uns versöhnten Gjott auch dıe Freiheıit Gottes vereinnahmen. rst dort, mıt der
Freıiheıt der Selbstzuwendung Gottes und das el mıt dem Moment des »Ge-
schenkterhaltens« VON na gerechnet wırd, das eın Ergreitfen und eıne Bemächti-
ZUNS auSSC  IC hat der cCNrıstliche Mystiker e1n Krıterium afür, ass tatsäc  IC
auch den wahren (Gjott und nıcht 11UT eın erweıtertes Selbst erreıicht.

Vgl Ihomas quın, In Sent.., 14, Z sol; vgl ufstieg 11 29,6
Vgl arl Rahner, atur und nade, ıIn Schriften ZUTr Theologıe, 4, Eınsı:edeln 1967, 209236
Man könnte J1er iın Anlehnung arl Rahner den Begriff der »Selbst-MystiKk« erwenden. Vgl ders.,

Transzendenzerfahrung AUs katholısch-dogmatıscher IC In Schriften ZUT Theologıe, 15% Eıinsıe-
deln/Köln/Zürich 197/8, 2022
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DIe mystische ıTahrung eıner Eınheit mıt dem Ganzen stÖßt auch für den eiıne

Grenze., der mıt der Personalıtät Gottes rechnet, dıe der Ermöglıchungsgrund der el-
9menschlıchen Personalıtät Ist Das Christentum stellt das Indıyıduum In den
unbedingten Horızont des personalen NSpruCHAS Gottes und behauptet, dass sıch dıe
indıvıduelle Subjektivıtät alleın VOoO Absoluten her konstitulert. Darum S1e
sıch auch erst In iıhrer radıkalen Selbsttranszendenz In das göttlıche Geheimnıiıs hın-
eın vollkommen realısıeren.

Die Vereinizung mut (rott IM Wort
ıne Reflex1on ber dıe Möglıchkeıit VoNn Gotteserfahrung I1NUSS auch Ansätze ZUT

Unterscheidung zwıschen eıner ystık des » Wortlosen« und eıner des sıch INS Wort
hıneın aussagenden Gottes der UOffenbarung beinhalten

Auszugehen ware VON der Selbstmitteilung (Gjottes In der Offenbarung, dıe CS dem
Menschen möglıch macht, sıch für dıe JE größhere Wırklıc  SIl (Gjottes immer mehr
öffnen Der Glaube den trinıtarıschen Gott der 1ebe, der uns UTe geschichtlı-
che Selbstoffenbarung selınen Heılsplan bekanntmacht, kann nıcht ınTach AUS der
ıTahrung deduzılert werden. Es ware eine Verkürzung, wollte INan 1L1UT das als wırk-
ıch ansehen und als wahr gelten lassen, Was 111a selbst erfahren hat

Von einem genum offenbarungstheologischen Ansatz dUus$s INUSS als Untersche1-
dungskrıiterıum Lestgehalten werden: Der Glaube und damıt dıe Erkenntniıs (jottes Ist
nıcht außerhalb des menschgewordenen Wortes gewinnen.  S In diıesem Sinne
könnte INan das Wort des Johannes Kreuz VO »Sohn Gottes, der sıch der eele 1m
Glauben mitteilt«>® für e1in personales Verständnıs VON Glaubenserfahrung fruchtbar
machen: Das IC das AUusSs dem Wolrt kommt und dem der Glaubende teılhat,
lässt den menschlıchen Geilst In dıesem en dıe Wiırklıchkeit der Glaubenswahr-
heıten erlangen. Diese Wiırklıiıchkeıit 1st aber eıne personale. DIe Entsprechung der
verschlıedenen Glaubenswahrheıten ZUT absoluten und wesenhaften (Gottes
annn LLUT verstanden werden., dass Gott selbst diese 9 bestimmt und allzuma
In sıch vereınt5

Für Johannes KTeuZ, der davon spricht, ass »der Sohn (jottes sıch der eele 1Im Glauben mıiıtte1ilt«, Ist
1€6S$ SanzZ klar, obwohl dıe ede VON der Sanz unbestimmten und allgemeınen Gotteserkenntnis der Ver-
Mutlung Anlass geben könnte, WIT bekämen 1M Glauben SOZUSaSCH mıt der »nackten Gotthelt« (un,
losgelöst VO)  5 jedem trinıtarıschen ezug. DIies ist ber N1ıC der Fall
»Fıdes audıtu« meınt gerade, eiınen Anschluss finden dıe delbstaussage Gottes iın seinem Wort,
das der Sohn ist. ESs reicht nıcht. WENN der ensch sıch dıe einzelnen geoffen  en Wahrheıten ntellek-
ue ane1gnet. Er I1USS mıt der Person des ortes, WIE S1e In der Menschwerdung In dıe Geschichte e1IN-
e personal vereınt werden und In gewIlsser Weıse In dıie Erkenntnis eingehen, dıe ott VO  S sıch selbst
hat und dıe In dıiıesem Wort ausdrückt. Glaube, der wesentliıch verstanden wırd als e1lhabe 1C der
Gotteserkenntnis, bewirkt, ass der ensch sıch mıt seınen geistigen Grundvollzügen glaubend, hoffend
und 1ebend untfer dem Antrıeb des eılıgen Ge1lstes auf ott bezieht und 1NSs mıt ıhm wiırd.

Vgl ufstieg I1 29,6
Der leuchtende Örper verdankt seıne SaNZC Sichtbarkeıit dem IC der Sonne. Das vielfältige p1e. der

Farben, das uns eınen Eindruck VO IC g1bt, 1st zugleich schon ıne Eıngrenzung, Aufteiulung und
Fiıxierung dieses Lichts Klassısches Beispiel ist das 1C des Sonnenstrahls, der dıe uft durchdrıingt.
Vgl ehı  Q, {{ 14,9
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Fıne ynthese
Z/Zum Schluss soll urz In ein1ıgen IThesen festgehalten werden, W d dem durchge-

ührten Vergleıich olge be1l der ede VO  = der »Erfahrbarkelt« Gottes beachtet
werden 1LL11USS

Dass der ensch WITKI1IC In Bezıehung ZU transzendenten (jott trıtt und nıcht
be1l sıch selbst stehen bleıbt, ist 11UT garantıert, WE INan innerhalb der 0g1 eıner
negatıven Theologıe bleıbt, dıe VOorschnelle Identifizıerungen VO  —_ gegenständlı-
cher Erfahrung und dem Göttlıchen me1det.

Wer den Glauben als 1eDeNde Übereignung den Mıtteilungswillen (jottes ernst
nımmt, für den WIrd sıch alles, W ds VOINN Gottes E1ıgenschaften, Gnadenwiırkungen,
Miıtteiılungen erfahrbar wırd, alle spürbare Vereinigung mıt Ihm, immer 11UT inner-
halb der (Girenzen des dunklen AUDeEeNnsS vollziehen ©
DıIe Pointe In der Unterscheidung WIe überhaupt des I1stlıchen Glaubensbegriffs
scheınt MIr dıe SeIN: (Gott wırd da, Freiheit INs pıe kommt, qals UuUNeI-

gründlıches Mysteriıum erfahren, das sıch nıcht ausloten lässt Mysterıen, mıt de-
19198 CS der Glaube iun hat, Ssınd dadurch gekennzeıichnet, ass iıhrem Inhalt ke1-

adäquate Erfahrung entspricht. Der Glaube g1bt Antwort auf eın prinzıpielles
Erfahrungsdefnizıt des pılgernden Menschen, Jjedoch ohne dieses DefTlizıt behe-
ben Darum verwelst der Glaube uns auf dıe Feıer VOIN Mysterıen, auf Kult, S5Sym-
bol, Rıtus

Dass sıch In der chrıstliıchen Mystık be1 el Erfahrung der Eınswerdung In der
N1O mystica immer ZWel Personen gegenüberstehen. Dies 1e2 daran, dass der
ere In selıner personalen Freiheit nıcht In meın Kategoriengefüge eingehen annn
Er LL11USS sıch MIr erschlıeben und mıtteıllen. Ich ann seıner nıcht WRC meı1ıne Er-
fahrung ınfach habhaft werden. Der Glaube 1st eıne Hınordnung auf eıne andere
personale Wırklıchkeıit, die inkommensurabel bleibt Weıl der Gegenstand der
transpersonalen Erfahrung (etwa be1 Wılber) Tes nıcht mehr Ist, ann omplett
In der eigenen Erfahrung aufgehen.
Dass »Gottes Ge1lst AUSSCHOSSCH ıst In UNseTeC Herzen Urc den eılıgen (Gje1lst«
verwelst auf eıne G Form der Selbstüberantwortung Gott, dıe dem Glauben-
den VON Gott selbst her möglıch und In der das personale Gegenüberseıin nıcht auf-
gehoben ist. Es geht eıne Yystik der1e Dies bedeutet aber, Aass das hlheben-
de Du nıcht VO Anderen vereinnahmt WwIrd. In olcher ystık verschmulzt dıe
mMensCNAlıIıcCche Person nıcht mıt einem anderen Du oder mıt einem transpersonalen

Vgl Karl Rahner, Mystische rTahrung und mystıische Theologıie, ın Schriften ZUT Theologıe, XIL,
Eınsıedeln/Kö6öln/Zürıc. 975 428—438, 432 »Mystische Erfahrung ann den Bereıch des >Glaubens« und
der dort gegebenen Erfahrung des Geılstes Gottes NıC hınter sıch lassen mıttels eiliner ng, dıe
nıcht mehr Glaube ware Vıelmehr ist ystık L1UT innerhalb des normalen Rahmens VO  —_ na und Jau-
be Konzıpleren.«
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Grund.®! Wer auf dem Glaubensweg voranschreıtet, wırd aber notwendıg seıne HFr-
fahrungen 1Im Glauben machen. Darum wırd der hrıs VOIN MOTSCH, WI1IEe arl Rahner
einmalS eın ystıker se1ın eıner, der erfahren hat, oder wırd nıcht mehr
seIn.

Aufhebung er Pluralıtät”? /u einem Buch VOIl ıllıgıs äger, ıIn Ge1istL61 Vgl Bernhard Fraling,
le1bt, ob das letzte Geheimnıs VOIN KOosmos und Welt, VOI Cchöp-(1999) 225228 1eTr 226 » DIe rage

fung und Geschichte, dıe Wirklichkeıt personale sıch zuwendender 1e 1St, dann iıst das grundlegen-
de Paradıgma VON ystık dıe personale Liebeseinigung, die dıe Dıstanz N1IC. aufhebt, sondern gerade TSLI

voll rleben ässt.«
Vgl Karl Rahner, Frömmigkeıt er und eute, In Schrıiıften ZUT Theologıe, Ü Einsiedeln/Kö6öln/

/üriıch 1966, MSI Jer



Beıträge und Berichte

Dynamık und Stabıilıtät des Gottesbildes 1M Menschen
ach Thomas VON quın

Von Elisabeth LR/einhara't‚ Pamplona
Das bıblısche ema des Gottesbildes 1mM Menschen zıieht sıch W1e e1in en

Urc dıe gesamte CATrI1S  iıche nthropologıe, VOINl der griechıschen und lateinıschen
Patrıstik das Miıttelalter INAUrCcC bıs ZU zweıten Vatıkanıschen Konzıl, Cs 1st eıne
Konstante In der ne Johannes auls I1 und interessıiert weıterhın dıe Theologen.‘
Abgesehen VOIN ein1ıgen Meinungsverschiedenheıten ber einzelne Aspekte wırd die-
SCS bıblısche ema VOIN der Theologıe allgemeın akzeptiert und ist er In SEWIS-
SCINH Sınn zeıtlos. Deshalb ist CX möglıch, auf Beıträge eiıner belıebıgen Zeıtspanne
zurückzugreıfen, wobel das Miıttelalter nıcht auszuschlıeßen Ist; SahZ 1im Gegenteıl,
das ema ıst praktısch immer präsent, WENNn VO Menschen dıe ede ist Im Fol-
genden soll das Gottesbild 1m Menschen be1ı I homas VOIN quın beleuchtet werden,
und Z W ar In seınen dynamıschen spekten 1m Z/Zusammenhang miıt dem Ruf ZUTl 'oll-
ommenheıt.

Dıie Bedeutung der Gottebenbildlichkeit
INn der thomasıschen T’heologie

Zunächst lässt sıch dıe rage ach der Bedeutung der bıblıschen Aussage ber das
Bıld Gottes iIm Menschen Gen E VON außen her Uurc dıe Häufigkeıt des Z

in den erken des Ihomas VO  s quın INCSSCI, und In einem zweıten Schriutt dıe
tellung der Gottebenbildlichkeit VO  z innen her oder VOIN der gedanklıchen Struktur
se1INes systematıschen Hauptwerkes, der Summa Theologiae AaUs beleuchten

Meiıstens erscheımnt das Bıbelwort 1Im Z/Zusammenhang mıt der Erschaffung des
Menschen und der Ahnlichkeit der Geschöpfe mıt Gott. ein1ıge Male In einem Trınıta-
riıschen Kontext und vereıinzelt ın der Chrıstologıe SOWIEe ın der Sittenlehre.*

Der exf wurde für dıe »Colloquıia Mediıaevalıa«, 16217 September 2001 ın Olsztyn Polen) einge-
reicht.
1e dazu, den Artıkel »Gottebenbildlıchkeit«, LLL VO  e Leo Scheiffzcyk, LThK, 4, 8/4-87/5, VO theo-

logısch-dogmatıschen Standpunkt her, SOW1e den ausführlıchen Artıkel »Bıld Gottes«, IRE 6, 491515
In dem uch näher auf dıe Jüdısche Iradıtion un! auf das reformatorische Denken eingegangen wiırd.

Von Stellen, erscheınt das Zıtat mal 1m Kontext der Erschaffung des Menschen und einmal In Be-
ZUe auf dıe göttlıche Vorsehung; mal bezüglıch der Gottähnlichkeit der Geschöpfe; mal 1mM /usam-
menhang mıt der T1INıta) und uch mal In der Sıttenlehre Zur Besprechung der verschıedenen Zıtate,
sıehe Elısabeth Reıinhardt, La »IMA20 CreationLS« Santo T’omäas, Dıss. (pro manuscrıipto), Universidad
de Navarra, Facultad de eologia, Pamplona 1977, AS W
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Bezüglıch des Wesens und der Attrıbute Gottes wırd der Genes1is-Text 1M Sınn des
Exemplarısmus und der nalogıe zıtlert. Interessant Ist, dass eiıner Stelle VON
der Gottähnlichkeit der Geschöpfe 1Im allgemeınen dıe ede Ist, Gen 262 und

Joh 3, als auctorıtates kommentarlos nebeneınander geste sind,? W dsS zweıfellos
den Öhepunkt der Gottähnlichkeit eines ırdıschen Geschöpfes bedeutet und
gleich rsprung und Endzıel des Gottesbildes 1mM Menschen. Im Plural des (GenesI1s-
/Zıtats sıeht Ihomas eıne trinıtarısche Referenz: als UOffenbarung der Irıinıtät und als
Hınweils darauf, ass der ensch eın eschöp des eınen und dreieinıgen (Gottes ıst.
Der ensch ist der eele ach Bıld Gottes. In diıesem /Zusammenhang erscheımnt
mehrmals der augustinısche Gedanke der nalogıe zwıschen der Irıade In der
menschlichen SS und dem dreiein1gen Gott Was den Menschen als eschöp be-
trıfft, wırd mıt des /Zıtats darauf hingewlesen, ass dıe eele jedes Menschen
dırekt VOIN Gott geschalfen wırd und ass dıe Gottebenbildlichkeit beıden Ge-
schlechtern zusteht. In chrıstologıischer Bezıehung besagt das /ıtat, ass der Gottes-
sohn ein vollkommenes Abbiıld des Vaters Ist, während der ensch e1in unvollkom-

Bıld Gottes 1st und deshalb dıe Schrift den Ausdruck ad ımagınem Deı1
gebraucht. In der Sıttenlehre bezıieht sıch das Genes1is-/Zıtat auf dıe naturbedingte
ur des Menschen. dıe auch se1lıne tellung In der Schöpfung bestimmt
und eın geordnetes Streben des Menschen ach Gottähnlıchkeıit, also innerhalb der
gottgegebenen Urdnung, empfehlt.

Methodologisch gesehen, nımmt das Genesı1is-Zıtat eıne bedeutende tellung In
der theologıschen Argumentatıon des Ihomas en häufig wIırd als auctorıtas für
cdıe Realıtät des Gottesbildes 1M Menschen verwendet und mehrmals verbürgt CS den
trinıtarıschen Siınn oder verstärkt eıne vorher angeführte Behauptung. Im (jJanzen g...
sehen ist der ext VOIN entscheı1idendem Gewicht und VON bedeutender theologıscher
JeiTe

Dıieser IC auf dıe /Zıtatstellen bringt 210 sowohl dıe inhaltlıche als auch
cdıe methodologische Bedeutung des Schrıiftwortes In der thomasıschen Theologıe
Tage

Systematıisch wırd dıe Gottebenbildlichkeit des Menschen iIm ersten Teıl der
Summa I’heologıiae behandelt Der Iraktat De homine (QQ /75—102) zielt VOIN

nfang auft dıe Gottebenbildlichkeıit hın und g1pfelt In der Erschaffung des
Menschen (QQ 0-9 deren Zie] und Vollendung dıe IMA2O Del ist. Dıie arauf-
folgenden TIThemen (QQ beschreıben den Urstand, In dem dıe ersten Men-
schen erschaffen wurden: der Sündenfall dagegen findet sıch erst 1Im moralıschen
Teıl der Summa (I-IL, Al und 11-IL, 162-163).

STh 4,
In der Eıinleitung ZUT 03 he1ißt » De tine S1ve termıno production1s hOm1n1s, dicıtur factus ad

imagınem el simiılıtudınem De1.« Eıne spezıelle Abhandlung ber das 1e] und dıe Vollendung findet sıch
1m Schöpfungstraktat NUTr eiım Menschen, UrCc seine besondere Geı1ist-Körper-Konstitution und se1ıne
Hınordnung auf ott als Endzıel, das UrCc. se1ın freles Handeln erreichen soll, ci. Elısabeth eInNarı
La »IMAZO CreationLiS« Aanto Tomads, Cıt., 29373
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Der der 03 deutet ass dıe Del und dıe Sıimılıtudo den Menschen
konstitutiv bestimmen sowohl natürlıch als auch übernatürlıch Wenn dıe Gotteben-
bı  1C  el 1eTr statısch betrachtet 1ST anderen Teılen der Summa dynamısch
WIC AUS dem Prolog der Prıma Secundae ersehen 1ST auf den WIT spater eingehen
werden Im ersten Teıl wırd dıe konstitutive Bıldbeziehung exemplar und exempla-
[[U  S dargestellt während Zzweıten Teıl dıese Bezıehung AdUS der Perspektive des
handelnden Menschen gedacht 1ST (Gjott 1ST 1er als Endzıel ZUSCHCH während das
freıe Handeln des Menschen als Vervollkommnung und ewegung Gott (MOtus
rationalıs Crealurae eum das Hauptthema 1ST DIiese Vervollkommnung o1pfelt

der heata
In der gedanklıchen Struktur der S5umma T’heologiae spielt dıe Gottebenbildlıch-

eıt des Menschen A lle nıcht auf den ersten IC erkennbare Wılhelm Metz
hat VOT kurzem darauf hıngewılesen WIC weı1t diıeser Gedanke dem Aquımaten SC1-

NCT theologıschen Gesamtschau und er Plan der Summa prasent Wl Dem-
ach erı der Exemplarısmus der thomasıschen Gesamtschau nıcht 11UT dıe Theo-
ogıe epıstemologısch als subalterne Wissenschaft der Del el heatorum SOINl-

dern auch inhaltlıch der Artıkulation der offenbarten anrheı nämlıch der
ensch als (jottes enhat den irdıschen Geschöpfen CiNe besondere Be-
Jı1ehung Gott 1St ynamısc. auch SCINCIMN Iun dem chöpfer hnlıch und
Freıiheıt auf iıhn hingeordnet während SC Weg Urc dıe Menschheıt Chriıstı e_
zeichnet 1St und Urc Chrıstus den Gott Menschen und Erlöser SC1IHNECIL Sınn erhält
DıIe Bedeutung der Bıldbezıiehung erscheınt er SC Plan des thoma-
sıschen Hauptwerkes, jedoch nıcht ı abstrakter Weıse, sondern heilsge-
schichtliıchen Perspektive.5 er zweıte Teıl ist teleologısch ausgerıichtet, nämlıch das
Endzıel und dıe dynamıschen Prinzıpien — na und ugenden —, CS CII

chen ugenden dıe 6S 11UT wahren Sınn sınd WE SIC V OIl der CAFılas belebt
sınd

Das dreifache Gottesbild Menschen

Was den Begrılf z betrıfft, geht TIThomas VO  — der Definıtion des Hılarıus AaUusSs

»1IMAaASO est SPECCICS ndıfferens C1US ICc1 ad QUaM imaginatur«’, dıe verschlede-
LICI Stellen philosophısch und theolog1isc vertieit, SOdass sıch Cc1nN ziemlıch exakter
Begrıff der be1l Ihomas erarbeıten lässt Hıer sollen 11UTr dıe grundlegenden

CT ılhelm Metz Die Architektonik de] Summa Theologiae des Thomas VonN quın Zur Gesamtansicht
des thomasischen Gedankens, eil1lxX Meıner Verlag, Hamburg 1998, 16—32 Metz hat das Ergebnıis SC1-

LICT Analyse dann ı pragnanter Weıse ormulıe:) »Bestimmung der beıden relata exemplar nd ı
(Prıma ars Darstellung iıhrer elatıo selbst. als ewegung der auf ıhr exemplar hın (Secunda
NS} ufhebung der relatıo ı die Identität VO  — exemplar nd ı der onkretion Chnsti=‚ wel-
che Identität dıe ewegung der als CiNE iıhr etztes Jje]l erreichende SaNZCH TSLI tıftet (Tertia
Pars)« bıd 372

ılhelm Metz Die Architektonik der Summa I’heologıae des Thomas ONn quın CIl s
Liber de Synodis SC de Ide Orientalium 490 B
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Merkmale dieses Bıldbegriffes erfasst werden © Vorbedingung 1ST dıe spezılısche
Ahnlichker zwıschen exemplatum und exemplar oder WeN1gSTeENS gemä
hen und ausdrücklichen Zeıchens der Gattung, WIC be1 KÖörperwesen dıe Fıgur ist
Wenn das exemplatum gleicher Natur mMIıt dem exemplar 1ST 1ST das Bıld vollkom-
1LLICN WIC der Irımtät der So  Z Abbiıild des Vaters 1ST WEn nıcht 1ST CS CM
vollkommenes Bıld ad WIC e1m kreatürlıchen Bıld (jottes (Engel
und Mensch) der Fall 1ST Da das Bıld alıo ECXDFESSUM 1ST basıert 6S auf
kausalen Relatıon dıe gleichzeıitig Wırkursache vorbıldliıche Ursache und weck-
ursache 1ST DIiese Relatıon eIInde sıch SaCAI1C (relatio realis) eschöp als
konstitutive bhängigkeıt NC chöpfer und gedanklıch (relatio secundum 0_
nem) (jott

Die spezıfısche hnlıchkeit MmMIıt Gott gemä SDECLES indıfferens besteht
der Ge1lstnatur enn diese 1ST dıe »letzte Dıfferenz« der gestuften Gottähnlichkeit
der Geschöpfe Der nge 1St Urc (Ge1istnatur CIn vollkommenes g_
schöpflıches Bıld Gottes der ensch dagegen 1ST SCINCT Ganzheıt Bıld (jottes
SCH SCILIICT Gelstseele UuUrc dıe G1 der Ge1lstnatur (ottes teiılnımmt DIe RM kÖör-
perlıchen Geschöpfe CISCH 11UTr EINE S5Spur Gottes auf (vestig1um Jedoch SCINECT
Ge1lst örper-Natur zufolge I1ST der ensch als SaNzZCI (jottes en obwohl dıe-
SCS sıch der Ge1lstnatur entspricht er s RC dıe substantıelle Eınheıt den
SaNzZCH Menschen als Person Dieser ontologısche Stützpunkt fü  < Ihomas der
Schlusstfolgerung, ass der ensch SCINCT Ganzheıt qls Gelst KÖörper- Wesen (jott
ahnlıcher da vollkommener 1ST als 1L1UT dıe Ge1istseele alleın und sıeht der über-
natürlıchen abe der Unsterblichkeıit des Leıibes Kongruenzgrund natürlıcher
Art

Der ensch 1SL en (jottes sowohl Sıinn der Wesenseımheiıt als auch der
TeN göttlıchen Personen gemä der augustinıschen TIrınıtätslehre dıe Ihomas quf-

In der Irımität 1sSt der Sohn als vollkommenes Abbild des Vaters dıe MA20
doch 1ST zugle1c das Urbild (exemplar) der Schöpfung, statısch und dy-
namısch gesehen denn »>OINN1a PCTI psum facta SUNL« (Joh Deshalb lässt sıch
dıe Bezıehung des Menschen ZUTl zweıten Person der Irıtät anhand der thoma-
sıschen Jlexte W auch nıcht wörtlich be1l I homas-— etiwa ausdrücken homo ad
LDEFr Verbum GUL est Filius el MAa20 Patrıs Dıiese Bezıehung beinhaltet C1-

besondere Affınıtät des Menschen ZU Gottessohn sofern dıe mMmensCcC  1C
Natur ANSCHOMMMNECN hat dıe als solche Del 1ST

Das Bıld (jottes Menschen 1ST Urc dıe bereıts erwähnte kausale Bezıehung
auf ıhn hingeordnet und ZW al dreiıfacher WeIlse VOIN der Natur her besteht

Elısabeth Reinhardt La IMASCH de DIios el hombre I »IEMASO CrealioOnLiS« Aanto Tomas de
Aquino Excerpta Dissertationibus NSacra Theologıa kunsa, amplona 1985 379 466 DIe
nachfolgenden Ausführungen gehen auf dıese Studıe zurück und werden deshalb nıcht einzeln belegt
I Cf bıd 443 445

(1 Elısabeth Reinhardt El Verbo-Imagen Ia de Ia naturaleza humana creada »>ad
Dei: Ia doctrina de Anto Tomas de Aquıino Cristo H1J0 de Dios edentor del hombre 11 1MpO-
Ss1O Internacıonal de eologia, Pamplona 1992 62726535
11 Hıermıit 1ST NIC! dıe hypothetische NAlIura DUra geme11nt sondern dıe geschichtlich reale SCI VOT der
ach dem Sündenfall WE uch qualitativ verschiıeden
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der »aptıtudo naturalıs ad intellızendum e amandum Deum«: »eTl aeCc est 1psa atu-
menti1s, JUAC est COMMUNIS omnıbus NOomınıbus«: autf übernatürlicher ene. »SC-

cundum quod OMO AaCTIU vel habıtu Deum cognoscıt el amaLt, sed imperfecte«;
und Schlıeblıc ebenfalls auf übernatürliıcher Basıs, WeNnNn der ensch se1ın Z1iel end-
gültıg erreıicht hat » Tert10 mMOdo, secundum quod OMO 1Deum AaCTU cognoscıt ef
amat perfecte ef SIC attendıtur imago secundum sımılıtudınem glor1ae«. Auf diese
Tre1 Stutfen wendet Ihomas dıe AUSs der (slLossa Ordinarıa stammende Oorme ıma20]
creationıs, recreationıis el SImIlıtudinıis DIe Grundstufe der IMAZO findet sıch In
en Menschen, dıe zweiıte uTie In den Gerechten, dıe drıtte 1L1UT In den Seligen.*“

Diese Dreigliederung ist grundlegend für dıe statısche WIEe auch für dıe dynamı-
sche Betrachtung des Gottesbildes 1m Menschen. S1ıe deutet gleichzeıntig auf dıie Be-
deutung des menschlıchen andelns hın, enn alle Tel1 Stufen der IMA2O sınd auf
das Jun, und 7 Wäal Erkennen und Lıieben, ausgerıichtet, wobel (Gott das Obyjekt oder
Z1el ıst Dieses gottbezogene Handeln vollzıeht sıch auf verschledener Basıs, nNnam-
ıch auftf natürlıcher und autf übernatürlıcher ene

Uurc dıe IMAZO Creationls ist Jeder ensch ZUT na und ZUT ew1ıgen Selıgkeıt
eTfähıgt (CADPAaAX gratiae, heatae CO2NLHONLS); allerdings eıne ähıgkeıt, dıe
weder en CC beinhaltet och dıe Möglıchkeıt, AUS e1igener Kraft auf dıe über-
natürliche ene gelangen, enn diese rhebung annn L1UT Gott vollzıehen auf der
Basıs der potentia oboedientialtıs.

ährend dıe IMAZO Creationlis ZUT Natur des Menschen gehö und er PCIIMA-
ent lSt, annn dıe IMA2O0 recreationis Oder das (Gnmadenleben AUus e1igener Schuld VCI-
loren werden, doch dıe 7U kreatürlıchen Bıld gehörende Eıgnung ZUT na abı-
litas ad gratiam) ermöglıcht das Wiıedergewıiınnen des übernatürlıchen Lebens Die
IMAZO Creationis beinhaltet auch dıe Befähigung ZU1 Gotteskindschaft, Ja SO Sar be-
hauptet Ihomas VON quın, ass der ensch Urc das kreatürliche Gottesbild eıne
SEWISSE, WEeNnNn auch sehr unvollkommene Gotteskindschaft besıtzt und In diıesem
Sınn fılius creatiıone ist. 15 Auf dıe Wechselbezıehung der re1l Stufen wırd später, 1im
usammenhang mıt den dynamıschen spekten, eingegangen.

Der Ruf zur Vervollkommnung
Setzt dıe Gottebenbildlichkeit elıne persönlıche Beziehung zwıschen Gott und

ensch voraus” In der Beschreibung der IMAZO ıst diese Beziıehung zumındest 1M-

C SIh IL 93, Allerdings WIT! diese Dreıiteilung ach der Glossa Ordinarıia TSTI ın der Summa Theo-
logiae und ın den ZUr selben eıt entstandenen Schriften verwendet. Im Sentenzenkommentar (1 Sent d
Q, 172 ZU) eıspıiel, wırd dıe IMA2O Creationis qls Ahnlichkeit der göttlıchen Ge1lstnatur verstanden.
en! dıe IMA20 Siımılıtudinis auf dıe Analogıe der Potenzen der eele ZULI Trinıtät der Personen aNngC-
WAan! wird; dıe IMA20 recreationls dagegen besteht In unverdienten Anlagen und ott wırd durch dıe
menschlıchen Akte nachgeahmt.

C Elısabeth Reıinhardt, »H1 jOS de Dios DOF CFeACLON« »AJOS de DIi0s DOFr adopciön«, segun Tomas de
Aquino, In Jose Lu1s JTlanes et al S El DiIi0s Padre de Nuestro Senor Jesucristo, S1mMpos10 In-
ternacıonal de JTeologia, Unıiıversidad de Navarra, amplona 2000, 58 1—-593
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plızıt vorhanden, enn könnte INan ohl nıcht VON einem triınıtarıschen Bıld
och VONN elıner Gotteskindschaft, och VON der ew1gen Selıgkeıt als Z1el sprechen.
ber hat eın persönlıcher Ruf Gottes jeden Menschen stattgefunden, dem Fol-
SC das Bıld Gottes 1Im Menschen selner gelangen So DIe Beantwortung
diıeser rage führt notwendigerweise ZUT Prädestination und ZUT Heı1ilsökonomıie.
och stehen diese Wahrheiten be1 Ihomas 1Im /usammenhang mıt dem Bıld (jottes
1Im Menschen?

Dıie kompletteste Darstellung diıeser Zusammenhänge Iindet sıch 1Im Kommentar
ZU Römerbrief (Rm Ö, 8ö—3 Ihomas usführt WIe denen, dıe Gott lıeben
es ZU Guten gereicht. ‘“ Sowohl der mfang des VON Gott erwılesenen (Giuten
OMNILA) als auch dıe Bezlehung selbst (dıligentibus eum 1st VON der 1e be-
stimmt. Seıtens des Menschens 1st CS dıe Je Gott, dıe etzten es abe des
1m Menschen wohnenden eılıgen Gelstes Ist, der ıhm den rechten Weg weıst: dıe
Antwort Gottes auft das Ja-Sagen des Menschen diesem Ansporn des eılıgen
Ge1lstes ist wlıederum dıe 1e Seltens Gottes ist dıe Prädestination der TWAa  en
gegeben, dıe ebentfalls und VonNn Anfang In der 16 gründet. *”

Dıe Prädestination 1st den Worten des Römerbriefes gemä chrıstologıisch Orlen-
t1ert und, W1e Ihomas klarstellt, nıcht etwa UG dıe VOIN (jott vorhergesehenen Ver-
diıenste des Menschen bedingt dıie Christusähnlichkeit (conformes fieri IMAaZIn 21L
SUL) ist nıcht Vorbedingung, sondern Ziel und Wırkung der Prädestinatıon. ema
Eph D (»Praedestinavıt 1105 In adoptionem ılıorum De1«) besteht diese Ahnlichkeit
oder conformitas In der option als Kınder Gottes, und Z{ Wal Urc dıe Teilnahme

Erbe und anz des Gottessohnes, denn indem CT dıe eılıgen mıt dem IC
der na erleuchtet, gleicht SIE sıch

Dıiese Ahnlichkeit wırd VONN Thomas och näher bestimmt. Es handelt sıch nıcht
LUTr eıne außere, SUOZUSaSCNH objektive Angleıchung, sondern auch eiıne innere
Ahnlichkeit: dem Bıld des es ähnlıch, der selbst MAa20 INVLSLDIULS Dei Ist, also
als Apposıtıon verstanden; und dem Sohn hnlıch dadurch, ass WIT se1in Bıld In Uulls

iragen, also In einem transıtıven SIinn. Die Prädestination bewirkt dıe Gotteskıind-
schaft Urc den Sohn (jottes und In ıhm Ihomas stellt 1er eınen Vergleich neopla-
tonıschen Eınschlags auft: WIe Gott nıcht 1Ur selbst gul, sondern Urheber es Guten
Ist, wollte auch der Sohn als Erstgeborener vielen Brüdern iıhnen se1ıne

E,XDOsSILtLO In epistolam aul ad Romanos, ect. VI, arıet(lL, 695—7 (Im Folgenden als Rom
zıtiert). Dieser Kommentar sStammıt sehr wahrscheımlıich AUS dem zweıten Lehraufenthalt des Ihomas In
Parıs, ISO AaUuUSs den Jahren‘cT. James Weısheıpl, Friar Thomas Aquino, Blackwell, Oxford
19/S SR ach dem Stand der Forschung Ist och N1ıC entschıeden, ob der
Römerbriefkommentar ıne Exposıtio, Iso e1in VO  z IThomas überarbeıteter lext ist dıe Herausgeber der
Editio eOoNnina dieses KOommentars vertreife die Ansıcht, ass 00 e1] (Kap 1—8) ıne EXposttio und der
est ıne Reportatio Regıinalds VOIN Pıperno Ist; dagegen meınen andere Forscher, dıe sıch den off1ı-
1ellen Katalog VO  — 13 halten, Aass der exf ıne EXpOosıtio 1st. Was den Zeıtpunkt des 'OT-

dieses lextes erı ist sıch dıe Forschung ebenfalls nıcht eIN1g: entweder., ach 5ynave, Rom
Bder Parıs m(Weısheıpl, esc) McGuckiın) der Neapel (Mandonnet,
enu, Torrell) Dıese Angaben verdanke iıch Rev Apollınaıre Cibaka.

Cr S'Th 28 ;ott 16 wählt, estimm !
Der exfi des Römerbriefes (Rm 8,28) wırd In diesem INn uch 1m christologischen eı1l der Summa

Theologiae kommentiert, ct. I17 S
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Sohnschaft mitteilen.!” Deshalb, WeTI Ür dıe ewı1ge (Generatıion »Eingeborener«
Ist, wırd Urc dıe Miıtteilung der na| Uullls ZU »Erstgeborenen vielen
Brüdern« olglıc sınd WIT Brüder Chrıstı sowohl Urc UNseIc Teılnahme se1ıner
Sohnschaft als auch Urc seıne Annahme der menschlıchen Natur, dıe ıhn uUunNls ahn-
ıch macht !® DıIie Gotteskiındschaft eröffnet Urc dıe na den /ugang ZUT TIrmtät
be1 gleichzeltiger Unterscheidung der Personen.

Diese Prädestination VOIN ew1g her konkretisiert sıch in der Zeıt. Zzuerst Urc den
Ruf und ann Urc dıe Rechtfertigung. Der Ruf ergeht außerlich Urc den redi-
SClI, WIe ZU eıspie Chrıistus seıne Apostel rıef, und innerlıch, Urc eıne gEIS-
t1ges Gespür (instinctus mentiS), ÜUre den (Gott das MensSCNAHIiIcChAe Herz ZUT eJahung
In Dıngen des aubDbens und der Tugend9 ohne dıesen inneren Ruf würde sıch

Herz Gott nıcht zuwenden. Am Anfang des Römerbrief-Kommentars wurde
bereıts VOIN diesem zweıtfachen Ruf gesprochen VON außen her und VON innen (per
Interiıorem Inspirationem) und e1 das Ziel des uTes betont, nämlıch dıie echt-
ertigung und Heiligung.““ Der Ruf ıst In den Prädestinierten wırksam, eben deshalb
we1l S1e ıhm Lolgen.

Die Rechtfertigung geschieht MC dıe Eingljeßung der na S1e kann frustriert
werden In denen, dıe nıcht ausharren, jedoch nıemals In den Prädestinierten *! DIiese
werden VON Gott geehrt (magnificatio), schon Jetzt urc ıhren Fortschriutt In Tugend
und na und Ende Urc dıe ewı1ge Selıgkeıit. Die Vergangenheıitsform des
er‘ (magnificavit) versteht Ihomas eiınerseılts als Sıcherheit für dıe Zukunft und
andererseıts bezüglıch Jener, dıe das /Z1el schon erreicht haben .2 Dıie AUusSs der (Cjottes-
kındschaft kommende Ahnlichkeit mıt Chrıistus vollzıeht sıch In unvollkommener
Weılse schon Jetzt UrC dıe nade, und In vollkommener Weılse in der Glorie.  25 Das
Evangelıum 1st gerade deshalb dıe »Irohe Botschaft«, we1l S1e dıe Bındung des Men-
schen Gott (CONLUNCLLO homints adeum verkündet, dıe sıch In dreıfacher Weıse
vollzıeht Urc dıe Menschwerdung, UrCc dıe Gotteskindschaft und Urc dıe eWI1-
C Selıgkeıt (per gratiam UNLONILS, DEr gratiam adoptionis, DEF gloriam fruitionis).““

Compendium theologiae, 214., Marıett1, 429
C: 1V .4

19 IL, ad »T1l1atıo adoptiva est quaedam partıcıpata siımılıtudo fil1atıonıs naturalıs, sed f1it ın nobıs
appropriate O atre, quı est princıpı1ıum naturalıs iılıatıonıs ef PCI donum Spiırıtus Sanct], quı est 100(0)8 Patrıs
ef Filu; secundum Gal 4, > Miısıt Deus Spiırıtum Fılı in corda nostra, clamantem : Abba, Pater<«.

Rom, L, ect I arlett],
21 Wenn Ihomas VOINl den »Prädestinierten« spricht, meınt amlıt, ass ın ott 11UT ıne einz1ge Prä-
destination für alle Menschen g1bt, ber ass ott VON ew1g her we1ıß, WCI ın ireler Entscheidung seiınem
Ruf 01g und WT NIC| cf. S In L, Z dıe thomasıschen usführungen diıesem ema folgen dem Be-
chluss des Konzıls VO  — Quierzy 1ImM Jahr S55 621624

Dıesen /Zusammenhang VOIl Prädestinatıon, Ruf und Rechtfertigung Ihomas schon 1m Sentenzen-
kommentar anläßlıch des Bußsakraments dargestellt, jedoch wenıger ausführlıch, c1. Sent. 1 C Ik
I Sol IL Hıer werden dıe 1e7r egrıffe VO  — An in Verbindung geselzt un!| unterschıeden, mıt

folgendem Schluss »unde Ilorum uOT, QUAaC ıbı NUunTtur, praedestinatıio est ilustification1s In
lustiıficante, Vocatıo autem est 1ıdem lustiıf1cat1ion1, ratiıone dıfferens, dıctum est: sed magnıificatıo est
ilustificationıs complementum, SIVe referatur ad perfectionem gratiae, SIve ad perfectiıonem glorl1ae.«
23 (ı SIN {11 45

Rom, L, lect. L, Marıett1, n.2
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Der Ruf ZUT Vervollkommnung ergeht alle, wenngleıch nıcht alle und 1er

stÖßt I111an auf das Gehe1imnis der Vorherbestimmung dem Ruf folgen. Worın be-
steht LIUN diese Vollkommenheit Cr Vervollkommnung, WECeNNn WIT S1e als Prozess
verstehen)” Am kürzesten Sagl ohl Ihomas VOoON quın In einem Ouodlibetum
»perfect10 homıiınıs in carıtate consıstıt, UJUaC homınem Deo coniungit«.  Z Dıie
vorher erwähnte Bındung Gott vollzıeht sıch also aut en Urc dıe Jebe, mıt

derna und vollendet sıch auch In der J1ebe, Ja das Maß der aufen
erlangten 1e bestimmt das Mal der Aufnahmebereitschaft der Seligkeit.“©

Am Ende der Secunda secundae 154) geht Ihomas systematısch auf dıe Fra-
SC der Vollkommenheit e1In, indem Zzuerst Von feststellt, ass SIE In der
1e besteht und dann sorgfältig zwıschen » Vollkommenhe1t« und dem SOSCNANN-
ten >Stand der ollkommenhe1t« unterscheı1det, auft den In den etzten vier Artı-
keln eingeht. DIe 1e verbindet uns mıt Gott als dem Endzıel des menschlı-
chen Gelstes und 1st zugle1c das »Band der Vollkommenhe1it« (Kol 3:14), ındem S1e
alle anderen ugenden In eıne vollkommene Eıinheit bindet.?/ DIie Vollendung des
chrıistlichen Lebens fü  Z Ihomas weıter dUus besteht alsSO schlechtıin (Sımplici-
fer) In der J1ebe, und In den anderen ugenden L1UT In geWIlsser Hınsıcht (secundum
quid).“©

In welchem Maß dıe Vollkommenheit autf en möglıch 1st oder nıcht, wırd
1im zweıten Artıkel besprochen. Dazu F eıner Unterscheidung. ıne uUuNUumM-
schränkte, grenzenlose Vollkommenheit der Gotteslhebe das eı vıiel WI1Ie Gott
lhıebenswert ıst 1st keinem eschöp möglıch, sondern gehö Gott alleın ıne
zweıte e 1st dıe Ganzheıt selıtens des Liebenden, sofern dıe 1e ach dem
SaNZCH KöÖönnen immer 1Im Vollzug Ist, doch dies 1st aufen nıcht möglıch, sondern
L1UT In patrıa. ıne drıtte ulTfe besteht In der 1ebe, dıe selıtens des Lı1ebenden weder
ganzheıltlıch och dauernd iIm Vollzug Ist, sondern darauf zıelt, Hındernisse
entfernen oder überwınden. Diese Vollkommenheıt e1gentlıch, eın Streben
danach ist auf en möglıch, und Z W. In eıinem ersten Gang Ur Ausschluss
der schweren un:! und In einem welılteren Urc Verme1ı1dung all dessen,
W dS dıe gänzlıche Bındung (Gott hındern könnte.*? All 1e6S$ bezıieht sıch sowohl
auf dıe (Gjottes- als auch auf dıe Nächstenlıebe, ohne welche dıe 171e (jott nıcht
möglıch ist. 20 Praktıiısch gesehen, besteht dıe 1e In erster Linıe In der üllung
der Gebote und In zweıter Linıe oder instrumental. In den Sogenannten evangelı-
schen Räten }}

Bezüglıch des Standes der Vollkommenheıt, der hıer nıcht äher behandelt WCCI-
den soll, Se1 1Ur erwähnt, ass für Ihomas dieser an als außerlich anerkannte Ver-

uo| ( ad Dıeser ext stammt AUS dem zweıten Lehraufenthalt des Ihomas ın Parıs und ‚Wal
Ostern 1269, cft. James Weısheıpl, Friıar Thomas “Aquino, cıt., 36 /

CR Saa 1 2
SIh I1-I1 184, und

28 1bıd., ad
(: 1bıd.,
( 1b1d., ad
CI 1bıd.,
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pfliıchtung och nıcht dıe Vollkommenheıt verbürgt, denn manche Sınd ohne diese
ach außen bestätigte Verpflichtung vollkommen, während andere, dıe sıch 1Im an
der Vollkommenheıt efiınden, 6S nıcht sind.”?

Der allgemeıne Ruf ZUl1 Vervollkommnung wWwIrd In einem fiIrüher entstandenen
exf VOIN eınem anderen Gedanken her beleuchtet, nämlıch VON dem bekannten Wort
Christi »Estote CISO VOS perfect1, sıcut Pater vester caelest1is perfectus «< (Matth
5,48) Im entsprechenden Schrıftkommentar s1ıeht Ihomas dıe Vervollkommnung AaUus

der Perspektive der Gotteskindschaft, und Z W alr als Nachahmung, dıe auf eıne wach-
sende Ahnlichkeit zielt.°

Dıiıe Dynamlik des Gottesbildes als progressive Ahnlichkeit

ährend dıe Gottebenbildlichkeit 1m ersten Teıl der Summa Theologiae eher sSta-
tisch betrachtet wiırd, erscheınt S1e W1Ie schon erwähnt 1im zweıten Teıl In ıhrem
dynamıschen Potential, enn 1er geht CS das freıe Handeln des Menschen als
Vervollkommnung und ewegung Gott hın (MOtus rationalis Crealurae INn eum
Dies trıtt bereıts 1im Prolog der Prıma secundae JTage Der ensch ist sowohl dem
Wesen ach als auch In se1ıner Aktıvıtät Gottes Ebenbild34 1(®) 1L1UT besteht eıne
spezıfische Ahnlichkeit In essendo, sondern auch In operando. Zu diesem Prolog be-
merkte mıt eCc Re  ald Garrıgou-Lagrange, ass 1e6S der höchstmöglıche ick-

35punkt der Moraltheologıe sel
Wenn WIT en eCe der Summa vergleichen, auf, ass IThomas im ersten

Teıl sıch für seıne Definıition der IMAZO auf Hılarıus und für dıe Ausarbeıtung der tT1-

1bıd.,
Lectura LD Matthaeum, V, ect 1 arıett1, SEA »>Eistote Hıc ponıtur conclus1o; quası

dicat Monul VOS ad perfectionem evangelıcam, CT SO estfofe perfect1<«; Glossa >In arıtate De1l proX1m1«
SıcCut ef ater vester caelestis perfectus est. Glossa 5S1C imıtatiıonem Otal, 11011 aequalıitatem«; quası
dicat: Hoc quod 1X1 facıatıs, ut mereamın1ı SSC fılın Patrıs caelest1is PCI adoption1s gratiam.« In diıesem
Kommentar untersche1det Ihomas zuerst zwıschen der Vollkommenheıt In der Gilorıie und auf rden: und
innerhalb der ırdıschen Vollkommenheıt dıe auf naftfurlıcher ene erlangte und dıe Urc dıe na CI -

reichte, wobel wıederum den nNterschı1e' zwıschen der perfectio STALUS Ordinıls, praelationis, relı-
210N1S) und der perfectio meriıtı unterscheı1det, dıe alle eITL und den SaNzZCH Menschen, innerlıch und
ach außen ın seiınem Handeln angeht. Dieser Kommentar geht wahrscheımnlc auf den ersten Parıser
Lehraufenthalt zurück und ist zwıschen datıeren (L James Weısheıpl, Friar Thomas
d’Aquino, Cit.; Obwohl sıch ıne Reportatio handelt, stimmt der ext mıt der thomasıschen
Auffassung ıIn anderen Schriften übereın.

SIN L-11, Prol »Quia, sıcut Damascenus 1Cı1t, OMO factus ad imagınem De1l dıcıtur, secundum quod
PCI imagınem s1ıgnıfıcatur intellectuale ef arbıtrıo 1berum el PCI potestatıvum; praedıctum est
de exempları, scılıcet de Deo, ei de hıs QqUaC processerunt dıvyına potestate secundum 1US voluntatem,
restat COoNsıderemus de 1US imagıne, es de homıine, secundum quod ıpse est SUOTUIND' prInCI-
pDIum, quası 1berum arbıtrıum habens el ODCIUIM potestatem.« Das 1ta| des Johannes VON Damas-
kus ist dem Werk De fide orthodoxa, 1 CIl 94, 920, entnommen.

Reginald arrıgou-Lagrange, De beatıtudine, De actıbus humanıs el habitibus, Commentarıus In
Summam T’heologicam Thomae [-ITL, 1—54, arlett1, Taurını OS
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nıtarıschen Aspekte auftf Augustinus stützt, während 1Im moralıschen Teıl dıe Defini1-
t10n des Johannes VOonNn Damaskus, also dıe griechische Patrıstik wegweısend ist.?©

Diıese Gegenüberstellung beıider JIradıtionen hatte Thomas schon 1mM etzten Arti-
kel der mMOoNnNOographischen rage 93 VOTSCHNOMMECN, In dem CS den Unterschie:
zwıschen IMAZO und Sımılitudo g1Ng: dıe Ahnlichkeit als Vorbedingung des Bıldes
(ut praeambulum) und dıe nachfolgende Ahnlichkeit (ut Subsequens) als Vervoll-
kommnung des Bıldes Dıiese Unterscheidung Ist metaphysıscher und ern sıch
auf das Gute jeder einzelne ensch ist als Selendes grundsätzlıch gul, doch
g1bt CS e1n darauffolgendes Gutseımn. WenNn WIT ZU e1Ispie eınen Menschen
der Vollkommenheit se1ıner Tugenden besonders gul nennen.  SM Um diese zweıte Be-
deutung der Ahnlichkeit unterstreichen, zıtlert Thomas den exf des Johannes
VOonNn Damaskus, aber länger als 1Im Prolog der Prıma secundae, indem der
Definıition den Hınweis autf dıe Sımılıtudo Virtutis hınzufügt, deren Mal nıcht e_geben sondern offen ist als Möglıchkeitsbereich des freiıen Handelns.  55

Es wurde bereıits darauf hingewlesen, dass dıe Betrachtung des Menschen als
en Gottes für dıe gesamte ora riıchtungweisend 1st, denn jeder Eınzelne ist
der Urheber se1InNes e1igenen andelns Diese dynamısche IC der Gottähnlichkeit
ist 1m Ansatz bereıts in der 03 iinden, und Z W al In zweıfacher Hınsıcht. Trst
einmal, weıl das innere Handlungsvermögen dıe Potenzen dıe innertrinitarıschen
ervorgänge wlederspiegeln, WIEe Ihomas, VOoON der augustinıschen Irınıitätslehre
ausgehend, CN Zweıtens, weiıl das Gottesbild mehr den en als den Potenzen
entspricht. In den tıkeln H- diıeser Ouaestio hat TIThomas das Bıld (jottes als Bıld
des eınen und dreleinigen Gottes 1mM 1C das en der ensch 1st auf dıe ew1ge Se-
1gkeıt als etztes Zie] hıngeordnet, 1st Urc se1ıne Ge1lstnatur azu gee1gnet und
»WITd« 1im vollen Sinn ZU Bıld Gottes, indem sıch In en des Erkennens und
Liebens Gott hinwendet.?

Wıe bekannt, der Damaszener UrC se1ıne Kompilatorische Arbeıt hauptsächlich AUus Florıle-
gıen ıne ziemlıch SCHNAUC Kenntnis der griechıschen Kırchenväter, cT. Basılıus Studer, Die theologische
Arbeitsweise des Johannes VOonNn Damaskus (»Studıa Patrıstica eft Byzantına«, Buch-Kunstverlag
1956,

Den Unterschile: zwıschen grundlegendem und nachfolgendem (Gutsein Thomas schon nfang
der Summa metaphysısch dargelegt (1 d ad en Sejlendes Ist substantıell betrachtet (ens sımpliciter)
gerade deswegen uch gul, ber 11UT In geWw1ISsem Inn (bonum secundum qul weıl och N1IC dıe
SaANZC iıhm möglıche Perfektion ıreicht hat; WE dieses 1e] UTC! dıe entsprechende 1V1tal erlangt,
ISO 1mM akzıdentellen Bereıch der des AAA secundum quld, 1st bonum sımpliciter der vollkommen Eın
Dıng Ist Iso dem ersten Akt entsprechend e1in schlechthın Selendes und dem zweıten Akt gemä schlecht-
hın gul Dıies ist VOIl grundlegender Bedeutung für dıie sıttlıche Vervollkommnung des Menschen und für
dıe Entwicklung des Gnadenlebens, da sıch al] 168 1M akzıdentellen Bereıch vollzıeht.

Das vorıge 1Ttal ist 1er erweiıtert und lautet »1d quod est secundum imagınem, intellectuale sıgnıficat,
arbıtrıo 1ıberum DCI potestatıvum: quod secundum sımılıtudınem, viırtutis, secundum quod

hominı poss1ıbıle est inesse, sıimılıtudiınem.« (SIh 93, c}
Wıe Metz hervorhebt, wırd 1er der ensch in se1lner 1eife VON ott her und auf ott hın DC-

aC ıIn SCHAUCT Übereinstimmung mıt der thomasıchen TIrıinıtätslehre selbst. Ist dıe Irımtät In der Gottes-
lehre SOZUSagscnh der Miıttelpunkt der Prımaar ann INan 1Im Gottesbild der 93, 5—8 innerhalb
des Gesamttraktats VO) Menschen den zweıten Miıttelpunkt des Gedankenganges der Prima Pars erken-
NC  S (M. ılhelm Metz, Die Architektonik der Summa Theologiae des Thomas VON QqUIN, cit!
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Dıie Vervollkommnung des Menschen Uurc dıe wachsende sımılıtudo vırtutum
und VOT em der 1e als »Band der Vollkommenhe1t« (Kol 3,14) 1st dıie persönlı-
che Antwort auftf den Ruf ZUT Gotteskindschaft Diese Vervollkommnung geschieht
gemä dem trinıtarıschen odell und Uurc dıe Teilnahme göttlıchen en mi1t-
tels derna Dass diıese Vervollkommnung nıcht 1Im Eınzelgang erreichbar 1st S01 -

dern In lebendiger Bezıehung ZU dreieinıgen (Gott und den Mıtmenschen, ann
1111l AdUusSs den entsprechenden /usammenhängen VOI em der Gotteskındschaft
klar ersehen, WI1Ie bereıts ausgeführt wurde.

Zu den dynamıschen spekten des Gottesbildes gehö auch dıe Bezıehung des
Menschen den anderen ırdıschen Geschöpfen, dıe ıhm gerade aufgrund seıner
ikonıschen Konstitution VO chöpfer wurden, denn S1e Sınd propter hO-
mınem geschaffen.““ urc se1ıne besondere Konstitution als Bıld (jottes ist azu
bestimmt., innerhalb der Ordnung der Zweıtursachen und der göttlıchen Lenkung der
iırdıschen ınge mitzuwirken *  ]

Da JeT nıcht alle dynamıschen Aspekte erwähnt werden können, Se1 1Ur allge-
meın bemerkt., ass Thomas das MeEeNSC  IC Handeln Sub ratione Deıl betrachtet,
nämlıch des erlösten, gerufenen und ZU Gnadenleben erhöhten Menschen, der da-
be1 seıne natürlıchenen den Verstand und freıen ıllen gebraucht, dıe gerade
In der IMAZO Creationis wurzeln und auf das Endzıel gerichtet SINd. Deshalb soll abh-
schlıeßend eiıne Zusammenschau der rel Stufen des Gottesbildes versucht werden.

Stabiılıtdat und Dynamık
Bısher ist 1L1UT VON eiıner Dynamık 1Im Sınn der Vervollkommnung gesprochen WOI-

den ıne negatıve Dynamık sollte INan jedoch nıcht übersehen, enn dıe vielfache
Unvollkommenhe1 1Im Menschenleben 1st augenscheımlıch. er stellt sıch dıe Fra-
DC, ob dıe IMAZO Del verherbar Ist und WECNN Ja, WIe weıt und In welchen spekten.

Dıiese Fragestellung übergeht Thomas keineswegs. Wır finden S1e zunächst In der
1m Artıkel wırd gefragt, ob das Bıld (jottes ın jedem Menschen vorhanden

ist. Für dıe posıtıve Beantwortung steht Ps 38 139] » Verumtamen In imagıne PCI-
ransıt NOomMO«; als egenargument gılt eiınerseılts dıie Prädestination und dıe Angleı-
chung das Bıld des Gottessohnes (Rm S, 29), cdıe nıcht autf alle Menschen zutrıfft,
und andererseıts dıe unde, dıe den Menschen (Gjott unähnlıch macht, 1st doch dıe
Ahnlichkeit Grundbedingung eInes jeden Bıldes Darauf Ihomas allge-
me1n mıt der Dreıiteilung des Bıldes Creationis, recreationıs, Sımılıtudiınıis und
EL, ass dıese Eınwände 1L1UT dıe übernatürliche Dımens1ıon en, nämlıch
secundum conformitatem gratiae el gloriae.

Wıe weıt dıe Uun!| dıe Gottähnlichkeıit und damıt das Gottesbild 1Im Menschen
beeıinträchtigt, wırd anderen Stellen ausgeführt. on In rüheren en be-

SIh 91, AÄC
41 (Si. STIh 96, 1—2; Elısabeth Reıinhardt, La ımagen de DIio0s el hombre IU »IMA20 CreationLS« segun
Aanto Tomads de AÄGquUino, KXcerpta Diıissertationıibus iın Sacra Theologıa, Cit« 454 —456

Cr SINh 93, 4C; ad Ya



Dynamık und Stabilität des Gottesbildes IM Menschen 215
hauptete IThomas, dass Z WarTr dıe Gottähnlichkeit Urc dıe un:! vermındert wırd,jedoch das naturgegebene Bıld unverlıerbar ist. 6 e1 übersieht keineswegs das
Problem der vulnera peccatı, dıe der Natur des Menschen ach der TDSUnde anhaf-
ten, doch untersche1det 10 Aspekte 1m bonum NAlurae dıe Prinzıpien der Natur
selbst; dıe der menschlichen Natur eigene Ne1gung ZUT JTugend; und sSschheblıc der
Urstand, der In dem Sınn auch en natürlıches Gut ass den ersten Menschen
ZUT Weıtergabe der menschlıchen Natur gesche W dal. Dıe Naturprinzipien WI1Ie Ver-
stand und freier wurden UTE dıe Ursünde wedernoch vermindert,der Urstand 21n ollkommen verloren, und das zwıschen beıden Extremen lıegendenatürlıche Gut, nämlıch dıe Ne1igung ZUT Tugend, g1ng nıcht verloren, wurde jedochvermindert.“* Hätte der ensch selne Ratıonalıtät mıt em Wäas dazugehört verlo-
ICN, ware nıcht eınmal der Uun: ähıg CADAX peccatı), dıe Ja den Verstand und
freıen ıllen voraussetzt.“> Was dıe vermınderte Ne1gung ZUT J1ugend ern  y er-
sche1ıdet Ihomas ZWEeI Aspekte, nämlıch Von iıhrem Ursprung her und auf das Ziel
hın Vom Ursprung, das SIl Von der menschlıchen Natur her gesehen, wırd diese
Ne1gung ÜK dıe Uun:! nıcht beeinträchtigt; Was jedoch das Ziel anbelangt, ist S1e
eNınde und diese Behinderung ann unbegrenzt se1in dadurch, dass iImmer
CKUC Hındernisse auftreten. jedoch ann dıe Ne1gung selbst nıe erlöschen, da S1e In
der menschlıichen Natur wurzelt.*© Diese Unterscheidung 1st VOoN besonderer edeu-
tung für dıe Potentijalıtät des naturgegebenen Gottesbildes (1iMA20 creationıs).

Diese grundlegende Ahnlichkeit besteht, WI1IEe geSsagl, In der natürlıchen 1gkeıt,Gott erkennen und lıeben Diese Fähigkeıt Ist zugle1ıc eıne potentia oboedien-
f1ae oder Aufnahmebereitschaft für das übernatürliche Irken Gottes In der Men-
schenseele.“/ en 1st dıe eele: objektiv gesehen, iImmer tür das ırken (Gjottes OT-
fen (naturalıter gratiae CADaxX  48), obgleıc beiım ZUT Vernunft gelangten Menschen

nter 1Inwels auf Ps 38 S59l sSte. In De Veritate »quı1a 19(0)8! pOtest imagınem ıttere anıma, ‚UN-
dum iıllud Psal 38, In Iımagıne pertransıt homo« und »Conformıtas Imag1nıs attenditur scundum potentlas
naturales, YJUAaAC SUNT e1 determinatae natura; iıdeo Jla conformıtas SCINDCTI Sed secunda confor-
mıitas, JUAC est sımılıtudinıs, est pPCI gratiam, el habıtus virtutum, ad QUaC Oomnı1a ordınantur PCTI
CIium voluntatıs, quı In SUua potestalte consıstıt: et 1ıdeo Ista conformıtas 11011 SCINDECT aneiti« (De er

20 6, ob]J Z ad CT. en SN 4, ad In dıesen frühen Schriften unterscheidet I1homas, wWw1e
schon bemerkt, zwıschen der IMAZO als ZUT atur und der sımılıtudo als ZUTr Übernatur gehörıg och auf
Jeden Fall Ist das naturgegebene Bıld, das spater IMAZO Creationis‚NIC verherbar, und behaup-
tet azu (STh 98, Zc) »EKa nNnım YJUaC SUNT naturalıa homin1,U subtrahuntur antur homıiını PCI
ECCALUM«; hnlıch Sn ÖD o

1-I1 6I, Ic
Ibıd., 2cC
Ibıd.
ber el Iten VO  —_ Potentialıtät De erıt. S, ad 4) »Una naturalıs, QUaC potest PCT atu-

rale In um reducı Est autem Iıa potentl1a oboedientiae, secundum UYUaM In ura fier1 DOTeSL
quıdquıd ın fer1 volueriıt (reator.« Dıiese Aufnahmebereıtschafi wiırd spater SCHAUCT beschrieben (De
erN! 29, ad »Ccapacıtas Creaturae diıcıtur secundum potentiam receptibilıtatis YJUaC est In 1DSa. Est

duplex potentı1a creaturae ad recıpıendum. Una naturalıs UUaAC pOLESL tofa iımplerI1; quı1a aeC 101
extendı 1S1 ad perfectiones naturales. Iia est potentia obedientiae, secundum quod potest recıpere
alıquid Deo: el talıs capacıtas NON potest implerı, quı1a quıdquıd Deus de Teatura facılati UC remanet In
potentia recıplendiı Deo.«

C: SIh 1-I1 MS
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dıe freıe Zustimmung erforderlıc. ist urc diese ontologısche Stabıilıität der IMAZO
Creationlts ist dıe übernatürliıche Vervollkommnung (IıMAZO recreationlsS) immer
möglıch: das (madenleben ist Z7W al verlıebar, ann jedoch immer wledergewonnen
und auch vervollkommnet werden.

Im Zusammenhang der übernatürlıchen Vervollkommnung soll och eın bleiben-
der Aspekt erwähnt werden, nämlıch der sakramentale (Chrakter als permanentes,
unauslöschlıches Zeichen der Ahnlichkeit mıt Chrıstus, den TIThomas 1im drıtten Teıl
der S5Summa Theologiae 63) ausarbeıtet. Eın Zeichen der Zugehörigkeıt T1S-
{uS, das auch des Verlustes der heiılıgmachenden na bestehen ble1bt, In dıe-
SC SOZUSaSCH als negatıves Zeichen.“

UuUrc dıe ogrundlegende, naturgemäße »Gottesfähigkeit« 1st jeder ensch auch
ZUT ew1gen Selıgkeıt gee1gnet (CAapaxX heatae CognitOoNLS), und annn S1e In der lat CI-

reichen, WE 1Im Besıtz der na ist (1ıMAZ2O0 recreationıs), sSe1 Gs auf gewÖhnlı-
che Weılse MNO dıe Entwiıcklung des (madenlebens mıt der normalen, VOIN

Gott gegebenen Gnadenmiuttel, oder auf außergewöhnlıche Weıse Urc eınen beson-
deren (nadenerweIls (Gjottes.

DiIe endgültige Vervollkommnung des Gottesbildes 1im Menschen wırd ann In
der genannten IıMAZO Sımılıtudinis vollzogen, dıe WIEe das naturgegebene Bıld
verherbar ist Zwiıischen den beıden »>Bıldern« mıt der ıhnen eigenen Stabıilıtät 1e2
dıe Geschichte des einzelnen Menschen, In der sıch der Ruf ZUT Vervollkommnung
Urc dıe persönlıche Antwort (Gott verwirklıcht DıIe CONLUNCLLO homiIints ad
Deum ist VOI seıten (Gjottes immer en und wırksam;: VON seıten des Menschen be-
steht S1e grundsätzlıch und objektiv gesehen, vollzıeht sıch aber nıcht ohne das e1ge-

Zutun
DiIe Geschichte des Menschen ist also en auf das Endzıel der ew1gen Selıgkeıt

hın, In dem Sınn, »dass« CS erreicht werden annn och dıe Dynamık des e1igenen
andelns spielt ebenfalls eıne für das »WIEC« oder dıe Intensıität der IMA2O
sımılıtudinis, JE ach dem Trad der Vervollkommnung In der Je Gerade dıe 1Im
Erdenleben erreichteSbestimmt dıe Aufnahmemöglıchkeıt für dıe Anschauung
(jottes und damıt für dıe ew1ge Selıgkeıt, WIe bereıts erwähnt >© Dieser rad der e..

reichten Gotteshebe bezıeht natürlıch dıe Nächstenlhebe mıt e1n, SOWI1Ee auch das
chalien des Menschen In se1ıner irdıschen Tätıgkeıt, indem dıe anderen ırdıschen
Geschöpfe auf Gott hınordnet, Ww1e zumındest indirekt>! AUS der thomasıschen
He hervorgeht.

SO Sınd Stabıilıtät und Dynamık des Gottesbildes 1im Menschen ach TIThomas VON

quın iIimmer aufeınander bezogen und abgestimmt. Gerade dıe ontologısche rund-
lage und nıcht zuletzt dıe SCHAUC spekulatıve Arbeiıt ermöglıchen eıne weıt gefasste
und Tex1ible Anthropologıe, dıe nıcht zeıtbedingt i1st Man ann In der lat VOIN eıner
Anthropologıe Sub ratione Del1 sprechen und Iiındet S1e besonders In der Summa
T’heologiae artıkuliert.

Kıne historisch-spekulatıve ynthese diesem ema, wobel der theologische Beıtrag des Ihomas VOIN

quın hervorgehoben wiırd, iindet INan be1 osep Ignası S5aranyana, C’aracter sacramental Sacerdocıi0 de
Cristo, In CI (1977) 5415883
. Fußnote

51 Fulßnote 40—41



Der fehlende Iropfen
Von Gonzalo Gonzalez,  l// GLASs20OW

Dıie Lolgenden Zeılen sınd eın Versuch, and persönlıcher Eindrücke und eiıner
großflächıgen Beschreibung dıe Beziıehung eıner Anzahl anglıkanıscher Geıistlicher
ZUT katholiıschen Kırche Im Verlauf der etzten Jahre skızzıeren. Hıntergrundma-
ter1al sınd anderem Gespräche mıt eiwa hundert anglıkanıschen Gelstlichen
Der arhne1l halber soll eıne phılosophısche und auch andeutungswelse theologısche
Überlegung über dıe Natur VOoN Bekehrungen vorausgehen, begınnend mıt dem Phä-

der »Akkumulıerung VoNn Licht«
In seinem ME (341 C und 344 bespricht Platon das Phänomen des plötz-

lıchen Machtvollen Lichteinbruchs In den Gelst nach langer eıt des Studıums und
der Reflex1ion. (0)8] dies pabt ziemliıich gul auf die anglıkanıschen Gelstlichen
ato beschreı1bt, WIe ach langer gelistiger Mühe dıe anrneil der zündende
Funke W1e VO Hımmel und en großes Feuer verursacht. Voraussetzung 1st da-
bel, dal derjen1ge, dem derartıge Eınsıchten SCHNEDNC zufallen, eın >der Phıloso-
phıe würdıges Leben«, das el eın eben, geführt enh muß, damıt sıch das
IC dereıinst eınmal durchsetzen könnte.

Platon kennt natürliıch Cn »übernatürliches Licht« 1m chrıistlıchen ınn och
autf diıeser CNe bringt en prung In dıe Neueste eıt eSE eıinen weıteren
Aspekt ZU Vorscheın, wenngleıch mıt grundlegenden Dıfferenzen dıe Selbsthbewe-
SUHS des Begriffs. Vıelleicht ze1gt schon dıe gewöÖhnlıche ıTahrung, dal edanken
sıch ach e1igenen (Gesetzen verbiınden, nachdem S1e AaUsSs unterschiedlichen Quellen
in einen Geilst zusammengeflossen SINd. Es sıeht tatsächlıc AaUS, als ob S1e sıch
selbst bewegen und Oft unerwarteftfe CNIUSSE hervorbringen. alur brauchen S1e
leugbar eıt und diese Spanne Ist irgendwıe nabhängıg VOIN bewußter geistiger
Tätigkeıt, enn dıe Selbstbewegung Iindet nıcht unbedingt gerade annn W

Jjemand bewußt ach Erklärungen oder Lösungen für TODIemMe sucht
el sollte nıcht übersehen werden atlo hatte das oflfensiıc  ıch mıt seinem

Hınweils auf dıe Notwendigkeıt eINes »der Phılosophıie würdıgen Lebens« 1M Auge
daß be1 Konversionen nıcht L1UT 0g1 eıne spielt, sondern der ensch

mıt Leı1b und eGeIEe beteıiligt 1st. Selten nämlıch älßt sıch eın ensch Uurc eın
Argument und eıne abstrakte Theorıe überzeugen; viel entsche1dender sınd oft nahe
Freunde oder Personen, dıe 111all bewundert.

Der Gang der eıt annn somıt charakterısıert werden als logosgemäßhe Entwıck-
lung der Geschichte oder als der Geıist, der geschichtlich fortschreıtet. An diıeser Stel-
le aber mMussen WIT uns VON eg irennen, denn dıe sıch legıtıme Begeısterung für
den Geılst annn leicht eıner übertrieben optimıstıschen Eiınschätzung se1ıner Ta
verleıten. Geschichte annn unmöglıch reın ratıonal se1n, denn viele Entscheidungen
Sınd Frucht VOoN efühlen, Stimmungen oder Leiıdenschaften Der Chrıst weıß, daß
alle diıese Kräfte der Psyche mıt der na (jottes geordnet und orlentiert werden
mMussen ber e2e verstand nıchts VOIN nade, und hat außerdem Askese AdUuUS$Ss-
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TUCKI1IC verworten. Aus übernatürlicher Perspektive WISsen WIT N der Heılıgen
Schrift, dalß eıt eıne TO 1Im ırken (Gottes ist.

Vor dem Hıntergrund diıeser Betrachtungen L11UN ZUT Entwıcklung des relız1ösen
Lebens In England während der etzten dreiß1ig re 1970 gründete das Brıtische
Parlament dıe Generalsynode (»General Synod«) und übertrug iıhr dıe nNtiIsche1-
dungsbefugn1s für dıe internen Angelegenheıten der Staatskırche. Anscheinend 1eß
sıch das Parlament Von dem Gedanken leıten, daß dıie Geschicke der Staatskirche In
kompetentere an gehören Bald darauf gab CS jedoch eıne Inflatıon Dıvergen-
Zn den »Experten«. Für viele War 1e6S unverständlıch. Zwar wußte Jeder-
INan daß Experten 1Im Umgang mıt Nıchtfachleuten sehr dogmatısch se1ın können,
aber N WAar doch eiıne Überraschung, daß S1e auch sıch In vielen Fragen nıcht
ein1g wurden.

Man muß dıe iınnersynodalen Kontroversen nıcht 1im einzelnen untersuchen
einzusehen, dalß 6C schwıer12 und zuweılen geradezu unmöglıch Ist, Dıvergenzen In
relıg1ösen Grundfragen beheben Oft 1st CS eıne rage des Glaubens 0g1. und
menschnhlıche Werte alleın reichen nıcht Au  N Abgesehen davon ist Debattieren über
Grundwirklichkeiten nıcht ANSCHICSSCH. Der promiıinenteste Konvertit VO Anglıka-
N1ıSmMUuUS ZU katholischen Glauben, John Henry Newman (1801-1 590), hat das eut-
ıch In Worte gefaßht: »Es ist absurd, Jemand Urc Argumentieren ZU Jau-
ben bringen, SCHNAUSO WIEe der Versuch mıt der Folter« (OxfTforder Predigt, JL

Letztendlich geht Cs alsSO oft arum wıevıiel und WIe tief glaubst Du oder
glaube ich?

/Zwanzıge ach der Gründung der Generalsynode, DAl September 1989,
fejlerte der anglıkanısche Bıschof VON London, Dr. Graham Leonard, jetzt O_
1ıscher Priester, se1INn sılbernes Bıschofsjubiläum. Am Tag vorher veröffentlichte
The aıly Telegraph eın Interview (von Wıllıam Oddıe) mıt ıhm, welches dıe VCI-
9hinsıchtlich der Lehre unruhıgen Jahre 1Im en des 1SCNOIS wleder-
spiegelt. Diıe Antwort auf dıe rage »In welcher Hınsıcht hat sıch dıe Lage der
Kırche verbessert?« War eın langes Schweigen. Dann Dr. Leonard »Es ist 1e1
schwıier1ger, Aspekte benennen, hınsıchtliıch derer sıch dıe Kırche verbessert hat,
als solche, hınsıchtlich derer S1e. sıch verschlechtert hat.« Er machte ann ande-
IS  3 eıne Bemerkung ber »eInNe größere Homogenıität 1Im House of Bıshops (d.h In
den Auffassungen der Mehrheit der Bıschöfe)«, dıe sıch In eıne iıchtung entwıckelt
hat, die durchaus VON den Ansıchten Dr. Leonards abweicht. elche Ansıchten hat
1UN Dr. Leonard? »Ich glaube, daß CS ein ungeheures erlangen ach Eıinsıcht In den
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wahren Sınn und ew1ge Bedeutung des menschlichen Lebens 91Dt«, und gab danach
seinem Zweiıftel daran Ausdruck, ob dıe Kırche VON England dıiıesem Bedürfnıs g —_
genwärtig gerecht werde. Sein Hınwels auftf dıe wigkeıt scheınt besagen, daß CS

Grundfragen geht und Z WaTr Fragen des aubens
och eıiınmal Te1 Tre spater, 11 November 1992, stimmte dıe Synode für

dıe Frauenordıinatıon. Be1l TtTüheren Abstimmungen ber denselben Gegenstand hat-
ten dıe Laljenvertreter (»House OT Laıty«) dies verhindern können:; dıiıesmal konnten
S1C dıe erforderliche Zweildrittelmehrheit nıcht erreichen.

Das WITKIIC eın bedeutender Schriutt Sehr bald kamen OoIMfentlıche Erklärun-
SCH bekannter Persönlıchkeıiten, ihnen erıker, Polıtiker und Journalısten, daß
S1e sıch nunmehr der römıiısch-katholischen Kırche anschlıeben würden. Der urch-
gehende Eındruck, den dıe verschıiedenen Kommentare und Erklärungen hervor-
rufen, ıst der VOIN Männern und Frauen, die schon eıne eıt lang mıt der Entwiıcklung
In der Anglıkanıschen Kırche gründlıc unzulfrıeden DıiIie Frauenordıination
ware dann W1Ie der letzte Tropfen SCWESCH, der das FaßZÜberlaufen g A
bracht hat!

Es 1e2 also dıe rklärung nahe, daß diese unzufrıedenen und ireuen Anglıkaner
innerlıch bereıts der katholischen ne über das Priestertum ahe standen. es
scheınt darauf hınzudeuten, daß S1Ce denjenıgen gehören, VON denen Newman

daß S1e »dıe Menschen SInd, dıe VOT uUuNnscIer ür zıttern«. Nıchtsdesto-
wen1ıger bleıbt immer dıe andere rklärung möglıch, daß CN mehr eıne Reaktıon auf
dıe Anhäufung »lıberaler« Tendenzen In der Anglıkanıschen Synode In dıesem
Fall ware dıe Reaktıon nıcht wesentlıch verschıeden VOoO  = der John Henry Newmans
oder Sören Kıerkegaards 1mM Jahrhundert

II

Eın Jahr ach der Entscheidung der Synode, Uurz VOT Weıhnachten 1993 (19 Z
erscheınt In The Sunday Times eıne Sıtuationsanalyse VON Wıllıam 1e, der 1989
das Interview mıt Leonard geführt hatte Der tradıtionelle Anglıkanısmus, en e ,
hat den Krıeg verloren, und dıe letzte AaCı Wal gerade dıe dıe Frauenordi-
natıon. Z7u dıiıesem Zeıtpunkt Warecen Dr. Graham Leonard und etwa zweıhundert
ere anglıkanısche Geistliıche anscheinend vollständıg entschlossen, katholısch
werden.

Im Englıschen g1Dt dafür den äquıvalenten Ausdruck »der letzte Strohhalm, der den Rücken des act-
kamels brechen heß«. Was Hamlet ber solche Strohhalme en dıe folgenden Verse 1V
»KRıghtly be great  S a(0)1 StIr wıthout argument, / But oreatly fınd quarre. In tTaw/ When
honour’s the take.« Wahrhaft oroß se1n Ca sıch nıcht hne große Ursache9 ber uch eınen
Strohhalm ogroß verfechten, WEenNn dıe Ehre auf dem p1e. StEe| Mıt anderen en, grobe Menschen
verschwenden iıhre eıt nıcht mıt Reaktionen auf Unbedeutendes Nun g1bt natürlıch Strohhalme VOCI-

schlıedener icke, und Mag durchaus se1n, daß dıe Frauenordinatıon für viele eın besonders dıiıcker
Sıe berührt wichtige Prinzıplen, und er ware. Passıvıtät nıcht gerechtfertigt.
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DIe Reflex1ion ber diese Ere1ignisse sollte jeden Preıs oberflächliche Deutun-
SCH vermeıden. DIe einzZ1Ige Möglıchkeıt für eiınen gläubigen Menschen, dıe Schwıe-
rıgkeıten derer, dıe och nıcht glauben, verstehen, ist dıe Erfahrung der Schwılie-
rıgkeıiten » arnl eigenen Le1b«, dıe ıhn der Überzeugung bringen, daß auch
selbst, der bereıts gläubiıge ensch, doch immer wleder ZUT Bekehrung gerufen ist
Diese Schwierigkeıiten » alrll eigenen Le1ıb« SInd leichter überwınden In der dank-
aren Erwägung der ogroßzügıgen Antwort VOIN Männern und Frauen auf das, Was
1mM CGlauben als (Gjottes na kennt >Obwohl ott In VEITBSANSCHCH Generatıon dıe
He1ıdenvölker ıhre e1igenen Wege gehen lıeß, hat sıch doch nıcht unbezeugt e
lassen« (vgl Apg 14,16—-17) Hıer geht C6 / Wal dem Wortsinn ach Heıden, aber
ıIn gew1ssem Sınn gılt 1e6S$ auch für Chrısten, katholische und nıchtkatholische

Dıie Bedeutung dieses Satzes für das reale en eInes Chrısten annn aum über-
schätzt werden, für Katholiıken VON ınd auf WwW1e für Konvertiten. Er 1st der Schlüs-
se] ZU wırklıchen Verständnıs der Sıtuation eiınes Menschen, In der Theorıe WI1Ie 1Im
konkreten Eınzelfall Man trıfft oft dıe Meınung, daß der Konvertit mıt selner Auf-
nahme In dıie Kırche den Endzustand erreıicht hat, den der »geborene Katholik«
schon se1t jeher In dem Sinne innehat, daß CS nıcht nötıg hat, daran erinnert WCCI-

den, dalß CI WITKIIC es daran sefzen muß, heilıg werden. uch muß INan
ohl einräumen, daß manche och nıemals VO allgemeınen Ruf ZUT Heılıgkeıt
gehö aben, und WCN, ann häufig nıcht als VON einem Phänomen, welches alle
Fasern menschlicher Exı1ıstenz erfaßht und gestaltet. er kommt C5S, daß Konvers10o0-
Tich häufig mıt eıner gewıssen Neugıer bewundert werden, als ob CS sıch eiıne JAn
kusnummer andelte Daß 6c5S aber eın Ere1gn1s Ist, Urc das (Gjott jeden VON uns
sıchtbar echter Großzügıigkeıt aufrüttelt, kommt 2 nıcht In den Inn Dıe O_
1ken, en dıe Hırten, ollten sıch VON der Vorstellung beireıen, daß dıe KOon-
version das Ziel Ist, mıt dessen Erreichung sıch alle Erwartungen rfüllten

Konversionen Ssınd Z W. In gew1ssem Sinne ndstufe, aber zugle1c Durchgangs-
stufe eines Wachstumsprozesses, WwW1e D olgende Worten ZU Ausdruck bringen
»DIe wahre Kenntnıiıs Gottes In seinem Erbarmen und selıner wohlwollenden 1e
ist eıne ununterbrochene und nıe versiegende Quelle der ekehrung, dıe nıcht als 11UT

vorübergehender iInnerer Akt verstehen Ist, sondern als ständıge Haltung, als /u-
stand der SEl Denn WeTI (Gott auf diese Weılse kennenlernt, ıhn »s1ıeht«, ann
nıcht anders, als In fortwährender Bekehrung ıhm en Er ebt alsSO In
CONVerSLONLS, 1im /ustand der ekehrung; gerade diese Haltung stellt das tı1efste Elle-
ment der Pılgerfahrt Jedes Menschen auf dieser Erde INn Viatoris, 1m Zustand des
Unterwegsseı1ns, ar.« (Enz Dıves ın Miserıicordia, 11 1980, 13) Und welıter:
» Wır können nıcht dıe Bekehrung predigen, WE WIT Uunlls nıcht selbst jeden Tag be-
kehren« (Enz Redemptorıis M1SS10, 1990, 47)

Es bleıibt och anzudeuten, welchen Weg dıejen1gen Gelstlichen se1ıt 1993
rückgelegt aben, dıe ZUT Konversion bereıt Damıt soll der Bedeutung der
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Konversıionen VoNn Lalen nıcht ıhre Bedeutung abgesprochen, sondern eıne Charak-
teristik dieses hıstorıschen oments beleuchtet werden.

ESs g1bt keıne OÖöffentlich zugänglıchen Statistiken. und der Prozess ist och
keineswegs abgeflaut. Es o1bt nıcht 11UTr Konversıonen ın diıesem Augenblıck, SOIMN-
dern weıtere Kriısen werden vorausgesagl, beispielsweise WEENN ZU ersten Mal eıne
TAau ZUT Biıschöfin ordınıert WIrd. DIies 1e2 In der 0g21 des ersten Schriutts und muß
en unvermeıdlich eiInes ages eiıntreten. ürden nämlıch weıterhın 11UT Männer

Bıschöfen ordınıert, bedeutete das automatısch, daß Frauen Geıistliche zweıter
Klasse SINd. uch 1st der ruck für dıe Akzeptanz VOoON homosexuellen Geılstlichen
beträchtlich und och im Wachsen

Diejenigen anglıkanıschen Geıistlıchen, dıe katholische Priester werden wollten,
SInd iIm allgemeınen Incondıitionate geweıht worden, Sanz In der Linıe der Praxıs der
etzten vierhundert Jahre Nur ein1ge eıhen wurden Subh condıtione erteılt; eın be-
merkenswerter Fall Ist der bereıts erwähnte Dr. traham Leonard, hemals anglıkanı-
scher Bıschof Von London (Dıie offizıelle Erklärung 1mM Fall Leonard besagt, daß CS
eıne Eıinzelentscheidung WAIl, welche dıe allgemeıne Entscheidung C0S I1T In ke1-
1LICT Weıse modifızlert Oder ıhr zuwI1derläuft.

Begründungen für dıe eıhen sub condıitione Ssınd nıcht veröffentlich worden.
rklärungsversuche welsenZ eıinen auf dıe Anwesenheıt altkatholiıscher 1SCNOTfe
In der »Genealogie« ein1ger anglıkanıscher 1ScChHhole hın und ZU anderen araurf,
daß 6S nıcht gleichgültig Ist, WIEe dıe eiıner el Beteılıgten, also el Seıten,
diese 1mM Glauben sıeht Gesetzt etiwa den Fall, daß Jjemand gültıg ZU Bıschof g —
weıht wurde, besagt dıes noch nıcht, dıe dann VON ıhm selbst vVOTSCHOMUINCNCH
eıhen auch gültıg SInNd. Denn abgesehen VON der VON ıhm benutzten Orme äng
dıe Gültigkeıt der pendung davon ab, WIEe selbst se1ne Weıhehandlung und für S1E
relevante laubenswahrheıten sıeht, Was ach allgemeıner Ansıcht wıederum Eın-
fluß auf dıe Weıheıintention hat

Wıe dıe ınge In der Praxıs gehandhabt werden, sSe1 Fall e1Ines anglıkanıschen
Geiıstlichen eschrıeben, nach se1ıner e1igenen Aussage ypısch für viele. Er wurde
zunächst einem espräc mıt dem katholiısche Bıschof der betreffenden Dıözese
eingeladen, ann mıt dem damalıgen Erzbischof VON Westmuinster, Kardınal ası
Hume, und ScCAhHNEDBLIC mıt eiıner Kommissıon VOI Bıschöfen DiIie Protokolle wurden
ach Rom gesandt, ein1ge Monate dauerte. Andererseıts hatte eıne Reıhen
von Vorlesungen ber Liturgıie, Kırchenrecht und andere Ihemen hören, VO  —; de-
cn INan annahm, daß C: mıt ıhnen wen1ger VE W äar. Andere hatten ingegen
eıne vollständıge Revue der Glaubenslehre absolviıeren.

Vielleicht 1st eın Hınwels autf dıe Entscheidung VON LeO I1 über die ngültıg-
eıt anglıkanıscher Weihehandlungen angebracht. Sıe ist in der Apostolıcae

nıedergelegt (15 1896, Leonıs 11 Pontficıs Maxımi1 Acta 11896]
258—27/5) Dieses Dokument bestätigt dıe bereıts früher gemachten Einwände
dıe Gültigkeıt anglıkanıscher eıhen, mıt dem Tlenor »Mängel Form und Inten-
t10N«<. Es ist nıcht möglıch, auf kleinem Raum dıe Entwıcklung VON Für und er
darzulegen, da s1e sıch über 400 TE erstreckt. em 1eß aps Johannes Paul I1
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1978 die en VOINN LeO 11 iIm Vatıkanıschen Archıv zugänglıch machen. Wıe
9ZUOS 1eS$ eıne Flut VON Publıkationen für und wıder ach sıch.

In der gewiıchtigen AaAtNolLc Encyclopedia, erschlenen 1907, fındet sıch eıne rela-
1V auSTIu  ıche arlegung der Entscheidungen VON Leo 11l Man sıeht daraus das
Interesse C0S und auch seıne Aufgeschlossenheıt, zweıftfellos ZU Teıl zurückzu-
ühren auf dıe bekannte elehrsa:  eıt vieler Anglıkaner. Der aps besonders
beeindruc VO  = einem Gesuch eıner en anglıkanıscher Theologen, dıe der rO-
mıisch-katholischen Kırche gegenüber sehr aufgeschlossen S1e dıe
Auffassung, dal S1e VO eılızen autf rund mangelnder aktenkenntnıs
Taır behandelt worden selen. Daraufhıin benannte der aps acht katholıiısche IT heolo-
SCH, VOIN denen Jjen dazu ne1gten, anglıkanısche eıhen als gültiıg anzusehen, dıe
deren 1er dagegen qals ungültıg. Er berief S1e. ach Rom und konstitulerte AUuUsSs ıhnen
elıne konsultatıve Kommıissıon. Ferner ordnete daß diese Theologen iıhre eIN-
schlägıgen Veröffentlıchungen und sonstigen Aufzeichnungen untereinander AauStau-
schen, und tellte ıhnen zudem es Materıal AdUus dem Vatıkanıschen Archıv und
dem Archıv des Santo Ufficıo ZUT Verfügung, W ds IC autf dıe strıttigen unkte
werfen könnte. Diese Kommıissıon innerhalb VO  —_ sechs ochen In Sıtzun-
SCH Vorsıtz des VO  —_ Leo diıesem WEeC bestimmten ardınals Camıullo
azzella, dıe rage weıter untersuchen und mıt der orößtmöglıchen Sorg-
Talt und Umesiıcht PIO und Contra beleuchten » Alle Sıtzungsteilnehmer ZAUE

freıen Dıskussıon aufgefordert.«
Das Arbeıtsergebnıis dieser vorbereıtenden Kommıiıssıon Quellen und 1tzungs-

protokolle wurde dann auf Anweılsung des Papstes eiıner Kommıissıon VOIl Kar-
dınälen vorgelegt mıt der Maßgabe, »dalß ach Studıium der SaNzZCh rage diıese In
Unserer Gegenwart dıskutiert werde und Jeder se1ıne Auffassung darlege«. ach dre1
onaten Zeıt ZU Studıum kamen dıe ardınale Vorsıtz des Papstes einstim-
m1g dem Befund, daß dıe anglıkanıschen eıhen mıt Sıcherheit ungültıg selen.
Daraus entstand annn dıe Apostolicae ın der dıe anglıkanıschen eıhen
un Angabe eiıneren VOI Gründen und Erklärungen für ungültıg Tklärt wurden.

uberdem Trklärte LeOo I1 In einem Schreıben VO i 1896 ardına
Rıchard, daß A »se1ne Absıcht SCWESCH WAaLl, eın endgültiges Urteil abzugeben und
damıt das Problem eın für Jlemal lösen (absolute ludıcare el penıtus diırımere )«,
und daß alle Katholıken sıch »dıeses en 1im vollsten Gehorsam als >  O
iırmam, ırrevocabılem« e1igen machen haben.«

Wenn Anglıkaner dıe Aussage VON Apostolicae angreıfen, ühren S1e. In der
ege als schärfstes Gegenargument das Vorwort des raınale der Church of Eng-
and In den usgaben 1550, ISS 1559 und 1662

» It 15 evıdent NILO al] LLICIH dılıgently readıng the Holy Scriptures and ancıent
authors that from the postles’ times there ave een these orders of mınısters In
Chrısts Church, Bıshops, Priests and Deacons And therefore, the intent that
these orders INa Yy be continued, and reverently sed and esteemed In the Church of
England, INan be accounted OT taken be lawful Bıshop, Priest OT eacon
In the Church of England, OT uffered {o execute anı Y of the saıd functi0ons, unless he
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be called, trıed, examıned and admıtted thereunto, accordıng the form hereafter
followıing, hath had tormerly Ep1iscopal Consecration OT Ordination.«  Z

DIieser lext soll angeblıch zeigen, daß S dıe Intention der Ordinatıion das
Priestertum AdUus der eıt VOT der Irennung VO  S Rom fortzusetzen. Dıies wırd VOoNnNn Leo
111 verneımnt. Von anglıkanıscher Seılıte wırd gesagl, dalß dieses Vorwort VO apsentweder nıcht beachtet oder nıcht erwähnt WIT! Ferner, daß dıe 1er verwendete
Formulierung weniger unscharf ist als ein1ge Formulierungen AdUus alten katholiıschen
Ordınatıionsriten.

In Anbetracht eT Faktoren einschließlich der Ordıination VON Frauen wırd 111all
mUSssen, daß eıne Anerkennung anglıkanıscher eıhen Urc Rom nıcht näher

Ist, als S1Ee CS Zeıten von Leo IM Dıieses ema steht nıcht mehr ZUT DIs-
kussıon.

»Jedem, der dıe eılıgen Schriften und en Autoren sorgfältig lest, euchte unmıttelbar e1n, dal; se1lt
der eıt der Apostel die folgenden änge VOIl Dıienern In der Kırche Christı bestanden en Biıschöfe,
Priester, Diakone Um NUunNn diese Rangstufen fortzusetzen und in der Church of England ehrfurchtsvoll

gebrauchen und wertzuschätzen, soll nıemand In der Church of England als gesetzmäßıiger Bıschof,
Priester der 1akon angesehen der eingesetzt werden, und nıemand soll In der usübung dieser Funk-
tiıonen oler1e werden, WEeNnNn N1ıC berufen, beobachtet, geprüft und für S$1e zugelassen wurde, entweder
gemä der nachfolgenden Form, der weiıl bereıts dıe bıschöflicheel der Ordınation hatte.«



Kanonistische Anmerkungen
ZU Verhältnıs VOIN Unıiversalkırche

und Partıkularkırche

Von olfgang LIioz‘he‚ Rom
DiIe schon se1lt eıt kontrovers dıskutierte rage ach dem rechten Ver-

hältnıs VOIN Unıiversal- und Partıkularkırche berührt wesentliıche Strukturen der Kır-
chenverfassung. nNnsofern Cr deren Vertiefung hılfreich se1n, dıe bereıts VoNn

verschledenen ugängen her eingehend dıskutilerte ekklesiolog1ische Perspektive
dıe Komplementäre kanonıstische erweıtern, da dıe angesprochene Problematı
ansonsten aum In ıhrer vollen theologıschen und verfassungsrechtliıchen Tragweıte
erkennbar werden annn

/Zur Problemstellung

Ausgangspunkt der gegenwärtiıgen Dıskussıion War eıne lehramtlıche arstel-
lung. In einem VON aps Johannes Paul I1 gutgeheıßenen und ZUT Veröffentlıchung
angeordneten chreıben dıe 1SCNOTe der katholıschen Kırche über ein1ıge spek-

der Kırche als Commun10 hatte dıe Kongregatıon für dıe Glaubenslehre 28
Maı 1992 dıe erufung auf den Communi0o-Begrıff des Il Vatıkanıschen Kon-
zıls entwıckelte Auffassung zurückgewılesen, dıe Universalkırche könne wesentliıch
als Zusammenschluß und Summe VOIN Teıilkırchen verstanden werden. Demgegenü-
ber IC c das Lehramt der Kırche für angezeıgt betonen. dalß dıe Universalkır-
che nıcht das Produkt teilkirchlicher Commun10 Sel1, sondern »vielmehr 1m 1gentlı-
chen ıhres Geheimmnisses e1ıne jeder einzelnen Teilkırche ontolog1sc und zeıtlıch
vorauslıegende Wirklichkeit« *.

Diıese Aussage ref bekräftigt NC den Vorwurf eINes erstarkenden Zentralıs-
IL1LUS auf unıversalkırchlicher Leıtungsebene charfen 1derspruc hervor. Bereıts
die Jerusalemer Urgemeinde, wurde dem Schreıiben der Glaubenskongregation ent-
gegengehalten, se1 Universalkırche und Ortskırche in einem SCWOSCHH, möglıcher-
welse habe CGS V Oll Anfang mehrere Ortskırchen neben Jerusalem gegeben;
VON eiınem Vorrang der Universalkırche gegenüber der Ortskırche könne VON er
weder AaUus theologıscher och AdUus hıstoriıscher Perspektive dıe ede se1ın

— Kongregatıon für dıe aubenslehre, Cchreıben dıie Bıschöfe der katholiıschen Kırche ber einıge
Aspekte der Kırche als Commun10 »Communil1lon1s nOot10« (25 Maı In AAS (1993), 838R—_S5U
(deutsche Fassung Sekretarıat der Deutschen Bıschofskonferenz, Verlautbarungen des Apostolischen
Stuhls, 107), Nr.

Kasper, Zur Theologıe und Praxıs des bıschöflichen mtes, 1ın Schreer Ste1i1ns (Hg.), Auf e1-
Cı Kırche se1InN. ırklıchkeıiten Herausforderungen W andlungen. Festschrift für Bischof Dr.

0SE Homeyer, München 1999, 2248
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In Erwıderung azu wurde VOT eıner horizontal verkürzten Sıchtweise der Kırche

als bloßem Miıt- und Umständen auch Gegeneinander partıkularer UOrganısatı-
onseıiınheıten innerhalb eines mehr oder wen1ger empırısch strukturıjerten Ganzen g_
warnt Das Befreiende gegenüber eiıner sıch letztlich auft sıch selbst reduzıerenden
partıkularıstischen Schwärmere]l bestehe darın, daß dıe Kırche Jesu Chrıstı VOIN
ıhrem Ursprung her als sowohl unıversales und einz1gartıges WIEe konkretes Subjekt
In der geschıichtlıchen Wiırklichkeit anzutreffen se1

In Reaktıon darauf wurde dıe Behauptung bekräftigt, dal das Verhältnıs VOIN Uni1-
versalkırche und Partıkularkirche angesichts zunehmend zentralıstıscher Tendenzen
In der römıschen Kurıe und eıner Verherrlichung des Pluralısmus In der pastoralen
Praxıs offenkundıg AaUs$s der Balance geraten Se1 Angesıchts dieser Problematık
komme der Kompromi1ßformel VO  = der ontologıschen und hıstorıschen Sımulta-
ne1ltät VOIN Unıiversalkırche und Ortskırchen Insofern eıne Schlüsselrolle Z als
dieser Voraussetzung unıversalkırchliche Normen ECXDIET gehandhabt und der JE-
weılıgen pastoralen Sıtuation VOT leichter angepaßt werden könnten. Dies se1l
dem Okumeniıscher Rücksıcht bedeutsam, denn »dıe ökumenische Zielvorstel-
lung ist Ja nıcht dıe unıformistische Eınheıtskırche, sondern dıe eıne Kırche in VOI-
söhnter Verschiedenheit«: das Bemühen dıe Wıederherstellung der Einheıit er
Getauften MUuUSSe en »dıe Communio-FEinheıt der Kırchen, oder besser: dıe Com-
MUnN10 Eıinheıt der Kırche« Z.UT1 /Z1e] haben”?. Dıieses Konzept entspräche dem VOor-
bıld deren Kırche, dıe dem bıblıschen Befund zufolge AdUus einzelnen Ortskırchen
bestanden habe, In denen Urc dıe Eınbindung In eın »Commun10-Netz« dıe eine
Kırche prasent SCWESCH se1

Aus dem gleichen rund exIistiere dıe Unıhnversalkırche nıcht in sıch selbst, S0O11-

dern 11UT da, S1e sıch ın den Ortskırchen verwiırklıche. ıne den Ortskırchen VOI-

auslıegende Universalkırche dagegen sSe1 reine Abstraktıon:; insofern S1e jedoch VOIl

den Ortskırchen gebilde werden, Se1 S1IE nıcht eıne abstrakte, sondern eıne g —
SCANIC  IC konkrete Wırklıchkeıit: In jeder Ortskıirche selen VON er alle anderen
Ortskıirchen vermuittels der Aaus ıhnen bestehenden Universalkırche präsent7. Vor dıe-
SC Hıntergrund se1 dıe Kırche » arl ehesten mıt eiıner Ellıpse mıt Z7Wel rennpunk-
ten vergleichbar«, da s1e In einem periıchoretischen Ineiınander zugle1ıc ortskırchlic
und unıversalkirchlich verfaß se1

Ratzınger, L’Ecclesiologıa Costituzıione »Lumen gent1um«, IN Fisıchella Hg.) Concsılıo
Vatıcano I{ Recezione attualıtä alla luce de]l Gıiubileo, Cinıisello Balsamo 2000, 66—81 (deutsche Fas-
SUNS ber dıie Ekklesiologıe der Konstitution >1 umen genti1um«, In Die J agespost, Sonderdruc März

Kasper, Das Verhältnıs VOIN Universalkırche und Ortskırche Freundschaftlıche Auseinandersetzung
mıt der Krıtik VON Joseph Kardınal Ratzınger, 1n Stimmen der eıt 218 (2000), 795-804, 802
> Ebd., 802
° Ebd., 798

Koch, T1Mal und Epıskopat In der G eıner trinıtätstheologıschen Ekklesiologıe, ıIn Gerosa
BPatrıarchale und synodale Strukturen ın den katholischen Ostkırchen, Münster Hamburg London
2001, 9—30, Za
° Ebd., 9 und 21.
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Aus diıesen Ansätzen wurde In Jüngster Zeıt dıe eCsEe abgeleıtet, dıe Unı1iversal-

kırche se1 nıchts anderes als das instıtutionelle Band, Urc das dıe Lokalkırchen
tereinander verbunden werden?. DiIie Ausbıldung unıversaler Strukturen gehe auf dıe
ahrung zurück, daß dıe Eıinheıt eiıner stet1g wachsenden Zahl lokalkırchlicher
ubjekte anders nıcht dauerhaft gewährleıstet werden könne und SCe1 olglıc das Er-
gebnıs eıner sekundären Entwicklung; Insofern könne csehr ohl davon au  Cn
werden, »daß Anfang der Kırche eıne eNrzZa okaler uUuTIbruche gestanden
hat, dıe Geme1undecharakter annahmen und 1im Mıteiınander den Verbund der eınen
unıversalen Kırche (lat >COMMUNI1O eccles1arum«<) bıldeten«

Damıt scheımnt dıe 1er 11UT In ihren wesentliıchen Grundzügen sk1ızz1erte Dıskussı1i-
be1l ıhrem Ausgangspunkt angelangt sSeIN. Zumindest eINESs dürfte auf

dıesem Weg aber doch eutlic geworden SeIN: daß nämlıch dıe wıederholta_
SCHC esEe eıner hıstorıscher Sımultane1ntät und ontologıscher Gleichrangigkeıit VOIl

Unınversalkırche und Partıkularkırch: nıcht WITKIIC gee1gnet Ist, das Verhältnıs dıe-
SCT beıden grundlegenden kırchlichen Strukturprinziıpen In ekklesi0ologıisch und VCI-

Lassungsrechtlıc überzeugender Weılse darzustellen. Aufgrund selner Fıxierung auf
das Verhältnıis zwıschen unıversalkırchliıchem und partıkularkırchlıchem Prinzıp
WI1Ie den damıt verbundenen kırchenpolıtischen Implıkationen ble1ibt be1 dieser Kon-
zeption der Commun10 Eccles1iarum völlıg O  em wodurch dıe Commun1o0 der artı-
kularkırchen untereinander objektiv egründe und instıtutionell werden
soll Entweder können dıe Partıkularkırchen theoretisch auch ohne dıe Eınbindung
In dıe Universalkırche auskommen und AaUsSs sıch selbst heraus dıe eine, heılıge, ka-
tholısche und apostolısche Kırche als ın sıch vollständıge ubjekte wırksam C
genwärtigen, Ooder S1e können CS eben ıch'[11 Wenn SI1C S können, kommt dem PaI-
larkırchlichen Prinzıp e1in Vorrang gegenüber dem unıversalkırchlichen WECN

S1e CGS nıcht können, dem unıversalkırchlichen Prinzıp e1in Vorrang gegenüber dem
partıkularkırchliıchen.

nsofern wiırft dıe Kompromi1ibformel mehr Fragen autf als S1e löst Kann
111a denn WITKIIC ernsthaft annehmen, daß dıe In der Praxıs oftmals ebenso Span-
nungsreiche WIe fruchtbare Dynamık der beıden Prinzıpen der Vorraussetzung
ihrer leichursprünglıichkeıt und Gleichrangigkeıit eıner entspannten Balance
führen würde oder müßte INan nıcht vielmehr damıt rechnen, daß S1e sıch gegensel-
t1g entwerten”? W ären dıe drängenden robleme., dıe sıch AdUus dem vielerorts und In
vielerle1ı Hınsıcht beobachtenden Antagon1smus zwıschen unıversalkırchlicher
Norm und pastoraler Praxıs ergeben, damıt tatsächlıc iıhrer Überwindung näher
oder lediglich kaschlert? Könnte dem oft beklagten Ause1lınanderdriften VON Unıiver-
salkırche und Partıkularkırche auf diese Weıse Eıinhalt geboten werden oder würde
CS besiegelt? dıe erhoffende Wiıederherstellung der Eıinheıt er Chrısten
mıt einem Mal nıcht eher als dıplomatısches und verwaltungstechnısches enn als

Waldenfels, In der Nachfolge Jesu Zlr Selbstidentität der Kırche, 1InN: Stimmen der eıt 220 (2002),
23—306,

Ebd., 33
| 1 Vgl Kongregatıon für dıe aubenslehre, »Communi1lon1s nOot10«, Nr
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theologısches Problem betrachtet werden? Und würde I1a dıe Universalkıirche
einschlıeßlich all ihrer bestehenden Instıtutionen und Strukturen nıcht auf eıne
Projektion der Communio Eccles1iarum reduzıiıeren? Was blıebe zuletzt überhaupt
VOIN der UnıLversalkirche als e1genständiger ontologıscher Größe?

/Z1el der nachfolgenden usführungen 1st CS nıcht, dıe mıt der rage ach dem
Verhältnıs VON Unıirversalkirche und Partıkularkirche zweıftfellos verbundene Proble-
matık In al] iıhren spekten systematısch und erschöpfend behandeln Es soll le-
dıglıch der bescheidene Versuch ternommen werden, AdUus der Perspektive des ka-
nonıschen Rechts heraus auf ein1ıge hermeneutische Engführungen der eingangs Sk17-
zıierten Dıskussion hinzuwelsen und deren weıtere Vertiefung ANZUITCSCH.

Der Vorrang des partiıkularkirchlichen
gegenüber dem terrıitorialkirchlichen Prinzıp

Eıne sıch be1l oberflächlicher Betrachtung auftf den rein termiınologıschen Bereıch
eschränken scheinende Engführung Crl das Gegenüber der Unıiversalkırche.,

das im Verlauf der Dıskussion immer mehr auTt den Begrift der Okal- oder Ortskır-
che  12 verkürzt worden ist KorrekterweIise müßte 111a dagegen dıe einzelnen eNe
des Gottesvolkes, »In denen und AdUus denen« nach Cd  S 368 CIC »dıe eıne und eINZI1-
SC katholıische Kırche besteht«., als Partıkular- oder Teilkırchen (Eccles1iae partıcula-
res) charakterisıeren 13

Rıchtig Ist, dal dıe Umschreıbung und Organısatıon der Partıkularkirchen ach
terriıtorlialen Krıterien den Regelfall arste  9 da gemä Ca  3 8 CC »der Teıl
des Gottesvolkes, der eıne Dıözese DZW. eıne andere Teıilkırche bıldet, gebletsmäßlg

abzugrenzen Ist, daß alle In dem Gebilet wohnenden Gläubigen umfaßt«.
Daneben aber hat der kırchliche Gesetzgeber In Cd\'  > 372 2 e vorgesehen, daß
auch » Teilkırchen errichtet werden, dıe nach dem Rıtus der Gläubigen oder einem
anderen vergleichbaren Gesichtspunkt unterschıeden SINd«. In dıesem Fall erfolgt
dıe Umschreıibung der betreffenden Partıkularkıirche In erster Lıinıe ach personalen
Krıterien.

Dıe Dıözese, dıe eiınen terrıtorı1al umschrıiebenen Teıl des Gottesvolkes umfaßt,
stellt Grundform und Vollgestalt der Partıkularkırche dar Darüber hınaus exIistle-
ICcH ach C d}  > 3068 CIC weıtere Formen terrıtor1al umschriebener Partiıkularkıiırchen

Vgl Kasper, Das Verhältnıs VON Unı versalkırche und Ortskırche (Anm 4) 795 und SUOT.; Koch,
Primat und Ep1ıskopat ın der Sıcht einer trinıtätstheologıschen EKklesiologıe (Anm 13—22; alden-
fels, In der Nachfolge Jesu (Anm

Vgl I CE®: IL Vatikanısches KOnZzıl, Lumen gentium, NT. Zr Kongregatıon für ıe Jau-
enslehre, Commun1on1is not10, NT.

Vgl ymans, Kanonisches eC| Lehrbuch aufgrund des eX lurıs ('anoniıcı (begründet Von

Eıchmann, ortgefü VOIl Mörsdorft), Band 1L, Paderborn München Wıen /ürıiıch 1997, 5—323;
Arrıeta, Dırıtto dell’organızzazıone eccles1astıca, Maıland 1997 Pontificıo Ateneo anta (@r0O-

heute Pontific1ıa Universıtä Santa Croce], Facoltä dı Dırıtto Canon1co, Talttatı dı Dırıtto Canon1i1-
C'  n 5 24.7—3409
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WI1Ie etiwa Gebietsprälaturen, Gebietsabteıen, Apostolısche Vıkarıate, Apostolısche
Präfekturen SOWIEe auf Dauer errichtete Apostolısche Adminıstrationen, dıe AUus hı-
storıschen. polıtischen oder organısatorıschen Gründen nıcht DZW. och nıcht ZUT

Vollgestalt der Diözese entfaltet SInd.
Dıie rrıchtung VON Partıkularkırchen, dıe ach vornehmlıc personalen Krıiterien

determinıiert sınd, stellt dagegen eınen pastoral oder organısatorisch begründeten
Ausnahmefall dar  I5 S1e bedürfen In der ege zusätzliıch ıhrer personalen auch
eiıner terrıtorlalen Umschreibung Dies gılt etwa für ritusgebundene Partıkularkıir-
chen, dıe 1Im gleichen Territoriıum W1Ie bereıts ex1istierende Ortskırchen beste-
hen, oder für die gewöÖhnlıch aut natıonaler ene errichteten Miılıtärordinarılate. Eil-

Sonderstellung kommt In dıesem Kontext der einz1ıgen bıslang errichteten Perso-
nalprälatur welche keıner prinzıplellen Begrenzung terrıtor1laler unterliegt
und neben einıgen verbandsrechtlichen Charakterıistika dıe Züge eiıner ursächlıch
personal determıminıerten Partiıkularkırch: trag.1

Gleichwohl annn zusammenfassend festgehalten werden, dal das territorlalkırch-
11@) Prinzıp ungeachtet seıner zweiıftfellos berechtigten Dominanz geme1ınsam mıt
dem personalkırchlichen eıne dem partiıkularkırchlichen Prinzıp untergeordnete Ka-
tegorıe darstellt, da jede Ortkirche 7 W äal iImmer auch Partıkularkırche., nıcht jede Par-
tikularkırch aber zugle1ic Ortskırche ist. Aus dıiıesem rund können dıe beıden Be-
orıffe nıcht ınfach SYNODNYIN verwendet werden.

Der Vorrang des bischöflich-apostolischen
gegenüber dem partikularkirchlichen Prinzıp

Selbst 1Im Fall eiıner in dıözesaner Vollgestalt errichteten Ortskırche gehö das ıhr
zugrunde lıegende Territoriıum nıcht iıhrer Wesensbestimmung. ach C dl  S 369
CIC wırd dıe DIiözese und analog azu jede andere Partiıkularkırche vielmehr da-
Urc gekennzeıchnet, daß S1e eınen bestimmten Teıl des Gottesvolkes umfaßbt, der
dem Bıschof In Zusammenarbeıt mıt seinem Presbyterıum weıden anvertraut
ist!/ Das Vorhandenseıin und dıe hierarchıische Zuordnung dieser Tre1I Wesensele-

Teıl des Gottesvolkes, Presbyteriıum und Bischof bılden Voraussetzung
und rundlage dessen, W as eıne Partiıkularkıirch' ausmacht!®.

Entscheıidende Bedeutung kommt in dıesem Zusammenhang dem Amt des B1ı-
schofs Seıine apostolısche Sendung und Vollmacht als >>p PrOpr1uUS« ist e 9

Vgl ymans, Kanonisches eC| Band I1 (Anm. 14), 325—3268: Arrıeta, Dırıtto dell’organı-
zzazıone eccles1astıca (Anm 14), 36() und 363—366

Vgl hlerzu de Fuenmayor, Gömez-Iglesı1as, Jlanes, DIe Talatur Opus De1 Zur echtsge-
Sschıchte eines Charısmas Darstellung, okumente, atuten, Essen 1994 Münsterıischer Kommentar
ZU CX lurıs Canonı1c1, Beıiheft 150

Vgl C dl  S 107 S 1 CEO: IL Vatıkanısches Konzıil, Christus Dominus, Nr. T
Vgl ymans, Kanonısches eCc and I1 (Anm 14), 319—322; Arrıeta, Dırıtto dell’organı-

Zzzazıone eccles1i1astıca (Anm 14), 347349
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Urc welche sıch dıe Partıkularkirche Von Cn anderen Gemeinschaften In der Kır-
che eiwa Vereinen VOoNn Gläubigen oder Instituten des geweılhten Lebens
grundsätzlıch untersche1det. Eın bestimmter Teıl des Gottesvolkes hat 11UT dann den
Charakter eıner Partıkularkirche WEeNN In ıhr das bıschöfliche Amt oder zumındest
eıne rechtlıch gleichgestellte Ersatzform gegeben ist!?.

Zurecht Ist daher 1mM Rahmen der den vorlıegenden Ausführungen zugrundelıe-genden Dıskussion wlıederholt und In bemerkenswerter FEinmütigkeıt darauf inge-wliıesen worden, daß dem rechten Verständnis des Bıschofsamts eıne Schlüsselrolle
für dıe Lösung der Problematik das Verhältnis VOoON Unıhversalkıirche und Partıku-
larkırche zukommt?®.

Als Nachfolger der Apostel Ist jeder Bıschof gemä 375 o 1 CIC »Lehrer des
aubens, Priester des eılıgen Gottesdienstes und Dıener ın der Leitung«“', also mıt
dem Bereıch der kırchlichen Heıilssendung betraut“? DıiIie damıt verbunde-

Bevollmächtigung ZU Hırtendienst In der Kırche 1st In der Bıschofsweihe sakra-
mental grundgelegt und VO  5 ıhrem Wesen her zunächst nıcht auf eıne bestimmte
Teilgememnschaft des Volkes Gottes eingeschränkt. S1e annn allerdings erst dann
voller e  I1cChNer Entfaltung kommen, WEn S1e auf eıne Partıkularkirche hın deter-
inlert WITd. SO verfügt der Dıözesanbischof, In dem das bıschöfliche Amt ın se1ıner
Vollgestalt entfaltet lst, ach ( d  S 381 S ] CC In der ı1hm anvertrauten Dıiözese über
»alle ordentlıche, eigenberechtigte und unmıttelbare Gewalt«, dıe ZUT usübung se1-
11CSs Hırtendienstes erforderlich ist2>

Jene 1SCNOolTfe dagegen, dıe nıcht mıt der Leıtung einer Partıkularkirche betraut
SInd, en Z W. dıe gleiche Vollmacht hiınsıchtlich des Lehr- Heılıgungs- und Lel-
tungsdienstes empfangen, können dıese Jedoch VO  S Rechts 1L1UT In einge-
schränktem Maß ausüben. Um den INATrTuUuC vermeıden, 6S handele sıch In dıesen
Fällen 1SCNOTe einer 1Im ontologısch-sakramentalen Sinn untergeordneten Kate-
gorle, 1st CS seıt alters her üblıch, iıhnen gleiıchsam ersatzwelse den 1fe eiıner er-
SCRANSCHNCNHN Ortskıirche verleihen**. Auf diese Welse kommt eutilic ZU Aus-
druck, daß sıch dıe bıschöfliche Vollmacht nıcht AdUusSs dem olk (jottes ableıtet, SONMN-
dern auf dieses hıingeordnet ist. Anders ausgedrückt: Als Hırten der Kırche bezıehen
dıe 1SCANOTIe ıhre Legıtimation nıcht AdUus eıner ıhnen anvertrauten Partıkularkıirche.
sondern N dem Empfang der sakramentalen Bıschofsweihe. deren usübung UG
dıe VON der zuständıgen Autoriıtät übertragene kanonısche Sendung dıe entweder In

Vgl ymans, Kanonisches eC| Band I1 (Anm. 14), 22
Vgl beispielsweise Ratzınger, ber dıe Ekklesiologıe der Konstitution »Lumen gent1um« (Anm

O; Kasper, Das Verhältnıis VO  i Unıiversalkırche und Ortskırche (Anm 4), /795; Koch, Primat und
1skopat In der Sıcht eıner trınıtätstheologıschen Ekklesiologıe (AnmBVgl IL Vatıkanısches Konziıl, Lumen gentium, Nr.

22w ymans, Kanonisches eCc Band {{ (Anm. 14) 278
273 Vgl C dl  5 178 CEO: IL Vatıkanısches Konzıil, Lumen gentium, Nr.

Wenn dıe In der kanonistischen Lıteratur vorwıegend vertretene ese zuträfe, dıe Zuwelsung VOIl
Tiıtularbistümern dıe 1mM Wesen des Bıschofamts grundgelegte Hınordnung auf ıne Partıkularkirche VCI-

deutliche, ware kaum erklären, WalUulll uch dıe 1mM Bıschofsrang stehenden Leıter Von Teılkırchen, dıe
nıcht DZW och nıcht ZUT Vollgestalt der 1Özese entfaltet sınd (ZB Gebietsäbte und Apostolısche 1ka-
re) ebenfalls den Tıtel e1Ines untergegangenen Tıtularbıistums und nıcht den der ihnen anvertrauten e1ll-
kırche lragen. Vgl ymans, Kanonisches eCcC Band {{ (An: 14), S29 Arrıeta, Dırıtto dell’or-
ganızzazıone eccles1astıca (Anı 14). 372
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der Zuwelsung eıner konkreten Jeiılgemeinschaft des Volkes (jottes oder aber In e1l-
191001 anderen kırchlichen Amt bestehen annn  25 näherhın determiıinılert WIrd.

ugle1ıc mıt der Übertragung der apostolıschen Vollmacht, 1Im Namen Chrıisti
ehren, eılıgen und leıten, erfolgt ach CdA  S 3736 (TG »kraft der sakramentalen
en und der hıerarchischen Gememschaft mıt dem aup und den Ghedern des
Kollegı1ums der 1schöfe« dıe Eingliıederung In das Kollegıum der ıschöfe, In dem
das Kollegıum der Apostel dauerhaft fortbesteht 2© Mıtglıeder des Bıschofskolleg1-
U1l  N sınd olglıc alle und 1L1UT jene, dıe diese beıden Krıterien sakramentale Bı-
schofsweihe und In der hıerarchıschen Commun1o0 begründete anonısche Sendung
ıtüllen Zurecht 1st arum testgestellt worden, daß der Bıschof iImmer zuerst Mıt-
glıe: des Bıschofskolleg1ums Ist; diese Mıtgliedschaft bıldet dıe Voraussetzung afür,
daß ıhm dıe Leıtung eiıner bestimmten Partıkularkirche anvertraut werden kann  Z Of-
enkundıg nıcht haltbar 1st dagegen der ebentfalls vertretene Umkehrschluß, demzu-
olge der Bıschof In dieses Kollegıum gerade deswegen aufgenommen werde, we1l CT
selbstverantwortlicher Hırte eıner Ortskirche se1 Dagegen spricht alleın schon dıe
Tatsache, daß ZWAar Jeder gültıg geweıhte und In Commun10 plena stehende Bıschof
eiıner Partıkularkirche dem Bischofskollegiums angehört, nıcht Jedes ıtglıe des Bı-
schofskolleg1ıums dagegen mıt der Leıtung eiıner artıkularkırche betraut ist

Zusammenfassend annn testgehalten werden: Ebenso WI1Ie dıe Dıiözese TuUundiorm
und Vollgestalt der Partıkularkırch: 1st, stellt das Amt des Dıiö6zesanbıischofs rund-
form und Vollgestalt des Bıschofsamts dar. och ebensowen1g, WI1Ie dıe territor1i1ale
Determinierung eiıner Partıkularkırche iıhrer Wesensbestimmung gehört, gehört
dıe usübung des Hırtendienstes für elıner bestimmten Partıkular- Oder Ortskıir-
che ZUT Wesensbestimmung des bıschöflichen Amts

Der Vorrang des uniıversalkirchlichen
gegenüber dem partıkularkirchlichen Prinzip

Das Bıschofsamt 1st also wesentlıch Urc dıe sakramentale und kKollegıale Eın-
glıederung In das Bıschofskolleg1um gekennzeıichnet. Nıemand ann AaUSs e1igener
Vollmacht Bıschof se1ın und auch nıcht Uurc eıne bestimmte Teilgemeinschaft des
Volkes Gottes dazu bevollmächtigt werden. Dıie mıt dem Bıschofsamt verbundene
Vollmacht geht vielmehr AaUuUs dem Bischofskollegium hervor und verbiındet über dıe
zwıschen den einzelnen Gliedern des Kolleg1ums In dessen aup bestehende 1er-
archıische Commun1o0 dıe einzelnen Partıkularkirchen untereinander.  29 SO W1Ie der

Il Vatıkanisches Konzıl, Lumen gentium, ofta explıcatıva praevıa, Nr. Z vgl Arrıeta, Dırıtto
dell’organızzazione eccles1astıca (Anm. 14), 371

Vgl Cal  S CEO:; Il Vatıkanısches Konzıl, Lumen gentium, Nr.
Koch, Primat und Episkopat ıIn der Sıcht elıner trınıtätstheologischen Ekklesiologie (Anm /

Ebd
Als Bestätigung dessen wırd INan dıe bıs in dıe elt der frühen Kırche zurückreichende und gemä C Al  S

1014 CI DZW. Cal  5 746 C® ach WIEe VOT geltende Vorschrift werten können, derzufolge dıe Bı-
schofsweıiıhe VO)  S wenıgstens re1 Bıschöfen rteılen ist.
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aps als aup des Bıschofskollegiums »das ımmerwährende, sıchtbare Prinzıp undFundament für dıe Eıinheit der Vıelheit von Bıschöfen und Gläubigen« Ist, sınd dıeeinzelnen Bıschöfe »Sıchtbares Prinzip und Fundament der Eıinheıt In ıhren JTeılkır-chen, dıe ach dem Bıld der Gesamtkirche gestaltet sind« .}

ach Cal  S 336 CIC 1st das Bıschofskollegium mıt seinem aupt, demapst, und nıemals ohne ıhn Jräger der höchsten und vollen Gewalt ın der Unınver-salkirche  31 nsofern stellt CS offenkundig eıne Institution unıversalkirchlichen (C’ha-rakters dar. Da aber der Bıschof als Mıtglıed des Bıschofskollegiums dıe Unıiversal-kırche In der Partikularkirche vertritt und dazu beiträgt, daß In ıhr »dıe eıne, heıilıge,katholische und apostolısche Kirche gegenwärtig wırd und wırkt« (can. 369 @IO .geht Lolglich das Bıschofsamt N der UnıLversalkirche hervor und führt In S1e hın-eın Vor diesem Hıntergrund wırd deutlıch, daß 68 sıch be1 der Universalkirche
tatsäc  IC eıne
handelt. ** Jjeder Partikularkirche ontologısch vorausliegende Wırklichkeit

Wenn dazu 1Im Schreiben der Kongregation für dıe Glaubenslehre ber ein1geAspekte der Kırche als Communio näher ausgeführt wırd, daß dıe Partıkularkirchen
als Jeweilige Verwirklichungen der Universalkirche AdUus dıeser ervorgehen und »1h-

Kırchlichkeit in ıhr und dUus 1hr« haben, erweIlst sıch 1Im 1C auf dıe unıversal-
kırchliche Bedingtheıit des Bıschofsamts dıe Rıchtigkeit und Bedeutung auch dieser
Lehraussagen.

Als eindeutiger eleg alur ann ferner das Verfahren der Bıschofsbestellung her-
ANSCZOSCH werden, das Im Verlauf der Kırchengeschichte nıcht ohne Ttrund immer
stärker VOIN der partıkularkırchlichen ene auftf übergeordnete Instanzen verlagertworden 1st. Wenn damıt auch nıcht dıe gesamte In der lateinıschen Kırche derzeıt
geltende Verfahrensordnung präjudızıie: 1st, nng diese doch zumındest In ANSC-Weıise ZU UuSdrucC daß das Bıschofsamt nıcht N der Partıkularkirche
hervorgeht, sondern Aaus der VON aps und Bıschofskollegium geilragenen Universal-
kırche

hne den Rahmen dieser auft dıe kanonistische Perspektive beschränkten Aus-
führungen wollen, äßt sıch der Vorrang des unıversalkırchlichen g —genüber dem partıkularkirchlichen Prinzıp auch In hıstorischer Hınsıcht unschwer
verılızlıeren: ährend ZUT Stützung der ese eiıner Sımultaneität VOoNn UnıLversal-
und Partıkularkirche immer wlieder aut das neutestamentliıche Zeugn1s verwıiesen
Wwırd, demzufolge für dıe Zeıt deren Kırche eıne weıtgehende Gleichgewichtung
VonNn unıversaler und Okaler Bedeutung des Kırchenbegriffs festgestellt werden kön-S relatıviert sıch dieser Befund 1mM IC auf dıe unıversale Verfassung des Bı-
schofskollegiums, in dem das VONN Chrıistus selbst Begınn se1Ines öffentlichen Wiır-

LL Vatıkanısches Konzıl, Lumen gentium, Nr. 28
Vgl ( dl  S 49 CEO: IL Vatıkanısches KOnZzıIl, Lumen genti1um, Nr. Z dass., Christus Domuinus, Nr.
Vgl Can I CLEO: Il Vatıkanısches Konzıl, T1STUS Dominus, Nr. 1 Kongregation für die

Glaubenslehre, CommunıionIıis not10, NrT.
Ratzınger, ber dıe Ekklesiologıe der Konstitution »Lumen gent1um« Anm S,

Vgl Kongregation für dıe Glaubenslehre, Communionis not10, Nr.
Ebd.
Vgl beıispielsweise Kasper, Das Verhältnıis VOIN Unı rversalkirche und Ortskirche (Anm 4), 197
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ens gegründete Apostelkollegiıum hıstoriıscher Kontinuıntät fortbesteht 37 Ortskır
chen oder Geme1inden dagegen hat Chrıistus mıt Sıcherheıit nıcht gegründe ıhre Ent-
stehung äßt sıch frühestens für dıe nachösterliıchen eıt ANSEeTZ!

USDILILC

Wıe bereıts angedeutet soll mı1T den vorlıegenden usführungen keineswegs der
Anspruch rhoben werden alle Fragen 1INDIIC auf das rechte Verhältnıs VOoN

Universalkırche und Partikularkırche erschöpfend behandelt und gelöst en
Angesichts VOINN Natıonalısmus und Globalısıerung gleichermaßen Zerrutteten
Welt tut dıe Kırche gul aran derartıge (GGefahren nıcht verdrängen und sıch
INeET wıeder IICU auf dıe wesentlıchen Strukturen ıhrer Glauben begründeten E1n-
eıt besinnen

hne dıe ber ZWC1 Jahrtausende bewährten Verfassungsstrukturen der KıIır-
che irgendeiner Welse Z weıfel ziehen wollen erscheınt VOT em CAN6 Ver-
tıiefung der rage notwendi1g, ob und InWwWw1eWEeITL sıch das partikularkiırchliche Prinzıp
auf göttlıches er zurückführen äßt Anders ausgedrückt eht dıe Gründung VO

institutionellen Seelsorge und Organıisationseinheıiten innerhalb der und C111-

Kırche auf den ıllen Chrıstı zurück oder fanden diese erst uUurc das nachö-
sterlıche ırken der Apostel allmählıch FEıngang dıe kırchlıchen Verfassungs-
strukturen?°® Tatsache 1Sst daß dıe Heılıge Schrift Z W al klaren Verkünd1igungs-
und Taufauftrag Chrıstı nthält jedoch keıinerle1 explızıte Weısung ZUT ründung
VO  —_ Kırchen oder Geme1linden Daran anschließend WAalIc untersuchen Inwıeweıl
dıe en Kırchen und Geme1inden tatsäc  1(® bereıts als terrıtor1iale Glıederungen
der christliıchen Glaubensgemeinschaft verstanden werden können Wenn etiwa der
postels Paulus dıe Korinther ZUT Einheıt ermahnen muß we1l CINLISC sıch auf ıhn
berufen andere auf Apollos oder Kephas und wıeder andere auf Chrıistus dann Ze1
1€eS$ nıcht 1Ur dıe mIL übertriebenen Betonung personaler Krıterien einherge-
henden eiIahren sondern belegt zugle1ıc daß erartıge onzepte der frühen KIr-
che zumındest C1INC SCWISSC gespielt en

Was dagegen unzweiıfelhaft feststeht 1ST dıe unıversale Sendung, mıt der
Chrıistus dıe VON ıhm eingesetzten Jräger apostolıscher Vollmacht betraut hat SC1-

LICII Namen begannen SIC dıe TO. Botschaft verkünden »und versammelten
dıe unıversale Kırche, dıe der Heırr ıI den Aposteln gegründe und auf den eılıgen
Petrus, ıhren Vorsteher., gebaut hat, wobel Chrıstus Jesus selbst der Eckstein ist«*

Vgl 14—19:; LK 6, 12-16:; vgl hlerzu uch IL Vatıkanısches Konzıl, Lumen gentlhum, Nr.
Vgl Hervada, Dırıtto Costituzionale Canon1co, Maıland 1989 Centro Accademıiıco Romano

anta ('roce |heute Pontific1ı1a UnıLiversıtä anta Croce]l, Facoltäa dı Dırıtto Canon1co, Trattatı dı irıt-
Canon1co, D} j15

9 Vgl Mt 10 Mk 16 15 Mt 28 19 f Mk 3
Or 02

41 11 Vatıkanısches Konzıil Lumen gentum NT 19



Buchbesprechungen
Kirchenrecht un Staatskırchenrecht

RoOouco Varela, Antonıio Maria: Schriften ZUTF einer eigenen, wesensgemäßen kanonıiıstischen Me-
Theologie des Kirchenrechts Un ZUF Kırchenver- thodenlehre bemühen, dıe in der Lage waäre, der
fassung Hrsg VonNn Winfried Äymans, Lihbero das Kırchenrech!| charakterısıerenden Spannung
(Jerosa und Ludger üller; Ferdinand Schöningh zwıschen theologıschem Grundwesen und mensch-
Verlag: Paderborn, München, Wiıen, Pürich 2000, lıcher Ausdrucksform gerecht werden« (S 1Of.)
345 S ISBN 3-.  WE DIe Abhandlungen »Evangelische Kirchenrechts-

theologıe eute Möglıchkeıiten und TeNzen e1Ines
Der protestantısche Jurist Rudolph Sohm Dıialogs«, » DIe ontologische und epistemologische

hat mıt selner ese VOIN der begrifflichen tellung des kanonıschen Rechts Bemerkungen
Unmöglıchkeıt eiıner rechtlıchen Ordnung der eiıner Theologıe des kanonıschen Rechts«, » DIie
1ITC das Problem der Legıtimitäi der kırchliıchen katholiısche Rechtstheologie eutfe Versuch eInes
Rechtsordnung mıt er Schärfe Ormulıe DIiese analytıschen Überblickes« SOWIEe »Grundfragen
radıkale ese Rudolph ms und iıhre Konse- g_iner katholiıschen Theologıe des Kırchenrechts
YJUCNZEI für die Kırche, ihr eCc und ihre erTas- Überlegungen ZU ufbau eiıner katholıschen heo-
SUuNs, bılden den Hiıntergrund für zahlreıiche AD- ogıe des Kırchenrechts« beschlıeßen den ersten

handlungen VON KOouco Varela. In dem 1er anZzuzel- eı1ıl
genden Sammelband werden ein1ıge dieser Publıka- Der zweıte eıl vereinıgt eıträge ZUI »Kırchen-
t1onen ZUT Trage der theologıschen Grundlegung verfassung« (S 95—331) Eıinleitend bleteft der
des kanonıschen Rechts mıt Abhandlungen ZUTN Beıtrag » Das bischöfliche Amt und dıe Organısa-

t1on der Kurjle« ıne Z der kırchenrechtlich-kırchliıchen Verfassungsrecht zusammengefasst.
Demgemäß glıedert sıch der Band In zwel große theologischen Prinzıplen für ıne eIiorm der

Abschnıtte. Den Auftakt 1m ersten Abschnıtt Diözesankurıien als entscheıdenden strukturellen
» Theologıe des Kırchenrechts« (S _ bıldet Aspekt der eIorm des Epıskopats 1mM 1C des
der Beıtrag » Was ist skatholısche« Rechtstheolo- Zweıten Vatıkanıschen Konzıls e1 entwickelt

Rouco Varela auf dem Hıntergrund hıstorıscherg1e? Gedanken dem Buch VOIlI CcChuller DIe
Herrschaft Christı und das weltliıche Recht«, ın dem Beschreibung SOWIEe theologıischer und kanonıisti-
sıch Rouca Varela krıtisch mıt der VO!  — Schüller scher Analyse theoretische und praktısche Tund-

agen für ıne Neuordnung der pastoralen Bıstums-vorgelegten Auffassung katholischer Rechtstheo-
ogle auseinandersetzt und diese aus dem esıichts- eıtung (S 199) Betrachtungen ber » Dıe ekkles10-
krelIs des Kırchenrechts erganzt (S Im anschlıe- logıschen Grundlagen eıner allgemeınen Theorıie

der Grundrechte des T1ısten in der Kırche« SOWIEBenden umfangreichen Beıtrag »Rechtsphilosophie
der Rechtstheologie?« unternımmt der Verfasser ber das Zuordnungsverhältnis VO  — »Gesamtkırche
den Versuch einer Antwort AUS der 1C| des ka- und Teıilkırche« schlıeßen sıch So zwıngt INS-
nonıschen Rechts ET mündet aU>s in eın »Programm besondere das /weıte Vatıkanısche Konzıl dazu, In
eiıner Theologıe des Rechts« (bes Miıt der Theorie und In der Praxıs dıe rage ach der
dem Beıtrag » DIe katholısche Reaktıon auf das Beziehung zwıschen der Gesamtkırche und der

Teılkırche VO  S tellen »Seıine ehre ber‚Kırchenrecht [< Rudolph Sohms« wendet sıch
das Bischofsamt und dıe rundsätze, dıie für dıeRouco arela der Geschichte der katholısch theolo-

gischen Grundlegung des Kirchenrechts Z sowohl kanonısche Ordnung des ırtenamtes der Bischöfe
aufstellt, rücken das ema wıeder In den Vorder-1m Blıck auf Besprechungen ms Kırchen-

reC UrCc. katholische ertreter, WI1Ie Säg- grund der Aufmerksamkeıt der Kırche und ZW. S

müller, Blumenstok., Fournier, als auch 1m ass Theologen und Kanonisten gleichermaßen
angeht« (S 252) Dıe gerade eute wıeder verstärkt16 auf dıe katholısche systematische Auseınan-

dersetzung Bendix, Hollweck) nter der in Blıck nehmenden Überlegungen münden AUS

Überschrift »Allgemeıne Rechtslehre der Theolo- kanonistische Konsequenzen (S 2641.) So VCI-

pflıchte dıe besondere aftur der Bezıehungeng1e des kanonıschen Rechtes’?« folgen Erwägungen
zwıschen Gesamtkırche und der Teılkırche INS-

ZU an eiıner theologischen Grundlegung des
kanonıschen Rechtes Es ware für dıe Theologıe besondere azu »nach gee1gneten reCc  ıchen MOoO-

dellen für ihre kirchenrechtlıche Weiıterentwick-und dıe Kırche 1e1 fruchtbarer, W1e Rouca Varela
seıne Überlegungen schlıeßt, »STatt ach eıner Ent- lJung suchen, für eiıne theologısch richtige und

theolog1isıerung des Kirchenrechts« rufen. dıie pastoral TUC.  are Weıterentwıicklung« (S 264)
FEıne theologısche Untersuchung des Bischof-etzten es unabweislıiıch se1ıne ekklesiologische

und pastorale Entfremdung ach sıch ziıehen WUT- Sam) erfolgt 1m Beıtrag »Das Bischofsamt und

de, sıch ıne wissenschaftlıche Formulierung dıe Tuktur der Kırche«. Im Artıkel »Die Pfarreı in
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der Kırche Hıstorische Entwicklung, gegenWaär- Kırchenasyl. Vıielmehr e1| besagte rage spates-
iger Zustand, Perspektiven für dıie 7Zukunft« g1bt tens se1lt Begınn der Y0ereTheologen, Juristen,
der Verfasser 1ıne » Art theologisch-kanonistische, Gerichte und In vorderster TON! evangelısche
historische und pastorale Grundlage ZU erständ- WIEe katholische Pfarrgemeınden gleichermaßen
N1IS des positiv-kirchenrechtlichen Phänomens FEıne entsprechende Flut einschlägıger-
Pfarrei« (S 27/9) Der Beıtrag » [ JDas kanonısche katıonen ze1gt, WIEe kontrovers dieses ema ber
eC| 1Im Dienst der kırchlichen Commun10« ze1g! eınen erstaunlıc| Jangen Zeıtraum hıinweg 1SKU-
auf, ass dıe kırchliche Commun10 sıich mıt eiıner t1ert wurde und wırd (Auflehnung (Y/n-

menschlichkeit /Probleme des Friedens, 1995/4].TUKTIur ausgestaltle ze1gt, »dıe ıne S1e aktualısıe-
rende Ordnung verlangt, welche ıhrerseılts Ver- Hg PaxX Chrıstı Deutsches Sekretarıiat. Idstein
bindlıchkeı VOTrausseTtzt und ıimplızıert« 304) [995; Hans-Juürgen uth Kirchenasyl: Prohleme
Wenn sıch das kanonische eC| 1m Lichte der theo- onzepte Erfahrungen /Sammlung krıitisches
logıschen Analyse als der verpflichtende »ordo« C1I- Wiıssen, I9J] reiburg 79906; Barbara Rauch-
wlıesen hat. 100e den sıch dıe Struktur der »kırch- warter. Kirchenasyl. FÄine theologische Annäahe-
lıchen COMMUN10« aktualısıert, Ist evıdent, »dass FUHS [Okumenische Materialıen, S Rothenburg
se1in SanZCI Daseinsgrund iın der Kırche 1M Dienst o.d 71996; Markus Müller: Rechtsprobleme

der Kırche als >COMMUN10< liegt« S 308) Die eım »Kirchenasyl«. Baden-Baden [999; Jochen
Abhandlung » DIe ekklesiologıische Bedeutung der Grefen: Kirchenasyl IM Rechtsstaa Chriıstliche
Eheschließungsform. Aus dem Beıtrag Rudolph Beistandspflicht und staatliche Flüchtlingspolitik.
ms der theologischen Dıiskussion In der Kirchenrechtliche Un verfassungsrechtliche Un-
preußıischen Landeskırche ach der Eınführung der tersuchung ZU) sogenannten Kirchenasyl INn der
oblıgatorıschen Zivılehe 1874/1875« beschlıebt Bundesrepublik Deutschland /Schriften Z U

den Band Rouco Varela zeıgt auf, Aass Sohm miıt fentlichen Recht, 546 ] Berlin
se1inen Ausführungen dıe Ehe als ıne Gesetz DIe vorliegende Publıkatiıon VO)  —_ Chrıstoph
und Wort Gottes gebundene Institution preisgab. Görisch wurde VO  —; der Rechtswıissenschaftlıchen
Es wırd eutlCc: ass diese letzte scheıinbar über- der estfählischen Wiılhelms-Universıtät
raschende Entwicklung des eherechtlıchen, über- Münster als Dissertation ANSCHOMINC (1998)
aup des kirchenrechtlichen Denkens ms N1IC unter dem schlıchten Tiıtel ‚Kırchenasyl und
als Bruch mıt der Vergangenheıt, sondern 1Im CGJrun- staatlıches Recht« wıdmet S1e sıch N ez71d1e JU-
deS als konsequente Entfaltung selner ristischer Perspektive der Ausleuchtung des aNSC-
ursprünglıch rechtsphilosophıischen Posıtion SCSC- sprochenen Problemkreı1ises Dabe1ı stehen Wwel
hen werden 111USS (S 373 Grundfragen 1mM Zentrum der Überlegungen: Hat

Münchner Streitlichter einem bemerkens- auf der eiınen e1ıte dıie Kırche eın genulnes ec
wertfen Lebenslauf (S X VIL), in denen Wın- ZUT Gewährung VOIl Kırchenasyl, das der bundesre-
TIE| Aymans dıe Lebensstationen des spanıschen publıkanısche Rechtsstaal aufgrund des kırchliıchen
Kanonisten und heutigen Erzbischofs VOoN adrıd Selbstbestimmungsrechtes respektieren
nachzeıchnet, dıe Bıblıographie (S 333-—3306), eın der eıgnet andererseıts dem aal se1inerseıts
Personenregıister und eın egıster der exitie des eın eC| ZUT Beendigung VO  ’ Kırchenasylen und
/7weıten Vatıkanıschen Konzıls runden den repräa- gegebenenfalls uch ZUT deren strafrechtlıchen
sentatıven and ab, der N1IC N1UTr einzelne, bısher ın Sanktionierung?
unterschiedlichen Publikationen verstreute e. Görisch glıeder! se1ıne ntersuchung In wWel
SC eines der wichtigsten ertreter eıner » Theologıe Hauptabschnıitte: UunacCAs analysıert dıe Sach-
des kanonıschen Rechts« zusammenT(Tasst, sondern lage unter einfachrechtlicher (Kirchenasyl Un e1INn-
zahlreiche eıträge ZU ersten Mal In deutscher faches Recht, 25—110), danach unter verfas-
Übersetzung zugänglıch macC sungsrechtlıcher Maßgabe (Kirchenasyl nd Ver-

fassungsrecht, 11—265) RechtssystematischWıilhelm Rees, Innsbruck
waäare e1in umgekehrtes orgehen ohl an  C
HCI SCWESCHH, sınd dıe einfachrechtlıchen Bestim-

GöÖrisch, Christoph: Kirchenasyl und staatliches INUNSCH ıhren verfassungsrechtlichen endants
Recht (Münsterische eıtrdge ZUFr Rechtswissen- doch letztlıch verpiflichtet; unbeschadet dessen tut
schaft, [29) Berlin: Duncker Humblot 2000, der VOINl Görisch gewählte ufbau seiner dıf-
20 ] 8597-8, /2,00 ferenzlierten und sorgfältigen Analyse keinen Alns

TUC Den Abschluss der Arbeıt bılden schließliıch
Keineswegs ıne reıin akademıiısche Trage bıldet e1in umfangreıiches Laıteratur- 268—289) und das

dıe Erörterung moralıscher Notwendigkeıt und/ elatıv appe Sachwortverzeichnıis S 290
der reC|  1CHeEeTr Zulässıigkeıt der Gewährung VO)  —_ DIie einfachrechtlıchen Bestimmungen unter-
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sucht der Verfasser wıederum unter Wel VOCI- der anders ausgedrückt Je ach Gewichtung
schıiedenen Gesıichtspunkten: der Zulässigkeıt VCI- kırchlicher Außerungen, insbesondere ber eiıner

gemeınsamen Stellungnahme der Katholıschen undwaltungsrechtlicher und strafprozessualer Ergre1-
fungsmaßnahmen Kirchenasylflüchtlinge Evangelıschen Kırche mıt Tıtel D und der

SOWIeEe der Zulässigkeıit miıttelbarer Be- Fremdling, der In deinen Toren 1St<«. (gemeiInsames
Wort der Kırchen den Herausforderungen durchendigungsmaßnahmen dıe Kirchenasylge-

währer (S seiıne methodıisch unbedenk- Migratıion und Flucht (Deutsche Bischofskon-
lıchen und erfreulıch detaıllıerten Ausführungen ferenz. (1jemeiınsame exte, KZ) Hg Kirchenamt

der Evangelischen Kırche In Deutschland/ Sekre-resümılert Görisch schlıeßlıch Ww1e olg » DIe
Untersuchung haft In einfachrechtlicher Hınsıcht tarıat der Deutschen Bischofskonferenz. Bonn

ergeben, daß ıne staatlıche Beendigung UrCcC KTr- 1997/, varı1ıeren In dieser Tage dıe Rechtsauffas-
greifungsmalßnahmen Kirchenasylflüchtlın- SUNSCH erheblich Für GöÖörısch jedoch cheınt

und mıiıttelbare Beendigungsmaßnahmen vorteilhaft eindeutig: »In ezug auf das kirchliche
Kirchenasylgewährer ach den einschlägıgen VCI- Selbstbestimmungsrecht gemäß 137 111

ass' sıch für die beıden großen christlıchenwaltungsrechtliıchen und strafprozessualen Bestim-
MUNSCH In weıtem Umfang möglıch Ist, hne ass Kırchen ıne Zugehörigkeıt des Kirchenasyls
dem e1n einfachrechtliches Kirchenasylrecht C- den eigenen Angelegenheıten feststellen Dagegen
gensteht.« (S 266) Freilich könnten er 1Im Eıinzel- greift unfer bestimmten V oraussetzungen ırchen-
8(>0| andesrechtliıche Regelungen einer Ollstre- asylgewährung aufgrund des Interzessionsgedan-

ens ZUT Abwendung einer befürchteten Lebens-ckung Religionsgemeinschaften mıt Örper-
schafts-Status zuwı1der laufen. uch cheınt auf der der Leibesgefahr, ordnungsgemäßer Beschluß, Öf-

Grundlage einschlägıger Bestimmungen des eIN- fentlıche Gewährung, keıne andere Möglichkeıt
fachen Rechtes ıne strafrechtliıche Sanktionierung der Gefahrabwendung, Bereitschaft ZUT Versor-

des Kirchenasyls durchaus möglıch; e1 gılt De- gungsübernahme, Beschränkung auf den räumlı-

Feststellung in gleicher Weiıise für den soge- chen Verfügungsbereıch der ırchen, keıne chaf-
fung besonderer Einwanderungsanre1ze) uch dıenannten) ‚Kirchenasylflüchtling« (vom abschiebe-

bedrohten Ausländer bıs hın 7U unerlaubt fern Schranke der allgemeınen Gesetze nıcht UrcC

der Iruppe weılenden Soldaten) WwW1e den Kırchen- nter den genannten Voraussetzungen erg1bt sıch
damıt aus 137 111 WRV 1V 140)asylgewährer (S 73—-110) Chrıstoph Görisch be-

tont freilich ebenso ausdrücklich, ass wenıgstens eın verfassungsrechtliches Kirchenasylrecht, das

ZUT eıt dıe Mehrzahl jener (nicht unbedingt häufit- eiıner staatlıchen Beendigung WI1Ie uch eiıner STrai-
rechtlıchen Sanktionierung des Kirchenasyls ent-gen) älle, iın denen überhaupt eın entsprechendes

Ermittlungsverfahren Kirchenasylgewährer gegensteht und mıiıttelbar uch dem Kirchenasyl-
In Gang gesetzt worden W, mıt Verfahrenseinstel- flüchtlıng zugule kommt.« (S 26/)

Darüber hınaus ann AUS den Grundrechten auflung abgeschlossen werden pflegt.
Anders präsentiert sıch dıe Sıtuation ach Me1- aubens- und Gewissensfreiheıt (Art GG) e1-

NEeT asylgewährenden Einzelperson gleichfalls e1n
NUuNng VO  — Görıisch allerdings 1Im Bereich der

verfassungsrechtliches Kirchenasylrecht zukom-verfassungsrechtlichen Bestimmungen: Zwar e1g-
NC sıch Grundrechte W1e das Grundrecht auf Asyl MN dıe Relevanz der Asylgewährung für dıe

Glaubens- DZW. Gewissensfreıiheıt ist jedoch 1m
16a GG) der das Grundrecht autf Unverletz-

Einzelfall glaubhaft darzulegen S 226-259)iıchkeıt der Wohnung (Art. 13 GG) für dıe mÖg-
1C Ableıtung e1ines Kirchenasylrechtes NUTr sehr Weıtere VON Görisch und In der

Diskussıion gelegentliıch angeführte Verfassungs-bedingt Eın Kirchenasylrecht, das eıner staatlıchen
bestimmungen Ww1e 1iwa das Widerstandsrecht

Beendigung des Kirchenasyls der strafrechtliıcher
Sanktionierung der betroffenen Personen ‚gE- (Art. GG) vermögen ıngegen keıne

Rechtsgrundlage für eın Kirchenasylrecht bılden
genstünde, ist daraus nıcht unmittelbar folgern

(S 260—-265)(S 11=158) Der Rechtsauffassung VO'  = (JÖ-
rısch zufolge resultiert e1in olches Kirchenasyl- DıIe differenzıerten Ausführungen des Verfassers

verwelsen ebenso nachhaltıg WI1e der einschlägıgeTeC| ber sehr ohl Aaus dem kirchlıchen Selbst-
Fachdıiskurs auf ıne Bedeutung chrıst-bestimmungsrecht gemäß 137 LU WRV In

Verbindung mıt Art. 140 (S 39=225) MIOT- lıchen (katholiıschen wı1e evangelıschen) Selbst-
verständnısses in Fragen des Kirchenasyls: Ist

aussetzung für dıe Ableıtung eInes Kirchenasyl-
ach Auffassung der katholıschen respektiveechtes aus dem kirchlıchen Selbstbestimmungs-

rec 1st freılıch dıe relıg1öse Zweckbeziehung des evangelıschen Kırche dıe Gewährung VO)  —_ Kırchen-
asyl ıne rein humanıtäre Angelegenheıt, dıe mıt

Kirchenasyls ach Maßgabe des Selbstverständnı1s-
SCS der katholischen bzw. evangelıschen Kırche dem relıg1ösen Selbstverständnis der jeweılıgen
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Kırche nıchts {un hat, kann dıie Kırche rage womöglıch och klarer tellung bezıehen,
gegenüber dem aal uch eın eC| auf Asyl- als S1e das bıslang schon en Zzugunsten

der sogenannten >»Kirchenasylflüchtlinge« WIEe dergewährung reklamıieren. Eriınnern sıch e1. Kır-
hen ingegen des Verkündigungsauftrages Jesu Kirchenasylgewährer versteht sıch, nıcht I1-
Christ1i (Mt 28,18—20) annn ollten katholische und STten des Staates
evangelısche Glaubens-Gemeinschaft (!) In diıeser Gerda Riedl, Augsburg

Sozialethik
Hinder, Erwin: Das christlich-soziale Prinzıp tiv-kommunikatıv strukturıerten Gesellschaft. Weıl

seın Kırchenbild se1ın Gesellschaftsbild ist.heı Franz Von Baader Die christlich vermutteltete
Grundkraft der 1e. als Gestaltungs- UN Evolu- wen12 Verständnıis für dıe ultramontanen Posıt10-
HLONSPFINZID eInNes Sozialor2aniısmus kommunıka- LICI se1nes Münchener Studienfreundes Joseph
fiver Freiheit. odell einer Sozialtheologie adU8 der GÖrres und se1ın Sozlalprınzıp TrTe1NeEeN brachte ihn
eıt der Romanltık (Europdische Hochschulschrif- uch mıt dem spater 1mM ersten V atıcanum fest-
fen, el Theologie. and Zl Frankfurt gelegten Kirchenverständnıs ın Konflıkt. Hınder

Maın: eter Lang Verlag Z00L. 506606 Seıten, schıildert diese kirchenpolıitischen Posıtiıonen Baa-
broschiert, ISBN S08 -3020647- 70,60 ers sachlıch, rwähnt uch se1ıne gnostischen

Spekulatıonen, konzentrie sıch jedoch gänzlıch
auftf dıe soz1lale:  ısche Problematık.

Verdienstlich nterfangen Erwın Hınders Ist,
Insgesamt cheınt Hınder Baader schätzen,daß eınen assıker der katholıschen Sozlalleh-

1 \ den ZUT Romantık gezählten Franz VO)  —_ Baader 1er Jjemand 1ne christlıche Soz1lallehres
mıiıt selner Dıssertation, dıie der Hochschule der legt hat, In der thık sıch nıcht In ratiıonal-rechner1-

schen Dıskursen und Metadıskursen und konse-Pallottiner ın allendar eingereıicht wurde, wıeder
ZUT Sprache gebrac: hat. Baader unterscheıde sıch quentlalıstischen bwägungen erschöpftt, sondern

mıt selner Sicht der ınge VON vielen gegenwärti- 1€' als Heilszusage Gottes testgehalten wiırd, dıe
SOZUSagCH VO Hımmel autf dıe rde kam und dort

SCH Konzepten christlıcher Soz1lalethık dadurch, ach Baader uch Siruktiure verwirklıchen se1
da dıe cANrıstlıche Offenbarung das Fundament
dieser ausmacht, 1mM Gegensatz modernen Baaders Soz1laleth1 ebt VOIN der Vısıon, dal Liebe

dıe Gesellschaft strukturierendes Prinzıp werden
Versuchen, dıe her dıe ähe säkularen NsäÄät- mOge. Als omantıker hat Baader offenbar arun-
ZCEI1 suchen, als dal S1e AaUus dem Zentrum chrıistliıch-

Offenbarung en Das en Baaders AUS
er gelıtten, daß der beginnende Slegeszug VO Na-
turwissenschaft und Technık und ın deren Gefolgediıeser Mıtte geschieht NIC| VO)  —_ ungefähr, we1l dıe Industrialısıerung der menschlıchen Lebens-

vielleicht 00 frommer ensch und Christ Ist, SOUOI1-

dern durchaus reflektiert. Subjektozentrischen An- welt, den Menschen seelenlos mMac. seınen e1b
malträtıiert und se1ıne Arbeitskraft einem rech-

satzen der Neuzeıt 1m Gefolge Descartes neriıschen Kalkül werden äßt. DiIie TO. Botschaft
ein »Cogıtor (a Deo), CTSO und älßt VO  — der 1e (jottes schıen ıhm das rechte ntı-
amı dıe sıch blınde Vernunft VOIl Glaube und Diabolikum se1n, diese nıcht LIUT für einen Ro-
1e erleuchtet se1ın und findet uch das unda- mantıker bedrohlich erscheinende CuUe eıt mıt
mentale Prinzıp selner Ethık In der 1€e€' iıhrem menschenverachtenden Wiırtschaftssystem

Hınder ze1g] 11UI1 auf, da 1€' und das andere bannen. Das Gegenprinzı1ıp Hal; des Jüngeren
Grundprinzıp. der baaderschen Freıiheıt, Ge- Zeıtgenossen Karl Marx, das AaUuUs der baaderschen

Commun10 eınen Kommun1ısmus unter Ausschlußstaltungskräfte der Gesellschaft se1n sollen Gesell-
cschaft als Commun10o, deren Vorbild dıe Kırche ist, VOINl Menschen machte, dıe N1IC: in diese Form VON

S1e Hınder als 1ne Vorwegnahme des Kırchen- Commun10 paßten, hat sıch Sschheblıc 1im etzten
modells des IL Vatıcanums. In selner Sozlalphilo- Jahrhundert endgültiıg als e1in Austreıben des Jleu-

tels mıt Beelzebul erwlesen. Das uch Hınders istsophıe versuchte Baader enn uch überall e1in PCI-
sonales Element verankern. Davon ausgehend sıcherlıiıch nıcht eın Buch für jeden, ber für den
werden dıe weıteren Prinzıplen ıstlıcher Soz1lal- hıstorısch der soz1lalethısc Interessierten ıne

wertvolle Zusammenstellung eINEs Unrecht inlehre, nämlich Solıdarıtäi und Subsıdıarıtät schon
ın der aC erkennbar:; Solıdarıtäi durch dıe eto- Vergessenheıt geratenen Pıonilers der 1im wahrsten

iınne des Wortes christlichen esellschaftsliehreNUunNng der soz1lalen Verpflichtung des E1ıgentums,
Subsıdlarıtät UrcC. se1ıne Vorstellung eiıner födera- Helmut Müller, Vallendar
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Liturgiewissenschaft
Fischer, Balthasar. Frömmigkeit der Kırche ke1t«, deren Wiıedergewinnung dem ufor eın ZCe11-

(Jesammelte Studien ZUF christlichen Spirıtualität, trales nlıegen Hıer findet sıch als Erstveröf-
hrsz VonNn Albert (Jerhards UN Andreas Heıinz fentliıchung der Beıtrag » Todesansage und Fest-
(Hereditas 177 Bonn: borengässer 2000, ankündıgung be1 den Haustieren. Ausdrucksformen
XE ISBN 3-923946-48-J1, € 3]n der Solıdarıtät zwıschen ensch und I1er 1M DAau-

erlıchen Volksbrauch« (S 297—304) Der lesens-
Mıiıt dem Namen Balthasar Fischer verbinden werTte Band Ist ein Vermächtnıs asar Fischer

sıch ufs CNgSLE dıe heutige Liturgiewıssenschaft starb Jun1 2001 1Im Lebensjahr In ITtTIier.
und dıe nachkonziıliare Liıturgiereform. Der nhaber urt Küppers, ug2sburg
des ersten Lehrstuhls Tfür Lıturgiewissenschaft
eiıner deutschen ITheologısche Fakultät (TIrıer
hat zeıtlebens eın Gespür für dıe Geschichte und Groß, Werner: Immer und ühberall danken Die

Eucharıstie verstehen und feiern, Ostfilderndıe Praxıs chrıistlıcher Spırıtualität gehabt. ıturgıe
und Volksfirömmıigkeıt gehörten für iıhn Schwabenverlag 200, 164, ISBN 3-/966-T001 -3,
Aus den ber 300 Aufsätzen wurden für diıese
ammlung Artıkel AUSs mehr als 1eT Jahrzehnten
ausgewählt. DIe Beıiträge sSınd VOU) Verfasser selbst Was Balthasar Fiıscher eiınst mıt seinem Büchleın
revıdıert worden und umfassen fast das gesamte » Volk (jottes den Altar« *1984) gelun-

SCH 1St, wırd 11U11 VO Verfasser aufgegriffenSpektrum der Liturgiewissenschaft. Eıne er‘
Tuppe VOIN Aufsätzen ZU) ema »Persönlıche und erfolgreich ortgeführt: legt ıne verständ-
Frömmıigkeıt 1m Kontext Von Bıbel und Liturgie« lıche und zugle1c) theologiısc. fundıerte » Volks-

katechese« ZUT Feıjer der Eucharıstıe VOIL, dıe weıteze1g auf, dalß lıturg1sche Spirıtualıität, sehr Ss1e
für persönlıche Frömmigkeıt maßgebend 1st, den- Verbreıtung verdient. Auf dem Hıntergrund der
och N1IC hne diıese exIistieren kann. DIie nächste Geschichte werden sowohl dıe TUKTLur der Mess-
Themengruppe »Chrıstus dıe christliıcher feler als uch dıe einzelnen emente In iıhrer Be-
Spirıtualität« greift eInes der zentralen IThemen der deutung für dıe Miıtfejernden erschlossen. Gerade
Forschungen Fischers auf. uch dıe übrıgen Ihe- Worte und Zeıiıchen, dıe oft überhört und übersehen
menbereıiche überzeugen In iıhrer gelistlıchen Tiefe werden, werden e1 berücksıchtigt. Das ucnhleın
und Vıelschichtigkeıit: »Zur Spirıtualität der ucha- stellt ıne solıde für alle der Liturgie In-
ristie und der S5Sakramente«, » Zur Spirıtualität des teressierten dar, ermöglıcht dıe oft geforderte
Stundengebetes«, » DIe Predigt 1m Dıienste chrıst- »tätıge eiılnahme« SC 14) und hılft dıe ucha-

ristie verstehen und felern.lıcher Spiırıtualität«. Dıie beıden etzten uIsatze
stehen unter der Überschrift »Schöpfungsfrömmıi1g- urt Küppers ugsburg

Biographisches Lexiıkon
Die Bischöfe der deutschsprachigen Länder Bıschöfe des eılıgen Römischen Reıiches 1648 bıs

Eın biographisches Lexıiıkon Ater 1803, dıe Bıschöfe des eılıgen Römischen Re1-
Mitwirkung VON Franz Xaver Bischof, Clemens hes 14458 bıs 1648 und dıe 1SCANOTe des eılıgen

Römischen Reıiches 1 198 bIS 1445Brodkorb, Aton Landersdorfer, Josef Pilvousek
UN: Rudolf Zinnhobler hrsg VOTNL Erwıin ‚atz Ber- DIe 536 Artıkel dieses es spiegeln den
in Duncker Humblot 2002, 559 Z K, ISBN durchaus unterschiedlichen Weg der katholıschen
53-428-10684-9, Kırche ın den einzelnen Bıstümern DZW urısdık-

t1onsbezırken des deutschen 5Sprachraums VO

Der vorliegende bewunderungswürdıge and Bıstum Luxemburg 1im Westen DIS den 1S{U-
bıldet den krönenden Abschluss der bisherigen 1er LLICII ın der ehemalıgen DDR und den Bıstümern In
Bände mıt Biographien DZW Bıo0grammen deut- Österreich SOWI1e dem Südtıroler Bıstum Bozen-
scher ıschöfe, dıie Erwın Gatz, Rektor des (Campo Brixen. In den Lebensbildern DZWw Bıogrammen
Santo Teutonico In Rom, unter Miıtarbeıiıt zahl- sınd Jeweıls der Vo Name, Geburtstag und Ge-
reicher erstrang1ıger Autoren bısher herausgegeben burtsort, Name und Beruf der ern, dıe anl der
hat, nämlıch dıe anı ber dıe Bischöfe der Geschwister und dıe sozlale Verwurzelung ANSCHC-

ben, ferner der Studiıengang mıt und Jahr derdeutschsprachigen Länder 1785/1803 bıs 1945, dıe
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Promotion, außerdem welıtere akademische ualı- erklärung auf das Bıstum SOWIEe und Tag des
{1z1ıerungen, und Jag der Priesterweıhe., amıt- es und be1ı den Diözesanbıschöfen der der

Beısetzung. Den Artıkeln ist e1in möglıchst vollstän-1C| tellung, Wahl und päpstliıche estätigung
bzw Ernennung ZU Bıiıschof. DiIe gabe der 1ges Verzeichnıiıs er selbständıg erschıenenen
AmtsJahre ın den einzelnen Artıkeln entspricht dem Schriften der betreffenden Persönlıichkeıit beigege-

ben oder, sofern vorhanden, ein 1Inwels auf eın VCI-Jahr der Wahlbestätigung der Ernennung; mıtge-
el Sınd ferner Jag und (Ort der Konsekratıon Ööffentlichtes chriftenverzeichnıs. Den Band zeıch-
W1IEe der Name des HauptkonsekKrators, gegebenen- LICI alle Vorzüge dUus, dıe den er erschıene-

das atum der TIranslatıon SOWIE das atum LICI Bänden eCc gerühmt worden sınd.
der Amtseinführung, dıe Annahme der Verzıichts- JosephS Unterhaching

Systematische Theologie
[ wents, SiImOoNe, Frau seıin LSt mehr. Die Würde auf dıie Commun10 der Selbsthingabe andererse1ts«

der FFrau ach Johannes aul WE Mıiıt einem Vor- ze1g sıch gul in einer Aussage VOINl Gaudium SDES,
WOort VonN Joachım Kardınal Meısner, Buttenwıesen: dıe uch VO)  — Multieris dignitatem MD) aufge-
Stella Marıs Verlag 200LT, 304 S ISBN S1052 H- griffen wırd der ensch ist »auf en dıe einNZIgE
[9-5, Euro SSÖ VO  - ott ıhrer selbst wıllen gewollte Kreatur«

und kann »sıch selbst LIUT durch dıe aufriıchtige
DIe Bezıehung der Geschlechter gehört zweifel- Hıngabe seiner selbst ollkommen finden« (G> 22°

vgl 47/%) Eınen mehr allgemeınen harak-
los den ernthemen des päpstlıchen ehramtes

ter hat dagegen der Abschnıiıtt ber dıe »Geschichte
VOIN ohannes Paul Il Eıne besondere Aufmerk-
amkeıt gılt dabe1 der Würde der FTrau, der (neben der Frau ın Theologıe und Gesellschaft« (49—66)

Dıiıe systematısche Durchsıcht des Frauenthemas
vielen anderen Stellungnahmen) das Apostolısche wIırd dagegen vorbereıtet UrC. ıne kommentierte
Schreıiben Mulıeris digeniıtatem (1988) gew1ıdmet Auflıstung der einschlägıgen päpstlıchen eıträgeist Bıslang gab 1Im deutschen Sprachraum och
keıne umfassende wissenschaftlıche Studıe ber (67—-78) DiIie Autorın betont zurecht, ass »das

ema derI und erufung der Frau«
das Frauenbild des Papstes DIie Diplomarbeıt (!) keinem vorherigen aps ın derartıgem Umfang
V Oll S1imone I wents diese Lücke AUS und bletet
erstmals ıne SCHAUC Zusammenstellung und Ana- und mıt derartıger Tiefe ZU Gegenstand

lehramtlıcher Außerungen geworden« ist 6/)
lyse der päpstliıchen Aussagen ber dıe Würde der »Die Aussagen Johannes auls IL ZUT Frau gehörenFrau. ohl mıt den t1efsten und besten iın ynthese

Im einführenden Kapıtel beschreıbt dıe Autorın gebrachten, dıe ZUT eıt verfügbar SInd H 7
das 1e] und dıe Methode der el (11—-18)
»Hauptinhalt« des Buches sınd dıe »Grundlagen Das drıtte Kapıtel bletet ıne biblisch-dogmatıi-
des Menschen- und Frauenbildes ach Johannes sche Grundlegung des Frauenbildes ach Johannes
Paul II« 12 DıIe untersuchten Quellen werden Paul IL 79—-168) miıt eiıner »doppelten umlnt-
(zurecht) egrenzt auf dıe Enzyklıken und Apos- in iıhrer Personwürde ist dıe Frau dem
tolıschen Schreıben, ein1ge spezıfısche eıträge Manne gleich, ebt ber ıhr Personseıin In einer
ZUM Frauenthema SOWIE ausgewählte Katechesen spezıfısch weıblıchen Ausprägung (vgl 170) DIie
und Angelusansprachen (12-14) Das zweıte Kapı- vielfältigen Aussagen des Papstes werden geordne
tel, dıe »Sichtung des Arbeıtsfeldes« (19—78), ble- ach den Ihemen »Schöpfung«, »Sündenfall«,
fel zunächst 1ne kurze bıographische Hınführung, »Erlösung«, »Kırche« SOWI1e »Apokalypse und
gefolgt VO  — eiıner Beschreibung der »Eckpfeiıler288  Buchbesprechungen  Promotion, außerdem weitere akademische Quali-  erklärung auf das Bistum sowie Ort und Tag des  fizierungen, Ort und Tag der Priesterweihe, amt-  Todes und bei den Diözesanbischöfen der Ort der  Beisetzung. Den Artikeln ist ein möglichst vollstän-  liche Stellung, Wahl und päpstliche Bestätigung  bzw. Ernennung zum Bischof. Die Angabe der  diges Verzeichnis aller selbständig erschienenen  Amtsjahre in den einzelnen Artikeln entspricht dem  Schriften der betreffenden Persönlichkeit beigege-  ben oder, sofern vorhanden, ein Hinweis auf ein ver-  Jahr der Wahlbestätigung oder Ernennung; mitge-  teilt sind ferner Tag und Ort der Konsekration so-  öffentlichtes Schriftenverzeichnis. Den Band zeich-  wie der Name des Hauptkonsekrators, gegebenen-  nen alle Vorzüge aus, die an den früher erschiene-  falls das Datum der Translation sowie das Datum  nen Bänden zu Recht gerühmt worden sind.  der Amtseinführung, die Annahme der Verzichts-  Joseph Listl, Unterhaching  Systematische Theologie  Twents, Simone, Frau sein ist mehr. Die Würde  auf die Communio der Selbsthingabe andererseits«  der Frau nach Johannes Paul II. Mit einem Vor-  zeigt sich gut in einer Aussage von Gaudium et spes,  wort von Joachim Kardinal Meisner, Buttenwiesen:  die auch von Mulieris dignitatem (= MD) aufge-  Stella Maris Verlag 2001, 314 S., ISBN 3-934225-  griffen wird: der Mensch ist »auf Erden die einzige  19-5, Euro 15,50  von Gott um ihrer selbst willen gewollte Kreatur«  und kann »sich selbst nur durch die aufrichtige  Die Beziehung der Geschlechter gehört zweifel-  Hingabe seiner selbst vollkommen finden« (GS 24;  vgl. MD 7) (47f). Einen mehr allgemeinen Charak-  los zu den Kernthemen des päpstlichen Lehramtes  ter hat dagegen der Abschnitt über die »Geschichte  von Johannes Paul II. Eine besondere Aufmerk-  samkeit gilt dabei der Würde der Frau, der (neben  der Frau in Theologie und Gesellschaft« (49—66).  Die systematische Durchsicht des Frauenthemas  vielen anderen Stellungnahmen) das Apostolische  wird dagegen vorbereitet durch eine kommentierte  Schreiben Mulieris dignitatem (1988) gewidmet  Auflistung der einschlägigen päpstlichen Beiträge  ist. Bislang gab es im deutschen Sprachraum noch  keine umfassende wissenschaftliche Studie über  (67-78). Die Autorin betont zurecht, dass »das  Thema der Würde und Berufung der Frau« »von  das Frauenbild des Papstes. Die Diplomarbeit (!)  keinem vorherigen Papst in derartigem Umfang  von Simone Twents füllt diese Lücke aus und bietet  erstmals eine genaue Zusammenstellung und Ana-  und mit derartiger Tiefe  zum Gegenstand  Jehramtlicher Äußerungen geworden« ist (67).  lyse der päpstlichen Aussagen über die Würde der  »Die Aussagen Johannes Pauls II. zur Frau gehören  Frau.  wohl mit zu den tiefsten und am besten in Synthese  Im einführenden Kapitel beschreibt die Autorin  gebrachten, die zur Zeit verfügbar sind ...« (71).  das Ziel und die Methode der Arbeit (11-18).  »Hauptinhalt« des Buches sind die »Grundlagen  Das dritte Kapitel bietet eine biblisch-dogmati-  des Menschen- und Frauenbildes nach Johannes  sche Grundlegung des Frauenbildes nach Johannes  Paul II« (12). Die untersuchten Quellen werden  Paul II. (79-168) mit einer »doppelten Quint-  (zurecht) begrenzt auf die Enzykliken und Apos-  essenz«: in ihrer Personwürde ist die Frau dem  tolischen Schreiben, einige spezifische Beiträge  Manne gleich, lebt aber ihr Personsein in einer  zum Frauenthema sowie ausgewählte Katechesen  spezifisch weiblichen Ausprägung (vgl. 170). Die  und Angelusansprachen (12-14). Das zweite Kapi-  vielfältigen Aussagen des Papstes werden geordnet  tel, die »Sichtung des Arbeitsfeldes« (19—78), bie-  nach den Themen »Schöpfung«, »Sündenfall«,  tet zunächst eine kurze biographische Hinführung,  »Erlösung«, »Kirche« sowie »Apokalypse und  gefolgt von einer Beschreibung der »Eckpfeiler ...  Vollendung«. Für den Bereich der Schöpfung wird  des philosophischen und theologischen Arbeitens«  zunächst gezeigt, wie die »Doppelpoligkeit von  Selbstand und Gabesein« in der menschlichen Per-  von Karol Wojtyla als Wissenschaftler und als  Papst. Wichtig sind dabei die Hinweise zum Per-  son auf die Gottebenbildlichkeit und damit auf den  sonalismus Wojtylas: der Personbegriff, der auf das  dreifaltigen Gott selbst zurückgeht (82-87). Die  Schöpfungsberufung der Frau zeigt sich in der per-  unverzweckbare Subjektsein des Menschen abhebt,  wird verbunden mit der im amor benevolentiae be-  sonalen Hingabe, wobei als biblische Grundlage  gründeten communio personarum und der Bedeu-  auf das »Hilfesein« von Gen 2,18 abgehoben wird  tung des Leibes in der Begegnung von Mann und  (das der Papst freilich auch als »Hilfesein« des  Frau (24-35). Die »Doppelspitze des selbstbe-  Mannes für die Frau deutet). Gleichzeitig erscheint  stimmten Subjektes einerseits und der Hinordnung  die Hingabe der Braut als Antwort auf die zuvor-Vollendung«. Für den Bereich der Schöpfung wırd
des philosophıschen und theologıschen 'hbeltens« zunächst geze1gt, wı1e dıe »Doppelpoligkeıit Vvon

Selbstand und Gabese1i1n« ıIn der menschlıchen Per-VO]  — aro Woytyla als Wiıssenschaftler und als
aps Wiıchtig sınd dabe1 dıe Hınweilse ZU Per- S(JI1 auf dıe Gottebenbildlichkeıit und damıt auf den
sonalısmus ojJtylas: der Personbegriff, der aut das dreifaltıgen ott selbst zurückgeht (82-8/) DıIe

Schöpfungsberufung der Frau ze1g sıch in der PCI-unverzweckbare Subjektsein des Menschen abhebt,
wırd verbunden mıt der 1mM MOr henevolentiae be- sonalen Hıngabe, wobel als bıblısche Grundlage
gründeten COMMUNLO DEVFSONAFUHFL und der Bedeu- auf das »Hılfesein« VonNn Gen Z abgehoben wiırd
(ung des Leıbes iın der Begegnung VoNn Mannn und (das der aps freılıch uch als »Hılfesein« des
Frau (24-35) DIie »Doppelspitze des selbstbe- Mannes für dıe Frau deutet) Gleichzeıtig erscheınt
stimmten Subjektes einerseılts und der Hınordnung dıe Hıngabe der Tau als Antwort auf dıe OI -
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kommende Inıtlatıve des räut1gams, womıt SIE drücklich zıtıert) das »marıanısche« und das »PDC-
»dıe Haltung des Menschen VOT :Oft ındrück- trinısche« Prinzıp In der Kırche 63) nteres-
i1chsten bezeugt«. S1e 1st »Realsymbol für dıie sant 1st schhıeblıc der 1INnweIls auft dıe VOIN der
Hıngabe beıder ihren Schöpfer« 95) DIie zweıte Apokalypse angedeutete endzeıtlıche Vollendung:Schöpfungsberufung ze1g] sıch In Gen 520 (Eva »Die rlöste Menschheıit verfaßt sıch endgültig In
als »Mutter er Lebendigen«): In der Mutterschaft der Gestalt der raut, und dıe Multterschaft der Frau
hat dıe Frau >Anteıl Schöpfungswerk Gottes« Ist Element der endgültigen Verwirklıchung der Er-
und spiegelt das ew1ge Geheimnis der innergött- lösung (vgl (Oftb 2 Der amp das Böse
lıchen Zeugung wıder. e1 ste. dıe Multterschaft und den Bösen, dem dıe Frau maßgeblıch be-
In innıgem /Zusammenhang mıt der personalen DI-
ension der Hıngabe (MD 18) 96) Die »Hılfe«

eılıgt Ist, wiıird Zzugunstien des uten entschlıeden«

als »Brautschaft« Ist somıt »>Abbild der Berufung
des Menschen AA Hıngabe Gott«, gekennzeıch- Der Autorın gelıngt Ssomıt auf einsichtıge
net UrcC ıne besondere Empfänglıchkeit, während Welıse, eınen wichtigen »TOfTeNn Faden« In der e11S-

geschichtlich orlentierten Reflex1ion des Papstesdıe »Abbildschaft (Jottes« sıch ın der Mutterschaft
ze1gt 98) herauszustellen, eın dreifaches Leıtmotiv, das VO  —>;

Der Sündentall OT! dıe »Berufung ZUMM eın als der enesI1is bıs ZUT Apokalypse reicht, V Ol der
Schöpfung des Menschen bIS hın ZUT Vollendung.Hıngabe, be1 der Frau 1m Brautseıin ausgeprägt,Buchbesprechungen  289  kommende Initiative des Bräutigams, womit sie  drücklich zitiert) das »marianische« und das »pe-  »die Haltung des Menschen vor Gott am eindrück-  trinische« Prinzip in der Kirche (157-163). Interes-  lichsten bezeugt«. Sie ist »Realsymbol für die  sant ist schließlich der Hinweis auf die von der  Hingabe beider an ihren Schöpfer« (95). Die zweite  Apokalypse angedeutete endzeitliche Vollendung:  Schöpfungsberufung zeigt sich in Gen 3,20 (Eva  »Die erlöste Menschheit verfaßt sich endgültig in  als »Mutter aller Lebendigen«): in der Mutterschaft  der Gestalt der Braut, und die Mutterschaft der Frau  hat die Frau »Anteil am Schöpfungswerk Gottes«  ist Element der endgültigen Verwirklichung der Er-  und spiegelt das ewige Geheimnis der innergött-  lösung (vgl. Offb 12). Der Kampf gegen das Böse  lichen Zeugung wider. Dabei steht die Mutterschaft  und den Bösen, an dem die Frau maßgeblich be-  in innigem Zusammenhang mit der personalen Di-  mension der Hingabe (MD 18) (96). Die »Hilfe«  teiligt ist, wird zugunsten des Guten entschieden«  (168).  als »Brautschaft« ist somit »Abbild der Berufung  des Menschen zur Hingabe an Gott«, gekennzeich-  Der Autorin gelingt es somit auf einsichtige  net durch eine besondere Empfänglichkeit, während  Weise, einen wichtigen »roten Faden« in der heils-  geschichtlich orientierten Reflexion des Papstes  die »Abbildschaft Gottes« sich in der Mutterschaft  zeigt (98).  herauszustellen, ein dreifaches Leitmotiv, das von  Der Sündenfall stört die »Berufung zum Sein als  der Genesis bis zur Apokalypse reicht, von der  Schöpfung des Menschen bis hin zur Vollendung.  Hingabe, bei der Frau im Brautsein ausgeprägt, ...  durch die Struktur des Begehrens und Beherrscht-  »Das vierte Kapitel nimmt dann die systemati-  werdens«, während die »herrscherliche Berufung  schen Ergebnisse des dritten Kapitels auf und for-  zur Mitschöpferschaft, in der Mutterschaft aus-  muliert anhand ihrer die Berufung, Stellung und  geprägt«, zum »Erleiden« wird (113). Die Bedeu-  Aufgaben der Frau, wiederum gestützt auf die Re-  tung der Frau im Erlösungsgeschehen zeigt sich  flexionen und Aussagen Johannes Pauls II« (17):  grundlegend im Jawort Mariens bei der Inkarna-  »>Der Genius der Frau« — Berufung und Aufgabe«  tion. »Gott als Bräutigam offenbart sich erneut  (169-263). Herausgestellt werden zunächst die Ge-  darin, daß diese Antwort des Menschen durch eine  meinsamkeit zwischen Mann und Frau in der Per-  Frau gegeben wird« (118). Der Tod des Gottes-  sonwürde (171—-178) und die Besonderheit im Frau-  sohnes auf Golgota vollzieht sich zusammen mit  sein (179-197). Für die spezifische Berufung der  dem Herzensopfer seiner Mutter, der »Frau«,  Frau analysiert die Autorin sieben verschiedene  Merkmale, wobei sie für einzelne Punkte die Hin-  zusammen mit ihrem endgültigen Fiat (vgl. Dives  in misericordia 9) (122). Maria als neue Eva, als  weise des Papstes mit anthropologischen Bezügen  »Hilfe« des neuen Adam, öffnet ihre mütterliche  untermauert: »Sensibilität für den Menschen und  Mittlerschaft auf die ganze Menschheit hin. Damit  enge Beziehung zum Leben«, »Vertreterin der Ord-  verbunden ist die Jungfräulichkeit als Zeichen der  nung der Liebe«, »immanentes Prophetentum« (das  Ganzhingabe an Christus (127-135). Neben dem  Frausein als implizite »Prophetie« für die bräut-  »Hilfe«-Sein der Braut und der Mutterschaft  liche Berufung der Menschheit gegenüber Christus  kommt in Maria auch die dritte Berufung der Frau  dem Bräutigam), »Aufnahmebereitschaft für den  nach der Genesis zur Erfüllung: der siegreiche  Heiligen Geist«, »Kämpferin gegen das Böse und  den Bösen«, »Offenheit für das Geheimnis« und  Kampf gegen das Böse (Gen 3,15) (143f).  Die Erlösungsordnung hat ihre Konseguenzen  »Autoritätsideal des Dienens«.  auch für die Gemeinschaft der Kirche (144-163).  Im Anschluß an die grundsätzliche Besinnung  Das vom Epheserbrief als Folge der Schöpfungs-  auf die spezifische Berufung der Frau versucht die  ordnung benannte »Haupt«-Sein des Mannes in der  Autorin, das Gesagte »mit den konkreten Lebens-  Ehe zeigt sich nicht als Unterdrückung, sondern als  bereichen Familie, Gesellschaft (Öffentlichkeit)  Hingabe und Dienst nach dem Beispiel Christi. Im  und Kirche in Verbindung zu bringen« (198; 198—  Unterschied zu anderen Interpreten, nach denen der  241). Konkretisiert wird der »Genius der Frau in  Heilige Vater den vom Epheserbrief betonten  der Familie« (198—-220), »in der Gesellschaft« (220—-  Schöpfungsauftrag als Folge der Sünde erklärt,  230) und »in der Kirche« (230-241). Eine »aktuelle  betont die Autorin zurecht: »das Für-Sein des  Zuspitzung« wird sodann angeboten für die The-  Hauptes  .. bedeutet nicht die Abschaffung des  menkreise der Abtreibung, der Bevölkerungskon-  Hauptes oder seine Gleichsetzung mit dem Leib.  trolle und des Gender-Feminismus: »für eine >Kul-  Die Gegenseitigkeit der Unterordnung relativiert  tur des Lebens« und eine >Zivilisation der Liebe««  (241-263). Die Autorin bietet hier hilfreiches Ma-  die Unterordnung der Frau nicht ...« (156). Be-  deutet wird sodann (im Anschluß an Hans Urs von  terial für eine sehr notwendige Gesellschaftskritik:  Balthasar, den der Papst in Mulieris dignitatem aus-  entlarvend ist beispielsweise der Hinweis auf dasU dıe TUKT{ur des egehrens und Beherrscht- »Das vierte Kapıtel nımmt ann dıe systematı-

werdens«, während dıe »herrscherliche erufung schen Ergebnisse des drıtten apıtels auf und for-
ZUT Mıtschöpferschaft, iın der Multterschaft AaUuUS- mulıert anhand iıhrer dıe Berufung, tellung und
gepragt«, DA »ErTrleiden« wırd Dıe edeu- Aufgaben der FTau, wıederum uTZ) auftf dıe Ke-
(ung der Frau 1mM Erlösungsgeschehen zZe1g sıch flexionen und Aussagen Johannes auls II« L/
grundlegend 1mM Jawort Marıens be1l der arna- »>Der Gen1us der Frau« Berufung und Aufgabe«
t10n. »Gott als räut1gam OTITeNDa: sıch ernNeu \Herausgestellt werden zunächst dıe (Ge-
darın, dalß diıese Antwort des Menschen Urc ıne meınsamkeıt zwıschen Mann und Frau In der Per-
Frau gegeben WITd« Der 1od des Gottes- SoNnNwürde (1% J1 /8) und dıe Besonderhe1 1mM Frau-
sohnes aut Golgota vollzıeht sıch mıt sein Für dıe spezıfısche Berufung der
dem Herzensopfer seliner utter, der »FTau«, Frau analysıert die Autorın sıiehben verschiıedene

Merkmale, wobel s1e für einzelne Punkte dıe Hın-ZUSammen mıt ihrem endgültigen 1at (vgl Dives
In mMmisericordıia Marıa als CuUuG Eva, als Wwelse des Papstes mıt anthropologischen Bezügen
»Hılfe« des Adam, Ööffnet iıhre mutfterlıche untermaue >Sensı1bilıtät für den Menschen und
Miıttlerschaft auf dıe Menschheit hın Damıt CNLC Bezıehung 7U Leben«, » Vertreterin der Ord-
verbunden ist dıe Jungfräulichkeıit als Zeichen der NUNS der Liebe«, »Immanentes Prophetentum« (das
Ganzhiıngabe Christus en dem Frausein als ımplızıte »Prophetie« für dıe TAäut-
»Hılfe«-Sein der TAauU! und der Multterschaft lıche Berufung der Menschheıit gegenüber T1ISTUS
kommt ın Marıa uch dıe Berufung der Frau dem Bräutigam), »Aufnahmebereitschaft für den
ach der enes1is ZUr Erfüllung: der sıegreiche eılıgen Ge1st«, »Kämpferın das BÖöse und

den BÖösen«, »Offenheıiıt für das Geheimn1s« undKampf das Böse (Gen S15
DiIie Erlösungsordnung hat ihre Konseguenzen » Autorıitätsideal des Dıiıenens«.

uch für dıie Gememnsch: der Kırche Im NsSCHAILU dıe grundsätzlıche Besinnung
Das VO Epheserbrie: als olge der Schöpfungs- auf dıe spezıfısche Berufung der Frau versucht dıe
ordnung benannte »Haupt«-Sein des Mannes In der Autorın, das Gesagte »mıt den konkreten Lebens-
Ehe ze1g sıch NIC als Unterdrückung, sondern als bereichen Famaıulıe, Gesellschaft (Öffentlichkeit)
Hıngabe und Dıenst ach dem Beıispiel Chrıist1i Im und Kırche ın Verbindung bringen« (198; 198—
Unterschied anderen Interpreten, ach denen der 241) Konkretisiert wırd der »Gen1ius der Frau in
Heıilige ater den VO Epheserbrıef efonten der Famıiılıe« =  n »IN der Gesellschaft« (220—
Schöpfungsauftrag als olge der un Tklärt, 230) und »1IN der Kırche« Eıne »aktuelle
betont dıe Autorın urecht »das Für-Seıin des /uspiıtzung« wırd sodann angeboten für dıe TIhe-
Hauptes edeute' nıcht dıe Abschaffung des menkreıse der Abtreibung, der Bevölkerungskon-
Hauptes der selıne Gleichsetzung mıt dem eıb trolle und des Gender-Feminismus: »fTür ıne Kul-
DIe Gegenseitigkeit der Unterordnung relatıvier! {ur des Lebens« und ıne ‚ Zivilısation der Liebe<«

ZDIie Autorin bletet J1er hılfreiches Ma-dıe Unterordnung der Frau N1IC. A Be-
deutet wırd sodann (1ım Anschluß Hans Urs VOIN ter1al tür ıne sehr notwendıge esellschaftskritik:
Balthasar, den der aps In Muliertis dignitatem auS$s- entlarvend ist beispielsweise der Inwe1ls auftf das
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Budget der Weltgesundheitsorganısatıon, dıe 1994 und Intellıgenz für Kırche und Theologıe. Dıieses
DZW. 1995 ber Mıllıonen ausgab für dıe nlıegen wırd nıcht VOIN femmnıstischen Eskapaden
Entwicklung und rprobung dauersterilisıerender gefördert, sondern (wıe Kardınal Meısner in SEe1-
ıttel, ber LIUT für dıe Bekämpfung LICIIN Vorwort tormuhert), VOIl einer »femmınNıNeEN«
VoNn Epıdemien Illustriert wırd damıt dıe Theologıe, welche dıe »männlıche« Sehweılse CI -

päpstlıche age ber ıne gegenwärtige » Ver- ganz( Die Autorın bletet AUS den Quellen 1ne
schwörung das Leben« (Evangelıum vıtae 17) vorzüglıche Darstellung des päpstlıchen Frauen-

bıldes, auf dıe weıltere Untersuchungen einzel-
LICI Themen aufbauen können.Das fünfte und letzte Kapıtel formuliert ein1ıge

»Schlußfolgerungen« Auf zutreffende Nur wenıge ängel Ssınd bemerken. Hılfreich
Weise schıldert dıe Autorın dıe Bezıehung ZW1- ware SCWESCHH, tärker dıe zahlreichen Kommen-
schen Johannes Paul Il und den gängıgen fem1n1Ss- tıierungen Muliertis dıignitatem auszuwerten, W as

ıschen Frauenbildern Als »Knack- den IC für ein1ge Probleme geschäl Eın
punkt« erscheımnt e1 dıe gegenseılt1ge rgänzung olches nternehmen ber ohl den Rahmen
der Geschlechter, dıe weder VO »Gleichheıitsfe- eiıner Dıplomarbeıt gesprengtl. In eiıner Neuauflage
MIN1SMUS« och VO » Weınblichkeitsfemmismus« ollten jedenfalls ein1ge Irrtümer bereinigt werden:
anerkannt wırd Wiıchtig sınd dıe »Impulse wırd insbesondere dıie TDSUnNde mıt der Kon-
für dıe Frauenbildungsarbeit«,wobel als Kup1ıszenz (der »Neıigung ZUT Sünde«) verwechselt
»dringlıchste Aufgabe« erscheınt. » FTrauen mıt In- und innerhalb der Dreıifaltigkeıt eın »>Gehor-
TeIN Frauseıin versöhnen« DIie » Theologıie des göttlıchen Sohnes gegenüber dem ater
des Leibes« VO  —_ Johannes Paul Nn der dıe DG- behauptet (: eın olcher Gehorsam OoMmM! LIUT

schlechtlıc geprägte Leiblichkeıit und dıe Sexualı- dem menschlıchen Waıllen Jesu Z nıcht ber dem
tat CNS mıt dem Personseıin verknüpft, wırd e1 göttlıchen Wıllen, der den Tre1 göttlıchen Personen
auf ansprechende Weise gewürdıgt= gemeınsam 1st) 1C| SallZ einsichtig erscheınt dıe

DIe Arbeıt ber das Frauenbild ohannes 'auls /uordnung »Mann Tradıtion« und » FTrau
10 vorgelegt VOIN eiıner Frau, ze1g| auf vorbıildlıche Charısma«

Manfred Hauke, LuganoWeise dıe Bedeutung der weıblıchen Sensıbilıtät
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FORUM KATITHOLISCHE
15 Jahrgang 2002 Heft

In memoriarr?.

Das » Forum Katholische ITheologie« hat 1Im Jahre se1ines Erscheinens (2002)seinen Mıtherausgebern Zzwel er Verluste beklagen. Am Julı 2002
verstarb In Passau, Zzwel Tage VOT Vollendung se1nes LebensjJahres, Prälat
Prof. Dr Phılıpp Schäfer, ÖOrdinarıus für ogmatı und Dogmengeschichteder Katholiısch-Theologischen der dortigen Unıuversıi1tät. ährend dem Tod
dieses VOoO  z Begınn der Zeıtschrı verpflichteten Miıtarbeiters eın längeres Kran-
enlager vorausgıng, verstarb Prälat Prof. Dr. Iheodor Maas-Ewerd, Ordınarıus
für Liıturgiewissenschaft der Katholischen Unıversıtät Eıchstätt. plötzlıch und
erwartet In der ACVO ZU September ın Klosterneuburg be1l Wıen 1m 68
Jahre seINESs Lebens el Gelehrte aben, Je auf ihrem Fachgebıiet, für dıe theolo-
gische Wıssenschaft WIEe für diese Zeıtschrift Maßgeblıiches geleıstet.

Phılıpp Schäfer, dessen Weg als akademıiıscher ehrer VON München (1973) über
dıe Phılosophisch-Theologische Hochschule Königstein Is (1974-1978) und ber
dıe Phılosophisch-Theologische Hochschule (1978—1980) ach Passau
(T2S0—2001) bestellte se1ıt selıner Dıiıssertation über dıe »Phılosophie und Theologie1mM Übergang VOoNn der Aufklärung ZUT Romantık« als se1In eigentümliches Fachgebietdıe Geschichte der Theologı1e der Neuzeıt, deren Erschlıeßung In den beıten
des »Handbuches der Dogmengeschichte«, in vielen Monographien und In eıner re1l-
chen Zahl VoNn Eınzelbeiträgen Beachtliıches beıtrug. och aut dem Krankenlager a_
beıtete dem aszıke des HDG über dıe »Chrıistologie 1m und Jahrhun-
dert«. VOIN dem gerade dre1 Kapıtel ertig tellen konnte., S1e Junı 2002
mıt dem Eıngeständnıis selner gebrochenen Arbeıtskra der Schriftleitung über-
senden. Seine etzten Anstrengungen galten der Herausgabe der Beıträge eInNes inter-
dıszıplinären S5Symposı1ons, dessen agungen In den ahren VOoO  S= AdUuUS-
richtete und VOTrD1  ıch betreute.

Iheodor Maas-Ewerd, der Februar 1935 In Senden/Westf. geboren, ach
se1lner Habılıtation In Üünster (1976) 1980 nach Eıchstätt berufen wurde und ıIn
ayern se1ıne Wahlheimat fand, gehörte den führenden Vertretern des Faches der
Liturgiewissenschaft, dem mıt wI1issenschaftlicher Akrtıbılie und innerer Ne1gungdiente. Mıt seinen profunden Arbeıten Z Liıturgiewissenschaft, In ihnen immer
auch eiıne ähe ZUT praktıschen Seelsorge uchend (vgl »Liturgie und Pfarrei«,

und ın ber 750 Eınzelbeıträgen den Gesamtbereich lıturgischen Interesses
abdeckend. wurde einem feinsinnıgen » Deuter der chrıstlıchen Mysterien«, de-
Hn Kenntnis auch In verantwortlichen Posıtiıonen 1m »Deutschen Liıturgischen In-
stıtut Irıer« und In der »Liturgischen Kommıiıssıon der Deutschen Bıschofskonfe-
ICNZ« einbrachte. aruber hınaus vermochte als verantwortlicher Schriftleiter des
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Klerusblattes (seıt als Beırat und Miıtarbeiter der Predigtzeıitschrift » Praedica
Verbum« und mıt seınen zahlreichen Beıträgen 1Im FKTIh richtungsweisende arkıe-
IUNSCH In der gegenwärtigen theologıschen Landschaft seizen DIe seinem

Geburtstag herausgegebene Festschriıft mu den 1te »S5acrae lıturgz1ae 1de1que
cultor«, eıne Kennzeıichnung, dıe seıner theologıschen Persönlichkeit und seinem
w1issenschaftlichen nlıegen den trefifendsten Ausdruck verlıch

R PACE

Im Namen der Herausgeber und Miıtarbeıter
Leo ard Scheffczyk



Solıdarıtä In Chrıistus und Komplızıtät In dam

Z Eine kritische Bilanz ZUF Erbsündenlehre ım französischen Sprachraum

V9% Manfred (£-Iauke‚ Lugflil0

Eıine systematıische Analyse IM Licht des »Christozentrismus«

DIe zeıtgenössische Dıskussion dıe TDSUunde hat inzwıischen »e1ınen gewIlssen
bschluß« gefunden, »aber bıs heute och eın allgemeın anerkanntes Ergebni1s«.
Dıieser Hınweis VON Heınrıch Marıa Köster AaUusS$s dem TrTe 1983 dürfte auch heute
noch zutre{ifen. Dringlıch scheıint darum ach WIe VOT eıne kriıtische Bılanz der DIs-
kussıon, dıe be1 den Entwürfen dıe preu VO Weılzen trennt und den Weg

für eıne erneuertTe systematısche Gesamtschau der Protologıe, der eologı1-
schenN VO  s den Ursprüngen. Genau dıeser anspruchsvollen Aufgabe stellt sıch
eıne Jüngst erschlıenene römiısche Doktorarbeıt, dıe auf dıe Dıskussion 1m franzö-
sıschsprachigen Raum eingeht. Der Autor konzentriert sıch el auf dıe namhafte-
Sten Vertreter der einschlägıgen Debatte In der Nachkonzilszeıit bıs Z Ende der
achtzıger Jahre*

Dıie VO  = Uul1Ss Ladarıa SJ betreute Arbeit des Maıländer Dozenten für Systematı-
sche Theologıe ist ın iıhren Wertungen stark VOIN dem »Chrıstozentrismus« bestimmt,
WIe iIm ıtalıenıschen Sprachraum VON Autoren WI1Ie 1useppe Colombo, Kardınal
Glacomo oder G10rg10 Gozzelino vertreften wIrd. Dieser theologische Ansatz
besticht Uurc dıe Eıgenständıigkeıt der dogmatıschen Methode, dıe sıch nıcht leicht-
hın In den Schlepptau modischer Irends nehmen Läßt, und annn fruchtbaren Er-
gebnıssen ühren DIe Leser der Dıssertation werden darum nıcht L1UT In dıe franzöÖösı-
sche Dıskussion eingeführt, sondern bekommen nebenbe1 auch eınen ulen E1ın-
TUC Von den durchaus nıyveauvollen Stellungnahmen ıtalıenıscher Theologen”.

Köster, Urstand, Fall und TDSUunde In der katholıschen Theologie uUNsSeTECS Jahrhunderts (Eıchstät-
ter Studıen, 26), Regensburg 1983,

Scanzlanı, Solıdarıetä In (CrTIisto complıcıtäa In amo DECCALO orıgınale ne]l recente dıbattıto In arca
francese (Dıiıssertatıio, ser1es LTOINanNa 32), Rom Pontificıo Seminarıo Lombardo 2001 378 d ISBN 88
-  sEuro 20,66 DıIe e1! wırd in der olge abgekürzt mıt S8Zs Aus der elt waäaren
erganzen insbesondere A ol Dubarle, Le peche or1g1inel, Parıs 1999; G5 audry, Le peche dıt or1ginel
(Theologie hıstorıque MS Parıs 2000; aus laızıstıscher IC MI1no1s, Les Ur1igines du Mal Hıstoire
du peche or1g1inel, Parıs 2002

Beıispielhaft hervorgehoben se1 dıe VOoNn Scanzıanı des Ööfteren zıtlerte Tagung VO)  > Dogmatıkprofessoren
N dem Jahre 1995 Assoc1l1azıone Teologıca alıana, Question1 sul PECCALO or1g1inale, hrsg Sanna,
Padua 1996; vgl Ancona, »Quinto dı aggıornamentI /ABIE La questione del PECCALO or1ginale«:
Rassegna dı eologıa 36 (1995)
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»Chrıistozentrismus« bedeutet ach 1useppe Colombo »e1Ine Theologıe, dıe VOIN der
UOffenbarung, VO  = dem Übernatürlichen, ausgeht und der Natur egegnet als NnNotwen-
1ger logıscher Implıkation« Dieser Ansatz egegnet beispielsweise, nıcht ohne
dıe vorausgehenden nregungen Unarl Barth, be1l Henrı de aC und Hans Urs
VON Balthasar. Der ach W1Ie VOTI feststellbare. WEeNnNn auch gemilderte Eıinfluß arl
S7 der dıe gesamte Menschheit In Chrıstus prädestiniert se1ın läßt, ist TeNE
nıcht ohne Probleme”. Chrıstologisch formuliert, geht 6S darum, daß In Jesus Chrı1-
STUS dıe menscniliche und dıe göttlıche Natur ZW. nıcht sınd, aber auch
nıcht vermischt®. Mıtunter ne1gt der »Chrıistozentrismus« ZU »Chr1istomon1smus«,
indem dıe notwendıge Unterscheidung zwıschen Natürlıchem und Übernatürlichem
nıcht das genügende Profil bekommt DıIe relatıve E1ıgenständigkeit der geschöpflı-
chen Wirklichkeiten‘ verdıient bısweılen eıne stärkere Akzentulerung, WIEe auch dıe
folgenden Anmerkungen zeiıgen sollen Als allgemeın rezıplert darf KeMNTEe der Hın-
WEeIS auf den chrıistozentrischen Ansatz der Pastoralkonstitution des /weıten a_
UuUms gelten, der dem Verfasser der Dıssertation als en dient®:

» Latsächlıc klärt sıch 11UTr 1Im Geheimnis des Tleischgewordenen Wortes das Ge-
heimnI1ıs des Menschen wahrhaft aut. Denn Adam, der ensch, das Vor-
usbıld des zukünftigen, nämlıch Christi des Herrn Chrıstus, der GCUuec Adam, macht
eben In der UOffenbarung des Geheimnisses des Vaters und se1ıner Je dem Men-
schen den Menschen selbst voll kund und erschlıeßt ıhm se1ine höchste Berufung.«”

DIe VON Scanzlanı VOLSCHOMIMEN Konzentratiıon eiıner Bılanz Z Erbsündendis-
kuss1ıon aut den französiıschen Sprachraum ist Sınnvoll. da VOIN dort schon VOT dem
/weıten Vatıkanum zahlreıiche Impulse ausgingen. DIies betrifft nıcht zuletzt den
Beıtrag eilhar‘ de ardıns und dessen krıtısche Rezeption. Angeführt werden 1mM
Lıteraturverzeichnis auch deutschsprachige Arbeıten, dıe aber iın den Fußnoten 1L1UT

SParsamn Rate SCZOSCNH werden.
Der Verfasser strukturiert seıne Ausführungen In Tre1I e1le angegeben wırd

zunächst das geschichtliche und theologısche Umtfeld der Dıskussion (S 9—79); den
größten Raum nımmt dıe anschlıeßende Analyse der Beıträge einzelner Iheologen
eIn (S 8 1—253); der drıtte, als »Hermeneutik« benannte Teıl erschlıeßt krıtiısch den
rag der Dıskussıion, geordne ach theologıschen Themen (S 255—334) Der Ab-
andlung vorausgeschaltet ist eıne kurze Eınführung (S 3—8), zusammengefaßt 1Im

Colombo, La ragıone teologıca, Maıland 1995, 144 eologıa che, partendo rıvelazıone,
parte dal soprannaturale incontra 11 naturale COMMEC implıcazıone logıca neCcessar1a«. Ahnlich Bıffi,
»Cristocentrismo: presupposti problemi«: Scarafonı (Hrsg.), Crnstocentrismo. Rıflessione teologıca,
Rom 2002, /—21, Jer »No1 quı rıten1amo propriamente crı1stocentrica la Visione organıca totalızzante

realtä che TCONOSCE nell  umanıt: del en! incarnato 11 PIINC1P10 oggett1vo Su  erno dell‘intera
creaz1o0ne eccezlone alcuna, ın SUO1 1vellı le SUC diımens10n1«. Vgl uch Gozzelino, mM1-
STeTrO dell‘uomo In Cristo Dagg10 dı protologıa, Leumann (Torıno) 1991, 54 — Z

meıne Rezension des Sammelbandes vorwiegend »Chrıstozentrischer« Beıträge VOoNn Frıgato
Hrsg »In Lu1 C] ha scelt1« [Eph 1,41 Studı iın del prof. G10rg10 Gozzelıino (Bıblıoteca dı Sclenze
Relıgi0se 166). Rom 2001 ın Rıvıiısta Teologıca dı Lugano (2002) 2 / —4
Vgl das ogma des Konzıls V  —_ Chalzedon 30)1
Vgl Gaudium ef SPCS 41 b

»Intulzıone dı oNdo«.
Gaudıum el SpCS Vgl Röm 5,14



Solidarita. INn Christus und Komplizität IN Adam A
vorhıneıin VO  > der »Presentazione« des Doktorvaters eın »Ep1102« nımmt
nochmals dıe wiıchtigsten en der Abhandlung auf 1m IC auf eıne zukünftigesystematısche Vertiefung (S 335—343) ıne umfTfangreiche Bıblıographie be-
Schlı1e dıe Arbeıt (S 345—378).

Das geschichtliche und theologische Umfeld der Diskussion

Als Umfeld der Dıskussion skizziert der Verfasser dıe Deutung der TDSUunde VO
Begınn des Jahrhunderts bıs hın Z.UT Konzilszeit. Untersucht werden el dıe
Katechese, dıe Stellungnahmen des Lehramtes und dıe Theologie*“. Eın eigenes Ka-
pıte gılt den Anstößen für elıne Erneuerung der Erbsündenlehre. Eıgens untersucht
wırd sodann der Beıtrag eılhar de Chardıns, dem alle ıIn der olge analysıerten
Autoren In irgendeiner Welse Stellung nehmen.

Als e1spie. tür dıe Katechese werden vorgeste der kleıne) Katechismus 1US
Z der Tfranzösische Eıiınheıitskatechismus “1947) SOWIEe katechetische

Neuansätze, dıe rund das Jahr 1968 eınen Höhepunkt erreichen (S 1-1 Eın
Zeichen der Krıise auf bıschöflicher ene sınd dıe 1967 erschıenenen Leıtlınıen für
dıie Katechese: VOoNn einem Sündenfall wırd bewußt nıcht gesprochen, weıl 1eSs für
dıe Jugendlichen »unüberwındbare Schwierigkeiten« mıt sıch rnnge; dessen
wırd dıe ErTfahrung des Bösen alleın AUus der Uun! des JE einzelnen egründet; als
Unterrichtsziel steht ann 1m Vordergrund der moralısche Ze1igefnger, der autf dıe
persOonlıche Verantwortlichkeit für dıe un:! abhebt DIe unmıttelbar ach 1968 e_
schıenenen Relıg10onsbücher unterschlagen gänzlıc. dıe rage ach den rsprüngen:dıe ede VvVon der »Erbsünde« 1st vermıeden oder wırd gleichgesetzt mıt der Aussage:» Wır sınd alle Sünder«. Es tiinden sıch Handreichungen, welche den Katechi1-
Sten einschärfen: Gebraucht Ja nıcht das Wort »Erbsünde«, enn das ist be1 den Kın-
dern mıt alschen Vorstellungen verbunden! Andernfalls macht ıhr euch ZU Ge-
SDÖ der Leute! 5Symptomatisch für diese Zeıt Ist auch das Erscheinen des > Hollan-
dıschen Katechismus« (1966) dessen Beıtrag SOWIe dıe vatıkanısche Reaktion dar-
autf ın eıner ausführlichen Fußnote gul dargestellt werden 18, Anm ZZ) In der
Katechese der 196er werden Abbrucharbeiten VOTSCHOMMCN, denen aber ZUT rage
der TDSUunNde keıne LICUC zusammenhängende ynthese entspricht (vgl 19)

Unter dem Stichwort »Stellungnahmen des Lehramtes« werden untersucht dıe
des vorzeıtigen TUCAS nıcht abschlıeßen dıskutierten JTexte für das Erste

Vatıkanum (1870) dıe Enzyklıka »Humanıs gener1S« (1950) als »Brennpunkt der
Dıskussion« SOWIE das /7Zweıte Vatıkanum und dıe Lehrtätigkeıit VOIN aps Paul VI
(S In dem für dıe Dıskussıion auf dem Ersten Vatıkanum vorbereiteten
Schema »de Doectrina catholi1ca« wıdmen sıch TeN Lehrkapıte den Fragen \

Nıcht eıgens berücksichtigt werden dıe Verkündıgung In der Predigt und dıe Liturgie, dıe aut Flick und
Alszeghy bezüglıch uUNsSeTCS Ihemas ıne geringe Bedeutung en 10, Anm 4, mıt Inwels auftf
Flıck/M. Alszeghy, pSCCAaLO orıgınale, Brescı1a 1974, Zum lıturgıschen Zeugn1s vgl jedoch
Lukken, Or1ginal SIN In the Roman lıturgy, Leiıden 1973
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stand, Ursünde und Erbsünde!!. Betont werden darın dıe FEinheit des Menschenge-
schlechtes, dıe dem Urstand eigene rhebung des Menschen ZUT übernatürlıchen
Gnadengemeinschaft mıt Gott SOWI1Ee der Monogen1smus als Voraussetzung der Erb-
sündenlehre!?. DIe Einheıt der Menschheıt SOWIeEe der Monogen1smus werden mıt e1-
NeM Anathem verte1digt. Scanzıanı irrt allerdings, WE behauptet WO
Berufung auf Rondet), der zweıte Teıl des Schemas se1 nıcht mehr diskutiert worden
(S 20) Zweıftellos wurden dıe einschlägıgen Lehrkapıtel nıcht abschließen 1SKU-
tıert, aber durchaus schon während der Dıskussion In der Konzilsaula angesprochen.
DIe neuerdings UrC aus Schatz dokumentierten Reaktionen 1im Umifeld der kon-
zıllaren Aussprache zeigen abelı, daß der lext des Schemas auf heftige Krıitik st1eß
Dies TEL wen1ger AUsS lehrmäbigen Gründen denn AdUusS didaktıschen otıven. Un
ter anderem wurde monı1ert, das Schema bezıehe sıch (bezüglıch des gemeınsamen
rsprungs der Menschheı1 auf dıe Irrtümer der Deutschen«1

Eıne Analyse als für das Erste Vatıkanum bletet Scanzılanı bezüglıch der
Enzyklıka »Humanı gener1S« SOWIEe (mıt reichen Literaturangaben!) deren eZepP-
t10n (S —532) DiIe VO  — der Enzyklıka monIlerten Iırtümer beziehen sıch mıt Vorzug
(wenngleıc nıcht ausschlıeßlich auf den französıschen Sprachraum (S 2A00) 1US
XIL betont bekanntlıch, CS sSe1 nıcht ersichtlıch, W1e sıch dıe Hypothese des Polyge-
NıSmUuUSsS mıt der Erbsündenlehre VE (DH Wiıchtig 1st außerdem der Hın-
WEIS auf dıe geschichtliche Aussageabsıicht der biblischen Urgeschichte (wobeı eıne
Andeutung auf dıe spezıelle lıterarısche Gattung, dıe eın Polızeiprotokoll lst,
durchaus nıcht fehlt) (DH Scanzıanı Schlıe sıch (1im Gegensatz etwa Pıe-
iro Parente) der ertung VON Augustinus Bea wonach gemä »Humanı geNeET1IS«
durchaus dıe Möglıichkeit en sSen, daß auch der Polygenismus mıt der ursprunghaf-
ten Einheıt des Menschengeschlechtes vereiınbart werden könnte (S 281) Während
aufgrund des nıcht verabschıiedeten Schemas auf dem Ersten Vatıkanum der Polyge-
N1SmMUuUS In den dogmatıschen Lehrbüchern dıe Qualifikation haeresi DroXImMda erhal-
ten konnte, erscheımnt erse1lbe (zumındest ach der genannten Deutung VO  = »Huma-
Nı gener1S«) 11UT mehr als sententia temerarıda, W as der theolog1ischen Dıskussıion
(l Möglıichkeıten blete1

/u den bereıts VOT der Dıiskussion auf dem 7 weıten Vatıkanum zurückgewlesenen
lexten der Vorbereitungskommissionen gehört auch das Schema dogmatıca de de-

11 Cap 15197 (Mansı 50, vgl
Scanzlanı unterläßbt in se1ner Auflıstung dıe er Irıent herausgehende) etonung der Erbsünde als

»wahrer und eigentliıcher Sünde«, W dasSs In der Konzılsaula auf Krıitik STIEC In der Tat 1st »Sünde«, Was be-
reıits das Miıttelalter wußte, e1n analoger Begrıflt, wonach persönlıche Schuld und Erbschuld klar voneınan-
der unterschıeden werden ollten vgl KÖster, Urstand, Fall und Erbsünde. In der Scholastık (HDG
11/3b), Freıburg Br. 1979, S27 Dies ware be1l der unseres Erachtens 1mM Prinzıp durchaus zutreffenden)
Feststellung eachten, dıe der TDSUunNde dıe Eıgenschai einer eigentliıchen un! zuerkennt, wobel
präzisiıeren Wware 1Im Sinne eINes Sündenzustands, der In der DFLVAtLO gratiae besteht auf TtTund der ersten
Sündentat.

Schatz, Vatıcanum I I1 Von der Eröffnung bIıs ZUTr Konstitution » De1l Fiıllus«, ader-
born 1993, 83,

Zur dogmatıschen Qualifikation des Monogen1smus In den neuscholastıschen Lehrbüchern vgl dıe
Hınweilise be1l KöÖöster, Urstand, Fall und TDSUunNde Von der eformatıon bıs ZUT egenwaı (HDG
11/3 C reiburg Br. 1982, 1991 ne Rücksıcht auf dıe eıt VOTL der ach »Humanı gener1S«).



DASolıdarıtdt IN Christus und Komplizität In dam

pOSLLOelDUUFE custodiendo, das der TDSUunde e1in e1igenes Kapıtel wıdmet. DiIe Be-
deutung des Monogen1smus wırd darın (1m Vergleich »Humanı gener1S«) sprach-
ıch verschärtt. In den Konzılstexten selbst findet sıch dann, WIEe SCanzıanı richtig
hervorhebt, eın einz1ger spezıe. dem ema der TDSUunde gew1dmeter Abschnıiıtt
(S 33) Wohl aber g1bt 6S mehreren Stellen ein1ıge kurze Hınwelse. Angesıchts der
hermeneutischen TODIeEemMe der 60er re scheınt 1e6S$ verständlıch. erklärt aber
vielleicht auch teilweıise eıne Zu optimıstische We  eutung, dıe manche Interpre-
ten der Pastoralkonstitution (yaudıum el SDES vorwerfen !> und dıe zumal In der Re-
zeption des Konzıls dıe TDSUnNde allZzuoO den and chlebt Allerdings wırd 111a

hıinzufügen MUSSECN, daß dıe wen1ıgen und SPparsamcen Hınwelse des Konzıls selbst
das überlieferte og2ma durchaus bestätigen (S 341)

Für dıe Lehrtätigkeıit aps auls VI 1st wiıchtig dıe Ansprache auf dem S5Symposı-
VOIN Nemı1 (1966) ZU ema der »Erbsünde angesichts VOoO  = Wıssenschaft und

Denken der Gegenwart« In Gegenwart VOoNnNn arl Rahner und anderen be-
kannten Theologen (Alszeghy,1 Benaoıt, Labourdette betont Paul VE
sentlich schärfer als noch 1US XII dıe »Unversöhnlichkeit« iInconciliabilitda)
zwıschen Polygenismus (der nıcht bewlesen se1l) und Erbsündenlehre Der aps
wollte Keineswegs dıe einmütıge Überzeugung der anwesenden Theologen bekräft1-
SCNH, welche dıe TDSUunde VO Monogen1smus loszukoppeln suchten!‘. Im >Credo
des Gottesvolkes« (1968) hebt Paul VI In einem eigenen Paragraphen euttlic her-
VOTL, daß (eine Orme der Väterzeıt aufgreiıfend »IN dam alle gesündıgt haben«
und dalß dıe un ams (gemäß den Worten des Irıdentinums) übertragen wırd
>durch Fortpflanzung und nıcht Urc Nachahmung« 411)

Für den Bereich der Theologıe wWwIırd als repräsentatıv zıt1ert der in der Tat bedeut-
Sd_lL1llec Lexiıkonbeıtrag VoNn Gaude]l ADZUAH)18 Als » Anstöße für dıe Erneuerung«
werden annn namhaft gemacht dıe w1issenschaftliıchen Entdeckungen (dıe Evoluti-
onstheor16e), dıe Phılosophıie, dıe Auslegung der als »CaUuUsa determıinante« und
das »theologısche Fundament«, dem ach SCanzıanı Priorität zukommt er besser:
zukommen sollte) (S /—5 Bezüglıch der Evolutionstheorie wırd betont, daß 1Im
Grunde erst Johannes Paul 1L mıt selner Ansprache VOTI der Päpstlıchen ademı1e
der Wıssenschaften (1996) eıne iredliche Lösung geschaffen habe dıe Evolution Se1
keıne Hypothese, sondern aufgrun der Konvergenz verschlıedener Beobach-
(ungen als sıcher betrachten; allerdings gebe CS materılalıstische (reduktive und

Vgl azu Ratzınger, Theologıische Prinzıpienlehre, München 1982, 388, 395—4009; Scheffczyk,
Aspekte der Kırche In der KrIıise. Um dıe Entscheidung für das authentische Konzıl, Siegburg 1993, 116;
ders., »Gaudıum el Spes Dıe Kırche ın der Welt VOIl heute« Rehder/M (Hrsg.), Abschied VO
Hımmell. Im Spannungsfeld VOIl Kırche und Welt, Aachen 1999, 15—35, besonders »Darum ist dıe
Weltauffassung der Pastoralkonstitution uletzt doch VO'  . einem starken Uptimısmus domiınıert, der dıe
Dıalektik des bıblıschen Weltverständnisses nıcht hervortreten älst. Das hat Rahner Sünden-
artıkel«< (GS, SW der Pastoralkonstitution gerugt Als Deutscher könnte dıe deutschen Konzılsväter
Uun!| Periıtı uch dıe Trage tellen, ob S1e enn VOIN der Analyse der gegenwärt  ıgen Welt ın >Das nde der
Neuzeit« Sal keıne Kenntn1is hätten.«

Dies wırd, deutlıcher als be1 Scanzlanı, herausgestrichen VO  — KöÖöster (Anm. 53
So uch 39, Anm. 83, der 1€6S$ freilıch VOIN der Sache her entschärfen sucht.

Gaudel, »Peche orı1ginel«: Mne (1933) 275606
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»spirıtualıstische« Deutungen der Evolution \ wobeı dıe letzteren dıe Eınwırkung des
göttlıchen Schöpfers betonen| 50) Was dıe »moderne Phiılosophie« angeht, dıe
ach Henrı Rondet dıe Bedeutung des Arıstoteles soll, meınt Scanzlanı 1L1UT

sehr Knapp: In der zeitgenössischen Philosophıie g1bt 6S csehr unterschiedliche und g —
gensätzlıche Strömungen ®S 52)

Was dıe Exegese angeht, findet sıch eıne AauSSCcWOSCHC LÖsung der einschläg1-
SCH TODIEmMeEe bereıts 1im Ansatz be1 Marıe-Joseph agrange (1897) der dıe g —
schichtlıche Aussageabsıicht VO  —_ GenesıI1ıs D 2 betont und gleichzeıtig den symbol-
haften ar.  er vieler Eiınzelzüge (S 531) KEınen vergleichbaren Ansatz aDSse1Ls
VON der modernen Problematık finden WIT bereıts innerhalb der patrıstıschen 1ıbel-
auslegung““. Dıiıe Bedeutung der lıterarıschen Gattungen wırd, ach den stärker
striıktıven Dekreten der Bıbelkommuissıon 1US .. ZU1 eıt V OIl 1US XII her-
vorgehoben“‘. Für das theologısche Fundament eıner theologıschen Erneuerung VCI-

welst Scanzıanı (sehr global) anderem qautf eıne christozentrische Einheıitsschau
der Heıilsgeschichte, wobe1l ıhm vielleicht dıe ynthese Henrı1ı de Lubacs vorschwebt
75
ec aufschlußreic ist dıe Analyse des Beıtrages VO  = Teılhard de Chardın SJ (S

— dessen beträchtliche chwächen keıne chonung erfahren. Das OSsSe e_

scheınt be1 Teılhard qals »Rückseıte der Schöpfung«, Was sıch ın der kosmıiıschen Ent-
wicklung VO  ; der 1elhe1 ZUT Einheıt hın manıfestlieren soll Begrenztheıt, bel und
Uun:| werden 1er mıteınander vermischt. Verloren geht S] etzten es dıe u_

sprünglıche Güte der Schöpfung, ja dıie Gutheıt Gottes selbst Allerdings sSe1 eilhar‘
mıt der eugnung VOIl Urstand und ereignishafter Ursünde nıcht konsequent, WENN

selbst eıinmal VO  — dem verhängn1isvollen Einfluß der ersten Sünden In der Ge-
schıichte spreche. Dıie 1Im en eılhards enthaltenen Spannungen würden aller-
ings geglättet VOIN Schmitz-Moormann (1969) der dıe och nıcht ZUT e1ıte gelang-
ten Denkanstöße des französıschen Paläontologen systematısch zuspıtze.

19 Daß dıe Phılosophıe auf L1UT Seıiten abgehandelt wiırd, Mag be1l einem ez1dıie christozentrischen An-
Satz verständliıch se1n, erscheımnt ber doch unbefriedigend angesichts des phılosophıschen Horı1izontes, der
uch be1 den ın der olge untersuchten Theologen äher erschlossen werden könnte (und eınen eıl VO  -

deren eiekten erklärt) DIies 1st allerdings keıne einfache Aufgabe und be1l der Anlage der Dissertation
uch N1ıC unbedingt erwarten. Interessan ware beispielsweıse 1ne ückfrage, inwıeweıt dıe be1l KO-
ster (1983) (Anm DAn DAS benannten »paratheologıschen« Versionen der Erbsündenlehre ıne Rolle
gespielt en (Kıerkegaard, Heıidegger nter das ICAWO: »Philosophie« heßen sıch ohl uch dıe
stark spekulatıven Ansätze der Tiefenpsychologıe verrechnen. Auf einzelne phılosophısche Anregungen
(0)901801 hıe und da spater och zurück, beispielsweıse be1 der Beschreibung des Werkes Von Rondet: O>
nann werden jer Spinoza, ant (stark etionN! egel, Kıerkegaard und Wel wen1ger bekannte franzÖs1-
sche Personalısten: 107, Anm. 100; RDE Miıt S1ıgmund Freud und 1C0eur befaßt sıch Grelot 130,
134

Vgl auke, Heılsverlust In dam Statiıonen griechıscher Erbsündenlehre Irenäus Orıgenes
Kappadozıer 58), aderborn 1993, passım.

Enzyklıka » Dıivıno Afflante Spirıtu« (1943) (DH 3825—3831); Antwort des Sekretärs der Bıbelkom-
1Ss1ıo0nN Kardınal Suhard (1948) (DH
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Die Repräsentanten der theologischen Diskussion

Für dıe Analyse der französischen Erbsündentheologie stellt Scanzlanı (000| 1amnl-
und repräsentatıve Vertreter ZUT Dıskussion VOT, wobel be1l jedem Theologenauch dıe geschichtliche Entwicklung der Posıtion 1INs 1C stellt ıne erschöpfende

Berücksichtigung er Beıträge des Iranzösischen S5Sprachraums 1st nıcht angezıelt
(und ware auch nıcht sınnvoll). Erst 1Im drıtten Teıl der Arbeıt erfolgt dann eın 1(@®
auf das systematısch geglıederte Ganze. Dieses orgehen bringt manche 1edernNno-
lungen mıt sıch, scheınt aber angesıichts der Komplexıität des Ihemas durchaus SINN-
voll Vermieden wırd auch, die sehr vielfältigen Posıtionen (deren Typısıerungendem Verfasser durchaus bekannt SINd: ÖI1) VOIN vornhereın In fertige Schubladen
hineinzuzwängen“

S Die »kreative Ireue« ZU. Aqguinaten hei Labourdette
Als erster Vertreter der Dıskussion erscheımnt Marıe-Michel Labourdette

(1908—1990), dessen Ansatz der klassıschene besonders ahe 1st und sıch be-
schreıben älßt als »kreatıve Ireue Ihomas« VOoN quın 5/—-103) Im Unter-
schıed einem ersten umfassenden Werk, das 1Im Gefolge VON »Humanı gener1S«
VOT em dıe Bedeutung VOIN Urstand und Ursünde verteidigt“”, Ölffnet sıch der Au-
Or späater ne dıe Ereignishaftigkeit des Genannten verleugnen) der Möglıch-
eıt eINes polygeniıstischen rsprungs, der auf dem Konzıl VON ITIient och eın
ema seın konnte4+ Wiıchtig scheınt, In Anlehnung dıe bıblıschen Studıen VO  z
Grelot, daß der Weg ZUT Erkenntnis der TDSUunde ber das Heılswerk Christ1 führt
Für dıe Urstandsgnaden reicht eın keimhaftes Gegebenseınn. DiIe >Sünde der Welt«,
das Gesamt der den einzelnen Menschen negatıv beeinflussenden erKun und Um-
welt, dısponiert auf dıie persönlıche un: hın, annn aber als außerer Faktor nıcht dıe
Übertragung der TDSUunde erklären.

Die kollektive Adamsgestalt hei Rondet
Für se1ıne Ablehnung eiıner indıyıduellen Adamsgestalt beruft sıch schon eilhar:

de Chardin? auf seinen 1tbruder Henrı1 Rondet SJ (1898—1979), eın Hauptvertre-
ter der VON anderen benannten »nouvelle theolog1e«. Seıine ersten Beıträge WCI-
den schon 1ImM Jahr 1943 veröffentlich: (S 04124 uch dıe bekannteste IHNONO-

graphısche Studıe, dıe erst 1967 veröffentlich: wurde, reicht 1Im Kern auf dıe gleiche
eıt zurück?”. Henriı Rondet ist vielleicht der Hauptbezugspunkt für dıe einschlägige

Das gleiche orgehen findet sıch hnlıch bereıts be1l KöÖöster (1983) (Anm D der ach einer Vorstellung
ausgewählter Repräsentanten der Dıskussion (S che euformulıerungen der Protologıe systematısc.
ersuc| »Im Kreuzfeuer der wechselseıtıgen Krıtik« (S23 M.- Labourdette, Le peche or1gınel el les or1gınes de I*homme., Parıs 1953

mıt der Erbsündenlehre vereinbar se1 100
Labourdette geht SOSar och weıter, WENN ©Ol behauptet (1973), daß uch eın polyphyletischer Ursprung
Vgl TI Anm. 194
Vgl uch Köster (1983) (Anm. SAn

Rondet, Le peche orıgınel ans la tradıtiıon patrıstıque el theolog1que, Parıs 1967
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Intervention aps 1US XII »Humanı SCNCITIS« Der französısche Jesult VCI-

sucht Dıalog mıt der zeıtgenössıschen Phiılosophie bezüglıch poS1ılıver Ansatz-
punkte Vergleich ZUT Erbsündenlehre el wırd fündıg IC auf C1INC

wechselseıtıge Verantwortlichkeıit der Menschen Bösen, nı aber als
hauptsächliches Hıindernis dıe geschichtliche Deutung der Adamsgestalt wahr, dıe
bereıts Kant als Symbol jeden Menschen der Gegenwart angesehen habe??
Leıden und 'Tod werden ZW. als dem Menschen konnatural wahrgenommen, aber
gleichzeıtig auch als überproportional bezüglıch der menschlıchen Erwartungen
Dıiese philosophısche Aporıe Rondet löst sıch 11UT der katholischen Erbsün-
enlehre

In der Monographıie V Oll 196 / wırd der me1lste Raum CINSCHOMUN VOINl dem IrTra-
dıtionsbefun VOI Augustinus VOI em VO  — der griechischen Theologıe DIS
ZU Erst ann vertieft sıch Rondet Augustinus und (unter mgehung des
Miıttelalters) unmıttelbar dıe Mentalıtät der Gegenwart Labourdette vermerkt kTI1-
tisch SCIM Jesuıtischer Miıtbruder gebe dem Phiılosophen Kant el mehr Kaum als
dem Konzıl VO  S Irıent (S aM Anm 1L28) Als patrıstische Ansatzpunkte für e
uiInahme des Evolutionısmus betrachtet Rondet renäus der dıe Stammeltern als
»Kınder« beschre1bt und dıeS VOIN der »doppelten Schöpfung« be1 Gregor VO  s

yssa (S 113) en Ansätze Sınd TEe111C gelınde gesagt mıt schweren Ssystema(tı-
schen Problemen verbunden (dıe VOoN Scanzıanı nıcht näher thematısıert werden) dıe
persönlıche Verantwortlichkeıt für dıe enun (be1 renäus)30 dıe Güte der
Schöpfung und dıe Heilsbedeutung geschichtlicher Entscheidungen, W as annn
dıe Inkarnatıon selbst Ende auflöst (beı Gregor VON yssa)31 Ausgerechnet Gre-
SOI VOoO  S yssa dessen Protologıe der geschichtlichen Konkretheıt der Heilsge-
schichte Keineswegs gerecht wırd erscheınt be1 Rondet als Geburtshelfer dıe Ursün-
de als Kollektivsünde erklären »Adam« wırd mıL der Menschheıt gleichgesetzt
(S 113 116) Mıt der Konzeption der »doppelten Schöpfung« 1ST be1l Gregor VOIl

yssa auch dıeeVOIl der Apokatastasıs verbunden dıe viel auftrıtt als
be1l Orıgenes und mI1T mannıgfachen systematıschen eieKten verwoben 1ST (insbe-
sondere Verkennung des Personalen der Bedeutung der Leiblichke1i
schon für dıie Indıyıduation)32

DIe VO  _- den geschichtlichen Partıkularıtäten absehende Gesamtmenschheıt des
Nysseners bringt CIM problematısches Gerüchlein dıe nacC Scanzıanı) wiıchtigste
Erkenntnis Rondets wonach dıe un ams 11UT recht verstanden werden annn
C dıe Einheıt er Menschen Jesus Chrıstus dem SIC geschaffen sınd (S
1 Rıchtig 1ST zweıftfellos der Gedanke der ınalen Eınheıt Chrıstus zweıdeut1ig
bleıibt allerdings der Hınwels auf das »Geschaffense1in« »10 (Chrıstus« dıe Cchöp-
Iung als solche 1ST VOIl dem göttlıchen en der na unterscheıden auch WEeNnNn

Dies äßt sıch erschlıeßen AUS den Hınweılisen be1l 108
/u ant vgl KÖöster (1982) (Anm 14) 149 151 154 158 1er 15%
Vgl au Heılsverlust (Anm 20) 226 DE dıe kriıtiıschen Anmerkungen VO  n} Grelot 68

Anm 204
Vgl aul Heılsverlust (Anm 20) besonders 581 584

52 Vgl au Heıilsverlust (Anm 20621 624
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der se1It der Väterzeıt bekannte Tradıtionsstrang den Vorrang verdıent, dalß chöp-
fung und Begnadıgung des ersten Menschen zeıtlıch zusammenTtallen (und nıcht
nacheiınander stattfinden, WIe dıe andere Rıchtung annimmt)>°. Der Verzıicht auf dıe
Dıfferenzierung zwıschen Natur und na für dıe Rondet gerade be1l den griechl-
schen Vätern vielfältige Zeugnisse hätte iinden können) ann eıner Auffas-
SUuNs VON der Prädestination (nıcht der Auserwählten, ondern) der Gesamtmensch-
eıt »In Chrıistus«, dıe der arth’schen Konzeption äahnelt WIeEe eın Eı dem anderen:
(jott sehe alle Menschen er Zeıten In Chrıstus, dem aup des mystischen Le1ıbes

115) Dieser gnadentheologische Kollektivismus, der dıe Prädestination und den
allgemeınen Heılswillen Gottes mıteinander verwechselt, wırd VOIN Scanzıanı belo-
bıgt qls » Primat des allgemeinen Heılswillens Gottes« S Anm BS)

Der Autor krıitisiert immerhın Gc den SCHIE Rondets VON Urstand und
Ursünde 121) In der Rückführung der Menschheıitseinheit autf das göttlıche Vor-
WI1IsSsen sıeht Scanzlanı mıt den Jesulten (T) IC und szeghy eın problematisches
Erbe des Molınısmus, dessen phılosophische Lösung nıcht befriedigen könne. Wiıch-
12 1st VOT em dıe theologısche 101 Rondet geht tür dıe Eıinheit der Menschheıt
nıcht VoN der Heıilsgeschichte daUs, sondern VvVon dem extiernen Faktor des göttlıchen
1sSsens. Auf dıese Weılse wırd letztendlich Gott selbst für dıe un verantwortlich
gemacht » Der dıialektisch ythmus scheımnt sıch eher eiıner hegelıanıschen Syn-
these der Geschichte anzunähern denn der og1 der chrıstlıchen Freiheit« S 22)
uberdem sSe1 Tür Rondet dıe Eıinheıt In der TDSUunde nıcht VO ezug auf Chrıistus
hın verstehen, sondern VO göttlıchen Wıssen 1m allgemeınen (S 123) Diese
Krıtik scheınt TeIe® EXZESSIV, enn der französısche Jesuıt spricht eutlc (wıe g_
rade eben betont) VO »Geschaffensein In Chrıistus« (S 118) Die Gleichsetzung
zwıschen dam und der Menschheıt konnte be1l Rondets Schüler Martelet (und be1ı

Blandıno) In logıscher olge ZUT unsınnıgen ese führen, wonach bereıts dam
(wıe WITr mıt der Gesamtschuld der Menschheıit belastet auf dıe Welt kam Da-
ach erben nıcht dıe Kınder dıe Schuld ıhrer ern, sondern dıe ern ıhre eigene
zuküniftige Schuld und| dıe Schuld ıhrer Kınder (Labourdette) (S 123

Der Ansatz hei Christus für die Erschliehung der UnNi AmMSsS nach Grelot
Diıe Fruchtbarkeit eInes Or g1när bıblıschen Ansatzes ze1ıgt sıch 1m Werk VOon

Pıerre Grelot (* (S 124—145)° Der bıblısche Bericht VO Sündenfall In Gen
ist ach Grelot keıne nalıve Volkserzählung, sondern gehö ZUT Weısheıitsliteratur

der salomonıschen Zeıt Dem bıblıschen Verfasser geht CS darum, den usgangs-
punkt anzugeben für dıe Geschichte in Raum und Zeıt, In dıe WITr hıneingestellt sSınd

128) Mıt dem geschıichtlichen Urspung der un: SInd auch bestimmte Formen

33 Vgl azu Hauke, Heılsverlust (Anm. 20) 69 /1; KöÖöster (1979) (Anm L2) 42—47; (1982) (Anm 14) 5}5
(Offenheıit der rage auf dem Irıdentinum); 200 (Neuscholastık).

egen diıese Verwechslung vgl Scheffczyk, Die Heıilsverwiırklıchung in der na Gnadenlehre
Dogmatık VI), Aachen 1998, ISl

Sıehe uch KÖster (1983) (Anm 200 Vgl besonders Grelot, Reflexion SUuT le probleme du peche
or1ıg1ınel, JTournaı 1968; ders.., eC orıgınel el redemption examınes partır de l”’epitre AdU X Romaıns, Pa-
T1S 1973
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des Polygenısmus vereinbar 133 hnlıch außert sıch arl Rahner, der dıe Indı1-
V1dueIle Adamsgestalt Urc dıe UMAanıtas OFLZ2INANS ersefzt 143, Anm 252
Betont wırd damıt dıe Geschic  ıchkeıit V Oll Urstand und Ursünde, auch WE be-
züglıch der präternaturalen Urstandsgaben e1ın exıstentilalıstischer Zungenschlag
auftaucht: Tod und Leıd werden heute 11UT anders »erfahren«, als 1eS$ 1m Urstand der
Fall SCWOSCH ware (S 130f, Anm 203) Wiıchtig und exegetisch bestens verılızıer-
bar ist der Angangspunkt be1l der rlösung ıIn Chrıstus, VON dort AUS$S ZUT »Kom-
plızıtät In Adam« gelangen Als unmıttelbare Ursache für dıe Vermittlung der
TDSUunde erscheınt dıe »Sünde der elt«, dıe iıhrerseıts auf dıe »Sünde Adams«
zurückweiıst 139

Dıie Zusammenschau Von Tradıtion UN Neuansädtzen nach Baumgartner
Charles Baumgartner bletet keıinen orıgınellen Ansatz, bemuüuht sıch aber, dıe ira-

diıt1onelle Theologıe und dıe Denkwege mıtei1nander verbinden
145Sa Urstand und Ursünde werden, In Anlehnung Grelot, ereiıgnıshaft
verstanden. Betont WIrd eı dıe Urstandsgnade in iıhrer eschatologıschen Dimensı1ı-

als »Prophezeiung der Endze1t«. Ursünde und >Sünde der Welt« erscheiınen als
gemeınsame Ursache der TDSUunNde

Die Gleichsetzung Von »Erbsünde« und Allgemeinheit der Un hei Vanneste

DiIe Posıtion des elgıers Alfred Vanneste (* äahnelt (trotz ein1ger 1ıMneren-
zen) der des »spanıschen Herbert Haag«, Alejandro de Vıllalmonte OFMCap
(* der dıe Erbsündenlehre als (Janze enNtsSorgen möchte und den Scanzılanı
gleich mıtbehandelt 154—185)°® Im NierschN1e: seınem kapuzınıschen DIs-
kuss1onspartner möchte Vanneste TE111C dem Namen nNaC dıe Erbsündenlehre
beıbehalten

Vanneste e1in be1 Augustinus und der Synode In Karthago V Oll 4158 dıe Erb-
sünde egründe dıe allgemeıne Notwendigkeıt der rlösung Urc Chrıistus Dıiese
intentLiO profundior sSe1 aber auch gesıichert, W auf eıne » Vererbung« der un:
verzıchtet werde: entscheıdend se1 dıe Unıiversalıtät der ünde, dıe mıt dem
Menschseın selbst gegeben Sse1 162) Der ensch se1 »metaphysısch« ähıg, nıcht

sündıgen, »geschichtlich« aber nıcht, W1e dıe Erfahrung ze1ge. Dieses Paradox
wırd ann aber nıcht weıter egründet. Vanneste bringt SOSaI das Kunststück ert1g,
dıe menschilıche Solıdarıtät In der un:! (dıe CS nıcht gebe dıe Unıiversalıtät
dıe anzunehmen se1) auszuspielen (S 166, Anm 336)

Dıie Sıtuation der Kınder wırd be1l Vanneste als Grenzfall angesehen, ber den INan

besser schweigen SO In gewIlsser Weıise sSe1 das ınd noch eın ensch Es eT1N-

Den Begrıff der »Komplizıtät« als Gegenbegriff >Solıdarıtät« übernıimmt Scanzlanı VOIN Grelot
1361; Anm 226

Vgl besonders aumgartner, Le peche or1g1nel, Parıs 1969
Vgl bereıts KÖster (1983) (Anm 1955 1197 ( Vanneste):; A0 (de Vıllalmonte). Nachzutragen ware

das neueste Werk (das keıne Refr:  atıon darstellt) VOINl de Vıllalmonte, Cristianısmo SIN pecado ON g1-
nal, Salamanca 1999
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de sıch In einem »vortheologischen /ustand«, Jenseı1ts VOoN na und Uun! Dıies
In anscheinend auch dıe getauften Kınder, WECeNN behauptet wırd, dıe Kındertau-
fe Vergebung der Sünden« geschehe nıcht 1Im IC auf eın VEISANSCNCS Erbe
der ünde, sondern beziehe sıch auf dıe zukünftigen Sünden der Erwachsenen  59  } Das
ınd Se1 ensch und Sünder bloß vıirtuell

De Vıllalmonte, mıt dem Vanneste se1t Begınn der achtzıger Ne schriıftlich dıs-
kutlert, ehnt dıe Erbsünde ab und behauptet, Jeder ensch komme 1Im Zustand der
heilıgmachenden Gnade Z.UT Welt Abgeleıtet wırd dıese Konzeption VOIl einem (de
generlerten) »Christozentrismus«. der dıe gesamte Menschheıit VON vornhereın In dıe
Prädestination einschlıelt Der Übergang VO »Paradies« ZU »Sündenfall« voll-
zıieht sıch ach dem spanıschen Kapuzıner Urc dıe persönlıche un (S 170)

Vanneste verteidigt die Rechtgläubigkeit der Konzeption de Vıllalmontes, meınt
aber. se1ın Gesprächspartner vernachlässige dıe Allgemeinnheıt der un en
Theologen kennen LUr persönlıche Sünden, dıe auf dıe JC indıvıduelle Entscheidung
zurückgehen. De Vıllalmente weıß jedoch das Menschseıin des Kındes und teılt
ıhm aufgrun des enschseıins dıe Na während für Vanneste das ınd och
eın ensch ist und sıch darum un: oder na neutral verhält

ıne prımıtıve Verkürzung der hıistorischen Hermeneutik geschıieht ıIn der ese
Vannestes, wonach das ogma der TDSUunde sıch 1m Grunde auf den zweıten Kanon
des Konzıls VoNn Karthago reduzılert ® 1761) er dıe vorausgehende Ge-
schıichte der Erbsündenlehre, auch In dem VOoNn Augustinus unabhängigen oriechl-
schen Bereich“®, och dıe Bedeutung der darauf Lolgenden Jahrhunderte (wıe 1
betont) werden hıerbeli erNStgenommen. Unterschlagen werden auch dıe paulınısche
Adam-Christus-Parallele und dıe Praxıs der Kındertaufe Scanzıanı bemerkt krıtısch,
daß de Vıllalmonte konsequenter denkt als Vanneste, WECNN aufgrund selıner e-
matıschen Prämissen auch dıe Universalıtät der un eugnet (S 1851) Unzure1-
en sSEe1 der angel eıner menschlıchen Vermittlung des einzelnen In seıner Bezle-
hung Christus. Dıie Posıtion VON Vanneste sSe1 indıvıdualistisch und pessimıstisch,
WECeNN dıe un:! schon für das Menschseın qals olches unvermeıdlich se1n soll Der
Rekurs auf dıe Futurıbilien beı der Kındertaufe) erwelse sıch als Folgeerscheinung
der molınıstischen SCLENLLIA media (S 182) Dieser Krıtik können WIT ohne weıteres
zustimmen.

Dıie evolutive Perspektive der Erbsündenlehre heı M.-J Nıcolas

Marıe-Joseph Nıcolas O 9 nıcht verwechseln mıt Jean-Herve Nıcolas O 9 dem
gleichnamigen Verfasser eInes bekannten dogmatıschen Handbuches*!, bemüht sıch

dıe konsequente Erschließung der Erbsündenlehre In einem evolutiven Horızont,
ohne e1 (1im erklärten Gegensatz Teılhard) Schöpfung, un und Entwiıcklung
mıteinander II  N (S 85—195) Dıie Bedeutung des Schöpfungsaktes, der

1/74)
Vanneste., »La nouvelle theologıe du peche or1ginel«: EthL. 249—277, Jer 269 (S 65: vgl

Vgl auke, Heılsverlust (Anm. 20)
41 Jn£ Nıcolas, 5 ynthese dogmatıque: De la Irmute la Trinıite, T1bourg 1985
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dıe Geschöpfe ZUT Mıtwiırkung In ıhrer Entwıicklung aufrufe, Sse1 in eıner evolutıven
Welt och besser verstehen als in eiıner statıschen Konzeption S 1806({, Anm
417) Nıcolas meınt, schon aufgrund der soz1lalen Dımensıion des Menschen sSe1 über-
aup L1UT eın polygenetischer rsprung der Menschheıt denkbar (humanıtas OFL-
2inansS), keineswegs aber en Monogen1smus (S 1891) Für dıe Übermittlung der
un! trıtt dıe Stelle der Natur (ın der klassıschen Lehre) dıe Solıdarıtäi mıt der
Gemeinschaft (S 188 1)7

1€e Erbsünde als »S ünde der Welt« nach Dubarle

Der Interpretation des Schriftzeugn1isses wıdmet sıch dezıdıiert, hnlıch Ww1Ie Pıerre
Grelot, der Exeget Andre-Marıe Dubarle (>l< (S 96—-219)*° 196 / veröf-
fentlıchte der Dominıikaner das Schlußkapıtel se1nes Standardwerkes ber das
Schriftzeugnis ZUT Erbsündenlehre In der ersten Auflage VO  —_ 1958 W al CGS och der
Zensur ZU pfer gefallen. Dıie Ereignishaftigkeıt VOIN Urstand und Ursünde wırd
durchaus anerkannt, auch ın der Kontroverse mıt Herbert Haag (S 201 10 Anm 470)
Die Kernthese ubarles besteht darın, dalß »nach der IC der eılıgen Schrift« dıe
TDSUunde fortgesetzt und weıtergegeben wırd Urc dıe >»Sünde der elt« (S 197)
ach Meınung des französıschen Exegeten <1bt s schon 1m eıne Mehrzahl VOIN

Erbsünden, dıe sıch VOIN Generatıon Generatıon weıtervermiıtteln und ın ıhrem
Gewicht zunehmen er auch abnehmen) können (S 201) Dubarle orä obendreın
eıne längst versunkene ese des Augustinus wıeder aus anaC ıst CS möglıch, daß
dıe Kınder nıcht L1UT dıe un! ams erben, sondern auch dıe der ern Demnach
können dıe ern für ıhre Kınder dıe TDSuUunde ste1gern oder vermıindern 204 f)44

Dıie zıt1erte augustinısche ese beruft sıch insbesondere auf ’945 und ist
sammenzuhalten mıt der prophetischen Erkenntnis der Exılszeıt, wonach dıe Kınder
nıcht der un ıhrer Väter wıllen sterben‘  46 Was Dubarle als Vererbung VOIN

»Sünde« ansıeht (innerhalb der Geschichte STraelS), dürfte eher unte den Begrıff der
Sündenfolgen fassen se1ın obwohl 1mM selbst dıe terminologısche Kennzeıch-
NUNS der Wiırklichkeit »Sünde« och uneminheıtlıch ist und erst V Oll der Septuagınta
auf den Begrıiff der hamartıa hın konzentriert wird)*”. Das Geflecht VO  —_ soz1laler Be-
einflussung und persönlıcher Stellungnahme in der Uun! ann aber nıcht einfachhın
mıt der TDSuUunde gleichgesetzt werden. DiIe augustinısche Deutung, auf dıe sıch Du-
arle beruft, nımmt in der Begründung der TDSunde schon be1 Augustinus selbst

Vgl besonders M.-J Nıcolas, Evolution el Chrıistianısme, de Teılhard de Chardın Ihomas d’Aquın,
Parıs 1973
43 Vgl A Dubarle, Le peche or1ginel ans ‘“Ecriture, Parıs 1958; 1967 (dt Übers. der ersten

Aufl nter dıe Uun!| verkauft, Düsseldorf ders.., Le peche or1gınel Perspectives theolog1ques
(Cogıitat10 el 118), Parıs 1983 lerweıterte Neuauflage, be1 Scanzlanı och nıcht erwähnt: 219991

Vgl Enchirıdiıon 1: Op ımperf. Jul1ianum (u
Vgl Dt 5,9 »Be1 denen, dıe mMIr e1n! sınd, verfolge iıch dıe Schuld der ater den Söhnen und der

drıtten und vlierten Generatıon; be1 denen, dıe miıich hıeben und auf meı1ne Gebote achten, erwelse ich ] au-
senden me1ıne Huld.«

Jer 31,29 i vgl Ez 32i auke, Heılsverlust (Anm. 20)
Vgl auke, Heıilsverlust (Anm. 20) 58



Solıidaritda. INn Christus und Komplizität IN Adam 25
keıne tragende CIn und ist Uurc dıe systematısche Vertiefung seı1it dem Miıt-
telalter längst uberho für dıe Wesensbestimmung der sSunde ıst maßgeblıch der
Hınwels auf dıe »Beraubung der Gnade« (augustinısch sachentsprechend: dıe HMO
anımae), dıe aufgrund der Ursünde geschieht: dadurch kommt dem Iransmiss1ıions-
schema L1UT och elıne untergeordnete Zu DIe TDSUunNde ist eıne prıvatıve
Wırklıichkeit und keine posıtıve Qualität, dıe WIe eın Tintenfleck In dıe Chromoso-
ILEN eingeht”®.

Wenn Dubarle dıe TDSUunde mıt den »Erbsünden« sraels gleichsetzt, ann regt
sıch In der lat sofort Wiıderspruch, schon aufgrund der Schrifttexte selbst?!. Der
Exeget selbst ann Von en feststellen, Gott könne unmöglıch der un:! e1-
11CSs anderen ırgend Jjemanden für eWw1g verdammen (S 205) In der Jlat »regıonale«
»Erbsünden« können nıcht begründen, daß dıe Erlösungsgnade Christi eıinen unıver-
salen /ustand der Uun! uftheben muß, dıe Menschen reiten Das Ärgernis
der TDSUunde macht Dubarle derart schaffen, daß behaupten annn DiIe Erbsün-
de etireIitfe das irdısche eben, Sschlıehe aber keineswegs VOoO ew1ıgen en dUus»s
2061)

An dıe Stelle eıner prıvatıven Bestimmung der TDSuUunde (als Beraubung der
Urstandsgnade) Dubarle NsSCHAILV Lou1ls L1g1er, VOI dem auch 1ef
Schoonenberg abhängt dıe »Sünde der Welt«., dıe OSse Umwelt, dıe als »Masse der
Sünden« gekennzeıichnet wırd 211=213. Z Scanzılanı kntisiert dıe eNnlende
Sıngularıtät der Ursünde Dubarle verwechsle dıe geschıchtlıchen Erscheinungsfor-
ILECN der TDSUnde mıt der TDSUNde selbst deren ontologısche Bestimmung ann
nıcht eiınfachhın auft psychologıische und kulturelle Mechanısmen zurückgeführt
werden (S 216—218)

Der neomanıchdische Ansatz VonNn Martelet
Gustave Martelet SJ (* 1st Schüler Von Henrı Rondet, dessen Thesen WEeI1-

terentwıckelt (S ODA Dementsprechend wırd »Adam« mıt der
sündıgen Menschheıiıt ldentifiziert. Eınen Urstand und dıe besondere Bedeutung e1-
ICN Ursünde o1bt CS darum nıcht Bereıts angedeutet en WIT dıe sınguläre Ese,
wonach (ott Jjedem Neugeborenen alle Sünden der Menschheıt anrechne und darum
schon der ensch »umhüll VON dem Gerichtsurteil (GGottes« A Welt kommt
Bereıts dam W dl mıt der TDSUunde (S 223)

Der Urstand wırd reduzılert auf dıe allgemeıne Berufung der Menschheit ZU eWl1-
SCH eben, eıne erufung, dıe schon Urc dıe Tatsache der Schöpfung selbst mıtge-
geben sSe1 er ensch 1st demnach immer schon In Chrıistus auserwählt 2206)

Vgl Scheffczyk, Urstand, Hall und TDSUunde Von der Schrift bıs Augustinus (HDG S A, el
Freıburg Br 1982, 216, Anm

Zur scholastıschen Dıskussion vgl KÖster (1979) (Anm 12) 125140 /Zum » Wesen der Erbsünde« be1l
Augustinus vgl auke, Heılsverlust (Anm. 20) D

Dubarle lehnt dıe Bestimmung der TDSunde als Drivatıo gratiae ab 209
Vgl ©O Anm.
Vgl Martelet, Lıbre reponse scandale. Le aute or1g1inelle, la souffrance el la IMOTT, Parıs

1986
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Diıe Schöpfung ist undenkbar (!) ohne dıe Inkarnatıon 236) DıIe Menschwerdung
(jottes geschieht nıcht ZUT Heılung der ünde, sondern als Antwort auf das Argernis,
das VOIN Tod und Leıd aufgeworfen WwIrd. Tod und Leıd aber gehören (als bıiologısche
oren ZUT Geschöpflıichkeıit (S Q 234) ach artele wırd olglıc der Sohn
Gottes ensch nıcht ZUl rlösung VO  —_ der ünde, sondern einen angel der
Schöpfung zurechtzubiegen. er iIranzösısche Jesuit selbst meınt enn auch, e1gent-
ıch SE1 (jott (und nıcht der Mensch) für das oSse verantwortlich S 240, Anm 613)
Diese Auffassungen, dıe Scanzıanı heftig kritisıiert (S 23/—241), bringen 1im Grunde
wıeder den Manıchäismus INs Boot den schon VOT anger eıt e1in unsäglıcher Kır-
chenvater Naimnens Augustinus überwunden hatte).

Der protologische Synkretismus VonNn Bur

Die analytısche Untersuchung einzelner Autoren SCANI1e mıt Jacques Bur
(>k Verfasser eıner synthetischen Übersicht ZUT Erbsündenlehre (S DAl
250)”° |DITS Ursünde ist für diesen Iheologen aNnlıc WIEe be1 Rondet und ele
gleichzusetzen mıt der >Sünde der Welt«. 1C eutlic wırd be1l dem synkretist1-
schen Ansatz VO  = Bur. W1Ie mıt cdieser Auffassung dıe anfanghaft gegebene Ur-
standsgnade verbinden ist dıe Rondet und Martelet Konsequenterweı1se ab-
ehnen) Systematısch ungeklärt ble1ibt insbesondere dıe Übertragung der TDSUunde

249)

Die systematische Auswertung der Diskussion

ach der geschichtliıch-analytischen Übersicht wıdmet sıch Scanzlanı eiıner
systematıschen Auswertung der Erbsündendiskussion Geordnet wırd der Befund
In vier Bereıiche: Urstand, Ursünde, TDSUunNde und dıe chrıstologıische Perspek-
t1ve (worın der »chrıstozentrische« Ansatz des Autors ZU USdTuC kommt)
(S 255—334)

4 | Dıie christologische Prägung des Urstandes

Scanzıanı betont e dıe unauIgeDbbare des Urstandes als Vorausset-
ZUNS für dıe Erbsündenlehre 56=281)P7 DiIe TDSUunde ist in ıhrem Kern nıchts
anderes als der Verlust der Urstandsgnade auf dıe hın auch dıie »präternaturalen (Ja-
ben« bezogen SIN DiIe Erkenntnıis, daß cdıe Urstandsgnade entwıcklungsbedürftig
WAdLIl, wırd VO  - Scanzılıanı anscheiınend als Errungenschaft eiıner evolutionären Welt-
sıcht gewertet (S —26/)el behauptet eologe, In einem »f1x1stischen
Weltbild« se1 dıe na iIm Urstand auf vollendete und vollkommene Weıise gegeben
53 Bur, Le Pech: rıginel: Ce YUUuC l‘Eglise vraıment dıt, Parıs 1988

7u dıiıesem ema vgl uch auke, » Das Paradıes Iraum der Wahrheıt”? DIe Dıskussıion dıe
heilsgeschıichtliche Waiırklıchkeıit des Urstandes In der modernen Theologie«: Bäumer (Hrsg.) Im
Rıngen dıe ahrheıt, Weılheim-Bıerbronnen 1997, (817—840.
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worden>>. Diese nıcht verılızlerte Behauptung trıfft allenfalls ZEWISSE Aspekte der
He des Urigenes und Gregors Vvon yssa (dıe »Lieblingsväter« der nouvelle th  €e0-
[021€), dıe alur tfreilich andere Motive en als en »statısches Weltbild« Für dıe
reale Theologiegeschichte gehö (Treilıch ın unterschiedlicher Intensıtät und chat-
t1erung) dıe Entwicklung ZU Kernbestand der Urstandslehre, egınnen mıt der
Väterzeıt (einschlıeßlich des Prügelknaben Augustinus)”®. Der Entwicklungsgedan-ke bezüglıch des Urstandes erwelst sıch dabe1l als orıg1näres und systematısch NOTL-
wendi1ges Datum der Theologie: ware der Urstand schon dıe vollendete Geme1n-
schaft mıt (Jott (etwa In der VOonNn Origenes und Gregor VOoO  —; yssa behaupteten (J0t-
tesschau), ann ware dıe olge e1ıne uflösung der Heıilsgeschichte Zzugunsten eINes
(tendenzıell ew1gen) Kreıislaufes, der nıcht ZU personalen Gottes- und Men-
schenbild paßbt Dıe Entwicklung 1Im Urstand gehö ZUT spezılısch menschlıchen Sı
tuatıon, dıe auf das Geschenk der Na In Freıiheıtensoll, mıtwırken
können der Erreichung er dem schuldhaften Scheıitern) der Vollendeten (Ge-
meılinschaft mıt dem dreıifaltigen Gott Diese Tatsache stellt UNsSsSeTES Erachtens en
nlıegen Ins 1C das gerade den theologischen Absıchten VOIN Scanzılanı e_
genkommen könnte: auszugehen 1st tür dıe Theologıie nıcht VO Jeweıligen Welt-
bıld, sondern Von den orıg1nären Gegebenheiten der Offenbarung In Christus. Der
1(&| auf dıe Evolution hat LUr das Bewußtseıin für den »dynamıschen« Charakter
der Urstandsgnaden geschärtt, nıcht aber diese Erkenntnis hervorgebracht.

Was dıe präternaturalen enCI (insbesondere dıe Freiheit VO leiblıchen
lode und der ungeordneten Begılerlichkeit), betont Scanzlanı SC CS ande-
le sıch mıt der (heilıgmachenden) na verbundene Möglıchkeıiten und nıcht

Priviılegien, welche das enschseıin ZUT höchsten Vervollkommnung rheben
265) 1C zustimmen können WIT TE1NC der VOI Bur übernommenen Meınung,
der Verlust der präternaturalen en habe nıcht dıe Bedingungen des Lebens VCI-
ändert, sondern 1Ur deren (subjektive) Erfahrung?”.

Zugute halten dürfen WIT Scanzılanı freilich dıe energısche etonung eıner ere1g-
nıshaften, »dynamıschen« Gegebenheı des Urstandes. Z/Zurückgewiesen werden dar-

dıe einschlägigen Vorschläge VOIN Rondet, Martelet, Dubarle und Vanneste, dıe
das urständlıche Paradıes 1Im Mülleımer der Theologiegeschichte CNtISorgen möchten
(S 267-274) artelet, der In vielen Publıkationen eıne »Christologisierung« al-
ler theologıschen Iraktate betont (nıcht selten »chrıstomonistisch« auf Kosten der
kosmologischen rägung), richtet sıch der harte Vorwurft: diıeser eologe »vertritt
eıne Anthropologıe, dıe VO ezug autf Chrıistus absıeht«. Er scheıine einen Men-
schen behandeln, »der abseıts VON Chrıistus gedacht wırd und erst In einem ZWEI-
ten Moment auf Chrıistus bezogen wırd, der dann dıe Von der kreatürlichen Be-

262 » 61 ıIn luce la dımensione dınamıca Girazıa Ur1g1inarıa offerta all‘uomo Se In una
Visione fissista de]l mondo, la grazla OT121N1 venıva descrıtta COINC immediata attuazıone dı le SUC
potenzlalıtäSolidarität in Christus und Komplizität in Adam  250  worden®°. Diese nicht verifizierte Behauptung trifft allenfalls gewisse Aspekte der  Lehre des Origenes und Gregors von Nyssa (die »Lieblingsväter« der nouvelle theo-  logie), die dafür freilich andere Motive haben als ein »statisches Weltbild«. Für die  reale Theologiegeschichte gehört (freilich in unterschiedlicher Intensität und Schat-  tierung) die Entwicklung zum Kernbestand der Urstandslehre, beginnend mit der  Väterzeit (einschließlich des Prügelknaben Augustinus)°°. Der Entwicklungsgedan-  ke bezüglich des Urstandes erweist sich dabei als originäres und systematisch not-  wendiges Datum der Theologie: wäre der Urstand schon die vollendete Gemein-  schaft mit Gott (etwa in der von Origenes und Gregor von Nyssa behaupteten Got-  tesschau), dann wäre die Folge eine Auflösung der Heilsgeschichte zugunsten eines  (tendenziell ewigen) Kreislaufes, der nicht zum personalen Gottes- und Men-  schenbild paßt. Die Entwicklung im Urstand gehört zur spezifisch menschlichen Si-  tuation, die auf das Geschenk der Gnade in Freiheit antworten soll, um mitwirken zu  können an der Erreichung (oder dem schuldhaften Scheitern) der vollendeten Ge-  meinschaft mit dem dreifaltigen Gott. Diese Tatsache stellt unseres Erachtens ein  Anliegen ins Licht, das gerade den theologischen Absichten von Scanziani entge-  genkommen könnte: auszugehen ist für die Theologie nicht vom Jeweiligen Welt-  bild, sondern von den originären Gegebenheiten der Offenbarung in Christus. Der  Blick auf die Evolution hat nur das Bewußtsein für den »dynamischen« Charakter  der Urstandsgnaden geschärft, nicht aber diese Erkenntnis hervorgebracht.  Was die präternaturalen Gaben betrifft (insbesondere die Freiheit vom leiblichen  Tode und der ungeordneten Begierlichkeit), so betont Scanziani zu Recht, es hande-  le sich um mit der (heiligmachenden) Gnade verbundene Möglichkeiten und nicht  um Privilegien, welche das Menschsein zur höchsten Vervollkommnung erheben (S.  265). Nicht zustimmen können wir freilich der von Bur übernommenen Meinung,  der Verlust der präternaturalen Gaben habe nicht die Bedingungen des Lebens ver-  ändert, sondern nur deren (subjektive) Erfahrung57‚  Zugute halten dürfen wir Scanziani freilich die energische Betonung einer ereig-  nishaften, »dynamischen« Gegebenheit des Urstandes. Zurückgewiesen werden dar-  um die einschlägigen Vorschläge von Rondet, Martelet, Dubarle und Vanneste, die  das urständliche Paradies im Mülleimer der Theologiegeschichte entsorgen möchten  (S. 267-274). An Martelet, der in vielen Publikationen eine »Christologisierung« al-  ler theologischen Traktate betont (nicht selten »christomonistisch« auf Kosten der  kosmologischen Prägung), richtet sich der harte Vorwurf: dieser Theologe »vertritt  eine Anthropologie, die vom Bezug auf Christus absieht«. Er scheine einen Men-  schen zu behandeln, »der abseits von Christus gedacht wird und erst in einem zwei-  ten Moment auf Christus bezogen wird, der dann die von der kreatürlichen Be-  >5 S, 262: »... si mette in luce la dimensione dinamica della Grazia Originaria offerta all‘uomo. Se in una  visione fissista del mondo, la grazia delle origini veniva descritta come immediata attuazione di tutte le sue  potenzialitä ... ora ... la grazia & vista come un dono reale, ... destinato ad uno sviluppo ...«® Vgl. z. B.  Scheffczyk, Erbsünde (1982) (Anm. 48); Köster (1979) (Anm. 12); (1982) (Anm. 14); (1983) (Anm. 1);  Hauke, Heilsverlust (Anm. 20) passim, v. a. 698 f (Zusammenfassung).  S65n laloro perdita [dei doni preternaturali] non ha causato >»nuove condizioni< di vita: piuttosto,  ha segnato il modo di esperirle.«OTaSolidarität in Christus und Komplizität in Adam  250  worden®°. Diese nicht verifizierte Behauptung trifft allenfalls gewisse Aspekte der  Lehre des Origenes und Gregors von Nyssa (die »Lieblingsväter« der nouvelle theo-  logie), die dafür freilich andere Motive haben als ein »statisches Weltbild«. Für die  reale Theologiegeschichte gehört (freilich in unterschiedlicher Intensität und Schat-  tierung) die Entwicklung zum Kernbestand der Urstandslehre, beginnend mit der  Väterzeit (einschließlich des Prügelknaben Augustinus)°°. Der Entwicklungsgedan-  ke bezüglich des Urstandes erweist sich dabei als originäres und systematisch not-  wendiges Datum der Theologie: wäre der Urstand schon die vollendete Gemein-  schaft mit Gott (etwa in der von Origenes und Gregor von Nyssa behaupteten Got-  tesschau), dann wäre die Folge eine Auflösung der Heilsgeschichte zugunsten eines  (tendenziell ewigen) Kreislaufes, der nicht zum personalen Gottes- und Men-  schenbild paßt. Die Entwicklung im Urstand gehört zur spezifisch menschlichen Si-  tuation, die auf das Geschenk der Gnade in Freiheit antworten soll, um mitwirken zu  können an der Erreichung (oder dem schuldhaften Scheitern) der vollendeten Ge-  meinschaft mit dem dreifaltigen Gott. Diese Tatsache stellt unseres Erachtens ein  Anliegen ins Licht, das gerade den theologischen Absichten von Scanziani entge-  genkommen könnte: auszugehen ist für die Theologie nicht vom Jeweiligen Welt-  bild, sondern von den originären Gegebenheiten der Offenbarung in Christus. Der  Blick auf die Evolution hat nur das Bewußtsein für den »dynamischen« Charakter  der Urstandsgnaden geschärft, nicht aber diese Erkenntnis hervorgebracht.  Was die präternaturalen Gaben betrifft (insbesondere die Freiheit vom leiblichen  Tode und der ungeordneten Begierlichkeit), so betont Scanziani zu Recht, es hande-  le sich um mit der (heiligmachenden) Gnade verbundene Möglichkeiten und nicht  um Privilegien, welche das Menschsein zur höchsten Vervollkommnung erheben (S.  265). Nicht zustimmen können wir freilich der von Bur übernommenen Meinung,  der Verlust der präternaturalen Gaben habe nicht die Bedingungen des Lebens ver-  ändert, sondern nur deren (subjektive) Erfahrung57‚  Zugute halten dürfen wir Scanziani freilich die energische Betonung einer ereig-  nishaften, »dynamischen« Gegebenheit des Urstandes. Zurückgewiesen werden dar-  um die einschlägigen Vorschläge von Rondet, Martelet, Dubarle und Vanneste, die  das urständliche Paradies im Mülleimer der Theologiegeschichte entsorgen möchten  (S. 267-274). An Martelet, der in vielen Publikationen eine »Christologisierung« al-  ler theologischen Traktate betont (nicht selten »christomonistisch« auf Kosten der  kosmologischen Prägung), richtet sich der harte Vorwurf: dieser Theologe »vertritt  eine Anthropologie, die vom Bezug auf Christus absieht«. Er scheine einen Men-  schen zu behandeln, »der abseits von Christus gedacht wird und erst in einem zwei-  ten Moment auf Christus bezogen wird, der dann die von der kreatürlichen Be-  >5 S, 262: »... si mette in luce la dimensione dinamica della Grazia Originaria offerta all‘uomo. Se in una  visione fissista del mondo, la grazia delle origini veniva descritta come immediata attuazione di tutte le sue  potenzialitä ... ora ... la grazia & vista come un dono reale, ... destinato ad uno sviluppo ...«® Vgl. z. B.  Scheffczyk, Erbsünde (1982) (Anm. 48); Köster (1979) (Anm. 12); (1982) (Anm. 14); (1983) (Anm. 1);  Hauke, Heilsverlust (Anm. 20) passim, v. a. 698 f (Zusammenfassung).  S65n laloro perdita [dei doni preternaturali] non ha causato >»nuove condizioni< di vita: piuttosto,  ha segnato il modo di esperirle.«la grazla vista COINC ONO reale,Solidarität in Christus und Komplizität in Adam  250  worden®°. Diese nicht verifizierte Behauptung trifft allenfalls gewisse Aspekte der  Lehre des Origenes und Gregors von Nyssa (die »Lieblingsväter« der nouvelle theo-  logie), die dafür freilich andere Motive haben als ein »statisches Weltbild«. Für die  reale Theologiegeschichte gehört (freilich in unterschiedlicher Intensität und Schat-  tierung) die Entwicklung zum Kernbestand der Urstandslehre, beginnend mit der  Väterzeit (einschließlich des Prügelknaben Augustinus)°°. Der Entwicklungsgedan-  ke bezüglich des Urstandes erweist sich dabei als originäres und systematisch not-  wendiges Datum der Theologie: wäre der Urstand schon die vollendete Gemein-  schaft mit Gott (etwa in der von Origenes und Gregor von Nyssa behaupteten Got-  tesschau), dann wäre die Folge eine Auflösung der Heilsgeschichte zugunsten eines  (tendenziell ewigen) Kreislaufes, der nicht zum personalen Gottes- und Men-  schenbild paßt. Die Entwicklung im Urstand gehört zur spezifisch menschlichen Si-  tuation, die auf das Geschenk der Gnade in Freiheit antworten soll, um mitwirken zu  können an der Erreichung (oder dem schuldhaften Scheitern) der vollendeten Ge-  meinschaft mit dem dreifaltigen Gott. Diese Tatsache stellt unseres Erachtens ein  Anliegen ins Licht, das gerade den theologischen Absichten von Scanziani entge-  genkommen könnte: auszugehen ist für die Theologie nicht vom Jeweiligen Welt-  bild, sondern von den originären Gegebenheiten der Offenbarung in Christus. Der  Blick auf die Evolution hat nur das Bewußtsein für den »dynamischen« Charakter  der Urstandsgnaden geschärft, nicht aber diese Erkenntnis hervorgebracht.  Was die präternaturalen Gaben betrifft (insbesondere die Freiheit vom leiblichen  Tode und der ungeordneten Begierlichkeit), so betont Scanziani zu Recht, es hande-  le sich um mit der (heiligmachenden) Gnade verbundene Möglichkeiten und nicht  um Privilegien, welche das Menschsein zur höchsten Vervollkommnung erheben (S.  265). Nicht zustimmen können wir freilich der von Bur übernommenen Meinung,  der Verlust der präternaturalen Gaben habe nicht die Bedingungen des Lebens ver-  ändert, sondern nur deren (subjektive) Erfahrung57‚  Zugute halten dürfen wir Scanziani freilich die energische Betonung einer ereig-  nishaften, »dynamischen« Gegebenheit des Urstandes. Zurückgewiesen werden dar-  um die einschlägigen Vorschläge von Rondet, Martelet, Dubarle und Vanneste, die  das urständliche Paradies im Mülleimer der Theologiegeschichte entsorgen möchten  (S. 267-274). An Martelet, der in vielen Publikationen eine »Christologisierung« al-  ler theologischen Traktate betont (nicht selten »christomonistisch« auf Kosten der  kosmologischen Prägung), richtet sich der harte Vorwurf: dieser Theologe »vertritt  eine Anthropologie, die vom Bezug auf Christus absieht«. Er scheine einen Men-  schen zu behandeln, »der abseits von Christus gedacht wird und erst in einem zwei-  ten Moment auf Christus bezogen wird, der dann die von der kreatürlichen Be-  >5 S, 262: »... si mette in luce la dimensione dinamica della Grazia Originaria offerta all‘uomo. Se in una  visione fissista del mondo, la grazia delle origini veniva descritta come immediata attuazione di tutte le sue  potenzialitä ... ora ... la grazia & vista come un dono reale, ... destinato ad uno sviluppo ...«® Vgl. z. B.  Scheffczyk, Erbsünde (1982) (Anm. 48); Köster (1979) (Anm. 12); (1982) (Anm. 14); (1983) (Anm. 1);  Hauke, Heilsverlust (Anm. 20) passim, v. a. 698 f (Zusammenfassung).  S65n laloro perdita [dei doni preternaturali] non ha causato >»nuove condizioni< di vita: piuttosto,  ha segnato il modo di esperirle.«destinato ad uNnO SV1luppo «Vgl
Scheffczyk, TDSUnNde (1982) 48): K Öster (1979) (Anı 2): (1982) (Anm 14); (1983) D:
Hauke, Heılsverlust (Anm 20) passım, 698 f (Zusammenfassung).

265 n la loro perdıta |de1ı Onı preternaturalı L1O1 ha Causato >110U00OVEe CONd1Z10N1< dı ıta pluttosto,
ha SegNaLO 11 modo dı esperirle.«



258 Manfred Hauke

grenztheıt geweckte ngs tıllen soll« S 2/71) DiIe eugnung des Urstandes be-

Ing den Verlust dessen, W d den Gehalt der TrDsSsunde ausmacht, nämlıch dıe Be-

raubung der na| (S 25
Der Vorschlag für eıne Neuaufnahme der Urstandslehre S 274—281) deutet das

Paradıes als reale und geschichtliche Bestätigung der Schöpfung VOIN seıten Gottes,
wobe1l auch dıe Gutheıt des Geschaffenen bestätigt werde 277) Gott habe den
Menschen nıcht 11UT gul geschaffen, sondern als seıinen Freund und Bundespartner

Colombo Z Anm 65) Hıerbe1i müßte INan allerdings stärker differenzıeren
zwıschen Schöpfung und na das Konzıl VOIl TIrıent hat nıcht das Geschaffensem
In der na definıiert (das durchaus bessere theologische CGründe für sıch nführen
ann als dıe Gegenthese), sondern dıe »Einsetzung« ın Heıiligkeıt und Gerechtigkeıt
(wobeı en ble1ıbt, ob dıese »Einsetzung« schon mıt der Schöpfung verbunden W dl

oder erst bald danach gegeben wurde)5 9 DıIe eLtonun der geschichtlichen Wırk-
ıchkeli des urständlıchen Paradıeses el sıch TeE1LC be1 Scanzlanı mıt der (von
der »christozentrischen« Eschatologıe VOIl Balthasars inspiırlerten) Behauptung: CIM
»irdısches Paradıes« habe CX nıe gegeben, sondern 1LLUT »dıe Gemeinschaft mıt (Gjott
in Chrıstus«. DDas Paradıes sSEe1 eın Ort, sondern eıne Person, nämlıch Jesus Chrıistus
(S 276, UD Be1l er Anerkennung der christologischen Finalısıerung der Pa-

radıesesgnade (dıe WIT im übrıgen schon be1 den V ätern finden) stellt sıch JeTr cdıe

rage W al der Urstand eıne Sıtuation in der Geschichte, aber außerhalb des
Raumes?

In dıesem Detaıl ze1gt sıch dıe Schwierigkeıt eiıner Christozentrik auf Kosten der
naturhaften und kosmologıischen Dimens1ıon der Wiırklichkeıit DiIe Begegnung mıt
Jesus Chrıstus 1öst dıe Koordinaten VO  S Raum und eıt nıcht auf. sondern S1e
VOTaUS, S1e In der verklärten Welt verwandeln. [)as Ernstnehmen der materıel-
len Welt und der mıt dem Tod begrenzten menschlichen Freiheitsentscheidung ıst
TEINC schon eın Problempunkt in den Theologıen des Orıgenes und des Gregor VON

ySssa, dıe nıcht gerade dıe besten Adressen darstellen für dıe Entwıcklung eıner AUS-

CWOSCHCH Christozentrik®°.

Die Irsünde als gescheıterte Gnadenvermittlung

ZArD Die rage des Monogen1ismus
Das Moment der Ursünde wırd e1gens betont dem TE der »geschelıterten

Vermittlung« der Gnade) 281—-307) Scanzlanı meınt, WI1Ie UNLSONO dıe durchge-
sehenen französıschen Theologen, daß dıe Bedeutung der Ursünde VO Monogenı1S-

Vgl KÖOöster (1982) (Anm 14) 55
T10SC ZUT »akosmıschen« Eschatologıe außern sıch Pozo, eologıa dell‘aldıla, Cinisello Balsamo

1990, 45 e /Ziegenaus, Dıie Zukunft der Schöpfung In ott. Eschatologıe Ka Dogmatık Aa-
chen 1996, 168 (gegen ıne »christologische Engführung«).

Vgl auke, Heılsverlust (Anm 20)



259Solıdarıitda. INn Christus und Kombplizıtät INn Adam
1LL1US werden könne. e1 geht och (mıt Bur) einen Schriutt weiıter:
dıe TDSUNde beinhalte notwendıigerwelse dıe Eılinheıt der SalNzZeCh Menschheıt, aber
nıcht dıe Eıinheit des biologischen Ursprungs®‘*. Was dıe Menschen mıteinander
verbıinde, Se1 vielmehr dıe ogleiche übernatürliche Berufung ZUT Eıinheıt In Jesus
Chrıstus. Zustimmend zıtlert wırd Colzanı »DIie Eıiınheılt des Menschen
geschlechtes gründet sıch auf relıg1öse Motıve, nıcht auf dıe Tatsache der LZeu-
ogung«0,

Diese Behauptung ist uUuNseTes Erachtens problematısc LeO Scheffczyk und arl
Rahner beispielsweıse en /{ W dl dıe Möglıchkeıit eInes polygenetischen rsprungs
CI WOSCH, 1eS$ aber 1L1UT bestimmten Bedingungen: gesichert seın muß eiıne Ont-
ıch und zeıtlıch zusammenhängende Eınheıt, In der auch eın gemelInsames Versagen
(der »humanıtas OT1ZINANS« bzw. e1Ines iıhrer Repräsentanten) VOT (Gjott ANSCHOIMI
werden annn  65 Kann dıe Unheıilssolidarıtät der Menschheıiıt alleın AaUus ıhrer geme1n-

Berufung autf Chrıstus hın rklärt werden? diıeser Ansatz oben«
nıcht vielmehr mıt einem geschichtliıch verankerten Ansatz unten« In eINs g_
hen, mıt einem einheıtlıchen rsprung? Kann dıe Zielursache (»auf Chrıstus
hın«) einfachhın dıe vorausgehende Wırkursache (»von dam her«) vergleichgülti-
gen? ach Leo Scheffczyk 1st dıe Erbsündenlehre »chrıstozentrisch und 1stofinal

konzıpleren«. »Man ann aber nıcht, daß dıe > Erbsünden<-Lehre Nier Ab-
sehen VON ıhrer urgeschichtlichen Vorgegebenheıt alleın auf dıe Zuerst anzuerken-
nende Bedeutung Jesu Chrıist1 gründen Se1 [Flıck/Alszeghy], W d dıe heilsge-
schıchtliıche Perspektive verwırren müßte.«

oreılıg ware CS ohl ach WI1Ie VOIL, den Monogenen1smus VOIN der Paläontologıe
her einfachhın auszuschließen®> SCcCanzıanı hätte auch In selner ertung den » Kate-
chısmus der Katholıschen Kırche« berücksichtigen müssen  ' der 1Ur dıe Möglıch-
61 284 »Ultımamente, il |peccato or1g1inale ] ımplıca >necessarı1ıamente |*unıtäa dı l’umanıtä«<,
110ON L‘unıtäa >1 or1g1ıne DI0l021Ca<.«

Colzanı, Antropologı1a teologica, Bologna 1988, 39() (S 284)
63 Vgl Scheffczyk, » Weltevolution und Sündenfall« Diakon1ia Pısteos de Aldama, Granada
1969, 163 54, 1eT 178 l; Rahner, »Erbsünde und Monogen1smus«: Keger, Theologıie der Erb-
sünde (QD 44), Freıburg Br. 1970, 176—233: ders.., »Monogen1smus«: HIL (197/3) 100—104; KOÖster
(1983) (Anm Z IW In selner neuesten ausführlıchen Stellungnahme hält Scheffczyk TE1NC uch eınen
polyphyletischen Ursprung für möglıch also den Ursprung der Menschheıit AUsSs mehreren räumlıch V Oll-
einänder unabhängı1ıgen Menschenformen), obgleic die naturwıssenschaftlıchen Gründe alilur N1IC
durchschlagend selen: Schöpfung als Heılseröffnung. Schöpfungslehre Dogmatık 11), Aachen
1997, AD

Scheffczyk, Schöpfungslehre (1997) (Anm 63) 4231.
Vgl Jordana, »E orıgen de] hombre Estado actual de la invest1gacıon paleoantropolög1ica«: Scripta

Theologıca (1988) 1er 94—96; Braun, »>Eva- die uttererMenschen?« FKIh3 (1988)
298f; Ferrer rellano, El mi1ister10 de los origenes, Pamplona 2001, 44 / —483; ıne gute HNEUETE Ooku-
mentatıon des bıologıschen eiundes (wonach dıe rage en scheın' bıeten unker/S Scherer, Evo-
lution. Eın krıtisches ‚ENTDUC| Gileßen 1998, 245—269; für ausgeschlossen hält den Monogen1smus da-

(unter Berufung auf e1lhar: de ardın Lüke, » Als nfang schufott a< Bıo- Theologıie. eıt
Evolution Homuinisatıon, aderborn 199 7, 258 (vgl 227-—2306).
Der KKK wırd 1L1UT eingangs In eiıner Fußnote erwähnt als MUGC des »D1ialogs« zwıschen tradıtioneller

Lehre und zeıtgenössischer Dıiskussion (S AD Anm 93) Für dıe systematısche Auswertung wırd das
wichtigste NECUECTEC Zeugni1s des ordentlıchen Lehramtes NI1IC| zıtlert.
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eıt des Monogen1smus erwähnt DZW. (1m Unterschıe 7U deutschen Erwachsenen-
katechismus  67) dıe theologısche Dıskussion darüber ausblendet®®:

»Das Menschengeschlecht hıldet aufgrund des gemeınsamen Ursprungs eiIne Fın-
heıt Denn ott >hat AdUus einem einz1gen Menschen das Menschengeschlecht
erschaffen« (Apg 17,206)« (KKK 360)

DiIe »SaNZC Harmonie der Urgerechtigkeıt, dıe der Plan (jottes für den Menschen
vorgesehen hatte, ging Urc dıe un:! ULNlScCICTI Stammeltern verloren« (KKK 379)

» Der Bericht VO SündenfTfall verwendet eıne bıldhafte Sprache, beschreıbt JE-
doch eın Urere1gn1s, das Begınn der Geschichte des Menschen stattgefunden hat
DıIe OUOffenbarung o1bt ul dıe Glaubensgewi1ßheıt, daß dıe Menschheıtsge-
schichte Urc dıe Ursünde gekennzeıchnet Ist, dıe uUuNnseTe Stammeltern ireiwiıllıg
egangen haben« (KKK 390)°?

In der Fulßnote diesem lext werden ausdrücklıch (neben dem Konzıl VO  —_ TT
ent) dıe Enyzklıka »Humanı gener1S« erwähnt SOWIE dıe Ansprache auls VI auf
dem 5Symposium VON Nem1, WOTrIN der aps den Polygenısmus für »unversöhnbar«
mıt der Erbsündenlehre erklärt ewWw1 handelt CS sıch 1er nıcht eın definıertes
ogma, aber 1gnorleren sollte eiıne systematısche ynthese uUNscICeIMm ema sSOl-
che Aussagen doch ohl nıcht Z/um Verständnıs der Katechismustexte hılfreich
scheımnt auch eiıne Aussage des Hauptredaktors, Chrıstoph chönborn, AUus dem re
1991

»Es ist schwer einzusehen, WIeEe dıe gleiche ur en Menschen als menschlı-
chen Personen zukommen soll, WECeNN S1e nıcht In eiıner gemeınsamen, VO gleichen
rsprung empfangenen menschlıchen Natur verankert ıst

Dıe Annahme eINes real ersten Menschenpaares ist enVO Glauben gefordert
!] und VOIN der Vernunft her nıcht wıldersınn1g; für dıe naturwıssenschaftliche und
hıstorısch arbeıtende Paläontologıie wırd diese Annahme unbeweılnsbar bleıben, 1st
aber auch DOSItLV nıcht auszuschlıießen.«

/u edenken 1st In diıesem /Zusammenhang auch dıe theologısche Bedeutung des
Bundesgedankens: der Bund (ijottes miıt Israel verbındet mıt der Stammvatergestalt
rahams:; auch der Bundesschlu mıt dem Haus aVl hat ZU Ausgangspunkt e1-

hıstorische Gestalt Der Alttestamentler Joseph Scharbert begründet immerhın

Katholıischer Erwachsenenkatechismus. Das Glaubensbekenntnis der Kırche, hrsg VOIN der Deutschen
Bıschofskonferenz, Bonn eic 1985, 134 » Wırd 1e6S festgehalten d dıe Ursünde Begınn der eınen
Menschheıtsgeschichte und deren unıversale Wırkung], ann ist dıe Tage, ob Monogen1ısmus der Poly-
geN1ISMUS, ıne rein wıssenschaftlıche Tage, ber keıne rage des aubens.«
68 Vgl CAhONDOTN, »Kurze Eınführung In dıe Jer eıle des Katechismus«: Ratzınger/C. Schönborn,
Kleıine ınführung ZUTN Katech1ismus der Katholıschen Kırche, München 1993, 59—94, 1ler »Eın be-
sonders heıikles Thema ist das des Sündenfalls Eıne eigene Kommıissıon sıch ausglebig mıt der ext-
fassung diıeses Abschnıiıttes beschäftigt. Es kann N1IC. Aufgabe des Katechiısmus se1n, CUG theologische
Ihesen, dıe nıcht ZU gesicherten aubensgut der Kırche gehören, vertreten Daher beschränkt sıch
der Katechı1smus arauf, das darzulegen, W d gesicherte Glaubenslehre 1St.«

Vgl uch dıe Hınweilise auf dam als »erster Mensch« SOWI1e »Adam und Eva« ın KKK 404, Z161
CAhONDOTrN, »Die kırchliche Erbsündenlehre 1m Umriß« ers d., /ur kırchlichen Erbsündenlehre,

Eınsiedeln/Freiburg Br. 1991, 1er Vgl uch den Frıbourger Domuinıikanerk Nıcolas
(1985) (Anm 41) 344 f.
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VO Bundesgedanken her das auffallende Phänomen, daß dıe ythen des alten Or1-
ents weder eIn erstes Menschenpaar kennen och dıe Kulturvölker dieses Bereıiches
den Sündenfall eInNes en Menschen gemeIınsamen Stammvaters annehmen  al  F

Der Bundesgedanke 1st verbinden mıt dem Prinzıp der Stellvertretung: W1e
Chrıstus In seinem Gehorsam stellvertretend eintrıtt für dıe gesamte Menschheıt,
ann analog auftf e1in urständlıches Handeln des tammvVvaters zurückgeschlossen WCI-
den, das autf unheı1ilvolle Welse der Erlösungstat Christı vorausgesetzt iıst usgangs-punkt aIiur 1st ıe Heılserfahrung In Jesus Chrıstus, dıe VO stellvertretenden
Sühneleıden des Erlösers ausgehend dıe analoge Voraussetzung 1mM adamatıschen
aup der Menschheit erschlıeßt. Leo Scheffczyk betont, daß auch be1 einem pOoly-
genetischen odell »dıe Bedeutung des eınen indıviduellen JTrägers der Christusre-
prasentanz nıcht geschmälert oder aufTgegeben werden muß «Ö andernftTalls »dıe
Preisgabe des >eINeN« der Spıtze der Menschheit auch eıne Dekomposition der
Adam-Christus-Typologie mıt sıch führen deren negatıve Folgen nıcht gering
veranschlagt werden dürfen«/?

Mıt anderen Worten: bezüglıch der Nıchtnotwendigkeit des Monogen1smus für
dıe Erbsündenlehre scheımnt eine größhere Vorsıicht ANSCMESSCH, als S1e dıe ertung
VOINl Scanzıanı bezeugt.

As D ıne Übertragung der TDSUunde UG dıe >Sünde der elt«
Unser eologe betont das besondere Gewicht der ersten ünde, möchte aber

(ähnlıc WIe Pıerre Grelot) dıe Ursünde und dıe »Sünde der Welt« als geme1iınsame
Ursache der TDSUunde ZenM (S 297—299). Andernfalls gäbe D eıne »statısche«
IC der rbsünde, WOrın sıch der Verlust der abe unverändert weıtervermiuittle (S
Z DIiese Argumentatıion scheınt nıcht überzeugend: der Verlust der eılıgma-
henden nade, der e1lhabe göttlıchen eDen, 1st eiıne prıvatıve Wırklıichkeit
und keıne posıtıve Qualität, dıe sıch verändert . DIe Urstandsgnade 1St Ure dıe e_
sTe un e1ın für llemal verloren. Was sıch ändert, sınd dıe geschıichtlichen Aus-
drucksformen DZW. dıe Folgen der TDSUunde Der SCcanzlanıs, dıe TDSUunde
»dynamıslieren«, scheıint dıe ontologısche rundlage nıcht respektieren.

egen e1in Hınzufügen der »Sünde der Welt« ZUT Vermittlung der TDSUunde lassen
sıch auch dıe Argumente anführen, dıe dıe Konzeption 1et Schoonenbergs
geltend gemacht werden/* Der Gedanke des inneren Betroffenwerdens (n SUn-
dıgwerdens) UG dıe Sünden anderer 1st ebensowen12 egründen W1e e1in Auto-
matısmus der na| Wıe ware etiwa egründen, daß auch Kınder VO  — vorbıldlı-
chen chrıstlıchen ern der auTtfe bedürfen? au dıe Ableıtung der TDSUunde Von

Scharbert, Prolegomena eINes Alttestamentlers ZUT Erbsündenlehre (QD S reiburg Br 1968,
281; vgl 36—44

Scheffczyk, »Zur christozentrischen (chrıstocephalen) Interpretation der Tbsünde« Ernst/W.
Felereis (EIrsSec); enkender Glaube In Geschichte un! Gegenwart Erfurter eo Studien 63)., Le1ipz1ig
1992, 343—356, 1er 355

SCcanzlanı stimmt dem anderer Stelle durchaus 306
Vgl KöÖster (1983) (An: 219—221; ayes, Antropologia del hombre caldo. pecado OT1-

gınal, adrıd 199 260—264; Scheiffczyk, Schöpfungslehre (Anm. 63) 4 4372
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der »Sünde der Welt« nıcht letztlich auf eın pelagıanısches generatione, sed
imıtat1one« hınaus?

/u Uurz greift (aus den gleichen Gründen) dıe sıch autf (Justav S1ıewerth erutiende
eSE: wonach das ınd V Oll den ern auf unbewußte., instinktive Weıse in seinem
ıllen dıe TDSUNde empfängt (S 304, Anm 139) DDa TT weıtläufig Ihomas VOINl

quın INns pıe gebrac wırd, sollte klargestellt werden, daß der Agquımnate dıe » Wıl-
lentlichke1it« der TDSUunde nıcht dıe ern bındet, sondern den ıllen des
Stammvaters’  5  A Das Bleıben oder dıe Tilgung der TDSUunde In den Untersche1idungs-
jahren des Kındes äng ach Ihomas VO  S der persönlıchen usrıchtung auf Gott ab,
dıe (modern formulıert) 1im Horızont derna stattfindet/©. Sıewerth selbst schreıbt
übrıgens ausdrücklıch, daß dıe V Oll Dubarle zıt1erte »Gene1gthe1t« des Kındes »nıcht
mıt der »Erbsündigkeıt« uUuNnseTeTI Natur identisch Ist, sondern ıhren notwendıgen
Folgen gehört«77

ıne seltsame Krıtik (als FEcho VO  — 010MDO außert Scanzıanı der thomıistı-
schen orme (beı Labourdette und 1colas), wonach In dam dıe Person (d.h dıe
persönliıche Sünde) dıe (menschlıche) Natur sündıg macht, während be1l den ach-
kommen ams dıe (adamıtısche) Natur der Person dıe un übertrage: » Natur«
se1 1er als rein objektives Datum gegeben, ohne Jeden ezug Chrıstus, daß dıie
Idee eıner »Natursünde« sıch dem Nominalısmus annähere 302 i vgl 103)
Be1l Ihomas VOIN quın steht dıe MeEeNSC  IC Natur aber In eıner konkreten Heılsge-
schıichte, dıe immer schon eınen ezug ZUTr na hın aufwelst und damıt (Chm-
STUS Dıie sunde ist überhaupt 1L1UT uUurc dıesen ezug erklären  /ö  E den Scanzla-
nı eutlic betont (S 305

Dıie Wesensbestimmung der FrDSUNde

Scanzılanı beobachtet sehr riıchtig, daß der Gehalt der TDSunde selbst, ihre We-
sensbestimmung, den VON den Neuentwürfen wenıgsten bedachten Aspekt der
Erbsündenlehre darstellt (S 308) Diesem angel Se1 abzuhelfen (S 307—-328)

In erese wırd der Gehalt der TDSUNde als »Beraubung der Gnade« beschrIıie-
ben Dıie Konkupiszenz erscheınt nıcht als Teıl der rbsünde, sondern als deren Fol-

Wiıchtig ist dıe analoge Verwendung des Sündenbegrıffes. Unzureichend sınd dıe
Vorschläge VOIN Dubarle und Vanneste, dıe »Erbsünde« nıcht als PrLVatıO gratiae
kennzeıchnen, sondern als allgemeıne Sündıgkeıt bZzw. sündıge Sıtuation (S
322-—325) Der vielleicht umfassendste NECUCIC Versuch In dıesem Bereıich VOIN C

Vgl KöÖöster (1979) (Anm. 12) 591.
Vgl SIN HS 89 O; Seckler, NSUN. und Jaubenswiulle ach Ihomas VO) quın, Maınz 1961

Sıewerth, DIie chrıstlıche Erbsündenlehre Entwickelt autf TUN! der Theologıe des hl Ihomas VON

quın, KEınsıedeln 1964, (Hervorhebung VO)  5 Hauke) /u S1ewerth vgl uch Scheffczyk, Schöpfungs-
re (Anm 63) 4726

/ur thomasıschen Erbsündenlehre vgl 7. B Köster (1979) (Anm K2) passım; ayes (Anm 74)
150—159; Y P Torrell, »Nature eft gräce hez Ihomas d’Aquın«: Revue homıiste 109 (2001) 167—202.
Das Gesagte edeute nıcht, dalß Ihomas dıe rstandsgnade ausdrücklich als gratia Christi kennzeichnen
würde:; dıe Thomistenschule unterscheıdet bekanntlıch (1m Unterschıie den Skotıisten) dıe »(GGnade
(Gjottes (des Schöpfers)« (1im Urstand der nge. und Menschen) VO  — der »Gnade (Chrıst1) des Erlösers«.
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und szeghy untersche1det Tre1I Dımensionen der TDSuUunde der personale AspektIn der Unfähigkeit, Gott lhıeben und dıe persönlıche un meıden: dıe ontıiısche
Dımension, dıe Beraubung der Teılnahme göttlıchen eben; dıe geschichtlıch-
gemeınschaftliche Dımension als Zeichen des Bezuges aut dıe persönlıche un
ams und dıe Sünde enr Menschen 326) Scanzıanı möchte ql dem eıne STAn-
ker chrıstolog1ische Färbung geben, dıe be1 der Bestimmung der na| ansetzt
schon 1Im Urstand 1st VOoON der na Chrıstı sprechen (S S, W ds TE1INC 1N-
zwıschen durchaus schon als sententia COMMUNLS gelten ann

Kritische Rückfragen weckt eın Exkurs über das Los der ungetauft verstorbenen
Kınder Z11=8 18) ach Scanzlanı hat dıe TDSUunde keıne negatıven Folgen für
das ew1ge Heıl, we1l e1In Priımat des allgemeınen Heılswillens Gottes gegeben sSe1 (S
5161; hnlıch 25 der Verfasser VON der Prädestination er Menschen In
Chrıstus sprıicht). Dagegen 1st SCHAIIC betonen, daß der allgemeıne Heılswille
(jJottes nıcht dıe Wırklıichkeit der TDSUnde überspringt, sondern konkrete ıttel
deren Überwindung ZUT Verfügung stellt, insbesondere dıe auife In echnung
tellen 1st TE1NLC auch das Verlangen der Kırche (votum Ecclesiae) In iıhrem solıda-
riıschen (SO richtig 314) Damıt ist aber nıcht dıe Tatsache dUus der Welt g —
chafft, daß dıe TrDSUnNde In den ungetauft verstorbenen Kındern bleıibt (wenn eın
under der na geschıeht) und damıt dıe Teiılnahme der übernatürlichen Ge-
meınnschaft mıt Gott In der VLSLO beatifica verwehrt 1st Gerade 1eS$ betont dıe re
VO »L1imbo«, dıe unls wenıgstens als dem Gewicht der TDSUunde ogısch CNISPrE-
chende theologıische Hypothese notwendig scheint®® Immerhın betont auch das VoNnNn
Scanzılanı urz angegebene Lehrschreiben der Glaubenskongregation, daß dıe aufTfe
der einz1ge sıchere Weg Ist, den Kındern den Eıngang In dıe ew1ıge Selıgkeıt e_

langen®  .

Vel Se1ıbel, »Der ensch als (jottes übernatürliıches Ebenbild und der Urstand des Menschen«:
Mysteriıum Salutıs I1 (1967) 8618—843, 1er 820—824, 830—832; Gozzelıno (Anm 420: auke, Paradıes
(Anm. 54) 83I=837: Scheiffczyk, Schöpfungslehre (1997/) (Anm 63) 423 /Z/u den patrıstıschen Wurzeln,
zusammenfTfassend: auke, Heılsverlust (Anm 20) 696 —698 Den ezug autf Chrıistus betont uch der
KKK ne formell VOIN »Gnade Chrıisti« sprechen): Schönborn (Anm 08) » Neu un! ausdrücklıch

eaCchten Ist dıe STar'! christologische Zentrierung des TIThemas >Man muß Chrıstus als den ue der
(nade kennen, dam als den ue. der UnN! erkennen« > DIe Te VOIN der Erbsünde 1st Cr
Ww1issermaßen dıe ehrseıte der frohen Botschaft, daß Jesus der Retter er Menschen ist, daß alle des
e1ls bedürfen« 389).« och deutliıcher (zum Urstand) KKK 359

/7u diesem ema vgl Journet, La volonte dıvıine salvıfıque SUT les petits enfants, Bruges 1958:;
Scheffczyk, »Limbo«: IT (1997) 9361: Beıtıng, » Ihe Idea of Limbo In Ihomas Aqu1inas«: TIhe
IThomist 672 (1998) 2 244 Düren, Der Tod als nde des irdıschen Pılgerstandes, Buttenwıliesen
2001 479—491; Saa Bon1no, »La heorıe des lımbes le mystere du surnature]l he7z saınt TIhomas
d’Aquin«: Revue OMI1ISTtEe 102 (2001) 131—166, 1eTr I5 »Ja doctrine des lımbes plaıde faveur de la
COonsıstance relatıve d’un ordre naturel defıinı Dal SCS finalıtes PTODICS, Dal L‘ordıinatıion prochaine la fın
naturelle, Cce qu’elle peut obtenır Dal 0)0| actıvıte PTODPIC, ce don Jouilt LE  ame des lımbes. La radıcale
gra| de Oordre surnaturel n en  Ö TreSSOTT YJuUC MIeEUX.«

Instructio »Pastoralıs aCct10« (1980), Nr. 13 »5ua ıtaque docendı el agendı ratione Ecclesia Ostend!ı
nullam alıam NOVvVISsSe viam, praeter baptısmum, ad GCeTt® procurandum parvulıs ingressum In aeternam bea-
tıtudinem H (Congregatıio PIO Doctrina Fıdel, Documenta inde Concılıo Vatıcano Secundo expleta
edıta,>Vatıkanstadt 1985, 182) Vgl uch KKK 403, 1250 1261
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Der Vorrang Christi als »Ursprung und Ziel der Erbsündenlehre«

Das Kernanlıegen Scanzılanıs ze1gt sıch In seınen usführungen ber den Vorrang
Christi als Ursprung und Ziel der Erbsündenlehre 328—334) Diesem nlıegen
ist prinzıplell zuzustiımmen, obwohl dessen konkrete Durchführung ein1ge TODIeEemMe
aufwelst. Der Verfasser möchte die Einheit des göttlıchen Heıilsplans In Chrıistus
»wledergewinnen« 1m Unterschied ZU vorausgehenden »hamartıozentrischen«
(auf dıe un:' konzentrierten) odell » DIe entscheıdende Vertiefung besteht darın,
dıe Christi für den Menschen nıcht sehr auf dıe un: zurückzuführen WI1IEe
1m harmartıozentrischen odell sondern auf dıe Schöpfung, indem dıe Inkarnatı-

selbst damıt verknüpft WIrd. Diese Errungenschaft ist WITKIIC bedeutsam und
führt uns ZUT ese V OIl der Prädestinatiıon In Christus« 330:; vgl 338)

In diesem Zıtat steckt, ohne daß 1€eS iIim Zusammenhang euttlic wırd, dıe klassı-
sche Streitfrage zwıschen Thomıisten und Skotisten über das Motıv der Inkarnatıon:
ıst Chrıstus ensch geworden, uns VOIlNl der un: erlösen oder uns auch
unabhängıg VO  — der un seinem göttlıchen en teilhaben lassen? Scanzla-
nı plädiert anscheinend für dıe Posıtion des Skotus, W as sein CC Ist, aber a_

gumentatıv abgesichert werden müßte Unserer Meınung ach sprechen dıe besseren
TUN! für dıie Posıtion des Thomas, dessen Ansatz eiıner echten Christozentrik
nıcht bestrıitten werden sollte  ö2 Dıe VOIN der un:! veranlaßte Inkarnatıon stellt auch
deutliıcher dıe Übernatürlichkeit der Menschwerdung und der na INS TC

Von eiıner »Prädestination« er Menschen In Chrıstus sprechen, hat (abgese-
hen VOINl der Apokatastasıslehre des Orıgenes und seıner Schüler, dıe eıne andere ler-
mıinologıe wählen) eın Fundament ın Schriuft und TIradıtion. Anderntfalls ware dıe
Apokatastasıs schon vorprogrammıert, WI1IEe be1ı arlar auf den dıe ede VO  —_ der
unıversalen Prädestination zurückgeht®”. ıne Prädestination er Menschen In
Chrıstus g1bt CS nıcht, ohl aber den allgemeınen Heıilswillen Gottes, der sıch bereıts
1m Gnadengeschenk des Urstandes außert, der als zeıtlıch mıt der Schöpfung-
menfallend rklärt werden darf.

Eıne sachentsprechendere Christozentriık als be1l Scanzlanı, ohne unterirdısche
Eıinflüsse VO  e Orıgenes und arl Barth, 1ındet sıch 1Im 1C auf dıe Erbsündenlehre
1im Werk Leo Scheffczyks, der se1ıt 19972 betont VOIN eiıner »christozentrischen« oder
»Christocephalen« Deutung der TDSuUunde spricht®“. Voraussetzung aliur ist dıe Deu-
(ung der Paradıesesgnade als >CGinade Christı des Hauptes«. on der Urstand W al

auf den 02058 IncCarnandus hın ausgerichtet. Der bıblısche dam »nNımmt In dieser
christocephalen Perspektive für dıe eıt VOT der Erscheinung und Menschwerdung
des Sohnes den atz des sıchtbaren Zeichens und Symbols der Hauptesstellung
Christ1i e1n, dıe sıch in eiıner sakramental verfaßten eiılsordnung auch sıchtbar VCI-

Örpern sollte«®> Wıe bereıts cheeben In den »Mysterıien des Christentums« her-

Vgl Aazu alot, Gesu Lıberatore Cristologıa 1L, Florenz 1983, Il
5 Vgl Scheffczyk, Gnadenlehre (Anm 34) 205—240

Vgl Scheffczyk (1992) (Anm IZ): Schöpfungslehre (1997) (Anm 63) 421—4926 Ansätze dieser
IC finden sıch schon ın früheren Veröffentlıchungen Scheffczyks, Eınführung In dıe Schöpfungs-
ehre,; armsta: 1987, 147f.

Scheffczyk (1992) (Anm 7Z) 346
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ausstellt, verknüpfte Christus »SeIn 1Im Schöpfungsplan verankertes Hauptseıin In be-
ZUS ZUT Menschheit mıt dem Bıld >Adams<« und 1eß 6S ıhn ıhm »Zzeıchenhaft auf-
leuchten«®  6  e Dıie HMauptesstellung ams ist darum In der überragenden Hauptesstel-
lung Chrıisti begründet. Dıie Ursünde erscheınt »als Absage das Hauptseıin Chrı-
St1«, und dıe TDSUunde 1st nıcht 1L1UT Abwendung VoN Gott, sondern auch Irennung
VO Haupte Christus, »das >IN Adam« repräsentiert wurde« Dıie menschlıche Zeu-
SUuNg verlhert Urc dıe Ursünde iıhre gnadenvermuittelnde Funktion®® ber dam als
YpUuS erscheımnt Christus nıcht 1Ur als Zıel, sondern In geWwIlsser Weılse auch als Ui-
Tu des Menschen

Das Schlußwort der Dissertation steht dem 11 » Von der Solıdarıtä: In
Chrıistus ZUT Komplıizıtät In Adam« (S 335—343) Der Verfasser betont, dalß ke1-
NCSWCLS eıne systematısche »theologısche ynthese« vorlegen WO  € sondern sıch
auf ein1ge Wınke für dıe zukünftige Arbeiıt eschränke, dıe »Im Lichte Chrıisti« e_
Lolgen habe Dadurch ergebe sıch eine Vereinfachung der Dıskussion, dıe VO Zen-
irum der Offenbarung ausgehe. Beleuchtet werde Urc dıe Erbsündenlehre das Ver-
hältnıs zwıschen Chrıistologie und Anthropologie. 1C VON dam sel auszugehen,
sondern VOoNn Christus. Dies stellt TeULC darf angemerkt werden, keıne absolute
Neuheıt dar, sondern Iindet eınen klassıschen Ausdruck schon be1l Paulus und den
Kırchenvätern. Akzeptabel scheımint der Vorschlag des Verfassers, dıe Stelle des
Begriffes der (negatıven »Solıdarıtät In Adam« den der »Komplızıtät« setizen,
der pervertierten Eınheıt
es In em bletet dıe Doktorarbeıt VONN Scanzıanı interessantes Materı1al für dıe

Dıskussıion ZUT Erbsündenlehre Beachtlich SInd dıe Verteidigung der Ereignishaftig-
eıt VOoN Paradıes und Sündentfall SOWIe (trotz der genannten Eiınschränkungen) dıe
chrıstozentrische Perspektive, dıe eıne systematısche Vertiefung der Protologıe CI -
au

Op Cal 345
Op. CI 349
Op. CI 353
Op Cit.; 356
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Die Personalprälaturen als reale Chance

Von Klau3ecker‚ M up«5ér/ Westf.
Die großhe Herausforderung

Von rund Mıllıonen Menschen, dıe Deutschlan evölkern, Sınd AaA ıllıo-
NCN evangelısche und 27,38 Mıllıonen katholısche Chrısten. Etwa sınd Ju-
den, und mehr als Mıllıonen SInd nıcht getauft, darunter sınd bıs Mıllıonen
Muslime!. ach StanDu und Ankara 1st Berlın inzwıschen dıe drıttgrößte ] uür-
kenstadt. Man 111US5S sıch also VOT ugen führen, ass eiwa Jeder vlerte Mıtbürger In
diesem an eın el 1st In den oroßen Städten Berlın und Hamburg Mag GS 1N-
zwıschen Tast jeder zweıte sSeIN. oliern nıcht eıne gezlielt mıssı0onarısche Pastoral dıe
Tendenz ZUT Entchrıistlıchung unNnserIer Gesellschaft bremst, 1st für dıe allernächsten
S schon mıt einem beschleunıgten Schwund der Chrısten rechnen. Gleichze1l-
t1g 1st abzusehen, ass den Ungetauften dıe Gruppe der Muslıme gewaltıg
wächst.

Dıe Gründe für diese Entwıcklung lassen sıch nıcht auftf eınen Nenner bringen, S1e
SINnd teıls sozlologıscher Natur WwW1e etwa bedingt urc dıe Zuwanderung VON Miıt-
bürgern AUus nıcht-chrıistlichen oder muslımıschen Ländern, teıls tellen S1e ge1lstes-
geschichtliche Spätfolgen der genannten ufklärung und eINes Talsch verstande-
NC Liberalısmus und Indıfferentismus dar, teıls handelt 6S sıch Konsequenzen
AUusSs der »Kulturrevolution« der 68Sere Eın wesentlıiıcher TUN:! aber ist das Er-
lahmen des m1ssı10onarıschen Geistes den Chrısten hıerzulande, eın oft kümmer-
lıcher, VO Hedonısmus und Konsummaterıalısmus fast erstickter Glaube
en dem kulturgeschichtlich außerst komplexen »Zeıtge1st«, dessen hedoniıstı-

scher rundzug In bedrohlicher Weıse kınderfeindlich Ist, und verquickt mıt
dieser » Kultur des Todes« verursacht VOT em dıe Immigration ungetaufter /uwan-
derer TODIeEemMEe Während 1mn 1990 13% der Deutschen ber ne
alt werden 6S 1m KG 2020 be1 gleich bleibender Bevölkerungszah 3(0)%
se1InN. aralle dazu vergleiche 111a dıe Zuwanderungszahlen: 1973 In
Deutschlan: Mıllıonen Ausländer, 1990 WäalCIll CN mehr als Mıllıonen, 995
bereıts und 1im re 2000 ber Mıiıllıonen Innerhalb VOIN etiwa 2S Jahren 1st damıt
der Ausländeranteıl der esamtbevölkerung VO  — auf 10% angewachsen, Jlen-
enz ste1gend. 35% der /Z/uwanderer Ssınd Türken und insgesamt mehr als 50% Mus-
lıme. etrug dıe Weltbevölkerung 1945 Mıllıarden Menschen, D 1Im

Vgl dıe Angaben in der Frankfurter Allgemeinen Zeıitung VO' 2001,
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Jahr 2000 schon über Miıllıarden, und Tür das Jahr 2025 ist mıt eıner Gesamtbevöl-
kerung VON ÖD Mıllıarden rechnen. Nordamerıika und Europa werden 1L1UT 16%
der Bevölkerung ausmachen, während 15% der Weltbevölkerung sıch mehr Oder
nıger stark VO 50g der wiırtschaftlich hoch entwıckelten atlantıschen Zivılısatıon
ANSCZOSCH fühlen »Innerhalb diıeses Schubpotentials entwıckelt der s1iam eıne SallZ
besondere Reproduktionsdynamik.«“ Es g1bt auch demographische Vermutungen,
dıe tür das Jahr 2030 eın Bevölkerungsdefizit VON 150 Mıllıonen In Kuropa VOTauUus-
sehen, dass der heute gültiıge ebensstandard aum halten ware, während dıe
Maghrıbstaaten Nordafrıkas eınen Bevölkerungsüberdruck Von bıs 600 Mıllıonen
aufweılsen könnten. ESs bedarf keıner besonders blühenden Phantasıe sıch AdUSZUMa-
len, W dS das für Folgen brächte Jedenfalls darf I1a sıch nıcht länger den Luxus e_
lauben, diıese Entwıcklungstendenzen 1gnorleren. IC Ssoz10-Okonomische oder
polıtısche Motive verlangen uUuNnseTre wachsame Aufmerksamkeit, enn <ubh specıe
ternitatis 1st Gs ziemlich gleichgültig, welche Ethnıen den alten chrıstlıchen Konti-
ent evölkern, dıe abendländische Christenheit hat schon einmal eıne Völkerwan-
derung bewältigt, entscheiıdend 1st vielmehr, ob WITr dem Mıssionsauftrag des Herrn
gerecht werden angesıichts eiıner heraufzıehenden VÖölkerwanderung VON nıe gekann-
tem Ausmal;

Mıt moralıschen Appellen alleın 1st nıcht Wohl aber 1st dıe rage stel-
len, ob UlNSeCeIC vertrauten Seelsorgsstrukturen ausreıichen, der Entwıcklung CNISPrE-
en! der apostolıschen Weısung des Herrn egegnen. Das eiınfache Nebeneı1inan-
der VO  — mehr oder wenı1ger treuen Kırchgängern und nıcht mehr bloß Abständigen,
sondern Heıden auCc Muslıme SInd Heıden, weıl weder en och getauft über-
ordert wahrscheımnlıich dıe Möglıchkeıten eiıner normalen pfarrlıchen oder MÖö7e-

Admıinıstratıion, selbst WECeNnNn 111a auf den verschlıedenen Ebenen Experten ei-
für Nıchtglaubende oder /Z/Zuwanderer oder Muslıme einsetzt. Solche sıcher sehr

lobenswerten emühungen laufen 1Im Rahmen der normalen Seelsorgsstrukturen
notgedrungen immer neben en möglıchen anderen Engagements für bestimmte
Zielgruppen einher, sSınd mıt anderen pastoralen Projekten gebündelt und können VOT
em auf Dauer vielleicht nıcht jene Konzentratıon Aufmerksamkeit aufbringen,
dıe ertforderlich ware, eITEKTUV seIN. Das Problem spıtzt sıch In der Praxıs VOT
em darın ass dıe normale Pfarr- und Dıiözesanseelsorge gemeınde- und
flächenorlentiert Ist und ohl auch se1ın INUSS, sıch olglıc nıcht prımär eıner sehr
spezıiellen Pastoral wıdmen Kann, WIEe S1IE eın komplex dıfferenzierter pragmatıscher
Atheısmus der Gesellschaft oder dıe nıcht mınder omplexe etwa islamısche Kultur
der Zuwanderer fordern Hınzu kommt der spürbare Priestermangel. DiIe Pastoral
aber wırd iIm Wesentlıchen VoNn Priestern Urc den Dıenst des Wortes und der S a-
kramente ausgeübt.

DIe Kırche hat den Miıssıonsbefeh des Herrn, »geht en Völkern, macht alle
Menschen meınen Jüngern!« (Mit’ sehr ernstzSo ordnete
beispielsweise aps Gregor (1621—1623) dıe se1ıt der Entdeckung Ameriıkas

Raddatz, Von ott Allah? Christentum nd SIam INn der liberalen Fortschrittsgesellschaft,
München 2001, 385; dort uch dıe statıstischen Angaben
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und der Expansıon Kuropas ach Asıen und Afrıka weltweıt aufblühenden Miss10-
NCN Urc. e1igene pastorale und admınıstratıve Strukturen und unterstellte S1e. der

Jun1 1622 gegründeten Päpstliıchen Kongregatıon der ropaganda aps
an II (1623—1644) chloss diıeser Kongregatıon 1627 eın eigenes römısches
Kolleg (eine Hochschule deren Alumnen sıch verpflichteten, ach Abschluss
der Studıen und ach der Priesterweıhe für mehrere Jahre In dıe Mıssıonen gehen.
Mıiıt diesen aßnahmen orılfen dıe Päpste ein1ıge VO  S den mannıgfachen pastoralen
mpulsen des Trıenter Konzıls (1545—-1563) auf und etizten S1e In dıe lat Be-
merkenswert den LICU geschaffenen pastoralen Strukturen ist ass dıe ApOS-
tolıschen Präfekturen und Vıkarjate unmıttelbar dem eılıgen unterstehen und
ferner ass Sie nıcht VOIl vornhereın den Status eiıner Dıiözese 1m vollen Inn besıtzen

praktıscher Gleıichstellung In mannıgTfacher Hınsıcht. Der TUnN! 1st offensıcht-
ıch i1ıhr Dıenst, den S1e gerade dem ufbau eıner normalen kırchlıchen Organısatıon
und iıhrer hierarchıschen Struktur elsten.

Amerıka W alr und ist iImmer och eın Einwanderungsland. Heute wertfen VOTI em
Bevölkerungsbewegungen AaUus dem en In den Norden und da besonders In den
USAÄA pastorale TODIemMme auf, welche eıne eigene Bıschofssynode VO Novem-
ber bıs ZU Dezember 199 / in Rom beschäftigte. aps Johannes Paul I1 hat dıe
Ergebnisse der Synode In dem Nachsynodalen Apostolıschen Schreıben Ecclesia INn
Amerıica VO Januar 1999 zusammengefasst. Dort el S » DIe Kırche268  Klaus Becker  und der Expansion Europas nach Asien und Afrika weltweit aufblühenden Missio-  nen durch eigene pastorale und administrative Strukturen und unterstellte sie der am  22. Juni 1622 gegründeten Päpstlichen Kongregation der Propaganda Fidel. Papst  Urban VIII. (1623-1644) schloss dieser Kongregation 1627 ein eigenes römisches  Kolleg (eine Hochschule) an, deren Alumnen sich verpflichteten, nach Abschluss  der Studien und nach der Priesterweihe für mehrere Jahre in die Missionen zu gehen.  Mit diesen Maßnahmen griffen die Päpste einige von den mannigfachen pastoralen  Impulsen des Trienter Konzils (1545-1563) auf und setzten sie in die Tat um. Be-  merkenswert an den neu geschaffenen pastoralen Strukturen ist u.a., dass die Apos-  tolischen Präfekturen und Vikariate unmittelbar dem Heiligen Stuhl unterstehen und  ferner dass sie nicht von vornherein den Status einer Diözese im vollen Sinn besitzen  trotz praktischer Gleichstellung in mannigfacher Hinsicht. Der Grund ist offensicht-  lich ihr Dienst, den sie gerade dem Aufbau einer normalen kirchlichen Organisation  und ihrer hierarchischen Struktur leisten.  Amerika war und ist immer noch ein Einwanderungsland. Heute werfen vor allem  Bevölkerungsbewegungen aus dem Süden in den Norden und da besonders in den  USA pastorale Probleme auf, welche eine eigene Bischofssynode vom 16. Novem-  ber bis zum 12. Dezember 1997 in Rom beschäftigte. Papst Johannes Paul II. hat die  Ergebnisse der Synode in dem Nachsynodalen Apostolischen Schreiben Ecclesia in  America vom 22. Januar 1999 zusammengefasst. Dort heißt es u.a.: »Die Kirche ...  bemüht sich, eine echte Seelsorge für diese Einwanderer zu entfalten, um so ihre An-  siedlung in den jeweiligen Gebieten zu fördern und gleichzeitig die Aufnahmebe-  reitschaft seitens der dort bereits ansässigen Völkergruppen anzuregen in der Über-  zeugung, dass das jeweilige Sich-Öffnen dem anderen gegenüber eine Bereicherung  für alle sein wird.«® Wörtlich übernimmt der Heilige Vater die Anregung der Sy-  nodenväter, wenn er schreibt, die Kirche müsse »die wachsame Anwältin sein ..., die  gegen alle ungerechten Beschränkungen das natürliche Recht einer jeden Person  schützt, sich frei innerhalb des eigenen Landes und von einem Land zum anderen zu  bewegen. Man muss auf die Rechte der Einwanderer und ihrer Familien ebenso ach-  ten wie darauf, dass ihre Menschenwürde gewahrt bleibt, was auch im Falle der ille-  galen Einwanderung gilt.«* Sofern es sich bei den Gruppen von Einwanderern um  katholische Christen handelt, verweist der Papst auf die »spezifischen pastoralen  Strukturen«, die die Instruktion der Kongregation für die Bischöfe Nemo est vom 22.  August 1969 sowie das geltende Kirchenrecht vorsieht”. Bezüglich der »Sorge für  eine wirksame Evangelisierung der Menschen, die erst vor kurzer Zeit eingereist  6  sind und Christus noch nicht kennen«  , verweist der Papst ebenfalls auf den schon  erwähnten Text der Instruktion Nemo est, ohne jedoch präziser auf spezifische Pa-  3 Nachsynodales Apostolisches Schreiben Ecclesia in America, 65 (22. 01. 99), Verlautbarungen des  Apostolischen Stuhls Nr. 141, Bonn 1999, S. 64.  * Ebd. S. 64-65.  5 Vgl. ebd. S. 65; Kongregation für die Bischöfe, Instruktion Nemo est (22. 08. 69), 16 (AAS 61 [1969],  621—622); CIC cc. 294 und 518; Codex Canonum Ecclesiarum Orientalium, can. 280 $1.  6 Schreiben Ecclesia in America, 65, a.a.O. S. 65.bemüht sıch. eıne echte Seelsorge für d1ese Einwanderer entfalten, iıhre An-
sıedlung In den Jeweılıgen Gebileten fördern und gleichzeıt1ig dıe Aufnahmebe-
reıtschaft selıtens der ort bereıts ansässıgen Völkergruppen In der ber-
ZCUSUNS, ass das jeweılıge Sich-Offnen dem anderen gegenüber eıne Bereicherung
für alle se1ın wird. « OTUlCc übernımmt der Heılıge Vater dıe nregung der DYy-
nodenväter, WE schreıbt, dıe Kırche mMuUSSeEe »dıe wachsame Anwältin seın dıe

alle ungerechten Beschränkungen das natürlıche SC eıner Jeden Person
schützt, sıch fre1ı innerhalb des eigenen Landes und VON einem Land ZU anderen
bewegen. Man I1USS autf dıe Rechte der Einwanderer und ıhrer Famılıen ebenso ach-
ten WIe araufl, ass iıhre Menschenwürde gewahrt bleıbt, W d auch im der Tle-
galen Eınwanderung gilt.«“ oliern CS sıch be1l den Gruppen VON Eınwanderern
katholısche Chrıisten handelt, verwelst der aps auf dıe »spezılıschen pastoralen
Strukturen«, dıe dıe Instruktion der Kongregatıon für dıe 1SCHNOTfe Nemo est VO

August 1969 SOWIE das geltende Kırchenrecht vorsieht”. Bezüglıch der »dorge für
eıne wırksame Evangelısıerung der Menschen, dıe erst VOTI kurzer Zeıt eingereıist
Ssınd und Christus och nıcht kennen« verwelst der aps ebenfalls auf den schon
erwähnten exf der Instruktion Nemo estT, ohne Jjedoch präzıser auf spezıfiısche Pa-

Nachsynodales Apostolısches Schreıiben Ecclesia In merIiCqa, 65 (22 0 99), Verlautbarungen des
Apostolischen Stuhls Nr 1: Bonn 1999,

Ebd 64—65,
Vgl eb  Q, 65; Kongregatıon für dıe 1ıschöfe, Instruktion Nemo est @22 69), 16 (AAS |1969],

621-—0622); CIE 294 und 518: exX Aanonum Ecclesiarum Orientalium, ( dl  — 2580)
Schreıiben Eicclesia In merI1Cqa, 65,
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storalstrukturen einzugehen, ohl aber sagt Dıiese Aufgabe »INUSS für dıe Kırche

eın Impuls Se1IN«.  U
Wenn dıe Kırche den globalen Missionsauftrag ın den VETSANSCNCNH Jahrhunderten
e dıe Schaffung gee1gneter Instrumente rfüllt hat und weıter erTüllt, we1ıl

die Instrumente ach WIEe VOT wırksam Sınd, 1st dıe rage stellen, ob S1e. nıcht auch
für dıe eingangs geschilderte Sıtuation In den alten christlichen Ländern ber geEE1Z-efe Hılfsmittel verfügt. Es WAar sıcher nıcht vorrang1ıges Zie] des Irıdentinums. SPC-ıfısch pastorale Aufgaben In Angrıff nehmen, sondern dıe Glaubenslehre S1-
chern: trotzdem hat CS dıe Pastoral für Jahrhunderte wesentlıch befruchtet Dıe glo-bale 1ssıon gılt 1er als Beıispıiel. DıIie Schaffung der Priıesterseminare, dıe Sakra-
mentendiszıplın (vor CM der Eucharistie, der Buße und der Ehe) und vieles andere
könnte 1I1an ebenfalls als Beıispiele pastoraler Erneuerung anführen

Das Zweıte Vatıkanum hat sıch VOT em dıe Pastoral Z Aufgabe gemacht Und
Ussten WITr uns fragen: elche Ressourcen bletet CS an? Es bedarf deshalb eıner

Besinnung auf Jene Hılfen, dıe der Heılıge Gelst seıner Kırche 1Im rechten ugen-IC nıcht verwe1gert. Wır orıffen ohl entschıeden kurz, WECeNN WIT meınten,
ter Berufung auf den viel beschworenen Gei1st des /weıten Vatıkanischen Konzıls
dessen Schätze auch LUr annähernd bereıts gehoben, geschweige enn geNUTZT ha-
ben Gerade den Hırten der Kırche sollte daran gelegen se1n, organısch strukturelle
Möglıchkeiten, dıe das Konzıl geschaffen hat, SOTSSam prüfen, ıhr Potential
nNnutzen und autf dıe konkreten Bedürfnisse der Pastoral anzuwenden auch dann, WEeNN
qauf den ersten TO die VO Konzıl gebotenen Chancen och ungewöhnlıch e_
scheinen oder 1ehb gewordene Rezepte relatıvieren. ıne dieser Chancen ist dıe 1gurder Personalprälatur als pastorales Instrument für Sanz bestimmte Zielgruppen.

II Eın Entwurf des Vatiıkanischen Konzıils

Die 1gur der »Personalprälatur« taucht erstmals 1Im IL Vatıkanıschen Konzıl auf
als Entwurf Im ekre Presbyterorum Ordinis, Nr.10/2 Darauf bezıieht sıch das Kon-
z11 später 1Im ekre genltes, Nrt. 20, Anmerkung Wozu diıent der Entwurf? Der
Kontext g1bt darüber Aufschluss Im schon erwähnten Abschniıtt Von resbyte-
TOTUuMmM OFrdinıis wırd zunächst dıe unıversale Sendung der Priester dargestellt, deren
Aufgabe dıe Seelsorge für alle Kırchen i1st Hıer 1st gleich schon eiıner Engführungdes Bewusstseins ZUuvorzukommen, dıe dıe Orıientierung der Priester VON vornhereıin
autf den Kreıs bestimmter Geme1inden oder Gruppen eingrenzt. uch WECeNN S1e
mıt einer JE bestimmten pastoralen Aufgabe betraut werden, 1st IS iImmer dıe
Kırche, der 1hr Dienst oılt, auch VOT Ort Aus dieser Mahnung erg1bt sıch für dıe
Priester, ass manche AdUus Dıözesen, dıe über eınen Überfluss Berufungen verfü-
SCH, In andere Gebiete übersiedeln, In dıe 1ssıon gehen Oder sıch Aufgaben WI1d-
INnen können., Priester fehlen Ferner wırd dort eıne Revıisıon der Bestimmungen

Ebd
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ber dıe Inkardınatıon und Exkardınatıon INs Auge gefasst, olchen BedürfnI1is-
SCI der Pastoral entsprechen.

DiIe Perspektive des Konzıls bezüglıch der umfassenden Weıte der priesterlichen
Sendung dazu, nıcht 1L1UT eıne adäquate Verteilung des Klerus vorzusehen. S0O11-

dern auch 1im 1INDIIC auf dıe Erfordernisse des Apostolats besondere pastorale Eın-
rıchtungen SCNaTiIien für dıe unterschiedlichsten sOz1alen Gruppen. [Das erı
entweder dıe konkreten Notwendigkeıten eıner bestimmten Regıion oder Natıon oder
irgendeines e1ls der Welt Für solche Jele ist dıe Schaffung internatiıonaler em1-
narıen vorgesehen, VOT em eıne adäquate Verteiulung des Klerus gewährle1s-
ten, enn ann 111All Semiinarısten AdUusSs Ländern mıt einem en Aufkommen
Berufungen mıt dem /Z1el ausbılden, S1e späater dorthın schıicken, Pries-
termangel herrscht

Darüber hınaus sıeht INan dıe Schaffung VO  —_ Sonderdiözesen oder Personalpräla-
SOWIEe andere Eınrıchtungen äahnlıicher Art VOI mıt dem Zaıel, den genannten

außerordentlıchen pastoralen ufgaben gerecht werden®. Man denke ın dıiesem
Zusammenhang dıe pastoralen Anforderungen, dıe das en der Adressaten In
eiınem bestimmten kulturellen Umfeld oder mılıeubedingten Voraussetzungen
tellen und VO  — der normalen Pastoral nıcht erreıicht werden können.

Der Konzıilstext bletet keıne weıteren Bestimmungen bezüglıch des spezıellen
pastoralen Charakters, dıe dıe Schaffung olcher kırchlicher Einheiten nahelegen.
ber CGS ist einleuchtend, ass 1eTr nıcht 1Ur bestimmte SOzZ1ale Gruppen gemeınt
SInd, deren (Gijunsten solche Eınrıchtungen geschaffen werden W1Ie etwa oldaten,
Emigranten, ethnısche Minderheıten USW.., sondern auch pastorale Unternehmen
selbst, dıe sıch nıcht ınfach decken mıt der Pastoral, dıe VON den herkömmlıchen
kırchlıchen Jurisdiktionseimheıten geleıstet werden können  j In der lat wurde dıe

Personalprälatur geschaffen: das Upus De1 Als Personalprälatur wurde das
Opus De1l errichtet auf der Grundlage eıner schon bestehenden Instıitution gleichen

Das IL Vatıkanısch:' Konzıl Sagl 1Im ekre' ber Dıienst und en der Priester Presbyterorum Ordinıis
PO) NrT. 10, Abschnıtt 10,2) » Außerdem sollen dıe Normen bezüglıch der Inkardınıerung und Exkar-
dınıerung in der Weılse überprüft werden, ass dıese sehr alte Eınrıchtung ‚Wal bestehen ble1bt, jedoch den
heutigen pastoralen Bedürfnıissen besser entspricht. Wo das Apostolat ber erfordert, sollen Erleichte-
TUuNsSCH gegeben werden nıcht L1UT für ıne aANZEMESSCHNC Verteijlung der Priester. sondern uch für spezıielle
pastorale ufgaben be1l verschıedenen soz1ıalen Schichten, dıie In elıner bestimmten Gegend der Natıon
der In irgendeinem eıl der Welt durchgeführt werden mussen. /u diıesem WeC können deshalb mıt
Nutzen internatıiıonale Seminare, besondere Diözesen der Personalprälaturen und andere derartige nstıtu-
tionen geschaffen werden. Dıiesen können Z Geme1inwohl der SAaNnZCH Kırche Priester zugeteılt der 1N-
kardınılert werden. DIe und Weılse der Ausführung 1st el für jedes einzelne Unternehmen estzule-
SCNH, und dıe Rechte der Ortsordinarıen ussen unangetastet bleiben.«

Im Dekret (Jentes, 20,8 des IL Vatıkanums 1st eınmal dıe ede VOIN bestimmten sozlalen Gruppen,
Z.U] anderen uch VOINl der astora. selbst » Wenn sıch ber in manchen Gegenden Gruppen VO  —_ Menschen
finden, dıe VOIN der Annahme des katholıschen Glaubens dadurch abgehalten werden, Aass S1Ee sıch der be-
sonderen Erscheinungsweı1se der Kırche In iıhrer Gegend nıcht können, wırd vorgeschlagen,
Aass für ıne solche S1ıtuation ın besonderer Weılse orge wiırd, bıs alle T1ısten ın eiıner (Gjeme1nn-
schaft vereınt werden können.« Und amı deutliıch wird, worauf sıch diese besondere Einrichtungsweı1se
bezıeht, wırd In der Anmerkung verwliesen auf DD ubı ad peculıarıa pastoralıa PTO divers1ıs
coetibus soclalıbus facılıora reddenda, praevıdetur CONSTILULLO Praelaturarum personalıum, in quantum 1d-

110 apostolatus rectfe exercendı ıd postulaverıt: AAS 58 |1966]), 1007.«
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Namens, dıe sıch darum bemühte, dıe ureigene Sendung der Laıen In der Kırche und
In der Welt erhellen und pr  1SC erfüllen, dıe Lehre VON der unıversalen
Berufung ZUT Heılıgkeıit verwiırklıchen Urc dıe Heılıgung der Arbeıt und muıttels
der Berufstätigkeit In en gesellschaftlichen Bereichen!! Dıiese besondere pastora-le Aufgabe übertrug der aps mıt der Irıchtung der Personalprälatur VON
dem Opus De1l und gab ıhm zugle1ic dıe Statuten, wonach CS sıch richtet und seın
Ziel verfolgt11 als e1in Dıienstleistungsangebot ZAUN Nutzen der Ortskırche

Im gleiıchen, schon erwähnten Abschniıtt VonNn Presbyterorum OFdinıs Ist vVOISCSC-hen, ass olchen besonderen DIiözesen und Personalprälaturen Priester inkardınıert
oder iıhnen zugeschrieben werden können ZU Wohl der SaNzZCH Kırche Da erhebt
sıch natürlıch sogle1ıc dıe rage, der Entwurf ZUT Schaffung olcher beson-
deren Dıiıözesen und Personalprälaturen gerade 1Im ekre über en und Dıienst der
Priester erscheınt. Das könnte voreılıg dem Irrtum ühren, diıese Angelegenheıt
VOT em als eıne der Priester betrachten. In jeder normalen Dıözese Oder Terr1ito-
rialprälatur (»nullius« In der ZUT eıt des Konzıls geltenden prache bıldet der Kle-
1US zweıfellos eınen Wesensbestandteil, dennoch 1st nıcht dıe chse, dıe sıch
es dreht!? Wären dann aber dıe Sonderdiözesen und Personalprälaturen V
em in Funktion der Priester schaffen? Neın, azu g1bt CS keınen TUn Dıie lat-
sache., ass diese außerordentlichen pastoralen Einriıchtungen bestimmte apostol1-
sche Jele verfolgen, bedeutet nıcht, dass der Charakter verlange, iıhr WGC würde
vorwıegend oder Sal ausschlıießlic VOIN Priestern rfüllt Im Gegenteıl, dıe Ekkle-
s1ologıe des IL Vatıkanums bewegt sıch eher In entgegengesetzte ichtung: Tle
mi1iss1ıonarische Tätıigkeıt der Kırche wırd VoNn en Glıedern der Kırche getragen  15  .

Johannes Paul Il Tklärte 28 November 1982 In der Apostolıschen onstitution Ut ıf ZUT Errich-
(ung des Opus Deı1 als Personalprälatur auf internationaler ene »Haec Sane Institutio ınde SUlSs Pr1ImMOT-11S sategıt m1ss1ıonem laıcorum In Eccles1ı1a In humana socletate, 105 modo ıllumınare, sed et1am ad al-
fectum adducere LIECCHON doctriınam de unıversalı vocatıone ad sanctıtatem eXxprımere sanctıfıca-
tionem In labore PCT aborem professionalem In quolıbe soclalı eIu PTOIMOVECTC« (AAS S |1983] 432)Im ( odex IUFLS Dartıcularıs Operis Dei el CN »72 Praelatura S1bı] proponıit 1del1ıum, 1uxta

1UrIis partıcularıs, sanctıficatıonem PCI exercıt1um In Propr10 CUIUSqQUE Statu, professione vitae
condıtione virtutum chrısti1anarum, secundum specıfıcam 1DS1US spirıtualıtatem, DTOTSUS saecularem.
Item Praelatura Ntiendı! tot1ıs virıbus adlaborare Oomn1ı1um condıtıonum Statum C1ıvılıs socl1eta-
t1S, el In Dr1m1s YJUAC intellectuales dıcuntur, Chriıstı Domuinı praecept1s integTO corde adhaereant 1pSaque,et1am sanctıfıcatlionıs propr11 Un1us CUIUSqUE aborIis professionalıs, In praxXım deducant, ın medio Mundo,

Omn1a ad Voluntatem CCreatorıis ordınentur: VIrOSs muliıeres informare ad apostolatum ıtem ın
Jjetate cıvılı exercendum.« Der exti des Codex IUFLS partıcularıs Operis Del Ist wiedergegeben 1N;
Amedeo de Fuenmayor —Valentin Goömez-Iglesias Jose Luls Illanes, Die Prälatur Opus Deli Zur Rechts-
geschichte eINeSs Charismas Darstellung, Dokumente, Statuten (Münsterıischer Kommentar 7A00
DEX Beıheft J0 Essen 1994, 648 —679, 1er 648

Es genügt, sıch dıe Beschreibung einer 1Özese VOT ugen führen, dıe das Konzıl 1M ekre! CHhristus
OMINUS CD): Ia 21Dt » DIe 1Öz7ese Ist der Teıl des Gottesvolkes, der dem Bıschof miıt dem Pres-
byterıum weılıden anvertraut WwIrd. em S1e iıhrem Hırten anhängt und VO|  — ıhm G das Evangelıumund dıe Eucharistie 1ImM Heılıgen e1s zusammengeführt wiırd, bıldet S1e ıne Teılkırche, In der dıe eINE,
heılıge, katholische und apostolıische Kırche wahrhaft WIT! und gegenwärtig 1St.«

Vgl Il Vat Konzıl, Dekret Apostolicam Actuositatem AA), Z »Dazu ist dıe Kırche INs Leben S
treten S1Ee soll Z hre (Gjottes des Vaters dıe Herrschaft Chrıisti ber dıe IL rde ausbreıten und alle
Menschen der heilbringenden rlösung teılhaftıg machen, un!| Urc diese Menschen soll dıe SaNzZeC Welt
In W ahrheıit auf T1STUS hingeordnet werden. Jede Tätıigkeıt des mystıschen Leıbes, ıe auf dieses 1e]
ıchtet Ist, wırd Apostolat geENaANNL; dıe Kırche verwirklıc C} WEeNN uch auf verschıedene Welıse, durch
alle ihre Glıeder:; enn dıe chrıistliche Berufung 1st ihrer atur ach uch erufung Z.U) Apostolat.«
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Es <1bt eın Monopol der geistliıchen Hırten für dıe Heilssendung der Kır-
che  J

DiIe Antwort auf dıe rage, weshalb alsSO der Entwurf für solche pastorale Struktu-
IcMH WI1Ie Sonderdiözesen und Personalprälaturen In einem Kontext erscheınt, der sıch
In besonderer WeIlse mıt den Priestern befasst, erg1bt sıch eINZIE AaUus der Überlegung,
WI1Ie dıe Kırche eiıner weıt gefassten pastoralen Aufgabe gerecht werden wiıll, dıe e1-
nenNn aANSCMESSCHNCH apostolıschen FEınsatz und das el auch ach Priestern verlangt.
DIie Antwort ann gleichsam VOIN kommen auf der Basıs der Charısmen, dıe
der Heılıge Gelst in SOUVeraner reinel 1m (jottes austeılt. anche Charısmen
lösen sporadısch oder auf DDauer Einzelaktionen oder gemeıinschaftlıche Unterneh-
L1LICII der Gläubigen Au  N Den Hırten der Kırche oblıegt annn dıe Aufgabe, ber dıe
Rechtgläubigkeıt olcher Inıtıatıven wachen, dıe Gläubigen VOI em Urc den
Dienst des Wortes und der Sakramente stutzen, dıe Verantwortlichkeıit er
stärken und aliur SOTSCHL, ass es In Übereinstimmung mıt den Erfordernissen
der Gerechtigkeıt und 1im Ge1lst der 16 geschieht.

ber dıe Hierarchıe der Kırche ann und soll auch gelegentlıch selbst solche Inı-
t1atıven ergreifen hinsıchtlich der pastoralen Notwendigkeıten. Sıe ann gof. VO  —;

sıch AUusSs unmıttelbar apostolısc wırksam werden, In dem S1e dergestalt Örper-
cschaftlıche Gebilde errichtet, dıie bereıts den freıen usammenschluss VON Gläubi-
SCH VoOoraussetzen Eıne andere Möglıichkeıt ist diese: Dıie Hierarchıe chafft selbst
kırchliche Strukturformen SOZUSAaSCH VO  —_ oben her. S1e ann 1ure eccles1i1ast1ico
kırchliche Institutionen Schalien VON hierarchıscher Natur.

enden WIT IN 1UN olchen Instıtutionen S1e lassen uns besser dıie og1 VCI-

stehen, dıe das Konzıl EeWOg, dıe 1gur VO  S Sonderdiözesen und Personalprälaturen
Schaliten In der Logı1ık selbst 1eg dıe Antwort auf dıe gestellte rage
DIe Errichtung kırchlicher Institutionen ist nıchts Besonderes. Der Heılıge

nımmt S1e Tast täglıch VOL. So werden beispielsweıse immer wıeder CUu«CcC Dıiıözesen
Urc Ausgliederung AUusSs bereıts bestehenden eingerichtet, dem Anwachsen der
christlıchen Bevölkerung oder der ele Junger Kırchen pastoral gerecht werden:
Kırchen, dıe bereıts mehr oder wen1ger lang tabıle Formen ANZSCHNOTMIN! en etitwa
als Apostolische Vıkarılate oder Präfekturen In Missionsgebieten werden normale
Diıözesen und erg mehr. Kurzum, handelt sıch el Entwicklungen der
kırchlıchen Gemeinschaft und ıhrer Hierarchie, dıe eıne ANSCMECSSCHC mwandlung
In eıne DIiözese rechtfertigen. Weniger häufig, aber keineswegs außerordentlıch ist
die ırıchtung VO  —_ Territorialprälaturen für unterschiedliche pastorale Bedürfnisse‘

Vgl I1 Vat. Konzıl, Dogmatische Konstitution Lumen (Grentium LG), »DIe gewelhten en WI1S-
SCI1 csehr gul, Jeviel dıe Laıen ZU] Wohl der ganzch ITG eıtragen. S1e w1issen Ja, ass s1e. VO  — Chrıstus
NIC: bestellt SIınd, dıe Heı1ilsmissıion der Kırche der Welt alleın auf sıch nehmen, sondern
dass iıhre vornehmlıche Aufgabe Ist, dıe Gläubigen als ırten führen und ihre Dıenstleistungen und
Charısmen prüfen, Aass alle in ıhrer Weıise ZU geme1iınsamen Werk einmütig zusammenarbeıten.«

nter diese Kategorie Tallen kırchliche Jurisdiktionseinheıiten mıt eıner großen Zahl VO)  — Gläubigen und
eiınem weiıt gefassten Geblet der uch dıe Gläubigen 1mM Umkreıs eiInes Heıilıgtums; iwa dıe
Prälaturen VO  a LOreto und Pompelı. Dazu 7al uch der Sanz eigenartige Fall der Prälatur VOIlI ont1gny in
Frankreich mıt M1UTr wenıgen hundert Seelen. Es kann natürlıch uch da und dort dıe pastorale Notwendigkeıt
estehen, wesentlıch begrenztere Eıinheıiten schaffen WI1Ie 1wa Pfarreıen, Rektorate, Kaplaneıen. ber
solche Größen helfen analog wen1g, den Konzilsentwurf VO  —> olchen besonderen Diözesen und Perso-
nalprälaturen verstehen.
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Der Konzılsentwurf ZUT Irıchtung Von Sonderdiözesen und Personalprälaturen be-
trıfft also diese VO  = Aktıvıtäten des Heılıgen Stuhls, eıne ANSCMECSSCNEC Antwort

geben auf dıie mannıgfachen Erfordernisse der Pastoral. Zwelıfellos ist CGS ANSC-
bracht, theologısc dıe Charakteristiken olcher hlıerarchischer Schöpfungen
flektieren, mıt denen INan eıne sachgemäße Antwort auf dıe pastoralen Forderungen
geben ıll

HIT /Sur Pastoraltheologie der hierarchischen Institutionen

Unabhäng1g davon, ob CS sıch elıne ordentlıche Ooder eiıne außerordentliche
Dıözese, eıne terrıtor1lale oder personale Prälatur handelt, gründen doch alle die-

Eıinriıchtungen auf der Basıs des Vorhandenseıins eıner Gemeinschaft VO  S Gläubi-
SCH, dıe den Dıienst des Priesters, W1e sıch AdUus dem sakramentalen rdo erg1bt,
nıcht LLUT für das persönlıche eıl Oder lediglıch iIm ückgrIi auf dıe allgemeıne ZuU=
gehörıgkeıt ZUT Kırche verlangen, sondern in eıner wesentlıchen und dıe konkrete
Gememnschaft VO  S Gläubigen selbst strukturierende Welse.

Das COFDUS sacerdotale, das der Gemeinschaft der Gläubigen e1gnet, strukturıiert
dıe Gemeinschaft Urc das Amt des Hauptes, Urc den Bıschof und se1n TEeS-
byterıum, entsprechend der Natur des Ordo minısterialis.

ıne Gemeinschaft 1Im Sinne der Kırche 1L11USS VOoN sıch AUus azu en se1n, ]äu-
bıge unterschıiedlichster Kondıtion aufzunehmen, entsprechend der mannıgfTachen
erschıedenheiıt der Menschen, Männer und Frauen, Verheıratete und Unverhe1-
ratelte, Leute mıt en möglıchen Berufen und gesellschaftlıchen Funktionen, darın
untersche1det S1e sıch grundsätzlıch VoNn jedem Konventike Damıt ıst nıcht geSsagl,
ass dıe Gemeinschaft de facto Menschen Jeder 11UTr denkbar möglıchen S1ıtuation
VoNn ekklesialer Relevanz erfasst. In der Tat ist keıine kırchliche Jurisdiktionseinheit
In der Lage, den SaNzZChH Reichtum menschlıcher Möglıchkeıten, spırıtueller und
menschlıcher Begabungen, WIe S1e der unıversalen Kırche eıgnen, In iıhrem
bergen. So ZU eıspıiel ann eıne einzelne Dıiözese das geistliıche, lıturgische, USW.
Erbe der verschıedenen Rıten der Kırche, dıe CN dıe ethnısche und geografische
erkun bestimmter Gruppen VOIN Menschen gebunden Sınd, nıcht alle umfassen,
obgle1ıc CS sıch eınen es1a relevanten Reıiıchtum 1Im Besıtz der SaNzZChH Kır-
che handelt Eın anderes e1spie bılden dıe Mılıtärordinarılate; auch S1Ce umfassen
nıcht alle Arten VON Gläubigen ın iıhrer Jurisdiktionseinheit. sondern 1L1UT solche, dıe

den Streıitkräften zählen Oder ırgendwıe damıt in Verbindung stehen. el spıielt
Cs keıne e7 ob sıch dıe einzelnen Mıtglıeder 1UN Urc eıne nıcht-ekklesiale
Funktion auszeıchnen WI1Ie etiwa dıe ehrer eıner Miılıtärschule., oder Urc eıne ek-
klesiale WIe dıe Mılıtärseelsorger, ob E sıch äubıige handelt, dıe vorüberge-
hend oder »dıe dauerhaft eıne Aufgabe en  en, welche ıhnen VOoO Mılıtärbischof
anvertraut wurde oder mıt se1ıner Bıllızung ausgeübt wird« 16 Irotzdem ıst eın MI1-

Apostolische Konstitution Spirituali milıtumfVO 2 Aprıl 19806, A, Nr.
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lıtärordınarıat immer och O  en, sehr unterschiedliche Sıtuationen und Stände VOIl
Personen umfassen, und hat olglıc dıe SIirukturelle Gestalt des OFdO minısSter1a-
[is mıt entsprechendem aup nebst Presbyteriıum und gläubıgem olk

Aus dem bısher Gesagten versteht INall, weshalb der Konzılsentwurf ZUT chaf-
Iung VON Sonderd1iözesen und Personalprälaturen In einem Kontext erscheınt, der
sıch e1gens der Priester annımmt. Es handelt sıch nämlıch In der Jlat nıcht darum, erst
eıne Tuppe VOINN Gläubigen schaffen, dıe bıslang nıcht exıstıierte, vielmehr ist dıe
pastorale Not oder das ı1tordernıs bereıts vorgegeben, deren Nutzen dıe hlerar-
hısche Struktur geschaffen WIrd. Ebenso sınd deren ubjekte bereıts vorhanden.
DiIe pastorale Antwort erfolgt dergestalt, ass eın COFDUS sacerdotale, eın aup
bıschöflicher Natur nebst seinem Presbyteriıum geschaffen wırd als spezılısche Wıiır-
kung, dıe sıch AdUS$Ss dem sakramentalen TdoOo herleıtet und 1m Dienst der chrıstlı-
chen Berufung der betreffenden Tuppe VO  Z} Gläubigen steht, dıe eiıner olchen pPaS-
toralen Betreuung bedarf DiIie Gememnnschaft der Gläubigen selbst ist ihrerseı1ts nıcht
das rgebnı1s, och wırd S1e vorwıiegend Oder grundlegend Urc das COFDUS Fr-
dotale konstitulert, jedoch empfängt S1e erst Urc das COFDUS sacerdotale iıhre be-
stimmte Struktur als Gefüge VOI Ordo minısterialis und plebs fidelis

Denn das COFDUS sacerdotale besteht 1mM Dıienstauftrag der Berufung der Jäu-
1gen, und dieser implızıert dıe aktıve e1lhabe der Sendung der Kırche Daraus
O01g nıcht, ass dıe Jeweıls hlerarchisch strukturıierte Instıtution vorwliegend AaUusSs
Kleriıkern bestehen mMUSSe, S1e ILL1USS vielmehr dıe organısche /Zusammenarbeıt VO  z
Laıen und Priestern vorsehen. Das Miıtwirken der Laıen kann sehr unterschiedliche
Formen annehmen, angefangen VO  —_ einem wen1g intensiven und nıcht notwendıger-
Welse instıtutionalısıerten Mıiıttun bIs hın einem höchst intensıven aufgrund einer
persönlıchen Hıngabe dıe spezıfısch pastoralen ufgaben der Jeweıligen Eın-
rıchtung. uch dıie ordentlıchen kırchlichen Jurisdiktionseinheiten WIe dıe normalen
Diıözesen bleten eın breıtes Spektrum aktıver Teiılnahme der Laı1en der Sendung
der Kırche

Das gläubige Volk, dessen Gunsten 1Un dıe Sonderdiözese oder dıe Personal-
prälatur geschaffen Wırd, ann nıcht LLUT mpfänger der pastoralen Fürsorge der g —
weıhten Amtsträger se1ln. Vıelleicht verhalten sıch manche Personen demgegenüber
eher PasSSıV mangels lebendigen Engagements, WOZU S1e. iıhre e1gentlıche Berufung
VOI der auTtfe her verpflichten würde. Andere ingegen werden wesentlıch aktıver
seInN. 1eder andere schlıeßlich wırken In institutionalisierter Form mıt, und Z W}
dass dieses Mıttun geradezu dıe konkrete Gestalt der Sonderdiözese oder Personal-
prälatur als solche bestimmt und realısıert.

Die Verwirklichung des Konzilsentwurfs
cht Monate ach der Verkündigung des Dekrets Presbyterorum Ordinıis publı-

zierte aps Paul VI elıne Anzahl Normen ZUT Verwirklichung der Konzılsvorgaben.
Diese beziehen sıch auch auf dıe Verteilung des Klerus und dıe 1  ( dıe Ianl ZUT



Fıine Evangelisierung mut Zukunft D
ärkung der Dıiıözesen eısten soll 1m Hınblick auftf elıne spezlalısıerte Pastoral und
autf materıelle Unterstützungen  17  . In dıesem Motu propr10 Ecclesiae SANnNCLAae werden
Rıc  inıen geboten ZUT besseren Verteilung des erus und ZU leichteren Wechsel
AUSs dem Presbyteriıum eıner Dıözese In das eiıner anderen  18  7 Mehr ist dort nıcht g_
sagtı ZUT Verwiıirklıchung der Konzılsentwürfe bezüglıch der Eınriıchtung VOINN Prälatu-
ICI der spezıellen pastoralen oder mI1ss1ıonarischen Eıinriıchtungen ZU Wohl be-
stimmter Regıionen Oder sozlaler Gruppen. Von Sonderdiözesen oder Prälaturen, dıe
als »personale« qualifizıe waren und sıch VOon den damals genannten »Nullius«
unterschıeden, W ar och nıcht ausdrücklich dıe ede

Der WEeC olcher Prälaturen, dıe das Konzıl vorsah mıt ıhrer Schaffung als
Sonderdiözesen Oder Personalprälaturen, bestand darın, spezıelle pastorale oder mMI1S-
s1onarısche Unternehmen nıcht allgemeinen Charakters verwırklıchen: »spezlell«bezeıchnet JeTr den NtierschIıe: dem, W ds$s dıe Ordentlıche Seelsorge der Dıözesen
oder Prälaturen nullius normalerweılse elısten vermögen. Dıie Besonderheit der
pastoralen der mi1ss1ionarischen Unternehmen 1e2 entweder In ıhrer JE eigenen Na-
{ur oder In außergewöhnlichen Umständen der verschıedenen Regıionen oder SOZ1A-
len Gruppen‘*?. Der lext VON Ecclesiae Sancliae nthält eıne bemerkenswerte Aus-
dehnung der ursprünglıch konzılıaren Perspektive, insofern den besonderen Er-
fordernissen bestimmter sozlaler Gruppen 1L1UN auch solche bestimmter Regionen g_Za werden, dıe umständehalber eıne spezıelle Seelsorge verlangen“  Ö  .

|DITS Gläubigen sınd als potentielle Nutznießer eiıner spezlalısıerten deelsorgeselbst unabhängı1g VoNnNn der chaffung olcher Prälaturen. S1e sınd entweder als Jäu-
bıge INn CIU bereıts vorher da, Oder S1e sınd 1m eıner spezıellen 1ssıon als
Personen und »Gläubige« IN potentia vorhanden, WECNN auch naturgemäß dıe Errich-
(ung und dıe Beschreibung eines bestimmten TCUu geschaffenen pastoralen eD1ıldes
S1e. fortan einbezıeht. Und, WIEe oben schon geESaZT, Gs wırd e1in COFDUS sacerdotale g...schaffen, weıl OS sıch eiıne Prälatur handelt Folgerichtig legt Ecclesiae SANCIAae
fest, ass dıe Prälaturen sıch konstituleren mıt Priestern AdUus dem Weltklerus, dıe ber
eıne für diese Seelsorge erforderliche qualifizierte Ausbildung verfügen. DıIe
Priester unterstehen der Leıtung des zuständıgen Prälaten, und dıe Prälatur hat ıhre
e1igenen Statuten. Dazu gelten weıtere Normen über dıe Semimarıen, dıe Inkardinati-

dıe Vorsorge selıtens des Prälaten für se1ıne Priester hıinsıchtlich des ge1istlıchen
Lebens., der Fortbildung, des Unterhalts USW.

Logischerweise sehen dıe 1(©  inıen des Konzıls für dıe Gläubigen eıner olchen
Prälatur wen12 Eıinzelheiten VOTL. Nıchtsdestotrotz verbletet dıe Ekklesiologie des
Konzıls, dıe Laıen ınfach 1L1UT als passıve Ubjekte eiıner Pastoral VoN Seılıten der Hır-

Vgl Paul VE Motu Propr10 Ecclesiae SANCIAae, VO August 1966. i Nr. 1.==5 bezogen auf dıe
Konzilsvorgaben iın den Dekreten CHhristus Dominus, Nr. und Presbyterorum Ordinis,r

Ebd 1, Nr. 143
Paul VI Motuproprio Ecclesiae Sanctae ES) VO August 1966, E »Praeterea, ad partıcularıa

Dpastoralıa vel mi1ss1onarıa perficıenda PTO Varıls reg10n1bus aut coetibus socılalıbus, quı specıalı ind1-
gent adıutorio, pOSssunt ab Apostolıca Sede utılıter er1g1 Praelaturae YyUaC Consten; presbyterı1s cler1 Uu-
larıs, peculıarı fonnatıone donatıs, YUACYUC SUnNtT sub regımıne propril Praelatı PTOpPT11S gaudent statut1s.«

DIe Partıkel aul (PrO VarIlLS reZ10NIDUS aul Coetihus Soclalibus) untersche1de: WEeI1 Welılsen, den TeSs-
en der Pastoral bestimmen.



276 Klaus Becker

ten betrachten. Was allgemeın gılt, gılt auch selbstverständlıch für dıe pastoralen
Eınrıchtungen, dıe Uulls Jen besonders interessieren, qalso für dıe Sonderdiözesen und
Personalprälaturen. Wıe weıt Laien 1Im FKEınzelnen der Jurisdiktion des jeweılıgen
Prälaten unterlıegen, äng VOoO  —_ der apostolıschen Zielsetzung ab, der dıe Prälatur
dıent; olglıc ist das eıne rage der Statuten. IDER Motu propr10 Ecclesiae SancCcLIae
sıeht JedenfTalls dıe Möglıchkeıit VOlIL, ass zölıbatäre oder verheıratete Laıen sıch den
apostolıschen Zielen und Inıtıatıven der Prälatur widmen  21  s und /W dl als La1len und
nıcht aufgrund eiInes vinculum SUCFTUM Ihre Bındung dıe Prälatur ann JC ach de-
1C1I Eıgenart muıttels rein säkularer Vereinbarungen festgelegt werden und dıe Gestalt
natürlıcher und professioneller Tätıgkeiten annehmen (z In Form VO  > Lehraufträ-
SCH, sOz1aler oder medizıiınıscher Dienstleistungen und erg me Es leuchtet e1n,
dass jeder Versuch, diese Art V Oll Prälaturen als en reines Priesterkollegium deu-
ten, einem Reduktionısmus gleichkommt, den 111a schwerlıch mıt der Ekklesiologıe
des I1 Vatıkanums In Eınklang bringen annn Hat doch das Konzıl stark dıe aktı-

der Laıen für dıe Sendung der Kırche unterstrichen, der alle kraft ıhrer
auTtfe berufen SINd.

Dıie LICU SCNaTIeNden Prälaturen verfolgen nıcht das Zael, dıe bestehenden
hıerarchıschen Instıtutionen s en dıe Diözesen. Im Gegenteıil:
(Gjerade dıe Diözesen Ssınd dıe Nutznießer iıhrer Ex1istenz. Es geht nämlıch nıcht da-
u den Dıözesen Gruppen VON Gläubigen entzıehen, dıe dıe Pastoral der
Prälaturen In Anspruch nehmen, vielmehr testigt cdiese Pastoral dıe SCHAUC each-
(ung der Rechte des Ortsordinarıus. Die Personalprälaturen bılden iıhrem Wesen ach
eın Dıienstangebot der Gesamtkırche ZU Wohl der Ortskırche

Miıt Ecclesiae SANCLIAEe der Weg en ber der Heılıge andelte außberst
Klug, bevor INan dıe ersten Schriutte tat. Dıie pastoralen Erfordernisse, dıe dıe Kon-
zılsväter bewogen, dıe chaffung VO  S Personalprälaturen INSs Auge fassen,
keineswegs geringer geworden, Im Gegenteıl, S1e gewachsen und wachsen
ständıg, WE WIT autf dıe rel1ız1öse Sıtuation uUNSCcCICI Gesellschaft schauen. och
INan IS 6S für ANSCIMNCSSCHH, och ein1ıge re arten In dieser Zeıt gediehen dıe
beıten ZUT Revısıon des CX des kanonıschen Rechts Sıe fanden iıhren
Abschluss Januar 1983 Zur gleichen eıt wurde schlıeßlich dıe Perso-
nalprälatur errichtet, das Opus Deı, mıt der Apostolıschen Konstitution { Jt Sıt VO
28 November 1982, veröffentlich März 198322

Der GUE CX nthält eınen 1te mıt vIier Canones (CC 294 —297), dıe sıch mıt
den Personalprälaturen befassen. Der WEeC ıhrer Errichtung erg1bt sıch AUSs dem
weıt gefassten Entwurf des Konzıls und AaUsSs dem Motu pPropr10 Eccelesiae SANCLAEe
Zur Verwirklıchung besonderer pastoraler oder m1ss10onarıscher Unternehmen Lügt
111a alternatıv (worauf dıe Partıkel AaufTt hınwelst) eıne ANSCMECSSCHNC Ausbıildung und
Verteilung VON Priestern hınzu. Bıslang 1st och keıne andere Personalprälatur e_.

richtet worden mıt dem anderen Ziel ezogen auf besondere Bedürfnısse eıner Re-

>Nıhıil impeditit quomınus la1Ccı, SIve caelıbes SIVe matrımon10 lunctl. convention1ıbus CU Praelatura
Inıt1s, hulus ODCIUM) el inceptorum serVI1t10, SU[a perıitia professionalı, SCSC dedicent.« (E5, L,

AAS, 75 (1983), 4E S
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210N)); und SN ist auch Vorerst nıcht sehen, WIEe das geschehen soll, weiıl eın g_
bıetsmäßiger Ausgleıch In der Verteilung des erus aufgrund der größeren Flexı1ıbi-
1ıtät der kodıkalen Normen bezüglıch der Inkardınation und Exkardınation SOWIEe der
Möglıchkeıt ZUT Errichtung internationaler demimnarıen, W1Ie S1e das Konzıl vorsah,

Priesteramtskandidaten für Gebilete mıt Priestermangel auszubıilden, völlız AaUuUS-
reichen. Irotzdem bleıibt diese Möglıchkeıit offen.

Unter theologischen Gesichtspunkten nımmt der eue CX wen12 Rücksicht auft
das Motu Propr10 Ecclesiae SANCIAaAe Man INUSS jedoch ein1ge deutlicher präa-
z1sıeren. Der Klerus der Prälaturen sıch nıcht 11UT AdUus dem Prälaten
und den Priestern. uch dıe Dıakone gehören azu Miıt anderen Worten: Der sakra-
mentale Trdo 1st In seıner Vollständigkeıt eingebracht.

Bezüglıch der Laıen, dıe sıch aktıv den apostolischen /Zielen der Prälaturen Ww1d-
INen Urc entsprechende Vereinbarungen mıt denselben., spricht der CX VOoO  = »OI -
ganıscher Zusammenarbeit«?> Damıt wırd eıne mıt anderen gemeınsam ausgeübte
Tätigkeıit bezeıichnet, und Z W dergestalt, ass S1e mıt den erıkern der
Prälatur den pastoralen WEeC erfüllen, WOZU dıe Prälatur errichtet wurde. Die Zu-
sammenarbeıt wırd organısch geNaNNL, weıl S1e grundsätzlıch funktional bestimmt
ist MC dıe Struktur der Prälatur<* olglıc regeln dıe Jeweıilıgen Statuten In ent-
Sprechender Form sowohl dıe und Weıise der Zusammenarbeit WwW1Ie auch dıe
Rechte und ıchten, dıe sıch daraus ergeben. Dıieser Sachverha ze1gt, W dS WITr
bereıts oben ausgeführt aben, Aass dıe Laı1en der Prälatur nıcht betrachtet werden
können als VON außen hınzukommende Hılfskräfte Ooder als zweıtrangıge
Miıtglıeder, als ob dıe e1gentliche Pastoral, derentwillen dıe Prälatur geschaf-
ten wurde, auch Von den erıkern Tleıne rfüllt werden könnte. rst kürzlich
hat aps ohannes Paul I1 dıe 1er geltenden Begrıffe eutlic präzısıert ın eiıner
ede gegenüber eıner Gruppe von Gläubigen der Prälatur Upus Del, »Ihr
se1d 1er In Vertretung alle Glıeder, dıe dıie organısche Struktur der Prälatur bılden,
also Priester und Laıen, Männer und Frauen der Leıtung des eigenen Prä-
aten.«

An dieser Stelle soll 111a sıch gul erinnern dıe Lehre des Konzıls ber dıie
/usammenarbeit VonNn erıkern und Laıen iIm gemeınsamen Apostolat, das der
Evangelisierung und Heılıgung diıent »Gerade auf dıesem Feld erganzen sıch das

23 »Conventionibus C praelatura Inıt1s, laıcı oper1ıbus apostolıicıs praelaturae personalıs SCSC dedicare
POSSUNL; mMOdus CIO NUu1uUSs organıcae Cooperatıon1s praecıpua offıcıa el 1ura CUTN 1la conluncta ın
Statutıs apte determinentur.« (CIC Cal  S 296)

Selbstverständlich ist das Wort »organısch« 1M übertragenen Sinne verstehen, enn handelt sıch
NIC| physıologische Prozesse. Außerhalb des ( dl  5 296 erscheımnt das Wort weder als Adjektiv och als
Adverb »Or Q2AaNICE«;, ohl ber ist prasent In den Dokumenten des IL V atıkanums Und dıe Lektüre der
entsprechenden Stellen, das Wort auftaucht, bestätigt den SInn, den In uUuNnseTrTemM Kontext hat; vgl
IZZ SOWI1Ee dıe oOta explicativa praevia OR ferner Z
Ansprache VO)  > Johannes Paul IL Maärz 2001, Nr. I anlässlıch der Audıenz für dıe Teılnehmer

der Von der Prälatur Opus De1l veranstalteten Tagung ZU Apostolıschen Schreıiben »/VOvoO millennio

S.duk
Ineunte«, In L‘Osservatore Romano, (ıtal.) 18 März 2001, 6; eutsche Ausgabe VOoO Aprıl 2001,
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Apostolat der La1ı1en und dıe Pastoral der Prijester wechselseitig.«“© Das Konzıl be-
chreıbt sehr9WE auch in allgemeıner Form, dıe apostolische der al

Ihre spezıfische Aufgabe besteht nıcht darın, Was In Ausnahmefällen auch sıcher
möglıch Ist, dıe Pastoral selıtens der geweılhten Diener der Kırche ergäanzen, och
viel wen1ger in elıner Nachahmung kleriıkaler Funktionen, sondern In der vollen
Wahrnahme ıhrer aıkalen Kondition?”. Was schhlıeßlich dıe CNrıstiliche Gestaltung
der zeıtliıchen ınge ange. gewımnnt dıe Zusammenarbeıt zwıschen Kleriıkern und
La1ı1en eıne SahZ spezıfısche Gestalt, enn 6S handelt sıch el eıne eigentümlı-
che Aufgabe der Lalen. S1e empfangen VO  — den Hırten der Kırche eiıne prinzıplelle
OÖrılentierung ber Inn und WEeC der Schöpfung und deren rechten eDrauc
WI1e dıe moralıschen und spırıtuellen Hılfen, iıhrer Aufgabe gerecht werden?®
Man ann dıesen Aspekt 1m 1INDIIC auf eıne echte Inkulturation der bıblıschen
Botschaft In uUunNnserIer sıch dem Ge1st des Evangelıums entfernenden oder ıhm tTrem!
gegenüberstehenden Gesellschaft nıcht hoch einschätzen.

Vgl O DerIAbschnitt 1st ZUT1 Verständnıis hılfreich » DIe Sendung der Kırche geht auf das
eıl der Menschen, das 1mM Glauben Christus und In selner nas erlangt wird. Das Apostolat der Kır-
che und er ıhrer Glıeder Ist arum VOT em arau gerichtet, dıe Botschaft Chrıstı der Welt uUrCc. W ort
und lat bekannt machen und ihr dıe Naı vermitteln. Das geschıeht vorzüglıch UrCc den DIienst
des es und der akramente. Dieser ist ZW : In besonderer Weılse dem Klerus anvertraut, ıhm en
ber uch dıe Lalen iıhren bedeutsamen Anteıiıl ıTfüllen, damıt S1C 5 Mıtarbeıiter der Wahrheit« (3 Joh
selen. ornehmlıch In dıeser Ordnung erganzen einander das Apostolat der Laı1en und der Dienst der Hır-
ien <<

»Unzählige Gelegenheıten ZUT usübung des Apostolates der Evangelısıerung und Heılıgung stehen
den Laıen en Das Zeugn1s des chrıistliıchen Lebens selbst und dıe uten, in übernatürlıchem e1s voll-
brachten er!en dıe Ta Menschen ZUTN Glauben und ott führen; sagtl doch der Herr: 550
euchte AUSIC IC VOTI den Menschen, amı Ss1e UTIC er! sehen und ater preisen, der 1M
Hımmel 1St< (Mit
Dennoch besteht dieses Apostolat nıcht 11UT 1mM Zeugni1s des Lebens Eın wahrer Apostel SUC ach ele-
genheıten, T1StUS uch In seınem Wort verkünden, se1 den Nıchtgläubigen, S1E ZGlauben
führen, se1 den Gläubigen, S1e unterweısen, stärken und S1e einem einsatzfreudıgen en

erwecken: >denn dıe Liebe Christı drängt 115< © KOor 5,14), und 1M Herzen er ollten Jene Worte des
postels eın cho finden Weh MIr, W ich dıe gute Botschaft nıcht verkünden wollte« KOor 9,16).«
(AA 6, 2—3)

»Aufgabe der SaNzZcCh Kırche Ist C} aran arbeıten, ass dıe Menschen fähıg werden, dıe gesamte zeıt-
IC UOrdnung richtig aufzubauen und Uurc Christus auf ott hinzuordnen. Den Hırten oblıegt C dıe
Grundsätze ber das 1e] der Schöpfung und ber den eDTauCc der Welt klar verkünden, sıttlıche und
geistlıche Hılfen gewähren, amı dıe zeıtlıche Urdnung auf T1STUS ausgerichtet werde.
DIe Laıen ber mMussen den Aufbau der zeıtlıchen Ordnung als dıe gerade ıhnen zukommende Aufgabe auftf
sıch nehmen und dabe1, VO Lıcht des Evangelıums und VOU) e1s der Kırche geleıte' SOWI1Ee VON christlı-
her Liebe gedrängt, unmıiıttelbar und entschıeden handeln. S1e sollen AaUuUs iıhrer spezıfıschen Sachkenntniıs
heraus und in eigener Verantwortung als Bürger mıt ihren Mıtbürgern zusammenarbeıten und überall und
ın em dıe Gerechtigkeıt des Reiches (Gjottes suchen.« (AA /,4—5)
»Die Laı1en SInd eigentlıch, WEeNnNn uch nıcht ausschließlıch, für dıe weltliıchen ufgaben und Tätıgkeıiten

Aufgabe iıhres azu VON vornhereın richtig geschulten (Jew1lssens C5S, das (jottes 1Im en der
profanen Gesellschaft ZUT Geltung bringen. Von den Priestern ber dürfen dıe Laıen Licht und ge1istlı-
che Ta erwarten. S1e mögen ber N1IC meınen, ihre Seelsorger selen immer ın dem Ta Kompetent,
ass Ss1e. In jeder, zuweılen uch schweren Tage, dıe gerade auftaucht, 1ne konkrete Lösung schon ert1g
en könnten der dıe Sendung azu hätten DIe Laıen selbst sollen vielmehr 1m Licht chrıstlıcher WeI1ls-
heıit und unftfer Berücksichtigung der Te des kırc  iıchen Lehramtes darın iıhre eigene Aufgabe wahrneh-

(Pastoralkonstitution (yaudıum el Spes, 43,2)
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Theologısc bedeuten dıe Normen des CX auch eınen weıteren Fort-
schriıutt gegenüber dem Motu PrOpr10 Ecclesiae Sancliae hıinsıchtlich der Personal-
prälaturen und iıhres Verhältnisses den Ortsordinarien, auf deren Gebilet S1e ADOS-
olısch wırksam werden. Im Motu propr10 Sprach 1L1UT davon, »dıe Rechte des
Ortsordinarıus respektieren«. Der Gue CX ingegen bestimmt, ass dıe Statu-
ten dıe Bezıehungen zwıschen den Prälaturen mıt den Ortsordinarıen der Teilkırchen
Testlegen. SO 1st Jetzt deren e1igenes Eınverständnis geforde:  9 damıt eıne Prälatur auftf
dem Gebilet der Teilkırche iıhr Apostolat ausüben könne  29  4 Auf diese Weılse wırd
verhıindert, ass INan dıe Pastoral vorrang12 als eıne rage VOoO  = »Rechten« ansıeht,
zumal das Konzıl gerade den Dıenstcharakter der hervorgehoben hat

»Denn dıe Amtsträger, dıe mıt eılıger Vollmacht ausgestattiet Sınd, stehen 1Im
Dıienst iıhrer rüder, damıt alle, dıe ZU olk Gottes gehören und sıch en der wah-
111ur eINeEs T1sSten erfreuen, In freijer und geordneter Welse sıch auf das nam-
IC Z1el hın ausstrecken und ZU E gelangen.«  S0 Zu den Rechten gesellen
sıch gleiıchermaßen dıe 1IcChten Für dıe Gläubigen bedeutet das, gleichermaßen ıh-

Freiheıt wahren un fördern als auch dıe rechte Ordnung 1m (janzen wah-
ICN, wodurch S1e das Zıiel iıhrer christlichen Berufung erreichen streben.

Bezüglıch der Sonderdiözesen, dıe das Konzıl für spezıelle pastorale ufgaben
vorsah, rückt der LICUC CX VO Schweigen des Motu propr10 Eeccelesiae SANCIAaAe
ab, sıeht deren Möglıchkeıt durchaus vor  51 TEeI® ohne weıtere Entfaltung Ir-
gendwelcher Normen hinsıchtlich ihrer spezıfıschen Fınalıtät. Wahrscheiminlich sınd
deshalb bıslang 1L1UT Personaldıözesen errichtet worden auf der rundlage eInes JE
anderen Rıtus

Die Freiheit der Gläubigen
Inzwıschen Ssınd Jahre vVEITSANSCH, seıtdem das 1L Vatıkanıische Konzıl Perso-

nalprälaturen 1INSs Auge gefasst hat, dadurch besondere pastorale Jele VCI-
wırklıichen. Seıther 1st 1L1UT eıne einz1ıge errichtet worden: das Opus Deıl, das mıt Er-
tolg dıe Pastoral durchführt, WOZU CS errichtet worden ist. Man annn sıch natürlıch
Iragen, weshalb bıslang keıne weıtere Personalprälatur gefolgt 1st und das Opus De1
och dıe einz1ge bleibt Dennoch 1st CS nıcht schwer, sıch vorzustellen, WeEeIC ogroben
Vorteıl CS für dıie Kırche bedeuten würde, auf dıesen Entwurf des Konzıls und auft dıe
entsprechenden kodıkalen Möglıchkeıiten zurückzugreıfen, den spezliellen Be-

»Statuta parıter definıant rati1ones praelaturae personalıs CU Ordınarıis 10COrum, In YJUOTUM Ecclesius
partıcularıbus 1psa praelatura SUa pastoralıa vel mı1ss1ıonalıa, pPraev1o0 ‚P1SCODI dı0ecesanl,
CXEercel vel desiıderat.« (CIC Cal  = 290

18,1 vgl uch ebı  y 20 »Jenes Amt aber, das der Herr den Hırten seINeEes Volkes übertragen hat, ist
eın wahres Dıienen, weshalb In der eılıgen Schrift bezeichnenderweılse mıt dem Wort >Dıiakon1a«,
Dıenst benannt wırd (vgl Apg J1 25 Z 19; Röm LK: TimZ
31 »Attamen, ubı de 1ud1c10 Ecclesiae auctorıtatıs, audıtıs Ep1ScCoporum conferent11s YUarum), IN-
terest, utılıtas ıd suadeat, In eodem terr1torı0 er1g1 possunt Ecclesiae partıculares rıtu fiıdelium alıave sımıl-
11 ratiıone distinctae.« (EGIC (l  z 372 2)



7S() Klaus Becker

dürfnıssen der Pastoral gegenüber verschlıedenen sOz1alen Gruppen gerecht WCI1I-

den Dıiıe wachsende Zahl VOoN vorwiegend muslımıschen Immigranten, Zuwande-
IC und das Problem ıhrer kulturellen Integration stellt auch dıe Pastoral dem
Missionsbefehl des Herrn VOTI eıne gewaltıge Aufgabe**. ıne andere und damıt
verwandte Perspektive erı dıe Gruppen VON Emigranten N chrıstlıchen, VOI-

wiegend romanıschen Ländern beı Uulls oder dıe Sıntı und Roma, wenngleıch dıe pPAS-
torale Grundversorgung für solche Gruppen weıtgehend geregelt se1ın scheınt.)

Eıne nıcht mınder ogroße pastorale Herausforderung stellt das OmMpleXe und In
sıch außerst dıifferenzlerte Phänomen der kulturellen Entiremdung gegenüber der e1-

Istlıchen TIradıtiıon und des pragmatıschen Atheısmus In uUuNnseceIer Gesell-
schaft dar. Man kann aum damıt rechnen, ass 111a mıt den herkömmlıchen Mıtteln
und den vorhandenen Strukturen der astora dieser Herausforderung ANSCIMCSSCH
wırd egegnen können. Solange dıe Aufmerksamkeıt und der orößte Kraftaufwand
der Seelsorge auf dıe kırchlichen Bınnenstrukturen beschränkt bleıben, nımmt 111all

nıcht einmal dıe JeTe und Breıte des Phänomens wahr.
Nun ware CS sıcher tfalsch glauben, dıe Errichtung VON Personalprälaturen Ote

e Patentrezept für alle komplızıerten TODIEMEe der Pastoral. Wenn 1111l aber SINE
Ira el S$tUudL0 dıe Lage dıagnostizıiert und ach Miıtteln und egen der erapıe
sucht, lohnte CS sıch, ıhre Möglıchkeıt INs Auge tTassen. TeE11C g1bt INan sıch ke1-
MNeT usıon hın, WECNnNn INan unterstellt, ass sıch Jer In theologischer Hınsıcht och
Fragen auftürmen, dıe einen ückgrIi auf dieses pastorale Instrument bremsen.
anc eiıner meınt, dıe 1gur der Personalprälatur stelle In sıch och eın ungelöstes
Problem dar.

Die Schwierigkeıt, dıe solche Eınwände sehen, 1e2 möglıcherweıise In der
Tatsache., ass das pastorale Ziel eıner Personalprälatur dıe organısche Miıtarbeıt der
Laien verlangt. ıne solche aber ann L1UT garantıert werden UG eıne selıtens der
Laıen gesuchte Übereinkunft mıt der Prälatur als rundlage der Rechte und ıch-
ten, auf denen iıhre Miıtglıedschafit und dıe Form der Miıtarbeit der Jurisdıiktion
des Prälaten eru ıbt CS aber eıne solche Übereinkunft, dann meınt INan
stehe dıe Prälatur im Gegensatz en anderen kırchlichen Jurisdiıktionseimheıiıten,
dıe iıhrer Natur ach eben nıcht elıtär sSınd und sıch nıcht auf en Prinzıp ireiwıllıger
Miıtglıedschaft tutzen scheınen; dıe Gläubigen gehörten den Jurisdiktions-
einheıten der normalen kırchlichen Hıerarchıe unabhängıg VOIN jeder persönlıchen
Entscheidung aufgrund objektiv verıfızıerbarer Krıterıien, als da SINd: Domiuizıl, Rı-
[uS, Miılıtärdienst us  S IT1fft diıeser Eınwand den realen Sachverhalt

Zunächst oılt S herauszustellen, dass der ordo minısterialis als Konstitutivum für
dıe Exıstenz eiıner jeden kırchlichen Jurisdiktionseinheit auf dem Prinzıp der Te1-
wıllıgkeıit beruht, freiwiıllıg stellt INan sıch ıhm ZUT erfügung und freiwıllıg

Eın türkıscher Famılıenvater, der sıch mıt se1ıner SAaNZCH Famılıe VOI ein1ger e1ıt 1mM Rheıinland taufen
lıeß, eklagte sıch bıtter, ass und seinesgleıchen, dıe se1lt ahren In Deutschland SInd, nıchts VO  —_ der
Botschaft des Evangelıums erfahren Er selbst habe menschlıch gesprochen »TeIN zufällig« das UuC.
gehabt, T1STUS kennen lernen. Er ıst davon überzeugt, ass dıie Annahme des In T1STUS geschenkten
e1ls ıhm nıchts raube VOIN den wahren en,; dıe ıhm bıslang der siam vermuttelt habe, In T1StUS ber
se1 dıeI
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wırd ILan Von der zuständıgen kırchlichen Autorıtät ANSCHOMMECN. Das gılt zunächst
einmal für das aup eıner Jurisdiıktionseinheit: Der ewanlte I1USsS dıe Wahl ire1-
wiıllıg annehmen. In den me1ılsten Fällen hat vorher nıcht dieser Jurisdiktions-
einheıt gehö SO etwa erhält dıe Dıözese iıhren Bıschof. Ferner auch dıe Dıa-
konen- und Priesterweihe immer den freıen ıllen des Kandıdaten VOTaus Das be-
trıfft gleichermaßen dıe Bereıtschaft, sıch dem Dıenst der Kırche wıdmen. WI1Ie
selıtens des Ordınarıus diıese Bereıtschaft anzunehmen. Darüber hınaus 1st eın Se-
mIınarıst In keıner Weılse gehalten, Priıesteramtskandidat se1ıner Heımatdiözese
se1n, ann sıch ohne weıteres eıne andere DIiözese (Jurisdiıktionseimheit) suchen,
vorausgesetzt, der dortige Ortsordinarius nımmt ıhn Dazu braucht der Seminarist
nıcht eınmal selinen bısherigen Wohnsıtz wechseln, ann OoMzıe be1ı selinen ElI-
tern wohnen bleiıben und in eiıner anderen Dıiözese 1INs Semiinar gehen eiıcher-
maßen annn seıne Bındung dıe Diözese, In der Seminarist Ist, verlıeren, Se1
68 Urc e1igene freıe Entscheidung oder UG dıe der zuständıgen Regenten, weıl
das Studıum aufgıbt, Se1 CS, we1l I1an iıhn entlässt oder we1l der Bıschof ıhn nıcht
mehr seıne erıker aufnehmen ıll

Von Sanz besonderer Bedeutung aber ist CS, dıe freiwillige Zugehörigkeıt der e1IN-
fachen Gläubigen ZUT Kırche betrachten. Das kommt klar ZU USdruc 1mM Ire1-

ıllen ZUT auie Hıer egegnen sıch dıe korrespondierenden freıen Entscheıidun-
SCH in strukturierter Welse: Da 1st zunächst der Aufnahme bıttende andı-
dat VO Katechumenat bIs ZUT aufe, sodann der Urc dıe Hırten artıkulierte
der Kırche, der dıe Dıspositionen des Kandıdaten abwägen und prüfen und ıhn selbst
schlıeßlich annehmen MUSS““,  35 Handelt CS sıch dıe Kınder VOT Erlangung des Ver-
nunftgebrauchs, übernehmen dıe ern iıhre Vertretung und entscheıden sıch für
dıe auTie ugleıc eKunden dıe ern ihren ıllen, sıch für dıe Erzıehung der
Kınder ach Kräften einzusetzen. Dıie Hırten der Kırche sollen ihnen eı ZUT Seıte
stehen?? Dıie Gläubigen übernehmen also ireiwiıllıg dıe Jaufverpflichtungen, und S1e
wollen aktıve Glıieder der Kırche seInN.

Dıieser ılle, ZUT Kırche gehören, bleibt nıcht begrenzt autf eınen Akt In der
Vergangenheıt ohne Eıinfluss auf dıe Gegenwart, eın weıt zurückliegendes Faktum,
das dıe Seelsorge Gläubigen selıtens der geweılhten Hırten leg1ıtimıerte, ohne VON
dıesem mıtbestimmt SeIN.

Zweiıfellos ann dıe Hıerarchie ıhre Seelsorge organısleren, Aass S1IE dıe Jäu-
1gen verschıedenen Jurisdiktionseinheiten zuschreıbt aufgrund automatısch WIT-
kender Krıterien W1e etiwa des Domuizıls, ohne dass dıe Gläubigen hlerzu ausdrück-
ıch eıne e1igene Wahl reffen: und In der lat handelt dıe Kırche Daraus erg1ıbt sıch
auch, ass jeder äubıge elıner Teilkırche zugeschrıeben se1n ann ohne eiıne beson-
ere Wiıllensäußerung, dıe mıt se1ıner Z/Zugehörigkeıt verbunden ware ber das es
bedeutet nıcht, ass dıes In Jjedem Fall se1ın MUSSEe

DIie ordentliche Seelsorge den Gläubigen äng SallZ und Sal VO  = deren ıllen
ab Sıe können legıtımerweilse dıe Eucharıstıe mıtfeılern, S1e wollen, In iıhrer Pfar-

Vgl rdo INLELALLONLS christianae adultorum, edıt10 typıca, YyDpI1S Polyglottis Vatıcanıs K
14—16; 22-—23; L34: 13/7-138;:

Vgl rdo baptismı paryvulorum, edıt10 typıca altera, Lıbreria Edıtrıce Vatıcana 1986, $ E
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re1l oder in eiıner anderen Kırche., In eıner anderen DIiözese und ach einem anderen
katholischen Ritus?>. Ferner: »Jedem Gläubigen steht D frel, dıe Sünden einem
rechtmäßıig bestellten, auch einem anderen Rıtus zugehörıgen Beıichtvater seıner
Wahl bekennen«  3 D In selner DIiözese oder In eıner anderen. CI äubiıge hat
das eC VOIN den Hırten das Wort (jottes hören, wiıll, und rel1gz1öse Bıl-
dung er Art anzunehmen In Schulen oder Universıtäten us  = ach freler Wahl
Ebenso ann der äubıge sıch aktıv der üllung der Sendung der Kırche bete1-
1gen Uurc dıe Teılnahme apostolıschen Inıtıatıven se1ıner Pfarreı oder eıner
deren, innerhalb Oder außerhalb seıner Diözese oder auf überdiözesaner ene
Selbstverständlich annn auch lau se1n, saumselıg oder paSSıV, und sıch en ıhm
zugedaChten Pastoral entzıehen. es äng VOIN seinem ıllen ab DIie pastorale
orge der Hırten 111US5 sıch darum bemühen, dıe verantwortliche Freıiheıt der
Gläubigen ANZUSPOINCH, das Z1iel iıhrer christlıchen erufung tatkräftig suchen.
Damıt sıch dıe Gläubigen eiınsetzen für das CANrıstliiche en In der Pfarrgemeinde
oder In der Dıözese, der Appell eıne »automatısche« Zugehörigkeıt weder
praktısch och pastoral. Dieses Argument bewegt keınen, sıch tür dıe Sendung der
Kırche eiınzusetzen. »Das olk (jottes ıst en olk freler Menschen, dıe sıch ıhrer r_

lıg1ösen Entscheidung bewusst SINd. Deren rund Ist ıhre Freıiheıt, nıcht ıhre autO-
matısche Zugehörigkeıt. Wırksame Seelsorge ann 11UT In dıe eıne ıchtung gehen:
dıe freler Miıtgliedschaft reaktıvıeren, WEeNN S1e enn erloschen Wal.«

Es ist keineswegs ungewöhnlıch, ass dıe Zugehörigkeıt eıner Teıllkırche oder
irgendeiner anderen kırchlichen Jurisdiktionseinheıt Urc eıne freıe Entscheidng
auch muıttels eiıner Vereinbarung und deren Annahme urc den Ortsordinarıus
stande kommt Das ist eın Grund, eıne elıtäre Vorstellung VON Kırche en ESs
genuügt, dıe Laıen en, dıe lobenswerterweıse als Einzelne oder mıt der
SaNZCH Famılıe In eın anderes Land zıehen, ort erullıc tätıg se1nN, VOI em
aber dort das Evangelıum verbreıten Ooder mıtzuarbeıten In einem pädagog]1-
schen oder soz1l1alen Unternehmen.,. das dıe Katholıken In Jjenem Land unterhalten.
Sıe andern iıhre Zugehörigkeıt eiıner kırchlıchen Jurisdiktionseinheıit aufgrund dıe-
SCT ıhrer persönlıchen Entscheı1dung und der entsprechenden Vereinbarung ur
111a9bestimmend se1 für S1e das C Domiuizıl, hätte Ian das Wesen der Sa-
che nıcht erkannt, und 111all hätte sıch In eınen Jurıstiıschen Formalısmus VCI-

strickt. Ebenso wen1g stellt CS eıne Anomalıe dar 1im Wiıderspruch ZUT Natur eiıner
hierarchıschen Institution, WEeNNn ZU Miılıtärordinarılat nıcht 11UT dıe gläubıgen Sol-
daten oder dıe Personen, dıe unmıttelbar mıt den Streitkräften iun aben, gehören

ach den genannten »objektiven« Krıterien sondern auch jene äubıge, »dıe
auf Dauer eıne Aufgabe wahrnehmen, cdıe ıhnen V Ol Miılıtärordinarıus anvertraut
wurde oder dıe mıt seinem Einverständnıiıs ausgeübt wird.«>® Offensichtlıch handelt
CS sich 1er immer das Kriteriıum der freıen, persönlıchen Entscheidung

35 Vgl 213 543, 012 IC
Can 991 CIC

Lo Castro, 190 prelature personalı. Profilı giuridict, Gıiuffre, Maıland 1999, 259—260
Apostolısche onstıtution Spirituali mılıtum CUVA, L PrL 1986, X7 Nr.
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Wenn dıese Übereinkünfte, dıe dıe Z/ugehörıigkeıt eiıner bestimmten kırchlichen

Jurisdiktionseinheit festlegen, späater aufgekündigt werden, gehö der äubıge
nıcht mehr azu ber damıt nıcht AdUus jedem Rahmen eıner Teıilkırche heraus,
enn aufgrund der generellen Urganısatıon der kırchlichen Jurisdiktionseinheiten

Wohnsıtzes.
ble1ibt In irgendeiner der kırchlichen Pastoral anvertraut, z.B aufgrund se1Ines

Das Verhältnis der einfachen Gläubigen ZUT Personalprälatur ann verschle-
denen ormalen Gesichtspunkten betrachtet werden. Eıinerseıts bılden S1e dıe kleiıne-

oder orößere Zielgruppe JE nachdem, welchem WEeC dıe Prälatur geschaffen
wurde. Dıieser Aspekt ıst bereıts ICVOT Errichtung der Talatur. Für diese orga-
be <1bt CS ZWEeIl Möglıchkeıiten. Dıe hat tolgende Gestalt Dıie Gläubigen er-
stehen VO  = Rechts der Jurisdıiıktion des Prälaten In analoger Welse WIEe dıe
oldaten, dıe einem Mılıtärordinariat gehören Das 1st der vorgesehene Oormal-
fall, WEeNN dıe spezıelle Seelsorge 1Im gewÖhnlichen geistlıchen Beı1lstand besteht und
nıcht inhaltlıch eıne besondere Ausrichtung verlangt; SS wırd lediglich geforde:
Urc den besonderen Charakter der TUppC, auf den S1e sıch bezıeht, beispielsweıise
Emigranten AUus einem bestimmten Land, oldaten und dergleichen mehr. DıIe ZWEI-

Möglıchkeıit besteht darın, ass dıe Adressaten der spezıflıschen Pastoral nıcht der
diırekten Jurisdiktion des Prälaten unterstehen. In beıden Fällen bleiben dıe Bezıle-
hungen der Gläubigen ZUT Teilkırche ıhrer erkKun und den Jeweıligen Ortsordi-
narıen VOT iıhrer Bındung dıe Personalprälatur unberührt. er geschıeht CS

pr  1SC och sähe 111a irgendeinen Sınn darın, ass dıe Gläubigen 1mM ersten Fall
der Jurisdiktion des Ortsordinariusnwürden. Dıe Jurisdiktion Ist ann ku-
mulatıv. Im zweıten Fall andert sıch Urc dıe Bezıehung Z Personalprälatur abso-
lut nıchts 1Im bısherigen Verhältnis der Gläubigen ZUT Dıözese und ZU Ortsordinari-
us Das springt soTfort 1INs Auge. el Überlegungen betreffen dıe Gläubigen als p Ian
tentielle Nutznıeßer der Pastoral eiıner Personalprälatur. Ob S1e davon eDrauc
chen, äng Sanz VON ihrer freıen Entscheidung ab

Eın anderer Oormaler Gesichtspunkt, den CS 1Im Zusammenhang mıt dem
Gesagten betrachten gılt, ist dıe des Gläubigen eiıner Personalprälatur, der
aktıv mıtarbeitet der Verwirklıchung des apostolıschen 1eIs aufgrund seıner PCI-
sönlıchen und auf Dauer angelegten Wıdmung, dıe mıt der Eingliederung In dıie
Prälatur verbunden ist. Damıt unterstellt sıch freiwillig der Jurisdiktion des Tala-
ten In ezug auf alles, W as das apostolısche Z1el der PrälaturGDıieser formale
Aspekt des Verhältnisses der Gläubigen Z Personalprälatur Ist elbstverständlich
nıcht Ure mıt deren Errichtung vorgegeben. Erst en Akt Ireiwıllıger Eingliederung
ann ıhn Schaltfen Denn WEeNN auch dıe Miıtarbeit der pastoralen Zielsetzung der
Prälatur kohärent ist mıt der erufung, dıe WIT In der aufTtfe empfTfangen aben, ist
S1e dennoch nıcht verpflichtend. Wıe WIT oben schon gesehen aben, stellt dıe fre1-
wılliıge Eıingliederung In eıne hıerarchische Instıtution nıchts Ungewöhnlıiches dar,
das geschıeht Ja auch In eıner normalen Dıiözese.
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VI Das Verhältnis der Personalprälaturen ZUT Ortskirche

Eın anderes Problem, das, solange CS ungeklärt bleıbt, möglıicherweise dıe Irıch-
(ung weıterer Personalprälaturen bremst, annn arın bestehen, dass INa dıe Exı1ıstenz
eiıner hlerarchıschen Instiıtution, dıe ihr pastorales /Ziel nıcht etwa bloß ach innen,
sondern 1Im Raum eiıner Ortskırche verfolgt, als anomal angesehen wiırd, we1ıl INan

der Auffassung Ist, ass eiıne kırchliche Jurisdiktionseimheit nıcht ıhre Pastoral In e1-
CT anderen ausüben urife

Hıer 1L11USS 1111l aufpassen, ass INan sıch nıcht unbemerkt mıtreißen lässt VON e1-
NT Auffassung der Pastoral der Kırche, als handle CS sıch E1igentumsansprüche
autf Personen. Das würde dıe legıtıme Freiheıt der Gläubigen ersticken. 1eiImenNnr hat
sıch dıe Seelsorge der Natur des Gottesvolkes ANZUDASSCH. Von ıhm Sagl das Konzıl
»Seınem Stande eıgnet dıe Ur und dıe Freiheıt der Kınder Gottes.«

Dıie Pastoral der Kırche, iıhre Organısatıon und jedes ıhrer rojekte INUSS, der
Natur der christliıchen Berufung entsprechen und tatsaächlıc wırksam se1nN,
sehr ohl dıe Freiheit der Gläubigen VOT ugen en S1e lassen sıch nıcht esseln
Urc Iramme Organısationsschemata. /7u en, eıne Teıilkırche könne ıhre e11s-
sendung für iıhre Gläubigen exklusıv EK  CH, nıcht aber für dıe Gläubigen eıner
deren Teılkırche, weıl CS sıch andernfalls eıne unerlaubte Eiınmischung In deren
Pastoral handle, würde bedeuten, ass 111all dıe Realıtät nıcht egrıffe.

Es genugt, sıch eınen allfahrtsort innerhalb eiıner Teıilkırche vorzustellen, der als
Pılger äubıge anderer Teilkırchen anzıeht. Sıe kommen und nehmen ult 1im
Heılıgtum teıl, VOT em der Feıer der Eucharıstıe, und S1e. empfangen das uhbsa-
krament. Diese pastorale Aktıvıtät Wallfahrtsort der konkreten Teilkırche wırkt
csehr mMerTrkliıc auf dıe normale Seelsorge der anderen Teıilkırchen eın DIie Tatsache,
ass gläubıge Pılger VO  S anderswoher später Hause iıhrerseıts wırken WI1Ie eın Sau-
erte1g und nıcht dıe Seelsorgspriester VO Wa  al  sort, mındert nıcht 1mM Gering-
Ssten deren Wırksamkeıt, den Eıinfluss der Pastoral der eınen auf die anderen
Te1ilkırchen

Gileichfalls können WIT denken eın orobes medizınısches Zentrum auf dem Ge-
Jeft eıner Teılkırche, eıne außerst wırksame Krankenseelsorge entwıckelt WITd.
Sıcher wırd cdieses Zentrum auch V OI Gläubigen anderer Teilkırchen aufgesucht, und
S1e erfahren den Nutzen elıner olchen Pastoral. Damıt wırkt dıe Pastoral der eınen
Telilkırche offensıchtliıch hıneın In dıe der anderen.

Wenn eıne Dıiözese 1Im ntersch1e: anderen ber eıne Theologische
verfügt, ber eın theologisch-wissenschaftlıches oder katechetisches Instıtut oder
dergleichen, werden selbstverständlıch auch äubıge anderer Diözesen diese p  o_
ralen Impulse empfangen, aufnehmen und nutzbar machen für ıhrer Seelsorgsaufga-
ben 1Im e1igenen Bereich

Diese Beıispiele sollen 11UT das Prinzıp der Freiheit unterstreichen, das alle Seel-
den Gläubigen bestimmt. Dıie Pastoral wırd VON der kırchliıchen Autorıtät

9,
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organısıert; Wırklıichkeit aber wırd S1Ee erst In dem Mall, als dıe Gläubigen SIEe dUus»S$s
voller Freıiheıit annehmen. nen steht dıe unbedingte Freıiheıit Z  s alle vorhandenen
ngebote pastoraler Zuwendung durchzugehen und sıch gof. für dıe entscheıden,
dıe S1e iIm 1INDIIC auf ıhr persönlıches eW1geES eıl und ıhren apostolıschen Eıinsatz
für besonders WEC  12 halten

DiIe kanonıschen Normen wollen In gee1gneter Weiıise dıe Elemente ausdrücken,
dıe für dıe pastorale Tätıgkeıt der Kırche VOoN Belang SInd, damıt es sıch geordneentfalte, Was dem Seelenheil dıent; denn das ist das oberste Gesetz der Kırche Diese
normatıve og1 präzısıiert bezüglıch der Personalprälaturen: » DIe Statuten en
ebenso das Verhältnıis der Personalprälatur den Ortsordinarien bestimmen, ın
deren Teılkırchen dıe Prälatur ihre seelsorglichen Oder mi1iss10oNarıschen Cn ach
vorausgehender Zustimmung des Dıiözesanbischofs ausübt oder auszuüben beab-
sichtigt.«“V es Mısstrauen WwWare JeTr völlıg unangebracht Es reicht völlıg dUS,
sorgfältig dıe Statuten eıner erriıchtenden Personalprälatur auszuarbeıten bZw
prüfen Dann erg1bt sıch keıne efahr, dass dıe Einheit der JTeıilkırche irgendeinen
Schaden eıde, WIe das Schreiben der Glaubenskongregation ( OoMMUNILONLS noti0o
euttlic usführt »Soll der Aspekt der kırchlichen Communi1o0 dıe Eıinheıt In der
erschıedenheit vollständiıger In den 1(@ kommen, 1L11USS bedacht werden. ass
E Urc dıe apostolısche Autorität für besondere pastorale Aufgaben errichtete m-
stıtutionen und Gemeinschaften g1bt Dıiese gehören als solche ZUrT Gesamtkırche.,
wıewohl iıhre Mıtgliıeder auch Mıtglieder der Teıiılkırchen SInd, innerhalb derer S1e le-
ben und wırken. Diese Zugehörigkeıt den Teıilkirchen Iindet, der ıhr eigenen Fle-
xzıbıilität entsprechend, ıhren USAruC In unterschıiedlichen Rechtsformen Das tut
der 1Im Bıschof gründenden Eıinheıiıt der Teıilkırche nıcht 1Ur keiınen Abbruch, sondern
rag dazu bel, dieser Eıinheiıt dıe für dıe Communio charakteristische innere 1S
und Verschiedenheit verleihen.«  41 In dıesem Sinne sınd Personalprälaturen eın
Dienstangebot der Weltkıirche ZU Wohl der Teıiılkirchen

Wenn WITr VonNn der ene der Prinziıpien auf dıe der konkreten Wırklichkeit 1naD-
ste1gen, bestätigt dıe schon erwähnte Ansprache des Papstes Johannes Paul I1 g _
genüber den Gläubigen der Personalprälatur Opus De1l ıe Iruchtbare Wırkung der
pastoralen Aktıvıtät VOoNn Personalprälaturen nnerha der Teıilkirchen: » Dıiese hıe-
rarchısche Natur des Opus Del, dıe Urc dıe Apostolıische Konstitution, mıt der ich
dıe Prälatur errichtet habe, geschaffen wurde (vgl Apostolısche Konstitution Ut SIlt,
28 I bletet Anhaltspunkte für pastorale Überlegungen, dıe reich praktı-schen Anwendungen SInd. In erster Linie möchte ich hervorheben, ass dıe Z
gehörıigkeıt der Laienmitglieder sowohl iıhrer Jeweiligen Teıilkirche als auch ZUT
Prälatur, in der SI eingegliedert SInd, ZUT olge hat, ass dıe besondere dendung der
Prälatur ın dıie Evangelısıerungsbemühungen jeder Teilkırche mündet, WI1e 1e6Ss das
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AaAUsS Becker286
IL Vatıkanısche Konzıl vorgesehen hat, qals CS dıe Eınrıchtung der Personalprälaturen
INs Auge fasste.«*  Z

Der Konzilsentwurf ewah angesıichts der gewaltıgen Herausforderungen dıe
Pastoral Begınn des drıtten Jahrtausends seıne Aktualıtät. Die TODIeEemMe
harren dringend der Lösung. Dıie 1gur der Personalprälatur 1st eıne Möglıichkeıt und
Chance, nıcht für alles, aber für manches und vielleicht tfür vieles etiwa für eiıne 1nN-
nerdeutsche oder innereuropälsche s1iam- oder Türkenmissıon jedenfalls kann Ss1e
eın orober Gewınn seın für dıe Kırche

sprache VO März 2001, Nr. In q.a.0 (Anm 16)



Beitr}gé und Ber}rzh/te
Falsche und wahre Reform!

Von 120 Kardıinal Scheffczyk, München

Das In fTlottem St1il und mıt eilıner gewIlssen Verve verfaßte Buch des Weıhbıischofs
In Wıen unternımmt den Versuch, den VO /Zweıten Vatıkanum erbrachten Fort-
schritt In der Kırche NECU beleben, mehr aber noch, dıe mıt dem unvollendeten
»SpPrunNZ« enttäuschten Hoffnungen beklagen und en » Weıterdenken« des KOon-
zıils mıt dem Ziel eiıner grundlegenden eIorm der Kırche fordern DiIie Abhand-
lung begınnt mıt einem bıographischen Teıl, In dem dıe Beteiligzung des Verfassers

der Kirchenversammlung (als »Konzilsstenograph«) und se1in geistlıcher erde-
Sang (b1s hın ZU Dıözesanadministrator) angelegentlıch beschrieben werden. Dıie-
SCT Erlebnıisbericht ıst Z Wal mıt dem Sachanliegen des Buches nıcht nahtlos verbun-
den, aber Insofern bedeutsam, als dem Ganzen das charakteristische indıviıiduell-
subjektive Gepräge verleıht, das von eıner nıcht geringen Selbstsicherheit

Zur Demonstration des »gehemmten Sprunges« (vor em UL dıe römiısche
Bürokratie und den »Zentralısmus«) sSınd AaUus der Konzılsmaterie gewählt dıe Lıitur-
giereform, dıe Entdeckung der Kırche als Commun10o, das Neuverständnis VonNn B1ı-
bel, Ehe, verantworteter Elternschaft, Relıgi0onsfreiheit und Ökumene. DIe In das ei-
W ds StereoLype Schema VOoO  — ursprünglıchem Schwung und nachfolgender Trlah-
INUNg, VOoNn konzılı1ıarem Fortschriutt und nachkonziliarer Regression gepreßten eUT-
teılungen vermögen (trotz mancher treffender Bemerkungen, z.B über dıe Relıg1-onsireı1he1lt) weder dıe anrhe1ı des Konzıls och das rrıge der nachkonzıliaren
Entwicklung Sanz ANSCMESSCH ZU Ausdruck bringen, zumal WCNN dıe auTfgetre-
enen pannungen vorzugsweılse psychologıisch erklärt werden, mıt der »Angst«der »Fundamentalisten« einerseıts und dem begeisternden Wagemut der »Erneue-

andererseıts. Unter dem wang der psychologistischen Schematisierung SCIA-
ten viele Urteıile ın dıe ähe der WEI1Al1IC bekannten Gruppierungen »dıe Kırche

entbehren.
sSınd WIT« oder der »Kırche VOoO  — unten«, dıe e1gentlıcher Ser1l1os1ıtät und Urıiginalıtät

Deshalb sınd das LOMN- und kırchenkritische Ganze dieses Buches Fragentellen und manche den authentischen Glauben betreffende Korrekturen anzubrın-
SCH Dem Gläubigen 1st CS erlaubt, auch dıe Aussagen eiınes Amtsınhabers mıt der
Te der unıversalen Kırche und des Konzıls vergleıichen. So ist In der ıturg1-schen Thematık entgegen der Behauptung VON der Geme1inde als »S ubjekt der lıtur-
gischen Feler« (S 36) dıe Konziılsaussage In Erinnerung rufen, dıe lıturgische
Feıer das » Werk Christı, des Priesters, und se1InNes Leıbes, der dıe Kırche 1St« (DE:
darstellt Be1l der Bestimmung der verschıedenen Gegenwartsweisen Chrıstı dürfte
nıcht der Eındruck erweckt werden, daß S1e alle gleichrang1g se1ı1en., weshalb das
» Vor-allem-in-den-eucharistischen-Gestalten« (SC, hervorgehoben werden

Zu Krätzl, Im prung gehemmt. Was MIr ach dem Konzıl och es Verlag St Gabriel, M6öd-ling *1999, 219
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verdıente. IDER Lob der Liturgiereform ist keinem VCTATSCHH, aber CS bleıbt ANSC-
sıchts der lıturg1schen Wıllkür und Banalısıerung Uurc die nachkonzılıare Entwıick-
lung, dıe aum mehr VOINl eiıner einheıtlıchen Liturg1e sprechen erlaubt, SCHNAUSO
einseılt1g, W1e dıe 101 der Auffassung VO  S der Liturg1ie als eINESs »Kunstwerkes«
S 20: 43) dürftig wırkt

ıne zutreitende Beobachtung iiındet sıch In der Feststellung, daß dıe Liıturgliere-
form mıt einem bestimmten Kırchenbi einhergeht. Das Buch kennzeıchnet dieses
mıt der (von ıhm selbst qls »Schlagwort« eingestulten) Oorme »Kırche ıst (Geme1ıin-
schaft« 47/) e1 wırd das Wesen der rein ALIeKLLV besetzten Commun10- Vor-
stellung nıcht eigentlich thematısıert. Es bleıbt be1 der Feststellung: »eIne (Geme1nn-
schaft, dıe nıcht VO  = unfen«- (wıe eıne Demokratıe) kommt, dıe aber auch nıcht Jer-
archısch verordnet werden kann« (S 50) Verständliıcherweıise unterble1 el dıe
konzılıare Kennzeichnung der Kırche als »COMMUNIO hıerarchıca« (PO, 15), ach
der Commun10 auch als Ausdruck der organıschen und hiıerarchıschen Struktur des
Gottesvolkes gelten hat, dıe ebenso das Verhältnis VO  = aps und Biıschofskolle-
o1um bestimmt (LG, 22 Deshalb ist auch dıe Behauptung unannehmbar, daß dıe
beıden Kırchenbilder (der Commun10 und des hierarchıschen Organısmus) CI-

eınbar se]len (S 1/3f CS sSEe1 denn, dalß Ian das hıerarchısche Moment AUuS der Kon-
stitution der Commun10 gänzlıc ausschlıelbt

Diıe hochtheologıische erufung auf dıe Kırche als » Abbild der Irımtät«, welche
ıhre » Vielfältigkeit« In Gegensatz ZUT »rechtlıich CIZWUNSCHCH Uniformität« ZU

Ausdruck bringen soll, geräat auf eın schiefes Geleı1s, WE nıcht erkannt wırd, daß
das Prinzıp und dıe Norm der sogenannten » Vielfalt« besser wWware Unterschieden-
el In der Eıinheıt des Wesens der » Drei« gelegen ist. Deshalb kann auch eın
geblich bestehender Wıderspruch zwıschen eiıner »alleın VON Chrıistus gestifteten«
und eiıner VO ırken des Geılstes bestimmten Kırche konstrulert werden. Die Kır-
che ist dıe tıftung Chriıstı 1mM eılıgen Geıist, insofern der Herr »den VO Vater VCI-

heißenen Ge1st auf dıe Jünger AuUSSCHROSSCH hat« (vgl. Apg 2455 L  9
Wenn dieser Stelle eıne künstlıche Trennung eingefü wırd, ist be1 der Be-

rufung auf den »Sensus ıdel1um« wıederum das Fehlen eıner Unterscheidung fest-
zustellen: enn der »Glaubenssinn« als olcher 1st eın selbständıges » Krıiterium der
Wahrheıtsfindung« (S ID sondern eın CX der geltenden Tradıtion, dessen Ent-
stehen nıcht ohne das authentische Zeugni1s der lehrenden Kırche rklären 1st und
dem deshalb auch keıne Entscheidungsvollmacht In Glaubenssachen zukommt.
Strenger als »Sensus 1de1« gefaßt, annn LL1UT den mıt der Kırche Glaubenden e1-
SCH se1ın und nıcht denen, dıe ıhr subjektives Räsonnement für den Glauben der Kır-
che ausgeben.

Hıer stÖößt dıe beanspruchte Communio-Lehre, dıe aKlısc Urc vielfache Kritik
kırchentreuen Gläubigen und Mıtbıschöfen desavoulert Wwiırd, auch auf theoreti-

sche Grenzen. In dıiıesem usammenhang ware auch dıe Behauptung überprüfen,
daß auf dem Konzıl WwW1Ie ın der »Instruktion ein1gen Fragen ber dıe Mitarbeıt der
Laıien Dıenst der Priester« (1997/) »das Verhältnıis des gemeıInsamen Priestertums
ZU Weıhepriestertum« weıthın »ungelöst geblieben« ist (S 5 Der daraufhın her-
ANSCZOSCHNC Hınweils auf dıe angeblıche » Verbitterung« der Laıen ware unnötig,
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WEeNnNn dıe betreffenden Dokumente zıt1ert und interpretiert würden, anstatt daß S1e 1im
Schwung eıner aflfektgeladenen »Entrüstungstheolog1e« übergangen werden. Be1 e1-
1ICcT ernstlichen Lektüre würde sıch ze1gen, daß dıe betreffenden Dokumente urch-
AUS Wesentliches ber dıe Unterschiıedenheıit und Einheit VON »Gemeimnsamem TIEe-
«und »Priestertum des Dıiıenstes«9 W ds TEeE11C In eın Kırchenbild, das
dıe »COMMUNIO hlerarchıca« nıcht kennt, schwer eingeht.

Posıtiv zunächst dıe Würdigung der VO Konzıl betonten Eıinheıt der en-
barungsquellen VO  = Schrift und Tradıtion dUusSs (S 68) Im Verlauf der Darstellung
wırd TE1NNC eulUlc daß das Buch der Bedeutung der dıe Schrift interpretierenden
Tradıtion nıcht welıter nachgeht (trotz der rwähnung 1) ohl weıl wıederum
dıe authentische Interpretationsvollmacht der Kırche mıtbedacht werden mühbte,
deren Betonung dieser Denkart nıcht gelegen iıst Wıe wen12 dieses Konzept mıt der
Bedeutung der Iradıtiıon rechnet (aus der diese Kırchenversammlung schon heraus-

erscheınt, WCECNN S1e pomtiert als »SpPrung« gekennzeıchnet wırd), ze1igt
dıe Krıitik Konzıil der angeblıch »ängstlıchen« Hınzufügung der Worte
( Sacra Iradıtione« cdıe regula el der eılıgen Schrift In Wiırklıiıchkeıit

geschıieht das nıcht AUus ngst, sondern N Rücksıicht autf das unaufgebbare katholı-
sche TradıtionsprinzIip, zusammengesehen mıt der Auslegungsvollmacht der Kırche,
weıl anders dıe Anerkennung des Sola-scriptura-Prinzips des Protestantismus UuSs-
weıchlıch ware

In dıesem Bereıich der theologıschen Erkenntnislehre trıtt der Mangel fachtheolo-
gischer Reflex1on In dem Band besonders eutlıic zutage. SO wırd z B VO  = eiınem
» Sahz Offenbarungsbegriff« des /Zweıten Vatıkanums gesprochen (S 68). ob-
gleich feststeht, daß das Konzıl In Nachfolge des Irıenter und des Ersten Vatıkanıi-
schen Konzils« (DV, 1) 1L1UT dıe »echte Lehre« über dıe Offenbarung vorlegte. DIie
nıcht bestreıtende Weıterentwıicklung 1e2 In einem betont heilsgeschichtlichen
Verständnis der CNDArUNG, das nıcht sehr einzelne Wahrheıten und nhalte In
den Vordergrun rückt und nıcht 11UT auf »Information« blıckt, sondern auch autf
Kommunıikatıon mıt dem In Worten und Jlaten verwiırklıchten Heılshandeln Gottes

der Menschheıiıt Das hat das letzte Konzıil VOI em dem Begrıiff der
»Selbstoffenbarung (Gottes« gefaßt, den aber In der aCcC auch das Erste Vatıkanum
schon kennt (DH

Völliıg schlief aber gera dıe Aussage, daß dıe Schrift selbst diese UOffenbarung
Gottes ist oder daß sıch »IN iıhr Gott selbst offenbart« 68), eıne Posıtıon, AdUus der
auch tolgen müßte, daß dıe Offenbarung unmıttelbar VO  S jedem einzelnen AdUus der
Schrift empfangen werden könnte, W ds>s S1e In den Selbstvollzug der Subjektivıtät
eingehen lassen müßte Dagegen stellt das 7 weıte Vatıkanum fest » DIie eılıgen
Schriften enthalten das Wort (Gottes und, we1l inspirıert, sınd S1e wahrhaft Gottes
Wort« (DV, 24) Dıie In dem Buch erfolgte Gleichsetzung der UOffenbarung mıt der
eılıgen Schriuft resultiert AUsSs der fehlerhaften Bezıehung des Anfangssatzes des e_
Ssten apıtels VON auf dıe Heılıge Schrift auf dıe der Schrift vorangehende
Offenbarung. Der Anfangssatz »Gott hat In se1ıner (ijüte und Weısheıt beschlossen,
sıch selbst offenbaren und das Geheimnıiıs se1nes Wıllens kundzutun« (DV, geht
nıcht, WIe In dem Buch unterstellt, auf dıe Heılıge Schrift, sondern alleın auf dıe Of-
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fenbarung. Diese ist als »das V Oll (jott Geoffenbarte290  Leo Scheffczyk  fenbarung. Diese ist als »das von Gott Geoffenbarte ... in der Heiligen Schrift ent-  halten« und »liegt in ihr vor« (DV, 11), und zwar letztlich aufgrund der Inspiration,  über die DV ausführlich spricht, die dem Buch aber keiner Erwähnung wert er-  scheint. So bekommt das Buch das zentrale Problem der biblischen Hermeneutik,  daß nämlich »Gotteswort im Menschenwort« enthalten ist, nicht in den Blick.  Die Nichterwähnung der Inspiration steht wohl im Zusammenhang mit der unre-  flektierten Übersteigerung der historisch-kritischen Methode, deren späte Ent-  deckung durch die Kirche enthusiastisch gefeiert wird. Diese Wertung entspricht  nicht dem, was inzwischen wissenschaftlich als »Selbstkritik« (J. Ratzinger) und als  »gemäßigte, adaptierte Form der Kritik« (R. E. Brown) von der neueren (auch prote-  stantischen) Exegese erarbeitet wurde. Vom Ursprung her und nach der Grundlegung  durch den Philosophen des Historismus, E. Troeltsch (+ 1923), ist die historisch-kri-  tische Methode ein Instrumentarium, das mit seinen rationalen Hilfsmitteln (kriti-  sche Analyse, Analogizität allen Geschehens, immanenter Kausalzusammenhang)  keine übernatürlichen Ereignisse und Wahrheiten aufnehmen kann, wohl aber (bei  Vorhandensein eines positiven Vorverständnisses) die natürlich-geschichtlichen  Voraussetzungen dafür zu erspüren vermag.  Von daher wird erklärlich, daß bis in die Gegenwart hinein katholische wie evan-  gelische Exegese im besten Einvernehmen Geschehnisse und Wahrheiten wie In-  karnation, Jungfrauengeburt, Naturwunder, leibliche Auferstehung, Allgemeines Ge-  richt in ihrem Realgehalt leugnen und der Gegensatz zwischen dieser Exegese und  dem Dogma der Kirche überall aufbricht. Das kann nicht viel anders sein, weil der  Glaube weder aus der Philosophie noch aus der Historie oder einer anderen natürli-  chen Wissenschaft hervorgeht, sondern aufgrund der Verkündigung der Kirche ge-  schenkt wird. Hinzu kommt, daß selbst im Fall der Anerkennung eines Glaubensin-  haltes durch den einzelnen Exegeten keine Eindeutigkeit zu gewinnen ist, weder über  die historische Situierung eines Textes noch über seinen verbindlichen Sinn, so daß  dieser immer den vielfachen Interpretationsmöglichkeiten offensteht. Daraus folgt  die Erkenntnis, daß die historisch-kritische Methode theologisch legitim nur unter  dem Vorverständnis und im Licht der Analogie des Glaubens recht zu handhaben ist  und daß deshalb in der Schriftauslegung der Kirche das entscheidende Wort zu-  kommt. Das führt auch zur Zurückweisung der in dem Buch erhobenen übertriebenen  Forderung, daß der einzelne Bischof sich in Glaubensfragen erst mit den Ergebnissen  der historischen Kritik vertraut machen müsse. Er wird sie tunlichst zu Rate ziehen,  aber daraus nicht sein Glaubensurteil ableiten. Hier erscheint der Hinweis nicht unan-  gebracht, daß die Ostkirchen trotz ihrer Distanz zur Bibelkritik den christlichen Glau-  ben in mancher Hinsicht integrer bewahrt haben als die westliche Christenheit.  Zu welchen Fehlschlüssen die uneingeschränkte Anwendung der historisch-kriti-  schen Methode führen kann, belegt das Buch selbst bei seiner kritischen Einlassung  auf das Apostolische Schreiben »Ordinatio Sacerdotalis« (1994) und seine Entschei-  dung für die ausschließlich dem Mann vorbehaltene Priesterweihe. Hierzu wird mit  Berufung auf eine Theologie des historizistischen Relativismus gesagt, daß die  »Mehrzahl der katholischen Exegeten den biblischen Befund heute wohlbegründet  anders sehen«, weil nicht sicher sei, daß der Zwölferkreis mit den Aposteln identischIn der eılıgen Schrift ent-
halten« und »liegt In iıhr (D V, I: und ZW al letztlich aufgrund der Inspıration,
ber dıe ausführlıch sprıcht, dıe dem Buch aber keıner rwähnung WEeTIT e_

scheımnt. SO bekommt das Buch das zentrale Problem der bıblıschen Hermeneutik,
daß nämlıch »(Gjotteswort 1m Menschenwort« enthalten Ist, nıcht In den 1@

DiIe Nıchterwähnung der Inspiıratıon steht ohl 1m Zusammenhang mıt der uUuNrec-
flektierten Übersteigerung der hıstorısch-krıitischen Methode, deren spate Ent-
deckung Urc dıe Kırche enthusıastısch gefe1ler WwIrd. Diese ertung entspricht
nıcht dem, W d inzwıschen wıIissenschaftlıch als »Selbstkritik« J Ratzınger) und als
»gemäßıgte, adaptıerte Form der Krıitik« Brown) VO  S der LICUCICIN auCc e_
stantıschen) Exegese erarbeıtet wurde. Vom Ursprung her und ach der Grundlegung
Urc den Phılosophen des Hıstor1smus, Iroeltsch (F ist dıe hıstoriısch-krI1-
tische Methode eın Instrumentarıum, das mıt seinen ratıonalen Hılfsmuitteln krıt1-
sche Analyse, Analogızıtät en Geschehens, immanenter Kausalzusammenhang)
keıne übernatürlıchen Ereignisse und Wahrheıten aufnehmen kann, ohl aber beı
Vorhandenseın eiInes posıtıven Vorverständnisses) dıe natürlıch-geschıichtlıchen
Voraussetzungen aliur erspuren

Von er wırd erklärlıch, daß bıs In dıe Gegenwart hıneın katholısche WIE CVdall-

gelısche EKxegese 1Im besten ınvernehmen Geschehnisse und Wahrheıten WIe In-
karnatıon, Jungfrauengeburt, Naturwunder, leibliche Auferstehung, Allgemeınes Ge-
richt In ıhrem Realgehalt eugnen und der Gegensatz zwıschen dieser kxegese und
dem ogma der Kırche überall autfbricht. Das annn nıcht viel anders se1n, weıl der
(Glaube weder AdUus der 1losophıe och AdUus der Hıstorie oder eiıner anderen natürlı-
chen Wıssenschaft hervorgeht, sondern aufgrun: der Verkündıgung der Kırche g —
schenkt WIrd. Hınzu kommt, daß selbst 1Im Fall der Anerkennung eINEs Glaubensın-
haltes Urc den einzelnen Xegeten keıne Eındeutigkeıt gewınnen 1st, weder ber
dıe hıstorısche Sıtulerung eiInes lextes och über seıinen verbindlıchen Sınn, daß
diıeser immer den vielfachen Interpretationsmöglıchkeıiten offensteht Daraus O1g
dıe Erkenntnıi1s, daß dıe hıstorısch-krıtische Methode theolog1sc egıtım 11UT

dem Vorverständnıs und 1Im 1C der nalogıe des auDens recht handhaben ist
und daß deshalb In der Schriftauslegung der Kırche das entscheıdende Wort
kommt Das auch ZUT Zurückweısung der In dem Buch erhobenen übertriebenen
orderung, dalß der einzelne Bıschof sıch in Glaubensfragen erst mıt den Ergebnıissen
der hıstorıschen 101 vertraut machen MUSSE Er wırd S1e tunlıchst Rate zıehen,
aber daraus nıcht seın Glaubensurteil ableıten. Hıer erscheımnt der Hınweıls nıcht unNnan-

gebracht, daß dıe Ostkırchen ihrer Dıstanz ZUT Bıbelkritik den ı1SsSTlıchen lau-
ben In mancher Hınsıcht integrer bewahrt en als dıe westliche ıstenne1l

/u welchen Fehlschlüssen dıe uneingeschränkte wendung der hıstorisch-kriuti-
schen Methode ühren kann, belegt das Buch selbst be1 se1ıner krıtiıschen Eınlassung
auft das Apostolısche chreıben »Ordinatio Sacerdotalıs« (1994) und se1ıne Entsche1l1-
dung für dıe ausschheßlic dem Mann vorbehaltene Priesterweıhe. Hıerzu wırd mıt
Berufung auf eıne Theologıe des hıstorizıstischen Relatıyısmus gesagl, daß dıe
»Mehrzahl der katholiıschen xegeten den bıblıschen Befund heute wohlbegründet
anders sehen«, weıl nıcht sıcher sel, daß der WOolTierkreı1s mıt den posteln identisch
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ware und dıe Apostel wiırklıch Amtsnachfolger eingesetzt hätten. Darum SEe1I das Do-
kument nıcht schlüssıg (und dıe päpstlıche Entscheıidung ohl nıcht verbindlıch
Hıer WIT: eutilic eıne Glaubensfrage der Entscheidung der Exegeten überantwortet
mıt der zusätzlıchen Begründung, daß Ja dıe hıstoriısch-kritisch arbeıtende Exegese e1-

theologısche Wıssenschaft se1 Das trıfft aber NaC dem oben Gesagten) 11UT
WEn S1IEe sıch als »Glaubenswissenschaft« VO kırchlichen Glauben bestimmt we1lß.
Hıer aber trıtt S1e den Glauben der Kırche auf und CM sıch auf dıe hıstorısche
Wıssenschaft, dıie nıe e1in Glaubensurteil tällen kann (Beıläufig sSe1 vermerkt, daß dıe
1er herangezogene relatıyıstısche theologısche ıchtung In der endlichen Welt und
eıt überhaupt keıne endgültige ahrheıt anerkennt und deshalb immer auf andere
Wahrheıtsgestalten ausweıcht, dıe letztlich alle keıne endgültige Wahrheıiıt zulage TÖTr-
dern können.) An diıesem Punkt wırd CUulllc dalß CS dıe 1IrC Ist, dıe kraft ıhrer
Geıistbegabtheıt den gerade In der Amterlehre weıthın zweıdeutig bleibenden Befund
der Exegese den Jedermann kaleıdoskopartıg se1ıner eigenen Konfiguration
sammenschütteln kann) ZAUE Eındeutigkeıit führt Man sollte auch dıe Gewichtigkeıit
des 1er VON der Kırche getätigten Glaubensemisatzes nıcht unterschätzen: Wer sıch
ıhm In der Amterfrage versagt, muß sıch einem der vielen anderen menschlıchen Op-
ti1onen anschlıeßen: hat sıch damıt aber AUs dieser NC hinausexegesıert.

Besondere Aufmerksamkeit wıdmet das Buch der VO Konzıl erbrachten »11eCUECEN
IC der Ehe« WwW1Ie der »verantworteten Elternschaft« 1Im Gegensatz ZUT angeblıch
nachkonzılı1aren Regression (S 59) Wıe vielen anderen Stellen geraten dıie Re-
Lormforderungen schwammı12 und zweıdeut1g, S WE dıe Kırche ermahnt Wırd,
»andere Formen gelebter Sexualıtät dıfferenzilerter werten« (S 59), ohl
auch anzuerkennen. DiIe VO Konzıil vertretene »verantwortete Elternschaft« (dıe
das Buch ununterschıeden autf dıe Bestimmung der Kınderzahl W1Ie auf dıe Anwen-
dung VON Verhütungsmiuitteln bezıeht 931.) wırd unversehens mıt eıner unbegrenz-
ten GewIissensfreiheit zusammengebracht, weshalb dem /usatz VOIN GS., ber dıe
Notwendigkeıt der usrıchtung des GewIlssens göttlıchen Gesetz wıeder der
NOofone Vorwurf der »Angstlichkeit« gemacht wiırd. Es bleıbt nıcht unerwähnt, da
schon das Konzıl VoNn unerlaubten egen der Geburtenregelung sprach (G5, und
das oberste Lehramt sıch eiıne arstellung dieses Bereıiıches vorbehıielt: CS wırd aber
abwertend hınzugefügt, daß dıe Kırche als »besorgte Multter« iıhre »Kınder och
nıcht In dıe Mündıgkeıt entlassen wıll«. Unter olchen Voraussetzungen wırd VCI-

ständlıch, dalß dıe nachkonzılhliare Ehelehre der Kırche ın »Humanae Vıtae«, » Famı-
harıs Consort10« und »Evangelıum Vıtae« wıederum der 101 anheımfällt, ohne
daß dıe theologısche Begründung der Kırchenlehre ernstlich erortert würde. Es
genugt dıe Behauptung, daß dıe Lehrentscheidung Von »NıEe voll rezıplert WUT-
C«“ (S 97) Hıer trıtt dem ıMN usen Kırchenbi der »Gememnnschaft« offensıicht-
ıch das erkmal der Rezeptionsnotwendigkeıt der Lehrentscheidungen der Kırche
hınzu, der alte gallıkanısche Irrtum, der beweıst, dalß dıe neuerhobenen eIOTMIOTr-
derungen Sal nıcht TCUu SINd, sondern ıhren TUN:! In einem mangelnden lau-
bensverständnis aben, das en /Zeıten akut werden annn

Das Nıchteingehen auf dıe kırchliche Tre bewelst auch, dalß CS mıt der
empfIfohlenen Dıalogbereıitschaft nıcht sonderlıch gul este 1st. Dıie authentische
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Glaubensentscheidung auls VI.. ıe VO  — vielen undıgen als prophetische lat eıner
für dıe wahre Zukunft der Menschheıt Verantwortung tragenden Kırche gewertetl
wurde, wırd als rund für den Schwund der Lehrautorıität und der Glaubwürdigkeıt
der Kırche ausgegeben, dem dann auch nNndıre och dıe sexuelle Fehlentwicklung
In der Gesellschaft angelastet WwIrd. Hıer ware aber erwagen, ob dıe Kausalver-
hältnısse nıcht umgeke anzuordnen und festzulegen waren, daß dıe zweıdeuti-
SC und aKUusCcC ablehnende Haltung ein1ger westliıcher Bıschofskonferenzen den
INDruC der sexuellen Revolution iın dıe Kırche geförde und diese Teıilkırchen
seıtdem In Fragen der Sexualıtät hat sprachlos werden lassen. SO älßt sıch auch dıe
V OIl dem uCcC empfohlene dıfferenziertere 1(®) »anderer Formen gelebter Sexua-
1tät« (S 69) seıtens der Kırche als Eınladung sexueller Freizüg1igkeıt deuten.

Dıie dahınter stehende Aufifassung VO Gewı1ssen, dıe sıch /W dl verbal auf GS,
EeTU: erbringt In anrhne1ı elıne Abkehr VoN der Lehre der Kırche: enn das Buch
kennt 1L1UT dıe subjektive Dımens1ıon des Gewı1ssens, nıcht aber dıe objektive Wırk-
i1ıchKe1 und ahrheıt, der das GewI1issensurteiıl Mal nehmen muß 1er entgeht
dem Buch auch dıe Unangemessenheıt der ede VO »Gewıissensentsche1i1d« g S
genüber dem korrekten prachgebrauc VO »Gewıssensurte1l«.) SO trıtt dıe eru-
{ung auf den Gewissensspruch »Im Angesıcht (GGottes« (S 94; 101) ZW al mıt einem
hochtheologıischen Pathos auf, das sıch aber sofort thısch verflüchtigt, WENN dıiesem
GewIlssen der rechtmäßıige 1derspruc das VO  —_ Gott gegebene Gesetz Natur-
lıcher, VOIN der Kırche gehüteter und chrıistlich überhöhter Sıttliıchkeıit eingeräumt
WIrd. Fıner umsıchtigen Darstellung dieser Zusammenhänge ware auch das aktum
nıcht entgangen, daß ardına Julıus Döpfner Ende SseINES Lebens dıe geläufi-
SC Auffassung ber »Humanae Vıtae« revıdıerte und dıe iıchtigkeıt der Entsche1-
dung auls VI anerkannte (vgl Bıschof OSe Stimpfle, Im Dienst Evangelıum.

Jahre bıschöfliche Verkündıgung und Weısung Ihrsg VO  —_ Schmuttermayer],
Donauwörth 19858, 215 Anm

In dıe Vorstellung VON der Kırche als egalıtärer Gemeninschaft menschliıch-spürba-
TIeTrT und »für das Leben« (S 63:; 198) bestimmter (nıcht aber gottbestimmter) Art
ann natürlıch auch dıe fordernde Tre der Kırche VO  , der Nıchtzulassung wıieder-
verheımrateter Geschiedener den Sakramenten nıcht eingehen. DıIie Forderung ach
röffnung VO  _ > Wegen der Barmherzigkeıit« 60) ist sıch nıcht mehr bewußt, dalß
(abgesehen VON durchaus vorhandenen legıtımen pastoralen Hılfen) dıe sakra-
mentale UOrdnung der Kırche eın Werk der Barmherzı1igkeıt Gottes In Jesus Chrıistus
darstellt Eın neuerlıcher Barmherz1igkeıitserwe1s (jottes oder der Kırche könnte 1Ur

dıe Geltung der Sakramente und den ıllen (Gottes gerichtet seInN. Die anders-
hörende Behauptung, daß mıt dıeser Z/ulassung dıe Unauflöslichke1 der Ehe

nıcht angetastel sel. ann 1L1UT als Ausdruck eıner »Katholızıtät des Als-Ob«
werden.

DiIie Nıchtbeachtung des natürliıchen Sıttengesetzes 1Im ehelıchen en führt auch
eıner Lıberalısıerung der Eınstellung ZU Weltbevölkerungsproblem. Hıer wırd

der Kırche nıchts Geringeres abgefordert als dıe Preisgabe der ıstlıchen aubens-
und Sıttenlehre S 165) e1 überrascht 11U11 nıcht mehr dıe auch 1er angewandte
Klıscheevorstellung VOI der (unmoralıschen) Verhütung als Allheilmittel, dıe VON der
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ser1ösen Forschung ängs wıderlegt ist. Wenn dann gefragt WIrd, ob dıe Kırche nıcht
efahr 1efe, »IN der weltweıten Debatte darüber nıcht ernst werden«
(S 165), darf diese rage doch ohl das Buch zurückgegeben werden.

Wo der Weltauftrag der Kırche In ezug auf dıe Schöpfungsbelange verkannt
wiırd, da ann CS auch ZUT Miıßdeutung des übernatürlich-heilshaften Auftrages der
Kırche der Menschheit kommen. Das geschıeht tatsächlıc dort. der Konver-
tiıtenunterricht en und dıe Intention iıhrer Bekehrung des Verdachts der
Proselytenmachereı In rage geste werden, als WECeNN Jesus nıcht gesagtl hätte »Ihr
werdet meıne Zeugen seın In Jerusalem und In SUNZ Juda und Samarıen bIıs dıe
(irenzen der Erde« (Apg 1,8)

SO wırd enn auch folgerichtig das Neuheıtsere1gn1is des Christentums nıvelhert
und In eınen »gemeınsamen Gottesbund« (S 1458 zurückgenommen. e1 bleıibt
dıe gerade VO  = der krıtischen Kxegese erkannte Eıinsıcht unberücksıichtigt, daß Israel
eıne Sl V OI »Bünden« kannte und seıne Geschichte nıcht 1Ur dıe Geltung des
Bundesgedankens bewelıst, sondern als eıne Geschichte V Ol fortlaufenden Bundes-
brüchen auch das Unzureichende des»Bundes« 9,1) dokumentiert,
daß dıe Vollendung In einem »besseren« 5,06), »N1CUCI1« 5,13) und »eWI1-
SCH Bund« heilsgeschichtlich vorbereıtet W dIl. Der Versuch eiıner Me-
dıatısıerung des Bundes In eınen einz1ıgen gemeIınsamen Bund kommt eiıner
Preisgabe des chrıistliıchen Selbstverständnisses gleich, dıe VO postmodernen ela-
{1v1ISmus und Indıfferentismus nıcht weıt ablıegt.

Deshalb 1st auch das begeıisterte Eıntreten des Buches für dıe Okumene mıt dem
Ziel eiıner »Kanzel- und Altargemeıinschaft« (S 153) theologısch nıcht eindeutig. Miıt
der Berufung auf eınen Thesenvorschlag Zzweler Theologen VOIl 1983 macht sıch das
Buch aktısch dıe Posıtion eıgen, ach der In keıner Teilkırche »e1n atz verwortfen
werden« darf, »der In der anderen Teilkıirche eın verpflichtendes ogma 1St«, wobel
eın posıtıves Bekenntnis dem »Dogma« der anderen Kırche nıcht verpflichtend g —
ordert 1st. derol z. B dıe lutherischen Lehren VOIN der Nıchtex1-

eINeEs besonderen Priestertums oder VoNn der eucharıstischen Gegenwart Christi
alleın be1 der Abendmahlshandlung nıcht verwerftfen und als falsch erklären, müßte 1h-
1910 aber auch nıcht DOSILLV zustimmen. Wıe könnte aber dem eigenen ogma
VO besonderen Priestertum oder VOIN der Permanenz der realen Gegenwart Christi
gläubig festhalten, WE das Gegenteıl nıcht für unwahr halten dürfte? Es 1st oflfen-
sıchtlıch, daß CGS ach einem olchen Eiınıgungsmodell auf Wahrheit und Falschheit
nıcht mehr ankommt Der angefü  © Girundsatz wiırkt besonders auflösend, WENNn
auftf ethısche Fragen übertragen Wiırd, weıl 1er dıe Auffassungen der Konfessionen In
vielen lebenswichtigen Bereichen besonders eutlic auseinandergehen.

Dıiıe Nıchtbeachtung der Wahrheıitsfrage aber 1st insgesamt eın rägema. dieses Bu-
ches. Es geht ıhm In dem sıch selbst zuerkannten Reformauftrag nıcht eıne ET-
NCUCTUNG der Kırche ach Maßgabe ıhres unveränderlıchen Wesens und ıhrer ble1-
benden Wahrheıt, sondern Anderung, Fortschritt, Erneuerung, dıe In Wiırklichkeit
eıner ngleichung dıe säkularısıerte Gesellschaft nahekommt. Es 1st auch scchwer
verständlıch, WI1Ie eıne wahre eIorm der Kırche gelingen könnte beständiıgem
Angehen dıe glaubensverbindlıche Tradıtıon, das lebendige Lehramt
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WI1Ie den aps und damıt dıe Kırche selbst Aus olchen Voraussetzungen
kann keıne wahre Erneuerung der Kırche entspringen, sondern 11UT eıne welıtere Ver-
schlımmbesserung ıhres Zustandes resultieren, W1e S1e se1t dem Konzıil VIeITAC be-
trieben wIırd. DiIe verbale Versicherung des Buches, »65 oinge ıhm nıcht eiıne
mutwillıge Veränderung der Kırche oder S& iıhre Zerstörung« 4/) wırd 111a qals
Ausdruck der Absıcht nıcht anzweıleln. ber In eellen Auseınandersetzun-
SCH geht 6S nıcht subjektive Intentionen und Absıchten, sondern das objektive
Gewicht VOIN geistigen akten und Kräften, Wahrheıt und Irrtum

Daß dem Buch auch das DEWISSE katholiısche »sentıre CC eccles1a« abgeht, ze1gt
sıch olchen Nebenbemerkungen WIEe dem Vergleich der Kırche mıt den Sekten
(wegen »autorıtärer Führungsstruktur, Fanatısıerung, Fundamentalısmus In ıhren e1-

Reıihen«: der krıtiıschen Aussage ber das Ansteigen der Marıen-
frömmigkeıt 128), der (jede Dıskretion verm1ıssen lassenden) Erwähnung der
1elza der Heılıgsprechungen des regıerenden Papstes (S 129), der Aversıon

den »supranaturalıstisch begründeten 7 ölıbat« (S / WIEe der ach der
endgültigen Entscheidung VO  —; »Ordınatıo Sacerdotalıs« erhobenen Oorderung ach
einem »UÜberdenken der lehramtlıchen Aussagen über dıe en der Frau« (S 200)

Merkwürdigerweılse vertrıtt das Buch sSeINESs unablässıgen Konfrontations-
kurses dıe » Iradıonalısten« auch dıe Meınung, dalß sıch dıe (von ıhm aufend
getätigte) Polarısıerung In der Kırche auflösen und eiıner »versöhnten Verschıieden-
he1lt« weıchen MUSSeEe 203) el reicht dıe Anerkennung des Dissenses In der
Kırche bıs der Feststellung, daß dıe heutiıge Lage »WIe eıne Kırchenspaltung« e_

scheınt (S 197/) und daß dıe Gegnerschaft der innerkırchlichen Gruppen stärker AdUS-

geprägt ist als ıhr »Nahverhältnıs eiıner anderen Kırche« 2 welche est-
stellung INan folgerichtig dıe rage knüpfen dürfte, welches »Nahverhältn1s« d1iesem
Buch eigen 1st)

Um verwunderlıcher nımmt sıch danach dıe Forderung AaUS, dalß »dıe verschle-
denen Gruppen und Denkrichtungen« sıch »IN ıhrer Andersartıgkeıt annehmen« und
»voneınander lernen sollen« (S 204) Das wırkt ein1germaßen unvermuttelt ach den
Invektiven dıe »Konservatıven« und »Fundamentalısten«. ber 6S ist mıt e1-
11CT dem relatıyıstıschen Standpunkt des Buches entsprechenden Bedingung e_

hen Die Streıtenden en einander nıcht »den rechten Glauben absprechen« (S
204), W as wıederum eın deutliches TucCKen VO  z der Wahrheıtsirage darstellt

SO bletet das Buch In seıner sıchtbaren Verengung auf eınen subjektiv-kritischen
Reformaspekt WIEe In dem fehlenden geistesgeschichtliıchen 16 für dıe wırklıche
Lage des Chrıistentums In eıner sıch immer mehr säkularısıerenden und immanentI1-
s1erenden Welt keıne gültıgen Rıchtpunkte für eıne legıtıme Vergegenwärtigung der
Kırche In dieser Zeıt Eın sıch selbst überschlagender ( (0)  urs, der eıne einmal
erreichte eIorm des /wangs dauerndem Fortschriutt Sal nıcht ernst neh-
190001 kann, chafft 11UT immer C Verlegenheıten für dıe sıch anpassende und ke1l-
NCNn Wıderstand leistende Kırche Darum geht ennn auch das Buch ber das eIOorm-
anlıegen, das der Vater In seinem Programm ZUT Neuevangelısıerung entwiıckelt,
chtlos hinweg. Es erweIlst sıch iIm TUN! als 5Symptom jener Krankheıt, dıe c

heılen vorgıbt



Bıographica In der Korrespondenz
Hans Urs VOoN Balthasars

mıt dem Phılosophen OIS emp
Vow Manfred éochbrunner‚ onyef en

Die Bayerısche Staatsbıibliothek München verwahrt den schrıftliıchen acnlass
des Phılosophen OIS emp (Sıgnatur: Ana 494) Darunter eTIInde sıch e1INne Map-
PC mıt Briefen und Karten VON Hans Urs Von Balthasar den Phılosophen. Dıeser
appe gılt Forschungsinteresse.

Vorbemerkungen
a) Kurzbeschreibung der OQuelle

DIe appe nthält 21 Schriftstücke, VOoNn denen OIS empund eıne r1el-
arte VOoO 11 |1958] dessen Tau Marıa Theresıa (F7 adressı1lert SInNd. Be1l
den emp gerıichteten Schreıben handelt CS sıch ZWel riefe: der Rest sınd
Briefkarten. Ansıchtskarten mıt Landschafts- bZw. Kunstmotiven Ooder schlichte
Postkarten. Neun Schriftstücke Sınd maschıinegetippt, dıe übrıgen VO  z and g -
schrieben. ıne Beobachtung, dıe 111a be1l jeder Korrespondenz Balthasars machen
kann, bestätigt sıch auch 1m vorliegenden Fall Seıine brieflichen Mıtteilungen sınd
oft L1UT unzureichend datıert, melstens ohne Jahresangabe. Um eıner chronologı1-
schen Anordnung der Dokumente gelangen, 111USS also zunächst versucht werden,
dıe enlende Datierung AdUus$s dem Inhalt Ooder mıt vergleichenden Krııterien, weıt
möglıch, erschlıehben Nachdem dıe Datierungsprobleme 1m Wesentlichen gelöst
werden konnten, erkennt INan eınen zeıtlıchen ogen, der sıch VO prı 1 1954|
bIs ZU Februar 197/3, also fast ber ZWel Jahrzehnte hın erstreckt. Auf dıe einzel-
NenNne verteılt erg1bt sıch olgende Statıstık: 1954 sechs Driefliche Mıtteilungen,
1955 eine., 1956 dre1, 1957 &%) eine, 1959 fünf. 1960 eine, 1961 eıne, 1962 fünf, 1968
eINe., 1969 eine, 1971 ZWel und 1973 e1ne. Be1l ZWweIl Karten bın ich MIr In der Datıe-
Iung och unsicher‘!.

Was In der Münchener Nachlassmappe vorlhiegt, sınd ausschlıießlic Schriftstücke
Balthasars sıch dıe Gegenbriefe Dempfs erhalten en und eventuell 1Im Bal-

Chronologische Anordnung der ın der Nachlassmappe vorhandenen Schriftstücke |1954]; 2
LL954]: o.D | Sommer N Spanıen; OD Herbst AUsSs Bad agaz; |1954]
U19S41:; 1955; 1956; 23 1956:; | 1956]:; [1957/°], 31 1959] 11959]; Post-
stempel: 1959 AaUuUSs Castıglioncello; 959 AaUS Montana- Vermala: 1959 AaUs ontana- V Ver-
mala:; Poststempel: 1960; 15 [1961]:; 1962; 1962; 1962; o.D |Frühjahr
1962] |1968] 1969]1; 4 1971: 197/1: 9/73. Hınzu kommen zweı Karten: 0.D*

[?]
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thasar-Archıv ZU Vorscheıin kommen werden, entzıeht sıch meıner Kenntnıis. Der
Briefnachlass des Theologen I1USS erst och erfasst werden.

Forschungsabsicht
Da dıe vollständıge Korrespondenz nıcht vorlıiegt, versteht sıch VON selbst, ass

keıne Briefedition beabsıchtigt WIrd. Das Forschungsinteresse gılt ausschlıeßlich der
rage, welche ErkenntnIisse bezogen auf das en und Werk Hans Urs VOINN

Balthasars AdUusSs den Mıtteılungen OIS emp gewınnen SInd.Cder TeSsS-
Ssal, sondern der SeNder steht alsSOo 1m Vordergrun des Interesses  Z  ü ber 1m Splie-
gel der Persönlıichkeit des (geistig W1e charakterlıch) hochkarätiıgen Adressaten dür-
fen WIT UG Einsıichten 1Im 1C) auf den sender erwarten, dessen Bıographie auf
weıten Strecken einer »Terra IncognN1ıta« gleicht. Die Untersuchung und Auswertung
dieser relatıv scchmalen und gul überschaubaren Korrespondenz soll ul ermöglı-
chen, auf der Lebenskarte des Basler Theologen wıeder ein1ge Punkte einzutragen.

Kurzer UG auf die Korrespondenten
ber den Lebensweg VON OIS emp (* Januar 1891 Altomünster, J NO-

vember 1982 Kggstätt) annn Ianl sıch ausreichend informieren  5  b Anders als be1l Bal-
thasar (1905—-1988), dessen Werk weltweiıt rezıplert Wırd, ass dıe Sekundärlıtera-
tur aum mehr überblickt werden kann, stellt 111a be1 emp selbst 1im deutschspra-
chıgen Raum geradezu e1in allmähliches Vergessen seıner eT| fest?* Wer sıch aber
in se1ıne Bücher einlıest, wırd sofort seıne stupende Gelehrsamkeıiıt wahrnehmen und
se1ıne Fähigkeıt erkennen, dıe Kraftlınıen der Geistes- und Kulturgeschichte e_
ran profilieren und In typısıerenden Überblicken komprimleren. Er ist eın un1-

Vıelleicht Ist für den Leser der INnwWweIls nützlıch, ass ich ‚Wal Balthasar persönlıch gekannt habe, ber
dem Phılosophen emp: nıe egegnet bın
1€e| dıe autobiographische Selbstdarstellung ıIn ongratz (Hrsg.), Phılosophiıe In Selbstdarstellun-

SCH Ie Hamburg 1973,ZDıe JTochter Felıcıtas Hagen-Dempf hat ıhrem afer 00l schönes Porträt
gewıdmet: Aloı1ıs emp: eın Lebensbild, In Berning/H. Maıer (Hrsg.), OI1S emp:—Phı-
losoph, Kulturtheoretiker, Prophet den Natıonalsozıalısmus, Weı1i1ßenhorn 1992, V In der best-
chrıft Z.U] Geburtstag hat se1ln Schüler Wolfgang Marcus eın dichtes Werkporträt veröffentlich: Ant-
1ıtz 1Im Werk Versuch einer Würdıgung des Gesamtwerks V Ol OIS empf, 1nN: Phiılosophisches ahrbuc.
68 (1960) 23— 26 Der Nachfolger auf dem Münchener Lehrstuhl hat In selner Autobiographie gleichfalls
ber iıhn geschrıieben: üller. Auseinandersetzung als Versöhnung. Eın espräc ber eın en mıt
der Phılosophıe, hrsg Vossenkuhl, Berlın 1994, AA — 249

Eın aus Anlass des 100 Geburtstags VO »Instıtut für Philosophie« der Universıtät München dl Ja-
Uar 1991 veranstaltetes 5Symposium versuchte, dem Vergessen entgegenzuwiırken. Das 5Symposium gab
den Anstoß einem Gedenkband Berning/H Maıer (Hrsg.) Aloıs emp: 189eaß Phılosoph,
Kulturtheoretiker, Prophet den Natıonalsozialiısmus, Weıbenhorn 1992 (mıt Beıträgen VOIN Ha-
gen-  empTf, Berning, chmugge, Mordsteın); 1Im Folgenden ıtıert unter dem 1ge. »Gedenk-
band«. eıtere Lateratur be1l attıst1ı, O1S emp: (1891—1982), IN Coreth (u.a. TSg.), Christliche
Phılosophıie 1Im katholıschen en des und Jahrhunderts 5 (Jraz 1990, 226 —232; LThK I1
(1995) Maıer).
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versaler Phılosoph, be1 dem wen1gstens der Werkgestalt ach schlıeßen der
Hıstoriıker leicht VOT dem S ystematiker rangıert, und en christlicher Humanıst.
»Mea doctrina 19(0)8| est INCA, sondern der Versuch dıe PCICHANE ahrheı errel-
chen«, bekennt se1ıne Selbstdarstellung”. Das mäßıige Fortleben seıner en 1e2nıcht iıhrer mangelnden Qualität und Aktualität, sondern den fehlenden VOr-
ausseizungen eıner studıerenden Generation, der Urc eıne weıthın defizıtäre uma-
nıstısche Bıldung der Zugang se1iner Phılosophie erschwert wird®.

Der Altersunterschied zwıschen emp und asar etrug n Als dıie
beıden sıch 1Im Jahr 1954 näher kennen gelernt en (was nıcht ausschlıeßen soll,ass S1e. schon früher vonelınander WUussten, WIe eıne Bemerkung 1m TIeVO Julı
1959 ahe eg stand der äaltere emp 1Im Zenıit se1iner Lehrtätigkeit der Unınver-
SI1tät München, VOoN 1948 DIS ZUT Emeritierung 1959 als ÖOrdinarius der 110-
sophıe wiırkte. Balthasar dagegen War damals nıcht L1UTr mıt dem Stigma eINes Ex-Je-
sulten ©  a  el, sondern hatte immer och keiınen Bıschof, der iıhn In seiıinen Klerus
inkardınıert hätte Ist Februar 1956 machte der Bıschof Von Chur diesem IT-
regulären Zustand eın Ende Während empmıt dem Professorengehalt gut sıtulert

mMusste Balthasar sıch seınen Lebensunterhalt Uurc Schriftstellerei und Vor-
tragstätigkeıt mühsam verdienen  7  Z ıne solche Vortragsreise W dl auch der Anlass,ass e1 sıch egegnet SINd.

Vom bIs 31 März 1954 weılte Balthasar In München Der mıt ı1ıhm gul be-
kannte Dırektor des OoSse Verlags Heıinrich Wıld (1909—-1975) hatte ıhm e1m »Re-
lıg1ösen Bildungswerk«® eınen Vortrag vermiuttelt. SO Te Donnerstag, den

März, der Unıiversıtät seınen Vortrag »Georges Bernanos als geistige Gestalt«.
Die Wahl des Themas ist plausıbel, enn 1Im selben Jahr wırd 1Im Verlag Hegner SEe1-

Bernanos-Monographie erscheinen  S  b emp den Vortrag gehö hat, geht AaUus
den Quellen nıcht hervor, aber sıcher Ist, ass Balthasar während se1ines Aufenthalts
den Phılosophen besucht hat, der 1Im Stadtteil Bogenhausen In der Felıx-Dahn-Straße
en Haus esa Auf dıesen Besuch nımmt das Schreiben der KorrespondenzeZzug, dıe WIT 190088 enwollen

Pongratz (Hrsg.) Phılosophie INn Selbstdarstellungen Ie Hamburg 1973,
Dem Urteil VO)  > Vıncent Berning 1st zuzustimmen, WECINN Ssagl: »Ich Jedenfalls Aloıs Dempf füreinen bedeutenden Denker, eınen überragenden Gelehrten, eınen einzigartigen Charakter. eın ph1iloso-phısches (Euvre verdient der großen Fruchtbarkeit selner ber die Vergangenheit und Gegenwartt1ef Uun! weıt hınaus we1lisenden Perspektiven In selner Gesamtheit rezıplert und verarbeıtet werden«

(Gedenkband, L20)
ach der Kückkehr VO Vortrag e1Im »Relıg1ösen Bıldungswerk München«, VOoN dem gleich dıe ede

se1ın wird, schreıbt Balthasar 24 1954 Heınrich Wıld »Ich komme sehr SCIN wleder einmal ach
München komme eigentlich IMMer SCIN dorthın Es Ist bloß immer e1in finanzıelles Problem, da dıe Re1l-

euer Ist, Uun!| mıt dem Aufenthalt In München eıgentliıch aum mehr Was herausschaut.« Das Orıginaldes Briefes befindet sıch 1ImM KOösel-Archıiv be1l der Unıiversıitätsbibliothek Eıchstätt.
ber das »Relıig1iöse Bıldungswerk München« informıiert Berthold Gerner: Romano (Guardinı In Mün-

chen. Beıträge elner 5oz1albiographie, Referent Vortragspult, München 2000, I6
Balthasar, Bernanos, Köln/Olten 1954 In der Korrespondenz mıt Heınrich Wıld 1st das Vor-

tragsthema In der zıtıerten Weılse tormuliert, 1Im Programm des »Relıg1ösen Bıldungswerkes München«
wırd der Vortrag mıt dem 1fe »Georges Bernanos und dıe Kırche« angekündıgt.
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Auswertung der Korrespondenz
on der Abschnıiıtt des Briefes z en TC auf dıe anfängliıche Posıt10-

nıerung innerhalb der Bezıehung. em Balthasar, sıcher iIm »stylus reverentl1ae«,
VOoN Faust und dessen Famulus agner spricht, stellt sıch In dıe des CcCNulers

Verehrter, heber Herr Professor, lassen S1e miıch Ihnen nochmals herzlıch danken für dıe
hıebe und freundlıche Stunde, dıe S1e MIr neulıch bereıtet en Lebte ich nıcht weıt VOIN

üunchen WC?, wollte ich S1e Ööfters heimsuchen, denn dıe Fäuste sterben Ja doch AdUs und
bleiben L1UT noch dıe W agners übrıg, und möchte ich, als eingefleischter W agner, SCINC

noch profitieren«.
Diese Begegnung 11USS EKZiI® verlaufen se1n, ass bereıts VO zweıten

Schreıben 25 Maı 19541) der lon famılıärer wırd und dıe Anrede 11U11 SCAI1IC
»1 1eber Herr Dempi« lautet. Nachdem emp in der Osterwoche 1955 eınen Kurs
für dıe »Studentische Schulungsgemeinschaft« gehalten hat, trıtt dıe Stelle des
Sıe das freundschaftlıche Du Nun lautet dıe Anrede 11UTr och »L1eber Freund« (eın-
mal Maı 1956 » Dear irıend«) und auf der etzten Miıtteilung VO Februar
1973 »L1eber Alo1s« Sehr chnell hatte sıch also dıe uUurc dıe Itersdıfferenz INS1-
nulerte Lehrer-Schüler-Bezıiehung In das Verhältnıis gegenseıltiger Freundschaft g...
wandelt ıne Atmosphäre grober erzlichkeıt, offenen Vertrauens und
Hochschätzung durchzıeht den SaNzZCcCh Briefwechsel

Da dıe inhaltlıche Auswertung 1Im Miıttelpunkt des Interesses steht, verzıchte ich
auf eıne chronologıische Darstellung, sondern fasse thematısche Schwerpunkte
Samımmen 7 wel olcher Schwerpunkte werden bereıts 1m ersten meerwähnt. S1e
Tn offensıchtlıch Gegenstand der Unterredung iın Dempfs Wohnung, nämlıch eıne
Eınladung einem Kurs für dıe »Schulungsgemeinschaft« und ZU Pu  1z1eren 1Im
Johannesverlag.

A) Zusammenarbeit IM Dienst der »Studentischen Schulungsgemeinschaft«
SG) und der »Akademischen Arbeitsgemeinschaft« AAG)

Nachdem Balthasar egınn des ahres 1940 se1ıne Stelle als Studentenseelsor-
SCI der Universıtät ase angetreien hatte., weıtete bereıts 1Im folgenden >
1941 seınen Wiırkungsradıus ber ase hınaus und gründete mıt dem Jün-

I uzerner Landsmann Robert Rast (1920—1946) dıe »Studentische Schulungs-
gemeınschaft«, In der eıne ıte VoNnNn Studenten er Schweizer Unıiversıtäten
sıch versammelt hat /7u den Kursen promınente Fachvertreter, oft aber refe-
rierte selbst 19 Im Postskrıptum ZU ISVO prı |1954] erinnert Dempf

se1ıne /usage:
Es gehö den dringenden Desideraten der Balthasar-Forschung, ass dıe vorhandenen Materlalıen

der und AVAG archıviert und bearbeıtet werden, ass dieser Sektor VO|  —_ Balthasars Wırken der For-
schung zugänglıch gemacht WIrd. Eıne erste Informatıon bletet der Artıkel VOINl Ruedi eel »SG« und
»A AG«: ıliren eInes Aufbruchs, ıIn (\ivıtas 53 (1998) 65 — [1; ders.., re Schulungsgemeinschaft
und Akademıische Arbeitsgemeinschaft, ıIn IKaz, (2002) 16517 Sıehe uch Gut, Verantwortung
in aal und Gesellschaft, 1n Haas (Hrsg.), Vermittlung als Auftrag, Freiburg 1995, 25 (passım).
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Ich habe In der »SCcChulungsgemeinschaft« Ihre grundsätzlıche /usage, eıinen ihrer Kurse

leıten, bereıts verkündet und damıt eın Freudengeheul ausgelöst. Bıtte behalten S1e diıese
gule Absıcht lebendig 1Im Herzen biıs ich, oder dıe Studenten selber, mıt der konkreten Bıt-

wıeder Ihnen kommen. Wırklıch: lohnt sıch und macht vıiel Freude.

Im Herbst desselben Jahres sınd dıe Planungen weiıt gediehen, aSsSs Balthasar
(Oktober 11954 se1ıne Bıtte emp konkretisıieren ann

Aber ich 111USS LU meınem Jetzıgen nlıegen kommen. Es erı dıe Gemeiminschaft VO  z

Studenten, dıe sıch In den Feriıen Phılosophıe und Theologıe bemühen. Tst vorgestern
noch tagten WIT Luzernersee, und ich W äal mıt dem aNzZCNH doch recht zufirieden. Ich habe
den Burschen Ihre /usage für eınen der nächsten Kurse erzählt, dıe Begeılisterung W dI hell,
dıe Erwartung 1st oroß Da SCH der mılıtärıschen Dınge VOT allem schwıerı1g ist, e1-
1eCcN Termın fiınden, der den meılsten> kann ich Ihnen leıder 1L1UT einen Vorschlag
terbreıten, für den nächsten Kurs, und das ist dıe Osterwoche 955 (von Ostern bıs Weıßen
Sonntag, eventuell JTage länger). Bıtte SCH S1e nıcht Neın. Es würde miıch nıcht bloß In dıe
argste Verlegenheıt stuürzen, sondern würde uch das verhındern, W ds WIT alle SCINC
möchten: Sıe über das im Kurszyklus Jjetzt ällıge Ihema sprechen hÖören: Ethık und O7z71010-
g1e Ich habe weıt und breıt nıemanden, der das 1Ur halb machen könnte WI1e S1e Also
WITKIIC bıtte helfen S1e MIr, lohnt sıch unbedıingt, S1ıe werden sehen, und wırd Sıie,
g]laub ich, freuen. Es geht Vorträge Vormiuttag, eın Semiminar (Textlesung Ooder Kollo-
quı1um) Nachmuttag VO  = Im Übrigen ist eıtZ Lesen und Dıskutieren. Ich denke,
WIT gehen wıeder den Vıerwaldstättersee, InNe ruh1ge, autolose Ecke, vermutlıiıch nach
Kehrsıten, eın sehr komfortables Hotel, einfach, aber gul, auf uns wartet

Dıieser Passus ermöglıcht unls eıne Vorstellung, WIe dıe Kurse VO zeıtlıchen ADb-
auf her strukturıiert ber das inha  1C Profil g1bt dıe Brijefkarte VO Fe-
bruar 1955 uskunfit, Balthasar dem zukünftigen Referenten are Vorschläge
unterbreıtet.

Für Ihren mıt Freude erwarteten Kurs Ich glaube, waäare 08 VO  —_ Vorteıl, eınen kurzen
Aufriss der hıl 1mM (Ganzen geben, ber bıtte nıcht mehr als WEe1 Tage, dann auf dıe
praktısche Phılosophıe näher einzugehen (da Maxel Müller etztes Jahr schon reichliıch theo-
retische Metaphysık VOT den eutchen getrieben hat)1 L wobel Fragen der »Selbstkritik der
Phil.« 12 und der Weltanschauungsdialektik sehr interessieren dürtften. en der und
der Gemennschaftsliehre wırd gut se1n, den systematıschen der Geschichtsphıl. kurz
zugeben, obwohl ich auch da nıcht ausführlıich werden bäte, da WIT VO  —> Bernhart al-
lerdın recht verschıeden, und uch das ist schon ein1ıge eıt her darüber belehrt worden
sind)! DıIe praktıschen Dınge, VOI allem W d für Texte 111all hektographieren soll für
Lesung 1Im Semiminar, teılen S1ıe besten gleich IDr Göpfert mıt. Wenn ich einen Vorschlag

Im Herbst 1953 hat asar mıt Professor Max üller einen zweıwöchıgen Kurs für dıe
»SChulungsgemeinschaft« In Lungern Brünıingpass durchgeführt. Korrekt musste Iso heißen: VOI-
etztes Jahr.

Anspıielung auf eın Werk VO)  — O1S empf, das während der Jahre se1lner VON den Natıonalsozialisten
verfügten /Zwangspause verfasst hat' Selbstkrı der Phılosophıe und vergleichende Phılosophiegeschich-
te 1m Umriss, Herder Wıen 194 /
13 Beım Pfingsttriduum der SG/AAG VO bIıs Maı 1951 auft Rıgı-Klösterlı Joseph ern
ber Geschichtsphilosophie referlert: vgl Oochbrunner, Joseph Bernhart und Hans Urs Vo  z Balthasar.
DIe Begegnungen zwıschen wWwel Universalgelehrten, ıIn AaNnrbDuc des ereıns für Augsburger Bıstums-
geschıichte (2001) 200 —225, bes 214218



300 Manfred Lochbrunner

machen dart: vielleicht Je eınen charakterıstischen exf AdUus Arıstoteles, Augustın, Ihomas,
Kant und emp ÖOder, Was natürlıch auch geht, ıne eIwas systematıschere Lesung VOIN

Augustin oder IThomastexten. Vgl den Sıewerth mıt den Freiheitstexten VO  = (Ih6-
mas.)14 Das Auswahlbüchlein VOIN Mausbach ist einseitig””. Wenn S1e andere Pläne ha-
ben, bıtte fre1 dısponıeren.

emp hat ann In der Osterwoche 1955 (der Ustersonntag Hel auf den prı
den Kurs In Kehrsıten gehalten‘®. FEın Echo auf diese Veranstaltung vernımmt INa

och 1Im folgenden Jahr auf eıner rTIeEIKarte VO Maı 1956 Da der eologe den
Phılosophen 1L1U11 duzt, 169 dıe Vermutung nahe, ass S1e sıch während des Kurses In
Kehrsıten das Du angeboten en

Kehrsıten W ar auch heuer Sanz reizend, dıe eutfe noch zahlreıcher, dazu wurde viel MUuSsI-
ziert >dus e1igenem Boden«,zmeıne alten Fınger glıtten über dıe 1asten Ich hab den Leu-
ten ıne schöne Synthese VO  — Welt- und Heıilsgeschichte als dıe eINZIE wahre und schöne
Apologetik egeben, und ich habe dıe Bultmannschen Reduktionen des Klavıers auftf eınen
einz1ıgen lIon ıhnen recht ausgetrieben. Gut, WECNN INan einmal den emp gehört und davon
ine unge voll A  TL hat Deın Gelst vibrierte recht 1im alten NSaal und eiıner las
en! Stilblüten VO CMpIKurs VOI, W d dıe Stiımmung entschıeden hob

och eıinmal ergeht dıe Bıtte emplT, eınen Kurs übernehmen. Der 110-
soph hat gerade dıe Altersgrenze der Emerıtierung erreicht und ıll eıner lang e_

sehnten Reıise In den Osten aufbrechen. Um eindringlicher 1LL11USS Balthasar den
Freund gewınnen versuchen. Nachdem andere ıIn Aussıcht NOMMMMNECN Referen-
ten abgesagt hatten, drängte dıe eıt Am Januar chre1ıbt ach München

Für dıe (Osterwoche 1st, nach 4Jährıgem J urnus, wıeder der thık-Kurs der »SCchulungsge-
meılnschaft« tallıg. Wenn’s L1UT eın DAaAr wen1ge Tage waäaren (Ostermontag abend solls anfan-
SCH, Samstag begınnt der eıl, den eın Professor AaUuUsSs S{ Gallen halten kann, dıe polıt
Ethık), also waäaren Tage, uch waren schon schön, ich könnte dıe Lücken topfen Wır
wollen eınen I, schönen und WarTrmMen ausfindıg machen (velleıic Tessın, Was L11UT

über Ostern schwıer1g ISE, vielleicht Hertensteın, Weg221s300  Manfred Lochbrunner  machen darf: vielleicht je einen charakteristischen Text aus Aristoteles, Augustin, Thomas,  Kant und — Dempf. Oder, was natürlich auch geht, eine etwas systematischere Lesung von  Augustin — oder Thomastexten. (Vgl. den neuen Siewerth mit den Freiheitstexten von Tho-  mas.)!* Das Auswahlbüchlein von Mausbach ist zu einseitig!”. Wenn Sie andere Pläne ha-  ben, so bitte frei zu disponieren. [...]  Dempf hat dann in der Osterwoche 1955 (der Ostersonntag fiel auf den 10. April)  den Kurs in Kehrsiten gehalten!®. Ein Echo auf diese Veranstaltung vernimmt man  noch im folgenden Jahr auf einer Briefkarte vom 5. Mai 1956. Da der Theologe den  Philosophen nun duzt, liegt die Vermutung nahe, dass sie sich während des Kurses in  Kehrsiten das Du angeboten haben.  Kehrsiten war auch heuer ganz reizend, die Leute noch zahlreicher, dazu wurde viel musi-  ziert >aus eigenem Boden«, sogar meine alten Finger glitten über die Tasten. Ich hab den Leu-  ten eine schöne Synthese von Welt- und Heilsgeschichte als die einzig wahre und schöne  Apologetik gegeben, und ich habe die Bultmannschen Reduktionen des Klaviers auf einen  einzigen Ton ihnen recht ausgetrieben. Gut, wenn man einmal den Dempf gehört und davon  eine Lunge voll genommen hat. Dein Geist vibrierte so recht im alten Saal und einer las am  Abend Stilblüten vom Dempfkurs vor, was die Stimmung entschieden hob.  Noch einmal ergeht die Bitte an Dempf, einen Kurs zu übernehmen. Der Philo-  soph hat gerade die Altersgrenze der Emeritierung erreicht und will zu einer lang er-  sehnten Reise in den Osten aufbrechen. Um so eindringlicher muss Balthasar den  Freund zu gewinnen versuchen. Nachdem andere in Aussicht genommene Referen-  ten abgesagt hatten, drängte die Zeit. Am 31. Januar [1959] schreibt er nach München.  Für die Osterwoche ist, nach 4jährigem Turnus, wieder der Ethik-Kurs der »Schulungsge-  meinschaft« fällig. Wenn’s nur ein paar wenige Tage wären (Ostermontag abend solls anfan-  gen, am Samstag beginnt der 2.Teil, den ein Professor aus St. Gallen halten kann, die polit.  Ethik), also wären es 4 Tage, auch 3 wären schon schön, ich könnte die Lücken stopfen. Wir  wollen einen neuen, schönen und warmen Ort ausfindig machen (vielleicht Tessin, was nur  über Ostern schwierig ist, vielleicht Hertenstein, Weggis ... ) und ich wäre um ein besseres,  Dich befriedigendes Honorar besorgt. Die jungen Leute, wenn man sie fragt, welcher Kurs  der beste war und wovon am meisten geblieben ist, nennen immer den Deinen. Ich würde es  wohl verstehen, dass Du, endlich vom Betrieb frei, nach Kleinasien oder weißwohin segeln  würdest (...), aber vielleicht könntest Du doch auf dem Weg diese Haltestelle Luzern bzw.  Lugano einschalten? Ich möchte hoffen, es käme zustande, umsomehr als ich Dein warmes,  akademisches Herz kenne, und auch Deine wahrhaft akademische Ethik! Die magere Reihe  der möglichen Referenten hab’ ich abgeschritten, bin eigens zu Welte gefahren, Alf. Auer  14 Thomas von Aquin, Die menschliche Willensfreiheit. Texte zur thomistischen Freiheitslehre, ausge-  wählt und mit einer Einleitung versehen von Gustav Siewerth, Düsseldorf 1954; vgl. M. Lochbrunner,  Gustav Siewerth im Spiegel von Hans Urs von Balthasar, in: R. Bäumer (u.a. Hrsg.), Im Ringen um die  Wahrheit (FS Alma von Stockhausen), Weilheim 1997, 257-272.  !5 Balthasar dürfte hier an das Bändchen des Münsteraner Moraltheologen Joseph Mausbach (1861-1931)  denken: Ausgewählte Texte zur Allgemeinen Moral aus den Werken des hl. Thomas von Aquin, Münster  1905, ?1920.  16 Im »Gedenkband« findet man zwischen S. 192 und S. 193 ein Foto (Abbildung Nr. 26), das Dempf und  Balthasar (mit einer Zigarette zwischen den Fingern) auf einer Rastbank sitzend unter einem Nadelbaum  zeigt. Das Foto dürfte bei einem Spaziergang während des Kurses in Kehrsiten aufgenommen worden sein.und ich ware eın besseres,
ıch befriedigendes ONOTar besorgt. DıIe Jungen CUle, WENN 111nl S1e iragt, welcher urs
der beste W dI und OVOIN me1lnsten geblieben Ist, CN immer den Deinen. Ich würde
ohl verstehen, dass Du, endlıch VO Betrieb fre1, nach Kleinasıen oder weıiıßwohrnn segeln
würdest aber vielleicht könntest Du doch auf dem Weg diese Haltestelle Luzern bzw
Lugano einschalten? Ich möchte en, käme zustande, umsomehr als ich Deıln
akademisches Herz kenne, und auch Deı1ine wahrhaft akademische Ethik! DIie MASCIC Reıhe
der möglıchen Referenten hab’ ich abgeschrıtten, bın e1igens Welte gefahren, Alf. uer

TIThomas VOINl quın, DIie menschlıche Wıllensfreıiheıit. exfife ZUT thomiıstischen Freıiheıitslehre, (C=
WA| und mıt einer Eınleıitung versehen VO)  z (Justav S1ıewerth, Düsseldorf 1954:; vgl ochbrunner,
Gustav Sıewerth 1Im Spiegel V OIl Hans Urs VOonN Balthasar, ın Bäumer (u.a TSg.), Im Rıngen dıe
ahrheı (FS Ima VO)  —_ Stoc  ausen), eılheım 1997, 25 Z
asar 1er das andchen des Üünsteraner Moraltheologen Joseph ausbacC (1861—-1931)

denken Ausgewählte extfe ZUT Allgemeınen ora AUS den Werken des hl Ihomas VOU|  z quın, Münster
1905, 1920

Im »Gedenkband« findet 111a zwıschen 192 und 193 00 Foto (Abbiıldung Nr. 26), das emp: und
Balthasar (mıt eıner ı1garette zwıschen den Fiıngern) auf einer astban. ıtzend un! einem Nadelbaum
ze1g! Das Foto dürfte be1 einem Spazıiergang während des Kurses In Kehrsıten aufgenommen worden se1n.
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und Pıeper haben WIEe Kaltblütig abgesagt usf. 1/ Lieber Freund, optime merıtus und emer1-
(uS, könntest Du’s nıcht noch einmal tun?

emp hat dem Drängen nachgegeben und VO März bıs prı 1959 den
Kurs In Hertenstein be1l Luzern gehalten Danach 1LL11USS se1ıne Reıise angetretien
aben, ennn der schrıftliche Dankesgruß asar selbst weilt dieser Zeıt in
Castiglioncello SUdLIC VoNnN L1ıvorno), se1ıne Übertragung VOoN audels »Se1-
denem Schuh« für dıe Auflage nochmals überarbeitet 1st eıne Adresse be1l
en gerichtet.

_ 1eber Freund, DIe Leute WAaiecenNn VOIl Dır oll begeıistert. Phılosophieren kann mehr SeiIn als
Predigen, u[nter]|. Umständen, und dıese da Danke (G’ute Fahrten und Entdeckungen!
Miıt dem ank Schl1ı1e das Kapıtel der Zusammenarbeit 1m Dıienst der SG/AAG

FEınen och orößeren Raum 1m Konvolut der Korrespondenz beansprucht der Ge-
dankenaustausch, der den Veröffentlichungen des Phılosophen gılt.

Pläne des Verlegers
Als engagılerter erleger W dl Balthasar beständig auf der C ach Ma-

nuskrıpten. Seine Autoren rekrutierte vornehmlıc AdUus dem weıten Kreılis selner
Freunde und Bekannten!®. SO ann 6S nıcht verwundern, ass auch emp als Autor
des Johannesverlags werden soll Bereıts 1m ersten T1e VO prı
11954] werden verschledene Möglıchkeıiten erorter

Aber ich kann nıcht länger ohne eınen »Dempf« In meıner ammlung Jle1ben en S1e sıch
dıe Tıtel und Leute d und gestehen Sle, dass ıne anregende Gesellschaft 1St, ın dıe ich
S1e SCIN einlüde. Ich bısher bloß nıcht, eıl ich Ihre Arbeıtslast ahne. ber se1t iıch
dıesen tollen Überblick über dıe Zeıtdeutungen las, den Ihnen nıemand heute nachmacht,
INUSS ich’s eben doch wagen””.  1 Am hebsten hätte ich VOoO  } Ihnen eIwas kann In Artıkeln
ZU eıl oder Sanz schon erschıenen seIn W as Ihre Grundgedanken über Phılosophie und
Geschichte In eiıner für welıtere Kreıise ein1germaßen verständlichen Form ze1gt. Ob Sıe eli-
W as aben, we1ßb ich nıcht An zweıter Stelle WeNnNn das erste nıcht vorhanden könnten Eın-
zelbılder organısch zusammengefasst werden. der ausgezeichnete »Dacque«, VON dem WITr
sprachen, und der Urc andere Denker der Natur erganzen ware An drıtter Stelle 0g
ich auch den Abdruck der »Übersicht«<0 AdUusSs dem phıl anrbuc S1e könnte Ordnung In

Bernhard (1906—1983) der Unıiversıtät Freıburg Christliıche Relıgionsphilosophie, A
fons Auer (geb. In ürzburg (ab 1966 bıs 1982 In Tübıingen) Moraltheologıie und O0SEe Pıeper
—se1lt 1950 in Münster Phiılosophische Anthropologıe.
Sıehe Lochbrunner, Hans Urs VON Balthasar als utor, Herausgeber und erleger. Fünf Studien

seınen Sammlungen (1942—19677), ürzburg 2002; 1mM Folgenden zıtıert mıt dem Kurztıitel Fünf Studien.
Miıt diesen Studiıen habe ich begonnen, das weıte Bezlıehungsnetz Balthasars erforschen.

Balthasar bezıieht sıch 1eTr auf den Aufsatz VON emp: »Übersicht der gegenwärt:  ıigen Zeıtdeutungen«,
1n Phılosophisches ahrbuc 62 (1953) 145 In dem Aufsatz hatte der Phılosoph mıt en Daal Sätzen Bal-
thasars Barth-Monographie kritiysiert; sıehe unten De1l Anm

Sıehe Anm
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vielen Jungen Köpfen Schallitlen helfen Und dıe Reıhe wendet sıch Ja vorzüglıch Studen-
ten) Vielleicht würden Sıe S1€e dann noch ein bısschen überarbeıten. das Allzugedrängte eın
bısschen ockern und uu noch dıes oder Jjenes hınzufügen Doch möchte ich einstwel-
len heber noch auftf dem ersten Vorschlag beharren

emp 1I1USS sofort auf das Angebot eingegangen se1n. enn bereıts Maı
ann der erleger das erhaltene Manuskrıipt dem Autor nochmals ZUT urch-

sıcht zurückschıicken.

Lieber Herr empT, endlıch kam ich dazu dıe dre1ı Sal nıcht leichten Dınger 1Im Zusam-
menhang lesen. Das Bändchen wırd gut azu sınd noch ein pPaal Sanz kleıne ınge nötıg.

Ich schıicke Ihnen das MS nochmals Z aber heschwöre Sıe, MIr innerhalb VO  en acht
Tagen retournieren, da ich VOT meıner Spanıenreise 1m Julı alles unter Dach bringen INUSS

DIie dre1 Stücke geben elınen oroben Zusammenklang, eınen In UNSCICI eıt ungewohnten
und wıchtigen, dass ich miıch auTt dıese exftfe besonders ireue.

ährend der großhen Spanıenre1ise chıckt der eologe dem Freund eıne An-
siıchtskarte ohne Datum .

Li1eber Herr Dempf, AUSs dem Spanıen, das ich mıt 5() erstmals entdecke und ohne das Ekuropa
unverständlıch ble1ıbt, einen Gruß?2*! Santıago wohl das Schönste mıt Ausgriffen nach
Peru und Indıen, und zurück nach Wıen und Rom ein Dom In der Mıtte etzten Rand des
Kontinents. Auf Wiliedersehen In der Schweıiz!

Dieses geplante Wiıedersehen kam aber nıcht zustande. Treifpunkt sollte der
Schelling-Kongress In Bad agaz seIn. Balthasar machte sıch im Herbst 1954 e1gens
autf den Weg In den bekannten Kurort, aber emp hatte se1ıne Teiılnahme abgesagt.
Auf eıner undatıerten Ansıchtskarte VON der Tamınaschlucht be1 Bad agaz lässt
selner Enttäuschung und seınem Arger Irelıen Lauf und macht sıch zugle1c ber den
Hauptreferenten arl Jaspers lust1g, der gleichtTalls AaUus ase angereıst kam

Lıieber Herr empT, dass S1e e1in sınd, brauche ich Ihnen SEWISS nıcht e1gens
SCNH,; ich bınxIhnen hıerher efahren, sıch alle Fossılıen Kuropas versammelt fın-
den 1ne muntere und selten vollständige Gespenster-Gesellschaft un! 11UM sınd SIıe nıcht
hler. SO hat sıch halt asperle Ka
Schelling seinem Se1l herunters;erle ZU Dırıgenten aufgeschwungen und lässt den ollen

Z Am August des folgenden Jahres 1955 wırd Balthasar den Geburtstag begehen Da In se1ıner
Monographıie ber eiınho Schne1ider dem Spanıenbild des Dıchters e1in Kapıtel gew1dme' hat, wırd dıe
Annahme nıcht fehlgehen, dass uch mıt den ugen des Dıchters d1eses and erlebt hat; vgl
Balthasar, Reinhold Schnei1der. eın Weg un: se1n Werk, Köln/Olten 955 46 —68 (»Spanıen: Dıie
Form«).

Beım Kongress gedachte INan des 100 Todestages VO  _- Friedrich ılhelm Joseph VO  —_ Schelling
(1775—1854), der August 1854 ın Bad agaz verstorben W al Karl Jaspers (1883—1969), einer der
bedeutenden Vertreter der Existenzphilosophıie, lehrte se1ıt 1948 der Unıiversıtät ase 1955 veröffent-
lıchte 1ne große Schelling-Monographie: Schelling. TO und Verhängnıs, München 1955 Im Werk
Balthasars, ber uch In selner Korrespondenz egegnen andere Zeugnisse, dıe se1ne krıtische Dıstanz ZUT

Jasperschen Phılosophie belegen, ber zugleich dıe 1er zıt1erte ockere TrTIeIstelle dem (jenus der arıka-
{[ur zuwelsen. Im Übrigen hat Prof. Lobkowicz, der als Student dem Kongress teiılgenommen hat, In
einem espräc VO Julı 2002 den VO  S Balthasar J1er geschıilderten Gesamteindruck bestätigt.
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Erst 1Im folgenden Jahr 1955 1st 1Im Briefwechsel wıeder VON der Publıkation

Dempfis dıe ede Am Februar 1955 meldet der erleger ach München » DIie
> Weltidee« 1st 1Im Druck! << SO lautet der MS des Bändchens, das 1m selben Jahr In der
erl >Chrıst heute« des Johannesverlags erscheinen wird®. Es nthält TrTe1 ur-
phılosophısche Aufsätze: » Der ensch als t1torm ber gar Dacque; Der Sinn
des Lebendigen. ber VOIN Vexküll; DIie eiıdee Der ensch 1m KOSmoOSsS«.
Nachdem das UOpusculum erschıenen WAaTr, fasste Balthasar dıe Veröffentlichung
eINes umfangreıicheren erkes 1Ns Auge. Dazu bletet sıch dıe GCUC ammlung des
Johannesverlags mıt dem Re1ihentite »Horizonte« Deshalb wendet sıch
August 1 1956| den Phılosophen und schıildert ıhm se1ıne ane

Gedacht ist 1ne Art OTrum Tür alles, W ds chrıstlıchen Geilst heute vorstellt, Was den be-
rechtigten Anspruch erhebt, eınen Beıtrag ZUT gelistigen, nıcht >organısatorischen« Bewälti-
SUNg hıefern können. Hıer möchte ich Bände VO  = mıindestens 200 Seıten vorlegen, und
dann auch sovıel dafür verlangen als nötıg ist Es 1st natürlıch e1in tolles Rısıko, aber ich
möchte probieren. Es kommen erst einmal eın PDaal wiırklıch fundıierte Aufsätze VON Heer

ann ıne Arbeit eINes Jungen Schweilizer Theologen über das Problem der Rechtferti-
SUNS, ökumeniısch erortert, W ds sıcher dringend nötıg ist Es werden dann Arbeıten VO  S S1e-
werth Lolgen Eıne oroße Arbeıt über dıe Phılosophie des LOgOS be1l Urıigenes. Und ich
o  e’ uch eIN1ZES VO  } MIr, das mıch schon lange brennt. Ich e1ß NUunNn nıcht, ob Dır dieser
NGUG Rahmen, noch etiwas unsıcher SCZOSCNH, Er würde eventuell iıne Erweıterung fOr-
dern: vielleicht mussten Verwandtes, /ugehörıiges, Gedanken und Aufsätze ZAU deutschen
Idealısmus, Friedrich chlege USW hınzugenommen werden. Am hebsten ware mMIr
natürlıch en gründlıcher Aufsatz über Günther., und vielleicht einmal eın Apercu über
dıe Geschichte der kath Phılosophie und Theologıe des 19 Jahrhunderts In Deutschland,
ohne Scheu und Rücksıcht auf den Klerus. Du kannst Dır das unbedingt elsten. Und WIEe 1st

denn mıt der Rosminı-Rede VOoO  z Jjenem Kongress? Das würde auch hıneingehören.
Der Passus bletet eInNe Vorausschau auf das Programm der ammlung »Horızon-

LE“ W1e CGS annn auch abgesehen VOoNn der Origenes-Arbeit““ verwiıirklıcht worden
Ist Als erster Band erschıen 1956 Friedrich Heer, Quellgrund dıeser Zeıt Hıstori1-
sche Aufsätze (Horızonte 1) Der Wiıliener Hıstoriker und Publızıst (1916—1983)
gehörte ZAUM Freundeskreı1ıs Balthasars und stand auch mıt emp In Verbindung“”.
Im nächsten Jahr 1957 kamen ZWeIl an heraus: Hans Küng, Rechtfertigung. DıIe
narl und eıne katholische Besinnung (Horızonte (GJustav Sıewerth,
Metaphysık der 1ınadhe1 (Horızonte Und Schhebliıc 1Im Jahr 958 OIS empT,
Weltordnung und Heılsgeschichte (Horızonte 4) Eın IO In den Dempif-Ban
ze1gt, ass der Phılosoph dıie Anregungen des Verlegers aufgegriffen hat en den
dre1 Schelling-Aufsätzen und dem Schlegel-Aufsatz finden sıch dort dıe erwünsch-
ten Beıträge über »Anton Günther als Phılosoph« und über »Rosmiınıs Sozlialphilo-
sophie«. emp plädıert In seinen Abhandlungen für eiıne dıfferenzilertere IC des

Dempf, Dıie eltıdee (Chrıst heute Eiınsıiedeln 955 78 Zur €e1 >Christ heute« sıehe
Lochbrunner. Hans Urs VO  —; Balthasars Dıalog miıt der eıt Studıe selner Sammlung >Christ heute«
(1947—-1966), 1n ders., Fünf Studıen,= emp ICr ISS

Welche »große Arbeıt ber dıe Phılosophıe des 0Z0S be1l Orıgenes« Balthasar J1er 1M IC gehabt hat,
konnte ich N1IC. eruleren.

Heer. Friıedrich, In LThK (1995) 12358 Ga1lsbauer)
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Deutschen Idealısmus Er den pauschalen Pantheismusvorwurf zurück und
den SCHULN CNrıstlichen Anteıl be1ı CINMLSCH Vertretern auf » Für dıe christlıchen

Phiılosophiehistoriker 1ST S C1IiNC besonders Pflicht dıe sonderbare Legende
VOIN der Alleinherrschaft des deutschen Pantheismus zerstoren und dıe
oroßben elster für dıe christliche Phılosophıe reklamıeren, den wahren Gang der
Geistesgeschichte und dıe en spekulatıven Gedanken ıhrer Phılosophıe der off-
NUuNng für dıe CISCNC unıversale Phılosophıe ver  <<
er den genannten ZWC1 Publıkationen hat empkeıne en JOo-

hannesverlag mehr veröffentlich: och hat sıch Balthasar beım Benzıger Verlag für
den ruck der Kunstphıilosophıe SC1IHNCS Freundes eingeSseLZt IrotzuKontakte
CINMLISCH französıschen erlagen Te das Bemühen C1INC französısche Überset-
ZUN® erfolglos  27 In der VON »Relıgıon und Theologie« hat das Werk
besprochen DIiese der Balthasar-Bıblıographie übersehene kurze aber dıichte
Ubrıgen aum greifbare Rezension verdıient LOTO Jer zıu lert werden

» Der Atem der durch das faszınıerende uch 1St der Conquıista Wledererobe-
IuNns SeITt langem zugewachsenen ge1ı1slıgen Reıiches dem der Verfasser mıiıt gebleter1-
scher (jebärde dıe ersten Verteiılungen VOornımm ! traßen zıieht Stützpunkte wählt > Der Sy/S-
tematısche eıl 1ST 111C Fortbildung der Phılosophıe der Kunst des deutschen Idealısmus«
VO  — der Bestimmung der hıstorıschen und poetischen Vernunft UG chlege der sSymbo-
lısıerenden Vernunft und der ersten aprıorıschen S5ozl0logıe Schleiermachers bIs ZUT weltge-
schıichtlıchenel Hegels und Deutung der mystiıschen Bılderwelt und der Offenbarung
cSchelling ber diese grundlegenden Entwürftfe hınaus bletet aber dıe typologıische SO-
z10log1e Max Webers und Max Schelers CIM Werkzeug ZUI Bewältigung des tast unüberseh-
bar angewachsenen Erfahrungsstoffes Dempfs Verflechtung VON Geschichte Phılosophie
Sozi0logıe undefl unauflösbaren Methode dıe freılıch char-
fe und Sıcherheıit der ge1istıgen Anschauungskraft und das Enzyklopädısche SC1INECS WiIissens
Voraussetzt etIiwas noch 11C Gesehenes dıe Selbstdarstellung der Lebensmächte oder
> Instıtutionen«<« Kultur (Heiılswıssen der Kırche Bıldungswissen der Unıversıtas und der
Schule Rechtswıissen des Staates und Gütergemeinschaft des Wırtschaftslebens)
ohl allgemeınmenschlıchen WIC indıvıduell gepragten Stilıstik sunsıchtbaren Bılder-
welt« dıe den unmıttelbarsten /ugang ıhrem Wesen SCW das sıch SCINECIN (jottes-
Welt und Menschenbild OITIenDa: und darın zugleıich Kontinultä: mıt der VETSANSCNCH
und nachfolgenden Geschichte Auch dıe Jüdısch christliche Relıgıon kann sıch dıeser
Betrachtungsweıse keineswegs entzıiehen dıe mıiıt aller KOonsequenz WI1IC schon be1 Hegel und
Weber darauf angewendet ırd den Theologen ble1ibt dıie Aufgabe dıe Ergebnıisse mıiıt der
Absoluthe1 der bıblıschen Relıgı1on I|DER nach en Seıten hın (Z Z dialek-
tischen Mater1alısmus) ı Gang espräc ze1ıgt dıe Fruchtbarkeıt der ethode, dıe
erstmals se1lt angem derenıhren Platz ı Menschheıitsphilosophıie zurückgibt«“*
Als Balthasar dıe Rezensıon chrıeb saß bereıts ber dem ersten Band SCIHNCI

Theologischen eiL Wenn der Besprechung schreıbt »Den Theologen

emp: eltoranung und Heılsgeschichte (Horızonte Eıinsiedeln 1958 1Ta
Auf der TIeTIKkKarte VO Februar |1959] versichert Balthasar »Ja ich 111 SCHNHN versuchen, dıe ber-

SseIzung der Kunstphilos y>anzudrehen« De1l Desclee der Plon wırd das vermutlıch gehen englisch 1ST
scchwerer <

Balthasar Rez Aloıs emp. DIie unsıchtbare Bılderwelt Kıne Geistesgeschichte der uns
Benziger Eıinsiedeln 1959 elıgıon und Theologıe 1 1 olge Früh)jahr 1960 19
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bleıbt dıe Aufgabe, dıe Ergebnisse mıt der Absolutheit der bıblıschen elıgıon
vereinen«, dann könnte INan In dieser Aussage eiınen Hınwels autf seın e1igenes Pro-
jekt erkennen, das gerade begonnen hatte

ach der Emerıitierung arbeıtete emp einem großen Werk, das se1ıner Ne1-
SUNs ZUT Patrıstik und Byzantınıstik CENISprunNgen und 1mM hlhammer Verlag e_
schlıenen ist Geıistesgeschichte der altchrıstlıchen Kultur, Stuttgart 1964 Diıe Mıiıtte1-
Jung VO Februar 19672 lässt vermuten, dass der Phılosoph eıne frühere Fassung
des Manuskrıipts ach ase geschickt hat ach der Lektüre Balthasar mıt
ein1gen krıtiıschen Hınweisen, dıe In der Feststellung g1ıpfeln: » Du ast 1Im Schreıben
keıne Geduld, 1st voll, ass es aufs Mal herauswill.« Nur wenıge Jage spater

Februar notlert auf eıner Briefkarte ergänzende nregungen und empfiehlt
eıne Darstellung der altchristlichen ıchtung.

Lieber Freund, scheınt MIr eINes der dringlichen Anlıegen altchrıistlicher Forschung
se1nN, ndlıch einmal dıe gewaltıge dıchterische Leıistung der Väterzeıt vergegenwärtigen,
W d> überhaupt NIe geschehen 1St, eı1l dıe Leute immer meınen, iıchtung sSe1 wesenhaft he1d-
nısch. Wolters hat es 1INSs Georgianische hıneıin verfälscht??. Wır bräuchten 1m Deutschen
VOT allem Gregor VO  = Nazıanz, den chrıstliıchen Nonnos, S ynes1ius, ROomanos, dann vieles ın
gehobenener Prosa, das 1Ur eın Dıchter ıchtig übersetzen kann. Auch der IL Boethius
musste LICU übertragen werden,. keıne der gängıgen Ausgaben ist gültıg. Dazu dıe Gedichte
Paulinus’ VO  = Nola, dıe noch nıe übertragen wurden, dıto Dracontius, und VO  l Venantıus
Fortunatus Ist das wenıgste zugänglıch. Von Prudentius kenne ich englısche und Tranzösısche
Vers1ionen, keıne ein1germaßen repräsentatıve deutsche. Eıgentlich ıne Schande für das
deutsche Gelistesleben. Dıe Romantık hat wichtigstes geborgen, aber dıes es nıcht Mır
scheınt, hler ware 1ıne echte Pıonlertat elsten. Alles wırd aufs bıllıgste gedruc aber
1Ur Schonvorhandenes, Kulturgut ScChaliien ware erst wıirklıche Leıistung für NSeTE
Zeıt, dıe kaum noch Orıginales schaffen wird>%

OCAHMAaIs greıft Balthasar selben Tag ZUT enr Man hat den Eındruck, ass
Dempfs postwendende Antwort autf das Schreiben VO Februar eingetroffen WAäl,
auf dıe sofort urz reagıert.

Ich bın erzZiic ar, dass Du meıne kriıtischen Bemerkungen nıcht krumm IM
hast; vielleicht Iındest Du doch Mubße, dıe Aufsätze NOCAHMAals In ıne klar organısıerte (Janz-
heıt umzuschreıben.

uch das Manuskrıpt des nächsten orößeren erkes hat emp ach ase g_
chıckt, WIe ( scheınt mıt der Absıcht, eınen erleger finden och wınkt
Balthasar ab, »we1ıl dıe Welıterführung dieses Verlags äaußerst problematısc WOT-

Friedrich olters 1876—1930) gehörte ZU Jıtären Kreıs den Dıchter Stefan George e
Uun! ist als Übersetzer VOIN Hymnen AUS der Väterzeıt hervorgetreten.

Dıie me1lsten der genannten altchrıistliıchen Dıchter waren in der VO  — Balthasar geplanten »Neuen Bıblıo-
hek der Kırchenväter« berücksıichtigt worden. nter chronologıischer Hınsıicht erg1bt sıch folgende An-
ordnung: Gregor VOIl a7lanz @i 390), Prudentius (T ach 405), 5 ynesıius VOIN Cyrene @i 413), Paulinus
Von ola ( 431), Nonnus VOIN Panopolıs ® Yn Dracontius S Jh.), 0€e  1US (F 524), OMAanus der
Melode (F ach 55))) 16€' Oochbrunner, Hans Urs VOINl Balthasars »Plan eiıner Bıbliıothek der
Kırchenväter«. ekonstruktionsversuch eines nıcht verwirklıchten patrıstiıschen Großprojektes (um
1nN: ders., Fünf Studıien, 23 = 3
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den 1St«  Sl Be1l der /Zusammenarbeıt des Johannesverlags miıt der Auslıeferung Urc
Benzıger gab CS damals offenkundıg große Schwierigkeıten, ass der eologe
sıch ernsthaft Gedanken machte, »das (Janze autf andere Grundlagen stellen«
Auf der Brijefkarte VO Januar 1971, dıe dıe Rücksendung des Manuskrıipts be-
gleıitet hat, schreıbt

Deıline Relıg1i1onssozi0logıe VO Feldherrnhügel AdUus höchst faszınıerend. und ich überneh-
SCIN Deılne Vısıon eiıner ÖOkumene., auch eINEes » Weltbunds der Kırchen«. Immerhın bleıibt

be1l mMIr dıe theologısche rage 1m Zentrum Was haltet Ihr VON XS WOo sınd dıe TeNzen der
Okumene? arum geht SS Ja
Als dann das Buch »Relıg10nssoz10log1e der Chrıistenheit. Zur Iypologıe chrıst-

lıcher Geme1ninschaftsbildungen« (München e1Im UOldenbourg Verlag her-
auskam, bedankte sıch auf eiıner Briefkarte VO Februar 1973 für das donum
autorI1s: »Deın Buch 1st außberordentlıch, In der Präzisıon WIE 1m Überflug. Ich medi-
t1ere miıich angsam durch.« Diese Briefkarte ist das chronologıisc letzte Dokument
In der Münchener Nachlassmappe.

Akademische Personalpolitik
Obwohl der Basler eleNrte In keıne Unıiversıtät eingebunde WAdl, ann INan be-

obachten, ass bısweıllen versucht hat, autf dıe Besetzung VOoON Lehrstühlen Eınfluss
nehmen. 7 wel Beıispiele olcher Einflussnahme bletet dıe 1er ZUT Untersuchung

anstehende Korrespondenz.
Als der Emeritierung VOI emp dessen Phılosophielehrstuhl ZUT 1eder-

besetzung anstand, bemühte sıch Balthasar, seinem Freund (jJustav S1ewerth eınen
Ruf ach München verschaliien Dazu nutzte eıne Vortragsre1se, der WI1Ie-
der VO »Relig1ösen Bıldungswer. München« eingeladen worden W AarT. SO sprach

November 19558 ZAI ema »Fortschriutt und Offenbarung«. Danach besuch-
Romano Guardıni, dessen Wort In der Berufungskommiss1ion zweıftfellos be-

sonderes Gewicht hatte, und auch empTI, e1 für Sıewerth gewınnen. Diıe
Dreılerlıste der platzıerte 0OSe Pıeper erster Stelle, ann Max üller und
erst auf atz Trel (Gustav S1ewerth Als Pıeper ach langem Ögern den Ruf ab-
lehnte, wurde 1Im Sommer 1959 Max üller berufen?®. Balthasar W al sehr ent-
täuscht, dass seıne emühungen keınen Erfolg hatten und TOSTeTfe sıch und S1iewerth
mıt der Aussıcht auf eıne Berufung ach Freiburg”“.
31 TIeETKarte VO Januar 197

Ebd
1€e| Pıeper, och N1IC er Jlage en! Autobiographische AufzeichnungenaMün-

hen 197/9, 189—195; üller, Auseiınandersetzung als Versöhnung. Eın espräc ber eın en mıt
der Phılosophıie, hrsg. Vossenkuhl, Berlın 1994, 24')

Im Jahr 1961 wurde (Justav 1ewWer! als Gründungsrektor und Professor für ädagog1 dıe LICU Cr
gründete Pädagogische Hochschule reıburg Br. berufen In einem TIE VO PTIL |1961] ermunter-
te Balthasar S1ewerth mıt den Worten »L1eber Freund, WIT mussen versuchen, Sonne se1n, dıe sıch her
den Dıngen und Ordnungen auc der Universıtät) erhebt AUS der Ausstoßung 1ıne Exaltatıon machen,
und trahlen, hne stechen, aus dem selbstverständlichen Obense1in«. Das r1g1na) des Briefes eiınde
sıch 1Im Gustav-Sıewerth-Archiv
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Das andere e1ıspie. erı dıe Nachfolge VON Heıinrich Barth (1890—1965) aut

dem Basler Phılosophielehrstuhl. Heıinrich Barth W dl der Jüngere Bruder des Theo-
ogen arl Bart (1886—1968) und auch mıt Adrıenne VOINN PCVYT bekannt Zum En-
de des Sommersemesters 96() wurde emeriıtlert. In einem TIeVO Julı 1959,
den Balthasar In Montana- Vermala 1S schreı1ıbt, gerade seıne schwere
Jutkrankheit auskurıert, bıttet den Freund In München, ıhm gee1gnet erscheınen-
de Kandıdaten 1NECNNEN ber der gerade emerıtierte emp scheıint wen1g2 nteres-

für dıe Basler Angelegenheıt gezeligt aben, enn ach TrTel ochen Julı
1959 onlert Balthasar

Aber Jeurer, Du hast mMI1r keiınen Iyp [S1C!] für dıe Basler Philosophieprofessur egeben, dıe
für uns NO wichtig ist Was Ist hlıer möglıch” Eın tragbarer Protestant besten. ]35
In den beıden geNaANNLEN Schreiben VO und Julı ist och VO  = eıner anderen

Personalıe dıe ede Am Oktober 1959 vollendete IC Przywara se1ın Le-
bensjJahr. Für dıe geplante Geburtstagsfeier wurde e1in Festredner gesucht Balthasar
chıckt emp VOIL.

Du wiırst wohl dıe Hauptrede selber halten mussen Ich erinnere mıch UL, Dich mıt ıhm
1m Stiegenhaus der Veterinärstraße getroffen aben, und WIEe In Wärme und Freund-
schaft V OIl Dır sprach, W das SONS selten tat Vıelleicht bıst Du ıhm Sschhehblıc doch mensch-
lıch nächsten geblieben?  6  ]
Balthasar selbst 11l dıe Laudatıo auf keınen Fall en, nıcht 1L1UT der Be-

hinderung Urc dıe Krankheıt, sondern weıl »se1ıne |Przywaras|] rühere 16
MIr sıch In eıne Pıke verwandelt hat, dıe sıch allenthalben Luft macht (er zerre1ibt
alles, Was ich Jetzt mache., In der Luft, das SIl Radıo), ın gehäss1ıger WeIıse. Ich
habe beschlossen. ıhm dıe Freude machen, miıch ternzuhalten und habe deshalb
auch schon der Festschrı abgesagt«?/ emp verhıindert ware, schlägt qautf
der Brijefkarte VO Julı dıe Münchener Phılosophın Hedwiıg Conrad-Martius
(1888—1966) oder den Dempf-Schüler Bernhard Lakebrınk (1904—1991) VOIL. DIe
Bezıehung Przywara hat sıch danach ohl wleder verbessert, enn auftf der rTIeT-
arte VO Februar 1962 teılt mıt »Übrigens hat Przy[waral. wıeder sıch gemel-
det, ich Bde selner besten Sachen bringen.« Im Herbst 1962 Ssınd dıe Bän-

38de 1im Johannesverlag erschıenen

Dıie VOIN Balthasar favorıisierten Personen kamen nıcht ZU Zug Professor ansJörg Salmony
(1920—1991) iratZ Januar 1961 dıe Nachfolge VOIl Heıinrich Barth Für dıe Auskunft bedanke ich
miıch e1m Staatsarchıv des Kantons Basel-Stadt

Brief VO) Julı 1959 Die Begegnung 1im »Stiegenhaus der Veterinärstraße« bezıeht sıch auftf das Haus
der Jesulten In München, In dem am dıe Miıtarbeıter der Redaktıon der »S5t1mmen der Zelt« residıerten.
Balthasar wohnte ın dem Haus VOIN Herbst 1937 bIs nde 1939

Ebd Der Tıtel der Von Sıegfried ehn herausgegebenen Festschrift lautet Der beständıge Aufbruch,
Nürnberg 1959; emp: ist mıt dem Beıtrag » Meıster Eckhart als Mystıker und Metaphysıker« (a.a.O.,
zvertreten

Przywara, Frühe rel1g1öse Schriften C  en 1), Einsı:edeln 1962; ders;, Reliıgıionsphilosophische
Schriften (Schrıiften 1), Eıinsiedeln 1962; ders.., nalogıa NS (Schriften IN), Eınsıiedeln 1962
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Werkgeschichtliche Hınweilse

uch 1m IC auf dıe Werkgenese des Balthasarschen (Qeuvres lassen sıch AaUusSs
der Korrespondenz aufschlussreiche Erkenntnisse gewInnen. Gleich das
CANreıben VO prı 11954 | nthält einen Hınwels ZUT Entstehung der arth-
Monographıie, dıe 1951 1im Verlag Jakob Hegner erschıenen emplT, der mıt
arl ar' se1t selner Bonner Zeıt In Verbindung stand und In ıhm nıcht 11UT den
Theologen, sondern auch den Miıtbegründer der »Bekennenden Kırche« schätzte”?.
dürfte e1m ersten espräc. In München März eın Defizıt Balthasars
Monographie moniI1ert haben“*©. Der Autor replizıert:

Eın bıisschen INUSS ich Ihnen dıe kurze Abfertigung me1ılnes »Barth« hat denn
arth selber Je dıe geringste Brücke dıe trägt) zwıschen selner Theologie un! se1ıner polıtı1-
schen Schriftstellere1 und Stellungnahme versucht? GeEeWISS, 111all hätte dıe tfehlenden Stücke
hınzuerfinden können: vielleicht ich’s In einer Auflage. Diese ırd freılıch auch dıe
IL Chrıstologıie, Kırchen- und (Gnadenlehre nachzuholen aben, und damıt erst Jjene kon-
kreten Begründungen geben können, dıe S1e natürlıch mıt Recht verm1ıssen, weıl S1e In dem
Vorfeld, In welchem ich miıch bewegte dıe abstrakte, fundamentaltheologısche Sıtuierung
VO  z Schöpfungs- und Erlösungsordnung Sal nıcht WITKIIC auftauchten. Das uch ist
ange lıegengeblıeben A() Tre und eshalb unemheıtlıch geworden, und ich hatte
nıcht dıe urage, ınfach ab OVO NEeCU schreıben.

Felıcıtas Hagen-Dempf (Gedenkband, 15) und 1Inzenz Berning (Geden  an 1, %) Ww1Issen be-
rıchten, ass der Bonner Kollege arl Bart:! mıt seinem Umzugsgut das Manuskrıpt eiıner
pseudonymen Kampfschrıft Dempfs den Natıonalsozialısmus In dıe Schwe17z geschmuggelt hat.
Pfarrer arler (1891—1958), e1n Schwe1zer Freund VON emp AaUSs den Münchener Studıien)ahren, der
später In ase als Präsıdent des » Vereıns für CNrıstliche Kultur« vergleic  ar mıt einer Volkshoch-
schule uch mıt Balthasar In ENSCIC Verbindung treten wiırd, hat ann das Manuskrıpt in /ürich drucken
lassen: Miıchael chaTfiler (Pseudonym V Ol OI1S empT), DIie Glaubensno der deutschen Katholıken,
/ürıiıch 1934 Sıehe den Neudruck der klarsıchtigen Schrift 1Im »Gedenkband«, 196 —242; azu das kom-
mentierende Nachwort VO)  S Berning, 243 —267 In uNnseTeM /usammenhang mussen WIT Uulls miıt dem
bloßen 1INnwWwels auf diese Schrift egnügen, dıe be1l der Erforschung des geistigen Wıderstands den
Natıonalsozıialısmus mehr Beachtung finden musste. /u d1iesen Aktıvıtäten gehö uch dıe der Fe-
derführung des Bonner Kırchenhistorikers ılhelm Neuss (18850—1965) verfasste, als » Amtlıche Beılage«

Kırchlichen Amtsblättern 1m Verlag Bachem gedruckte und In 200 01008 Exemplaren alle katholi1-
schen und evangelıschen Pfarrämter verschickte Schrift »Studıen ZU Mythus des Jahrhunderts«
oln dıe das achwer'| » Der ythus des Jahrhundert« (München des Nazı-Ideologen
Alftfred Rosenberg (1893—1946) entiarvte DIe eıträge Sınd nıcht namentlıch gekennzeıchnet. Schlıeßlich
W ar emp Im Jahr 1933 mıt einem Vertrauten Heıinrich Brünıngs e1gens ach KRom gefahren,

ber Robert Le1iber SJ (188/-1967) den Kardınalstaatssekretär Eugen10 Pacellı VOT dem Abschluss
des Konkordats mıt Hıtler Tl, das ann Julı 1933 VOIN Pacellı und apen unterzeichnet W OI -
den ist.

Diese Krıtik emp: bereıts 1mM Aufsatz »Übersicht der gegenwärtigen Zeıtdeutungen« SCHTrTL  IC
formulhiert »Es bleibt e1ım Supranaturalismus In der anthropologıschen, ber N1IC. In der christologischen
ene DIie ausgezeıichnete und ausführliche Darstellung der Dogmatık Barths UrCcC Urs VO  —_ Balthasar308  Manfred Lochbrunner  d) Werkgeschichtliche Hinweise  Auch im Blick auf die Werkgenese des Balthasarschen Oeuvres lassen sich aus  der Korrespondenz aufschlussreiche Erkenntnisse gewinnen. Gleich das erste  Schreiben vom 12. April [1954] enthält einen Hinweis zur Entstehung der Barth-  Monographie, die 1951 im Verlag Jakob Hegner erschienen war. Dempf, der mit  Karl Barth seit seiner Bonner Zeit in Verbindung stand und in ihm nicht nur den  Theologen, sondern auch den Mitbegründer der »Bekennenden Kirche« schätzte39,  dürfte beim ersten Gespräch in München (Ende März 1954) ein Defizit an Balthasars  Monographie moniert haben“©. Der Autor repliziert:  Ein bisschen muss ich Ihnen die kurze Abfertigung meines »Barth« verargen — hat denn  Barth selber je die geringste Brücke (die trägt) zwischen seiner Theologie und seiner politi-  schen Schriftstellerei und Stellungnahme versucht? Gewiss, man hätte die fehlenden Stücke  hinzuerfinden können; vielleicht tu ich’s in einer neuen Auflage. Diese wird freilich auch die  ganze Christologie, Kirchen- und Gnadenlehre nachzuholen haben, und damit erst jene kon-  kreten Begründungen geben können, die Sie natürlich mit Recht vermissen, weil sie in dem  Vorfeld, in welchem ich mich bewegte — die abstrakte, fundamentaltheologische Situierung  von Schöpfungs- und Erlösungsordnung — gar nicht wirklich auftauchten. Das Buch ist zu  lange liegengeblieben — 20 Jahre — und deshalb so uneinheitlich geworden, und ich hatte  nicht die Kurage, es einfach ab ovo neu zu schreiben.  39 Felicitas Hagen-Dempf (Gedenkband, S. 13) und Vinzenz Berning (Gedenkband, S. 117) wissen zu be-  richten, dass der Bonner Kollege Karl Barth zusammen mit seinem Umzugsgut das Manuskript einer  pseudonymen Kampfschrift Dempfs gegen den Nationalsozialismus in die Schweiz geschmuggelt hat.  Pfarrer Karl Merke (1891—-1958), ein Schweizer Freund von Dempf aus den Münchener Studienjahren, der  später in Basel als Präsident des »Vereins für christliche Kultur« — vergleichbar mit einer Volkshoch-  schule — auch mit Balthasar in engere Verbindung treten wird, hat dann das Manuskript in Zürich drucken  lassen: Michael Schäffler (Pseudonym von Alois Dempf), Die Glaubensnot der deutschen Katholiken,  Zürich 1934. Siehe den Neudruck der klarsichtigen Schrift im »Gedenkband«, S. 196—242; dazu das kom-  mentierende Nachwort von V. Berning, S. 243—267. In unserem Zusammenhang müssen wir uns mit dem  bloßen Hinweis auf diese Schrift begnügen, die bei der Erforschung des geistigen Widerstands gegen den  Nationalsozialismus mehr Beachtung finden müsste. Zu diesen Aktivitäten gehört auch die unter der Fe-  derführung des Bonner Kirchenhistorikers Wilhelm Neuss (1880—-1965) verfasste, als »Amtliche Beilage«  zu Kirchlichen Amtsblättern im Verlag Bachem gedruckte und in 200 000 Exemplaren an alle katholi-  schen und evangelischen Pfarrämter verschickte Schrift »Studien zum Mythus des 20. Jahrhunderts«  (Köln 1934), die das Machwerk »Der Mythus des 20. Jahrhundert« (München 1930) des Nazi-Ideologen  Alfred Rosenberg (1893—1946) entlarvte. Die Beiträge sind nicht namentlich gekennzeichnet. Schließlich  war Dempf im Jahr 1933 zusammen mit einem Vertrauten Heinrich Brünings eigens nach Rom gefahren,  um über P. Robert Leiber SJ (1887-1967) den Kardinalstaatssekretär Eugenio Pacelli vor dem Abschluss  des Konkordats mit Hitler zu warnen, das dann am 20. Juli 1933 von Pacelli und Papen unterzeichnet wor-  den ist.  40 Diese Kritik hatte Dempf bereits im Aufsatz »Übersicht der gegenwärtigen Zeitdeutungen« schriftlich  formuliert: »Es bleibt beim Supranaturalismus in der anthropologischen, aber nicht in der christologischen  Ebene. Die ausgezeichnete und ausführliche Darstellung der Dogmatik Barths durch Urs von Balthasar ...  macht dies fast wider Willen klar, weil Balthasar sich leider die ganze zeitphilosophische und wissens-  soziologische Problematik geschenkt hat und damit die konkreten Zusammenhänge der Polemik Barths  gegen die Metaphysik und Geschichtsethik. Balthasar irrt sich in seinem Versuch, der Denkform Barths  die katholische gegenüberzustellen. Er bleibt damit auf der geisteswissenschaftlichen Ebene, wovor Peter-  son so emphatisch gewarnt hat« (in: Philosophisches Jahrbuch 62 [1953] 14/15).mac 1e6S$s fast wıder Wıllen klar, weıl Balthasar sıch leider dıe SanNZC zeıtphılosophiıische und W1ISSeNS-
sozlologısche Problematık geschenkt hat und amı dıe konkreten /usammenhänge der Polemik Barths

dıe Metaphysık und Geschichtsethik Balthasar irrt sıch In seinem Versuch, der Denkform
dıe katholiısche gegenüberzustellen. Er bleıbt damıt auf der geisteswissenschaftlichen ene, (1n
SO  — emphatısch gewarnt hat« (ın Phılosophısches ahrbuc. 11953] 14/15)
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on früher W dl MIr auIigeiallen, ass dıe arth-Monographie welıter zurückre1-

chen INUSS, als das ErscheiungsJahr vermuten lässt DiIe zıtlerte Briefstelle bestätigt
meınen Eiındruck Auf der Briefkarte VO Maı erfahren WIT VOoO  = einem Plan, der
aber nıcht In der angedeuteten Form verwiıirklıcht worden ist.

Ich habe 1UN ndlıch mıt einem alten Plan begonnen: eıner Kriıtik der tradıtıonellen Escha-
tologıe dıe Je länger Je dümmer wiırd, unter den Theologen, und Jede Fühlung verloren hat
sowohl mıt der Bıbel WI1Ie mıt der Natur- und Geschichtswiıssenschaft, aber VOT Angst VOT
/Zensuren ZUT Salzsäule versteinert scheınt).

An dıesen Plan eriınnert zunächst lediglich der Aufsatz »Eschatologie« 1m Sam-
melband »Fragen der Theologıe heute«. rst Im Z/Zusammenhang der Irılogıe hat
dıe emalı nochmals LICU aufgegriffen“”. Dıie übrıgen werkgeschichtlichen Hın-
welse betreffen dıe Theologısche Asthetik. SO rlaubt dıe Briefkarte VO Januar

den Begınn der schrıftliıchen Abfassung des Bandes »Herrlichke1i au
der Gestalt« In etiwa datıeren.

Nun, das Ihema Asthetik lıegt MIr zuvorderst und ich habe schon angefangen schreıben.
Ich treıbe miıch In der ogroben mıttelalterliıchen Asthetik VON De Bruyne herum, W d für e1in
Stofft! Doch darüber mMunAdlıc mehr AL

Und Maı 11961 | ann dem Freund melden

Habe meıne Asthetik fert1g, zudem dıe aufgequollene Neuauflage des » Maxımus Confes-
[0) In dıe ich 1e1 hıneingeheimnıßt habe, ist jetzt 1ıne » Theolo 1e zwıschen Asıen und
Europa« geworden, reicher als früher, aber auch wenıger einheıtlich

Auf dıe Ausarbeıtung des 2 Bandes »Herrlichkeit. Fächer der Stile« (1962) Wwel-
SCI dıe Passagen AdUS den Lolgenden Briefkarten hın

Februar 962 Ich komme mıt der Asthetik VOTIdAll, der Ban bringt 10 |S1IC!) hıstor. Bılder
dıie oroßen Iypen innerhalb der Theologiegeschichte aD Ihomas sınd L1UT noch Laıen,
abgesehen VO  = Juan de la UZ Pascal und Dante stechen hervor, dort der ogen VO  — der Na-
turwıss[enschaft]. bıs ZUTL Theologıe, hıer der menscnlıiıche TOS bıs D' (Gott Peguy be-
reinıgt das Sozılale, Polıtische dıe Eschatologıie, seı1t Augustın verdüstert, wırd bereinigt.
Ich bın grad be1 Anselm und Bonaventura.

MR unı Habe meın Bonaventura-Kap. fert1g, L1U1M noch der Hopkıns, der Plato-
Scotus-Ignatius atern se1ner phantastıschen relıg1ösen ıchtung erwählt hat dann ıst
meıne Artusrunde beiısammen, und dann mache ich Pause.

Bıs ZUT nächsten Mıtteilung klafft in der erhaltenen KOorrespondenz eiıne C
VOIN über fünf Jahren In diıesem Zeıtraum SInd der monumentale Band »Herrlichkei

41 Balthasar, Eschatologıe, ıIn Feiıner/M. LöÖöhrer (Hrsg.), Fragen der Theologıe eute, Einsie-
deln 195 403 —421; ders.., Theodramatık Das Endspiel, Eıinsıedeln 1983

In »Herrlichkeit 1«, verwelst Balthasar auf Edgar de ruyne, L/’esthetique du oyen Age, Louvaın
1947

Beıde ände sınd 1961 1m Johannesverlag erschlienen.
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Im Raum der Metaphysık« (1965) und der Band »Herrlichkeit Teıl

ST Bund« (1966) erschıenen. Gerade im 1C auf den phılosophiegeschichtlichen
Band »Herrlichkeit I1I/1« ist cdiese uCcC bedauerlic Tst autf der Briefkarte VO

Januar | 1968 | finden WIT wıeder eınen uellen Arbeıtsbericht ETr gılt der ADb-
Lassung des Bandes »Herrlichkeir Teıl Neuer Bund« (1969)

Nun schlage ich mıch halt mıt der Bıbelwissenschaft herum, ich 111 WISsen, W d da
los ist und dann ADCI, Was ich VO  = der ÖOENQ (DEOV XL KUVOQLOU her davon denke Nur ist
schwer, noch gelist1ig arbeıten, we1l Jetzt nach TAau VO  S Speyrs Tod ich sovıel bge-
sagles nachholen 111USS Das Dumme Ist, dass WE 11an auf den Tisch chlägt, 111all bloß
mitleidig In dıe Ecke geste. und totgeschwıegen ırd Aber ich werde miıch trotzdem
dieses theologische Gnomengeschlecht noch bemerkbar machen. Meın Schlussband soll
dann ine ökumenische Theologıe werden, der Osten gebühren Wort kommen soll,
neben ROMmM, Genf und (Oxford310  Manfred Lochbrunner  HII/1: Im Raum der Metaphysik« (1965) und der Band »Herrlichkeit III/2 — 1. Teil  Alter Bund« (1966) erschienen. Gerade im Blick auf den philosophiegeschichtlichen  Band »Herrlichkeit III/1« ist diese Lücke bedauerlich. Erst auf der Briefkarte vom  10. Januar [1968] finden wir wieder einen aktuellen Arbeitsbericht. Er gilt der Ab-  fassung des Bandes »Herrlichkeit III/2 — 2. Teil: Neuer Bund« (1969).  Nun schlage ich mich halt mit der neuen Bibelwissenschaft herum, ich will wissen, was da  los ist und dann sagen, was ich von der 8600 @£00 xa Kvolov her davon denke. Nur ist es  schwer, noch geistig zu arbeiten, weil jetzt — nach Frau A. von Speyrs Tod — ich soviel Abge-  sagtes nachholen muss. [...] Das Dumme ist, dass wenn man auf den Tisch schlägt, man bloß  mitleidig in die Ecke gestellt und totgeschwiegen wird. Aber ich werde mich trotzdem gegen  dieses theologische Gnomengeschlecht noch bemerkbar machen. Mein Schlussband soll  dann eine ökumenische Theologie werden, wo der Osten gebührend zu Wort kommen soll,  neben Rom, Genf und Oxford ...  Auch wenn in der Formulierung vom »theologischen Gnomengeschlecht« ein  Quentchen Bitternis mitschwingen mag, so drückt sich darin vor allem die Ent-  schlossenheit aus, den groß konzipierten Bauplan der Trilogie zu einer neuen Summe  der Theologie auszuarbeiten“*. Um zügig in der »Theodramatik« voranzukommen,  gab Balthasar seinen ursprünglichen Plan auf, die Ästhetik mit einem Ökumene-  Band abzuschließen. In der Briefkarte vom 4. Januar 1971 erwähnt er nebenbei: »Ich  fühle mich im Moment nicht imstand, meinen Schlussband >Ökumene« zu schreiben,  trotz des großartigen Anstoßes von Deinem Überblick«.  Mit den vier behandelten Themenbereichen dürften die inhaltlichen Schwerpunk-  te der Korrespondenz erfasst worden sein. Andere Episoden oder Anekdoten müssen  aus Platzgründen unerwähnt bleiben.  3. Schlussbemerkung  Die Auswertung des schmalen Konvoluts der im Nachlass Dempf erhaltenen Kor-  respondenz hat den Kenntnisstand zu Leben und Werk Balthasars zweifellos erwei-  tert. Nicht nur die Hinweise zur Werkgenese, sondern auch zur Zusammenarbeit im  Dienst der Publikationen oder der »Studentischen Schulungsgemeinschaft«, aber  auch das Kapitel der Personalia können unser Bild bereichern. Dagegen erschiene es  mir weniger sinnvoll zu fragen, wer in dieser Beziehung vom anderen mehr profitiert  hat. Eine solche Fragestellung würde dem Wesen einer Freundschaft widerstreben  und die Beziehung zwischen unseren Protagonisten war zweifellos von dieser Art.  1 Zun theologischen Trilogie Ästhetik-Dramatik-Logik siehe M. Lochbrunner, Hans Urs von Balthasars  Trilogie der Liebe. Vom Dogmatikentwurf zur theologischen Summe, in: FKTh 11 (1995) 161-181; ders.,  Analogia Caritatis. Darstellung und Deutung der Theologie Hans Urs von Balthasars (Freiburger theologi-  sche Studien 120), Freiburg 1981, 133146 (»Die Anlage der Trilogie«).  % Balthasar bezieht sich auf das Manuskript des Werkes »Religionssoziologie der Christenheit«, das ihm  Dempf zugeschickt hatte. Das Buch kam 1972 beim Verlag R. Oldenbourg herausuch WECNN ın der Formulhlierung VO »theologischen Gnomengeschlecht« eın

Quentchen Bıtternis mıtschwıngen INnas, drückt sıch darın VOT em dıe Ent-
schlossenheit AUsS, den oroß Konzıplerten Bauplan der Trılogie eiıner Summe
der Theologıe auszuarbeıten Um zügı1g In der » Iheodramatık« voranzukommen,
gab Balthasar seınen ursprünglıchen Plan auf, dıe Asthetik mıt einem Okumene-
Band abzuschließen In der Briıefkarte VOoO Januar 1971 erwähnt nebenbe!: » IC

miıch 1m Moment nıcht imstand, meınen Schlussband ‚Ökumene«< schreıben.
des grobartıgen Anstoßes VonNn Deiınem Überblick«P

Mıt den vier behandelten I1hemenbereichen dürften dıe inhaltlıchen chwerpunk-
der Korrespondenz erfasst worden SseIN. Andere pısoden oder Anekdoten mMussen

AaUs Platzgründen unerwähnt bleiben

Schlussbemerkung
Dıe Auswertung des schmalen Konvoluts der 1Im acNnlass emperhaltenen KOT-

respondenz hat den Kenntnisstand en und Werk Balthasars zwelıftellos erwel-
tert. 1C L1UT dıe Hınweise ZUT Werkgenese, sondern auch ZUT Zusammenarbeit Im
Dıenst der Publıkationen oder der »Studentischen Schulungsgemeinschaft«, aber
auch das Kapıtel der Personalıa können Bıld bereichern. Dagegen erschlıene CS
mIır wenıger sınnvoll iragen, WCI ın dieser Bezıehung VOoO anderen mehr profitiert
hat ıne solche Fragestellun würde dem Wesen eıner Freundschaft wıderstreben
und dıe .Beziehung zwıschen uUuNseceIien Protagonisten WAar zweıfellos VON dieser Art

Zur theologıschen rlogıe Asthetik-Dramatik-Logik sıehe Lochbrunner, Hans Urs VOIl Balthasars
Trilogie der Liebe Vom Dogmatıkentwurf ZUT theologıschen 5Summe, In FKIh 11 (1995) 16E ]: ders*
Analogıa Carıtatıs Darstellung und Deutung der Theologıie Hans Urs VO  —_ Balthasars (Freiıburger eolog1-
sche Studien 120), Freiburg 198 I; S3146 (»Dıi1e Anlage der Irılogie«).

Balthasar bezieht sıch autf das anus.  1p  a des Werkes »Relıgionssoziologie der Christenheit«, das ıhm
Dempf zugeschickt Das Buch kam 1972 e1ım Verlag Oldenbourg heraus
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Der Basler eologe hat immer den Kontakt Phılosophen gesucht In diıeser Hın-
sıcht erscheınt seıne Freundschaft mıt OIS emp WIe eın T In eıner langen
Kette, dıe mıt Rudolf Allers —1 und HC Przywara (1889—1972) begıinnt,
ber OIS emp (1891—1982), (CGGustav S1ıewerth (1903—1963) und OoSse Pıeper
(1904—1997) Ferdinand Ulriıch (* hınführt Es 1st nıcht ausgeschlossen,
sondern eher wahrscheımlich, ass welıltere Forschungsarbeıt och andere Namen
auC. französischer Phılosophen) all$s IC bringen wırd In se1ıner Freundscha mıt
Phılosophen ebt dıe Überzeugung, ass Theologıie und Phılosophie aufeınander
gewlesen SINd. Um der Theologıe wıllen I1USS Gs eiıne chrıistliche Phılosophie geben
ber auch dıe Phılosophie ann VOoO  = der Theologie 11UT gewInnen, da dıe Vernunft 1m
IC der Offenbarung ein1ge Wahrheıiten besser entdecCc und erkennt, dıe iıhr ohne
dieses 1C verborgen blıeben Balthasar verkörpert In se1ıner Person und seinem
Werk dieses Iruchtbare Miıteinander VOoN Theologıe und Phılosophıe, VO  = Glaube und
Vernunft Die Freundschaft mıt OIS emp erhält In dıesem objektiven Rahmen
ıhren genumen atz S1e ıst dıe personal gelebte Seıte der sachlıchen Verwiesenheiıt
VOoO  = 1losophıe und Theologıie.



Buchbesprechungen
Katholische Soziallehre

Saberschinsky, Alexander. Die Begründung UNL- schenrechtsbegründung In der Katholischen OZ1-
verseller Menschenrechte /um Ansatz der Katho- allehre herausgearbeıitet werden, hne ass Bezüge
ischen Soziallehre (Abhandlungen Za Sozialethik anderen Texten und Päpsten unterschlagen S1INd.

45), Paderborn/München/Wien/Zürich: Verlag Umfangreıiche Zıtate AUsS den Okumenten 1M Or1-
Ferdinand Schöningh 2002, 547 S Paperback, gina. und mıt Übersetzung erschweren WAarTr gele-
ISBN 3-5306-70245-9, /2,80 gentlich den Lesefluss, dıenen dem interessierten

Leser ber als überzeugende Belege WIe als Fund-
»multıkulturelle Gesell-DıIe vielgepriesene grube für dıe Herausbildung elıner e1igenen Urteils-

schaft« hat uch In uUuNseIem and längst den chrıst- bıldung ZUT katholischen Posıtion. Überhaupt wırd
lıchen Wertkonsens beı1liseıte geschoben. 1C L1UT dem Leser in dıesem eıl dıe Verantwortung ZUSC-
In der zusammenwachsenden Welt, sondern kon- Taul, dıe logischen Bezüge der päpstlıchen Men-
kret ın eutfschlan:ı stoßen CHhrıstliıche, atheıstısche, schenrechtsbegründung selbst beurteijlen DIe
islamısche Weltanschauungen aufeınander, analytısche Strenge dieses e11s mac. zugle1c
WEINN dıe Fragen ach Menschenwürde und Men- seıne aUuUSs er ensch ıllens und
schenrecht autf der Tagesordnung stehen Bekann- der sollte Ja Urc dıe Sozlalverkündigung der KIr-
ermaßen gehen dıe Begründungen und Men- che angesprochen se1n der sıch ernstha; mıt der

Menschenrechte auselınanderschenbilder e1 weit auseIınander, Was sıch z.B Begründung der
In der der Frau, der Gesprächskultur der In setzt, wırd diese ideologiefreie Präsentation mıt
der Dıskussion schrankenlose Forschung Gefühl ZUr and nehmen., WENN der

lehramtlıchen Posıtion interessiert 1st Im zweıtenmenschlıchem Leben nıederschlägt. Die Jeweılıgen
Weltbilder sınd dıe rundlage für dıe Argumentatı- eıl olg dıe systematısche Reflex1ion, dıe das

Dıiese zusammenzuführen, cheınt unmöglıch. VOT analysıerte Verständnıs VOU)|  —_ Naturrecht und dıe
Max er schon Oorderte für dıe w1issenschaftlı- Begründungsfragen mıt hıstorıschen WIEe aktuellen
che Dıskussion dıe Offenlegung der eigenen Prä- Bezügen krıtisch hınterfragt und schlıeßlich el-

191001 Mut machenden esümee fü  z Der Duktusm1ıssen VOT dem Eıinstieg 1INs Gespräch. ugleı1ıc
seiztfe sıch für dıe Geltendmachung chrıstlıcher folgt eıner überzeugenden methodischen Stringenz,
Standpunkte 1mM Dıskurs e1Nn. Dieses nlıegen ist dıe ohl bewusst Spannung erZeuUgT. Leser, dıe 1Im

analytıschen eıl schon ıne innere Nru VCI-eutfe ueller enn Je, da viele edıen dıie KIr-
hen mıt ıhren Posıtiıonen zunehmend WIe eınen spuren könnten, weıl S1e ach schnellen Antworten
Blumenschmuck VO  —_ eıner anderen Welt vorführen auf dıe Eıngangsifragen suchten, sel]en auf diesen

zweıten eıl verwliesen. ach eiıner ehr VONwollen Dıie vorliegende Dıssertation, dıe V OIl

olfgang Ockenfels betreut wurde, 1st en Me1ı1- Späat- und neuscholastıschen Verfremdungen des
lensteıin Tür ıne ebenso selbstbewusste WIEe gul be- thomasıschen Naturrechts enthüllt exander Sa-

berschinsky TSLI zunehmend se1ın deutliches Be-gründete Argumentatıon dıe Begründung der
Menschenrechte und Ssomıt für ıne dringend NOTL- kenntniıs eıner Begründung der Menschenrechte
wendıge Relevanz der katholıschen Posıtion für dıe ach dem Analogı:emodell des Agqumaten. Eıne I59=
ethıschen Meınungsbildungsprozesse der egen- SUNs des Dılemmas 1ıne ebenso theologisch
WAaTTtT. haltbare WIEe unıversell zustiımmungsfäh1ige etzt-

Eın pomintierter Problemaufriss g1bt dıe Rıchtung begründung der Menschenrechte sTe N1IC En-
des folgenden 5Spannungsbogens VO  S »Mıt der Fra- de Vıelmehr Ist dıe Einsıicht, ass dıe theolo-
SC ach der unıversellen Geltung der Menschen- g1isch-naturrechtliche Begründung ber ıhren Ver-
rechte ist dıe rage ach deren Begründung aufge- nunftbegriff für alle Menschen Wıllens nach-

vollzıehbar und somıt elevant 1st für den aktuellenWworfen« 14) Dıiese soll N1IC den anderen überlas-
SCI] werden, sondern als theologische entdec WCI- Meıinungsbildungsprozess.
den Als Begründungsansatz der Katholiıschen SO- Der analytısche ınstieg mıt »Rerum NMOVAaATUTI«
z1i1allehre wırd das Naturrecht herausgestellt, 1mM eıl stellt dıe hıstorischen Eıinflüsse sSEe1 ıIn
dessen Verständnıiıs der Begrıff des Gemeinwohls eıner Hınführung der In einem eingeschobenen

Exkurs auf dıe inhaltlıchen Akzente der Men-klären se1 Im ersten eıl olg ıne ebenso 1ef
schürfende W1e zielbewusste Analyse der Enzyklı- schenrechtsbegründung ın der nzyklıka heraus.
ken »Rerum NO  9 »Quadragesimao AaNNO« DIie weltanschaulichen Hıntergründe kommen da-

mıt In den 1C| Dıie Einflüsse der NeuscholastıkSOWIEe der S5ozlalverkündigungen Pıus AIl und O=-
hannes auls IL DIe Auswahl folgt dem 1M Tıtel (Eıgentums- als Naturrecht) mıt Stobßrichtung DC-
vorgegebenen Anspruch der Arbeıt So können auf SCH aufkeimenden Kollektivismus werden plausı-
beschränktem Raum dıe Grundlinien der Men- bel gemacht Dıeser Deutung ist 1ne exzellente
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Analyse des thomasıschen Naturrechts Ver- verstehen, arın J1ege dıie »Sünde« der Neuschola-
nuniftrec gegenübergestellt. Das Verhältnis V O  - st.  %. Naturalıstischer Fehlschluss und Verlagerungew1gem Gesetz Naturrecht und posıtıvem e® der Metaphysık VO|  —_ Prinzıpien autf dıie Onkreten
AdUus 1C| des Aquımnaten kann 1Jler komprimiert und ınge Sınd dıe Konsequenzen. Berechtigte Krıitik
verständlıc nachgelesen werden. Alleın dıe Zu dieser Posıtion (Davıd ume gılt ber nıcht
chnell SCZOSCNCN Parallelen ant und autonO- WIe treifend belegt für dıe thomasısche Posıtion.
LLICTI Moral PaAsSsScCh MI SallZ 1Ns Bıld In »Quadra-
ges1imMO entdec der Autor eiIn Ineinander

Entgegen der durchschimmernden ympathı-
für dıe autonome OTra ordert Saberschinskyder Sozlalprinzipien mıiıt strukturenethischer Anyns- 1er eCc 1ne Rückbesinnung auTt das aftur-

richtung Das Naturrecht vereine indıvıduelle Fre1- rechtsverständnis des Ihomas ohne dıe Brille der
he1t und Sozlalbindung des Menschen. DIie gollge- Aufklärung. Deutlich herausgestellt ıst dıe Korrela-
gebene Finalıtät se1 VO Menschen ber dıe Ver- t1on zwıschen Glaube und Vernunft, da beıde iIm
nun: erkennbar. Hıer sıch dıie Konturlierung selben otft ıhren Ursprung haben Dem personalı-des VO  Z Pıus XI vertretenen Menschenbildes ANSC- stischen Ansatz wırd dıe mangelnde Verbindungoten Nıchtsdestotrotz das bıs heute aktuelle VO  z Indıyıdual- und Sozlalfunktion 1M (Geme1ln-
kırchliche Verständnıs eiıner Instıtutionenethik auf wohlverständnıs nachgewılesen. DıIe unmı1ıssver-
den un gebracht. arl Homann Uun! seıne ständlıch klare Posıtion überzeugt: »Es genugtökonomistisch-institutionenethischen Schüler, dıe NIC. alleın aut dıe naturhafte S5ozlalanlage des

dieser Stelle 1ne vergleichende Fußnote VeOI- Menschen hınzuwelsen, sondern SIE ILLUSS uch
1en! hätten, mussen erkennen, ass ıhr Ansatz be- grundlegend 1m enkansatz rezıplert werden«
reıts mıt der Enzyklıka »Quadragesimo ANMNO« VOTI- Damıt folgt Saberschinsky dem Ansatz eINnes
WECSSCHOMMECN wurde, Jer ber mıt einer überzeu- Sozl1alpersonalismus, WI1Ie VOINl Arthur Utz und
genden Betonung menschlıcher Verantwortung: Wolfgang Ockenfels Teien, Von Aloıs Baum-
» Das moralısche Handeln der Einzelnen muß eIN- gartiner ber geleugnet WIrd.
theßen In ıne gemeiınsame UrdnungBuchbesprechungen  313  Analyse des thomasischen Naturrechts (= Ver-  verstehen, darin liege die »Sünde« der Neuschola-  nunftrecht) gegenübergestellt. Das Verhältnis von  stik. Naturalistischer Fehlschluss und Verlagerung  ewigem Gesetz zu Naturrecht und positivem Recht  der Metaphysik von Prinzipien auf die konkreten  aus Sicht des Aquinaten kann hier komprimiert und  Dinge sind die Konsequenzen. Berechtigte Kritik  verständlich nachgelesen werden. Allein die allzu  an dieser Position (David Hume) gilt aber nicht —  schnell gezogenen Parallelen zu Kant und autono-  wie treffend belegt — für die thomasische Position.  mer Moral passen nicht ganz ins Bild. In »Quadra-  gesimo anno« entdeckt der Autor ein Ineinander  Entgegen der sonst durchschimmernden Sympathi-  en für die autonome Moral fordert Saberschinsky  der Sozialprinzipien mit strukturenethischer Aus-  hier zu Recht eine Rückbesinnung auf das Natur-  richtung. Das Naturrecht vereine individuelle Frei-  rechtsverständnis des Thomas ohne die Brille der  heit und Sozialbindung des Menschen. Die gottge-  Aufklärung. Deutlich herausgestellt ist die Korrela-  gebene Finalität sei vom Menschen über die Ver-  tion zwischen Glaube und Vernunft, da beide im  nunft erkennbar. Hier hätte sich die Konturierung  selben Gott ihren Ursprung haben. Dem personali-  des von Pius XI. vertretenen Menschenbildes ange-  stischen Ansatz wird die mangelnde Verbindung  boten. Nichtsdestotrotz ist das bis heute aktuelle  von Individual- und Sozialfunktion im Gemein-  kirchliche Verständnis einer Institutionenethik auf  wohlverständnis nachgewiesen. Die unmissver-  den Punkt gebracht. Karl Homann und seine  ständlich klare Position überzeugt: »Es genügt  öÖkonomistisch-institutionenethischen Schüler, die  nicht, allein auf die naturhafte Sozialanlage des  an dieser Stelle eine vergleichende Fußnote ver-  Menschen hinzuweisen, sondern sie muss auch  dient hätten, müssen erkennen, dass ihr Ansatz be-  grundlegend im Denkansatz rezipiert werden«  reits mit der Enzyklika »Quadragesimo anno« vor-  (307). Damit folgt Saberschinsky dem Ansatz eines  weggenommen wurde, hier aber mit einer überzeu-  Sozialpersonalismus, wie er von Arthur F. Utz und  genden Betonung menschlicher Verantwortung:  Wolfgang Ockenfels vertreten, von Alois Baum-  »Das moralische Handeln der Einzelnen muß ein-  gartner aber geleugnet wird.  fließen in eine gemeinsame Ordnung ... Diese Ord-  nungen tragen dazu bei, dass der Einzelne >mora-  Ein Feuerwerk begrifflicher Schärfe und an-  lisch entlastet<« wird. ... Doch liegt die Grenze der  schaulicher Vorstellung des komplexen Zusam-  Institutionen darin, dass sie Einerseits nicht auf die  menhangs der »Analogia entis« erwartet den Leser  ethische Gesinnung der Einzelnen verzichten und  im folgenden Kapitel. Die Analogien des thoma-  andererseits nicht über diese subjektiven Gesinnun-  sischen Naturrechtsmodells finden sich bestechend  gen verfügen können, weil sie nur die Rahmenbe-  einleuchtend erklärt. Das Spannungsverhältnis aus  dingungen des Zusammenlebens regeln« (163/64).  konstantem Naturgesetz und dynamischem Natur-  Für Pius XI. ist der personalistische Einfluss von  recht ist lehrbuchmäßig entfaltet. Es leuchtet un-  mittelbar ein, dass der Autor eine Begründung der  Gustav Gundlach überzeugend herausgestellt. Die  Menschenrechte allein aus der konkreten Person  exakte Wiedergabe der theologisch spitzfindigen  Diskussion um das Gemeinwohl sollte Missver-  und seiner individuellen Freiheit angesichts der un-  veränderlichen Prinzipien (Individual- und Sozial-  ständnisse und ideologische Fehldeutungen zu die-  natur) für unzureichend halten muss. Anschließend  sem Begriff klären helfen. Bei Johannes Paul II. er-  kennt Saberschinsky die personalistische Linie zu  wird mit der Meinung aufgeräumt, die Kirche sei  ein Gegner der Menschenrechte. Die ursprüngli-  Recht wieder, die man auch auf Johannes Messner  zurückführen könnte. Menschenrechte folgen der  chen Bedenken richteten sich gegen den individua-  Würde der konkreten Person. Vernunft und Offen-  listischen Begründungsansatz, der historisch gese-  hen antikirchlich verwurzelt ist. Dass diese lehr-  barung ermöglichen diese Erkenntnis. Doch wie  soll das universal kommuniziert werden? Der aus-  amtlichen Vorbehalte nicht ganz unberechtigt ge-  gezeichnete Einblick in die naturrechtliche Argu-  wesen sind, sehen wir heute in der zunehmenden  Individualisierung und der damit verbundenen Ent-  mentation der kirchlichen Sozialverkündigung mit  treffsicherer Analyse relevanter Problemfelder  solidarisierung nicht nur in den westlichen Indu-  macht gespannt auf die systematischen Vorschläge  striegesellschaften. Es wird zu Recht betont, dass  die Katholische Soziallehre die Unbedingtheit  des Autors im 2. Teil.  menschlicher Rechte gerade einfordert, sie aber  Der Leser erhält nun Antworten zur Verhältnis-  nicht in einer schrankenlosen Freiheit begründet.  bestimmung und Bewertung der im analytischen  Die zutreffende Pointierung geht jedoch nicht so  Teil angerissenen Denkeinflüsse auf die für die  weit wie Arthur F. Utz, der am Beispiel des mögli-  Menschenrechtsbegründung wesentlichen Fragen.  chen Adoptionsrechts gleichgeschlechtlicher Paare  Die Differenzen des Naturrechtsbegriffs in Scho-  die Konsequenzen des individualistischen vor dem  lastik (Thomas) und Neuscholastik sind scho-  sozialverantwortlichen Ansatz der Menschen-  nungslos offengelegt. Die Seinsordnung konkret zu  rechtsbegründung provokativ zugespitzt hat. DerDiese Ord-
HNUNSCH lragen azu bel, ass der Einzelne 1 A- FEın Feuerwerk begrifflicher Schärfe und
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Institutionen darın, ass SIE Einerseits N1IC auf dıe menhangs der »Analogıa ent1s« erwartet den Leser
ı1sche Gesinnung der Eınzelnen verzıiıchten und 1M folgenden Kapıtel DiIie Analogıen des OMaAa-
andererseıts nıcht ber diese subjektiven Gesinnun- sıschen Naturrechtsmodells finden sıch bestechend
SCH verfügen können, wei1l sS1e L1UT dıe Rahmenbe- einleuchtend erklärt Das 5Spannungsverhältnis AdUs

dıngungen des /Zusammenlebens regeln« konstantem Naturgesetz und dynamıschem atur-
Für Pıus AIl Ist der personalıstıische Eıinfluss Von rTeC| iıst lehrbuchmäßig entTfaltet Es euchte

mıiıttelbar e1n, ass der utor ıne Begründung der(Justav undlac überzeugend herausgestellt. DIie
Menschenrechte alleın AdUus der konkreten Personexakte Wıedergabe der theologisch spıtzfindıgen

Dıskussion das Gemeinwohl sollte Mıssver- und selner indıviıduellen TeE1NEN angesıichts der
veränderlıiıchen Prinzıplen (Indıvidual- und Sozlal-ständnısse und iıdeologische Fehldeutungen dıe-
natur) für unzureichend halten I1USS AnschliıeßendSCIN Begrıff klären helfen. Be1l Johannes Paul Il C1-

enn! Saberschinsky dıie personalıstische Linıe wiırd mıt der Meınung aufgeräumt, dıe Kırche se1
e1in Gegner der Menschenrechte. Dıe ursprünglı-Recht wlıeder, dıe INan uch auf Johannes Messner

zurückführen könnte. Menschenrechte folgen der chen Bedenken riıchteten sıch den indıvıdua-
Würde der Onkreifen Person. Vernunft und Offen- lıstıschen Begründungsansatz, der hiıstorisch DCSC-

hen antıkırchlich verwurzelt ist. Dass diese ehr-barung ermöglıchen dıiese Erkenntnis och WIe
soll das unıversal kommunizlert werden? Der AUS- amtlıchen Vorbehalte nıcht Sanz unberechtigt C
gezeichnete Eınblick In dıe naturrechtliche Argu- sınd, sehen WIT eutfe ın der zunehmenden

Indıvidualisierung und der damıt verbundenen Ent-mentatıon der kırchliıchen Sozlalverkündigung mıt
treffsıcherer Analyse relevanter Problemfelder solıdarısıerung nıcht 11UT in den westlıchen Indu-
mac gespannt aut dıe systematıschen Vorschläge striegesellschaften. Es wırd ec betont, ass

die katholische Sozlallehre dıe Unbedingtheitdes Autors 1im eıl
menschlıcher Rechte gerade eınfordert, s1e ber

Der Leser erhält 1UN Antworten ZUT Verhältnıis- nıcht In eIner schrankenlosen Freiheit begründet.
bestimmung un: ewertung der 1mM analytıschen DIe zutreffende Pointierung geht Jjedoch N1IC
eıl angerıssenen Denkeıinflüsse auf dıe für dıe weIlt WIEe Arthur Utz, der Beıspıiel des möglı-Menschenrechtsbegründung wesentlıchen Fragen. chen Adoptionsrechts gleichgeschlechtlicher Paare
DiIe Dıfferenzen des Naturrechtsbegriffs in Scho- dıe Konsequenzen des indıvidualistischen VOT dem
lastık OmMas und Neuscholastık SInd scho- sozlalverantwortlichen Ansatz der Menschen-
nungslos offengelegt. Dıe Seinsordnung konkret rechtsbegründung provokatıv zugespıitzt hat. Der
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transzendentalpragmatıschen Dıskursethik anı INCS Sıttengesetz« (Chrıstopher Dawson), eınen Ob-
tto pels erteılt Saberschinsky ıne entschıedene Jektiv gültıgen, Jjeden verpflichtenden ertekata-
Absage. Er welst nach, aSss der Ansatz ‚Wal mıt 10g der ist NIC! her e1In »S upermar| der MoO-
dem riıchtigen Anspruch eiıner Letztbegründung ral« das S1gnum uUuNseTeT Zeıt, aut dem eın jeder sıch
ethıscher Urteı1nle letztlich doch SallZ Se1- ach e1igenem Geschmack edien! FEın Markt, auftf
11C5 Selbstverständnisses selbst metaphysısch be- dem ıne grenzenlose und irgendwıe uch AdUS>-

gründet. Die Übertragung des kantıschen AprıorI1 tauschbare 1e INN- und Werteangeboten
auf angeblıch unhıntergehbare Kommunikatıons- en ist‘? Legt ıne Analyse UNseTET ertever-
bedingungen verare das antısche Verständnıs fassung nahe, VON einem » Werteverftfall« SPIC-
und eılstet keıne Lösung AUS dem Begründungsdi- hen der en WIT vielleicht »T11U1 « mıt einem
lemma. och eınen Schriutt weiıter gedacht, ist quft- » Wertewandel« der eiıner » Werteverschiebung«
STUN| dieser Belege gerade uch en dıskursethi- (un, dıe INan N1IC. zwingend als defizient inter-
schen Schwärmern In der Theologıe eNLZESCNZU- pretieren muss?
halten, ass Apel selbst dem naturalıstıschen Fehl- Diesen und äahnlıchen Fragen wıdmet sıch dıe
chluss unterliegt, WEINN diıeser AUsSs dem apr10r1- vorlıegende »kulturkritische Betrachtung« VON Jo-
schen eın dealer ommunıkatıonsbedingungen ann Baptıst üller. S1ıe erschıen als and der
das Soll der Dıskursrationalıtät ableıtet Im Schlus- »Studıen und exfe ZU1 Erforschung des Konserva-
splädoyer T1 Saberschinsky für ıne Legıtimatıon 1SMUS« des Münchner »Instituts für konservatıve
der Menschenrechte ach dem thomasıschen Ana- Bıldung und Forschung«.
logı1emodell e1ın Auf ıne SOIC gule Begründung Wenngleıch üller selber dıe Werteverfassungcdieser Konsequenz MUuUSstie 111all ange warten. Dıe der modernen Gesellschaft als offensıichtliıch def1-
aufgeze1igte Spannung zwıschen unverrückbaren zıtär beurteıilt, ass doch sowohl Verfechter WI1Ie
Prinzıpilen und Onkrefen Umsetzungen VO  — Men- uch Krıitiker der Wertevertallsthese Wort kom-
schenrechten Oordert ıne bleibende Hınterfragung INC)  = e1 Ist dıe der herangezogenen er!
er Kodifizıerungen UrCe dıe Sozlalethık. Diese und Autoren insbesondere AUs dem ahrhun-
argumentıiert mıt der Vernunft und gründet AUS dert beeiındruckend Insgesamt welst das Lıtera-
chrıistlıcher IC letztlıch im Geheimnıs der otte- turverzeıichnıs mehr als 33() Eınzeltite AUSs
benbildlichkeit.

Menschenrecht gründet In der Menschenwürde.
Der Verfasser versucht zeigen, WIEe In der

Geıistesgeschichte der Neuzeıt der en für denDas sollte jedem Menschen ıllens e1IN- aktuellen Normenpluralısmus (bzw Werterelatı-euchten Dıie Begründung der Ur im Glauben
ist zumındest ıne plausıble Rückführung, dıe 1ImM V1SMUS) ereıte wurde. Die Abkehr VO theo-

11O0O ausgerichteten ıttelalterlıchen erteden-vernünftigen Dıskurs (0)1 verdıient. We1l1  ilschof ken habe wesentliche Ursachen In den neuzeıtlı-nNnion Losinger hat 168 kürzlich 1Im Rahmen des
deutsch-amerıkanıschen Kolloquıi1ums In 1ldbad- hen Strömungen des Nominalısmus, des Huma-

N1SMUS, der Aufklärung und des I ıberalısmus. Daseu bewılesen, als eigene Ansätze ZUT Weıter- sıch und se1ine erte selber autonom bestim-führung der naturrechtlıchen Begründung der Men-
schenrechte Ins eSspräc. brachte DIie Katholische mende Indıviduum, eın unlımıtertes (teılweıse

uch 1L1UT negatıves) Freiıhe1itsverständnıs SOWIE 1neSozlallehre braucht un!| darf sıch miıt ıhren Posıt10-
DE nıcht verstecken. S1e Ist uch ın der pluralen »PrOgTESSIVE« Interpretation des sıch »aufwärts«

entwıckelnden Geschichtsprozesses rücken 11U11 InGesellschaft gul begründet kommunıkabel Das den V ordergrund. Evolutionismus und Soz1laldar-MacC| Mut, auf Basıs der Ergebnisse der vorhliegen-
den Studıe sıch selbst In dıese Dıskussion miıt ANn- WIN1ISMUS, schlıeßlich ber uch Marxısmus und
dersdenkenden einzumıiıschen. Max er würde Natıonalsozialısmus werden als ep1gonale Ausläu-

fer Jjenes neuzeıtlıchen Denkens aufgeze1gt, dasireuen, 111SO mehr all jene, für deren Menschen-
rechte sıch dıe Katholısche Sozlallehre einsetzt sıch adıkal dıe »Okzıdentale Wertetradıiti-
und damıt Uuns alle, dıe WIT Menschen S1Ind. 1{1< wendete

Elmar /NaSS, Aachen e bedient sıch üller 1er WIEe überhaupt
in se1ıner kurzen Abhandlung der Methode der ZUu=
tatıon zahlreicher Quellen. Und ass keinenMüller, Johannes Baptıst. Werteverfassung und
Zwelıftel daran, ass dıe neuzeıtlıche und moderT-Werteverfall FEine kulturkritische etrachtung

(Studien Un exlte ZUF Erforschung des ONSETVA- Entwicklung des Wertebewusstselins für de-
SITU.  1V hält. Die »Kulturrevolution der Neuen Vın-1SMUS), Berlin: Duncker Humblot 2000, Z S

ISBN 5-  528-9, 24 .00 ken« ın den 1970 Jahren sıeht folgerichtig da-
her als 1ıne der vorerst‘? etzten geistig-polıt1-

1bt In uUuNnseceIer Gesellschaft och einen Kon- schen Bewegungen »dıe and das Gebälk
SCI15 ber elementare Tundwerte, SIN »geme1nsa- der klassıschen Werteordnung legten« S 90)
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Allerdings gebe immer wıeder uch ufe ZUT tungsethısch handeln? Was bedeutet Vergan-NeuorIientierung und dıe uC| ach »Auswegen genheıt für Menschen und Gesellschaft überhaupt”

AUS der Wertekrise«, dıe Müller viele uto- Wıe funktionieren sozlale S ysteme, und WI1Ie Aass'
Hen ın eıner »Neubesinnung autf dıe en ugen- sıch In ıihnen Verantwortung ansıedeln?
den« DZWw elıner Wiıedererweckung der » 1 radıtıon Der Vert. hat seine Untersuchung In s1ehben
des chrıstlıchen Abendlandes« (S 9/100) sehen. »Kre1ise« eingeteılt, dıe In systematıscher Hın-
omı! WarTr Keineswegs e1in berechtigter Pluralıs- SIG abhandelt. er erste Kreı1s eIrı dıe anthro-
I1US der Perspektiven und Überzeugungen In bre- pologıschen Grundlagen, wobel dıe Tage ach
de gestellt, ber doch aut das Unzureichende eıner der Freıiheit In den Mıttelpunkt stellt DIe SO710b10-
bloßen »Belıebıgkeıitsmoral« hıngewlesen werden ogıe und der erkenntnistheoretische Konstruktivıs-
soll I1US en große Schwierigkeıiten amlıt, dıe Fre1-

DIe angeblıche Fragwürdigkeıt objektiv gültıger heıt des Menschen und se1Nnes Realıtätsbezugsethıscher Normen etwa deren hıstorıiıschem zuerkennen. DIe »alte« Ethologıe Lorenz eic))Mıssbrauc welst der mıt Leszek Kolakowskı1 geht VOonNn der » V orprogrammilerung« sozlalen Ver-
zurück. olakowskı habe edarauf aufmerk- haltens ÜUrC stammesgeschichtlich erworbene
Samn gemacht, »dass uch dıe fragwürdigste In- und vererbte Anpassung AaUSs Die Konsequenz ist
dıenstnahme VON Tugendnormen keineswegs iıhre eın »nNormatıver Biolog1ismus«. DiIe Sozliobiologieprinzıpielle Illegıtimıtät er Bewels stellt. So NÖ- vertritt dıe Auffassung, ass das menschlıche Ver-

dıe Freiheit keineswegs auf, >eın Wert se1N, halten als Anpassung den naturlıchen Auslese-
we1ıl sS1e als 1Ine Losung, dıe Ausbeutung, nitier- PTOZCSS der Evolution 1Im Stireng darwınıstischen
drückung Uun! Jlerror heıilıgen sollte, mıssbraucht ınn verstehen se1l
worden 1St< Dasselbe gılt In N1IC minderem Maße An den genannten monistischen »Anthropolog1-für dıe moralısche Botschaft des Chrıistentums 11«< übt der erTt. anschlıeßend Tıtık, iındem den> DIe Evangelıen hören NIC. auf, dıe Hauptquellen Menschen als Mängelwesen charakterisiert: »Die
uULNlScCICT Ora se1IN, we1l sıch ıhrer skrupellose Reflexionsfähigkeit des Menschen und se1In amıFanatıker bedient haben<.« (S 106) verbundener Freiıheitsspielraum sınd dıie olge C V O-Eıne begründete Antwort auf dıe Tage, »ob WIT utiıver Entwicklungen und unterscheıden ihn VOuch fürderhin In Gefahr sınd, unNns im Labyrıinth e1- Tier Der ensch ist instinktreduziert, aTiur ber
1165 schler unübersıchtlichen Wertewırrwarrs mıt eiıner en Lernfähigkeit ausgestaltliel.« 51)verlıeren« (S 108), g1bt üller ‚WaT N1IC. sprıicht Im zweıten Kreıs thematiısıert der Verft. hand-ber Ende doch VonNn der »berechtigten Ol= lungstheoretische Gedanken. Handeln stellt eın
NUNS« auftf ıne »ethıische Metano1a«, dıe »sıch autf

em och vorhandene chrıstliıche Strukturen zıelgerichtetes, motivlertes Iun aufgrund ntellek-
ueller verantwortlicher Leıistungen dar. Der Han-tuüutzen In der Lage 1St«

Burkhard aneke, Röhrmoos
delnde we1ß somıt. W ds {uL. Wer spricht, erhebht
1er Geltungsansprüche: Wahrheıt, Wahrhaftigkeit,
Rıchtigkeıit und Verständlichkeit. Der TesSSal ıstWertgen, Werner: Vergangenheitsbewältigung: irel, diese Geltungsansprüche akzeptieren derInterpretation und Verantwortung. Eın ethischer zurückzuwe1lsen.Beitrag ihrer theoretischen Grundlegung Po- Im drıtten, erkenntnistheoretischen Kreı1is defi-Iitik- Un Kommunikationswissenschaftliche erof- nıert der Verft. eiıne andlung zunächst als eın In-fentlichungen der Görres-Gesellschaft, ZON terpretatiıonskonstruk! 82) da das Verhalten derPaderborn: Schöningh 2001 476 Sar ISBN 3-5006-

/6850-JT, S Z Menschen In Abhängıgkeıt VO  - Kontextbedingun-
SCH interpretiert wırd. »Bereıts dıe Recherche N1IS-

Mıt vorlıegender Schrift, dıe als Dı1ssertation VonNn torıscher Fakten Ist Von den Erkenntnisvorausset-
der Phılosophischen Fakultät der Uniıiversıtät des ZUNSCH der ktıven Personen bestimmt und urchn-
Saarlandes ıIn aarbrücken ANSCHOININEC:! worden Tänkt: INSO mehr dıe Bewertungen.« 96) Gleich-
Ist, oreıft der ert. ıne TIhematık auf, dıie gesell- ohl welst der Verft. eınen radıkalen Konstruktiv1s-
schaftlıch häufig dıskutiert wiırd, mıt der jedoch I1US zurück, da diıeser N1IC umhın kann, ıne Reıhe
Keineswegs e1in allgemeın akzeptiertes Konzept realıstischer Annahmen machen mMUSssen, hne

dıe N1ıC bestehen könnte Das Wollen des Men-verbunden 1st. Aufgrund der Dısparıtät der Ansätze
ZUT Vergangenheitsbewältigung ll der erTt. »e1- schen Ist ben N1IC vollständıg In erkenntnistheo-
NCNn Beıtrag einer allgemeınen Theorıe der Ver- retischer und neurophysıologischer 1INSIC. VOI-

gangenheıtsbewältigung« 1/ hefern Im esent- hersehbar und zwingend nachvollziehbar.
lıchen benennt der erft. Te1 Kernprobleme: Ist der Im vierten Abschnuıtt (Kreı1s) geht der Verft. auf
ensch grundsätzlıch In der Lage, verantwor- geschıchtstheoretische Fundamente e1In, wobe1l
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uch 1er 1ne adıkale geschichtskonstruktivist1- In der Freıiheıt und in der Reflexionsfähigkeıt des
sche Theorıe ablehnt »Geschiuchte., dıe ihre Wırk- Menschen egründe! hıegt Der erft. geht auf
iıchkeıt verloren hat, verlhert ihre Bewältigungs- diskursethische Begründungsmodelle ein, wobe1l
würdıigkeılt.« Miıt Baumgartner defi1- den »dıskursıven An  er eıner transzendental-

hervorhebtnıert der VerftT. Geschichte als Bewusstseinsphäno- pragmatıschen Moralbegründung«
INeN menschlıcher Bewältigung des Vergangenen Schließlich fügt der Verft. den »Beıtrag eiıner chrıst-
1Im Hınblick auf möglıche Sınngebung für eute lıchen ora und eıner theologıschen Ethik«

In einem 1ebten Kreıs wendet sıch der VertT.und INOTSCH Die Vergangenheıitsbewälti-
Sung wırd sodann als notwendiger Prozess ZUT SscChL1EeH”LC praktıschen Fragen ZUT Vergangen-

heitsbewältigung A wobel zahlreiche BeıispieleIdentitätsbildung und ZUT ärung VON Interaktı-
onsverhältnıssen beschrieben enntT.

Im ünften Kreıs thematisıert der Verft. dıe SOZ10- Es 1st das Verdienst des Verf., dıe ematı
logısche Dımens1ıon se1lner ematı Im Vorder- » Vergangenheitsbewältigung« AaUS dem 1ICKWIN-
grund STE| dıe rage ach dem Verhältnıs VO  = kel verschlıedenster Dıszıplınen ANSCHANSCH ha-

ben. TelIiIen! wurden hıerbel zahlreiche eTtT1Izıte Inzi1alem 5System und Indiıviduum. Inwıefern tlragen
nachkommende Generationen Verantwortung für verschledenen Iheorıen aufgeze1gt. Monistisches
eın rüheres Systemhandeln? Ausführlıch geht der en ist dem Verf. In jeder Hınsıcht TEM!

ährend der erT. jedoch dıe UnzulänglıchkeıitenVert. auf dıe Systemtheorıe VO|  —> Nıklas Luhmann
e1n, deren Einseıitigkeıt aufzeıigt und mıt dem des systemtheoretischen Ansatzes VO  i Luhmann
dıkalen Konstruktivismus auf ıne uTfe stellt eutlc herausstellt, verschwimmen selne OnNntu-
» er SCNHIE| VO Indıyı1ıduum und dıe /uschre1- c be1l der ewertung der Diskursethil bezüglıch
bung VOIN Verursachungen S5Systeme könnte SC deren Nutzbarmachung für se1ne ematı Hıer
eignet se1nN, alle moralıschen Maßstäbe verschwın- sıch eın deutlıcheres Profil (Größe und
den lassen.« Aus dıesem Grunde welst der Trenzen In der ewertung der Dıiskursethi WUn-
Verft. darauf hın, ass offensıchtliıch über-system1- schen können.

Es CN  ‚q ass der VerfT. den »Beıtrag eınersche Regeln vonnoten sınd, denen sıch MG 1L1UT

dıe Operationswelse des S ystems, sondern uch das christlıchen ora und eiıner theologıschen Ethik«
systemıische Agıeren VO  —> Indıyiduen bemessen Z unfter der Rubrık »Exkurs« abhandelt.

Wiıll sıch der erTl. vielleicht VOT dem Vorwurf e1-hat. 1lle Teilsysteme mussen ıIn eıner e-
sellschaftlıch geteilten und pr  1zlerten edeu- LICT »theologıischen ondermoral« schützen? Seine
(ung VO  — Vergangenheıitsbewältigung übereinkom- deutliche Kritik konstruktivistischen Theorien
1116  S Ansonsten würde Schuld gänzlıc. C]  ‚O- ıhn azu bringen können mussen), den Be1-
nalısıert und gesamtgesellschaftlıche neutralısıiert. irag der christliıchen OTAa| stringent in se1ıne DO-

In einem sechsten Kreıs werden 1sche Kriter1- samıten Ausführungen einzubauen. Der Verft. ist
aufgeführt, wobel der VerftT. zunächst dıe MOT- darum bemüht. Jenseıts er Belıebigkeıit ıne 1d-

stellungen V OIl Luhmann ber ora zurückweist. t1onal unbeliebige des Umgangs mıt Geschich-
»W as Nıklas Luhmann mıt dem Terminus Moral« te ausfindıg machen. Nsofern ahe gele-
bezeıichnet, cheınt mir ANSCMECSSCHECI mıiıt subjek- SCH, dıe VO Verft. genannten Begrıffe der » Wahr-
tiıver Meınung«<, »persönlıcher Überzeugung« der he1lt« und »Wahrhaftigkeit« näher entfalten,
>Interlorisierten Konventlionen« benannt WCC1- mıt der erT. den ethıschen Beıtrag selner Aus-
den.« In posıtıver 1NS1IC beschreıbt der führungen tärker unterstreichen können.
erft. ora als Frucht der Homuinıisatıon, da diıese C'lemens Breuer, Augsburg

Geschichte
bısher aum beachtete Persönlichkeıit des chrıstlı-Graf-Stuhlhofer, FYanz: Offentliche Krıitik Na-

Honalsozialismus IM Großdeutschen Reich Leben hen Wiıderstands den Natıionalsozialısmus
und Weltanschauung des Wıener Baptıstenpastors entdeckt. Seıine Primärquellen ber 500 Pre-
Arnold Köster (1896—1960) (Historisch-Theologi- dıgten KÖOsters 1mM Archıv der Wiıener Baptistenge-
sche Studien ZU)| Un Jahrhundert 9), meınde, cdıe ın vorlıegendem Buch erstmals (C>-

stellt und hıstorisch bearbeiıtet werden. Graf-Stuhl-Neukirchen-Vluyn: Neukirchener 2008 2580
ISBN 3-7/88/-18506-0, brosch., OlIer geht sehr krıtiısch mıt seınen Quellen u 1N-

dem sıch eingehend miıt verschıedenen cht-
Der Wiıener Hıstoriker Dr. Franz Graf-Stuhlho- heıtszweıfeln auseiınander setzt, ehe dıese als

fer hat In dem Baptıstenpastor TNO KöÖöster ıne unbegründet zurückweıst-
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G’raf-Stuhlhofer urteılt, ass der se1t 1929 in WI1- terstutzer« 586) KöÖöster Ist Iso mıt se1ıner betont

tätıge Baptıstenpastor Arnold Köster »der krıitischen Haltung uch als Baptıst her 1nNne AUus-
chärfste dokumentierte öffentliche kontinuterlich: nahme.
NS-Krıitiker 1M Großdeutschen Reich Als Randphänomen Ist TOLZdem hıstorısch
KÖöster übte VOT em Krıtik dem ZUT elıgıon interessant, enn uch Ränder »sınd eıl der hısto-
gewordenen »Patrıot1ismus« den als » Ver- rıschen Realıtät« J0 und Fall K OÖster ann
golung« VO)  5 Rasse und olk kennzeıichnete INan aufze1ıgen, 1mM Natıonalsozialısmus für den
und als »R auschzustand« brandmarkte In chrıistlıchen Wıderstand dıe »Grenzen des Ööglı-
den Predigten artıkuliert sıch immer wıeder selne chen« agen Graftf-Stu  ofe) welst außer-
besondere Hochschätzung der en Diesem dem miıt eCc uch darauf hın, ass ıne umfas-
»chrıstlıchen Phılosemitismus« KÖOsters w1ıdmet sende hıstorische Beurteijlung eilner Kırche sıch
Graf-Stuhlhofer eın SaANZCS KapıtelzEın nıcht I1UT auf dıe Kırchenleitung konzentrieren darf,
anderes polıtısch Dbrısantes ema WAar KÖsters KrI1- sondern uch »eınzelne Gemeıinden und einzelne
tık der miıt der Euthanasıe verbundenen Haltung, Prediger« betrachten 111USS 18)
dıe vorbrachte, hne direkt auf das Euthanasıe- Es ware re1zvoll, dıe VO  s Graf-Stu  ofer SC

ezug nehmen Bemerkens- zeichnete Sıtuation des Baptısmus und eines her-
WEeTT SInd schlıeßlich se1ıne Außerungen, dıe sıch vorragenden baptıstıschen NS-Krıitikers mıt der

dıe Glorifizierung des eges richten, den analogen Sıtuation der katholıschen Kırche und der
als »Gottes Zulassung, ber NIC| (Gottes Werk« be- katholischen NS-Kuitiker 1Im Drıtten ei1c VCI-
trachtete (2 2) gleichen. uch autf katholısche: Seılite wurden dıe

DIe Motıivatıon K Osters War keıne dırekt polıtı- VOIl KöÖöster krıitisıerten Punkte VOIN verschıiedenen
sche, egte seıinen /Zuhörern N1IC aktıven 1der- Bıschöfen und Priestern (Preysıng, alen, Faulha-
stan sondern ıne »Dıiıstanz dem Staate IM- ber, Lichtenberg, ayer, Delp USW.) ZUT Sprache
Über« 96) ahe und sah seınen Predigtdienst als CS - gebracht, und WI1Ie auf baptıstıscher eıte
chatologı1sc: ausgerıichtete Prophetenaufgabe uch De1l den Katholıken mutıge Stellungnahmen

.her dıe Ausnahme. Dennoch sah Hıtler dıe O=.  g wobel e1n möglıches artyrıum be-
WUSS In auf ahm= lısche Kırche als gefährlıchen Gegner d} den

Es iragt sıch, weshalb dıie Machthaber ıhn N1IC VOT dem Krıeg mehr der wen1ger en be-
ZU Schweigen brachten. Man könnte darauf VeI- kämpfte, ach dem Krıeg ber unbedingt vernıich-
weılsen, Aass KöÖsters Predigten nebenher kon- ten wollte Dass INan andererseıts KöÖöster gewähren
krete Verhaltensnormen« enthielten, ass da- hıeß, ann vielleicht als Indız alur WCI-
UG »kaum konkrete polıtısche 10nen inıtnert den, ass der Baptısmus insgesamt als wenı1ger DTC-
werden« konnten 691) Das Urteil des zuständıgen anrlıc eingestuft wurde. Das wıederum INAas

der kleineren Anzahl der Mıtglıeder, ihrer Wwen1l1-Ortsgruppenleıters ber KöÖöster autete »Unpoli-
tisch eingestellt« 62) em fiındet 111all In KÖSsS- SCI STiralien Organısatıon, ber uch aran lıegen,
ters Außerungen uch » LTeılbereiche hne - [JDIS- ass dıe Baptısten der Polıtık weıtaus dıstanzıerter
tanzıerunZ« An So lehnte aktıve polıtı- gegenüberstanden als der atholızısmus
sche mesturz-  ersuch uch unter der Vorausseft- Ludwig Neidhart, u2sburg
ZUN® ab, ass ıne Reglerung unverantwortlıch
handelt bejahte den Anschluss Österreichs Schönberger, Rolf: Thomas VO:  \ AÄquıns »5ummda
(200 sprach sıch kriegskritischer Aussagen CONIFra gentiles«, Darmstadt Wissenschaftliche
N1IC den Wehrdienst AUS und W ar während Buchgesellschaft 2007 2306 $ ISBN 35247 G06-
des e.  egs uch selbst zeıtwelse 1mM Eınsatz
(198ff)

TOTLZ diıeser partıellen Konformıität und »uNnNDO- gle1ic dıe Summa CONIFTa gentiles ScG) iIm
lıtıschen« Haltung ble1ibt verwunderlich und 1st auTtfe der Geschichte des Thomısmus 1mM
ulls letztliıch unbekannt, KöÖöster N1IC VCI- CcCNatten ihrer ogroßen Schwester, der Summa theo-
haftet wurde, da ıIn anderen Fällen weIılt wenıger kr1- logiae, stand, ist S1e. derzeıt das einzIge orößhere
tische Außerungen für ıne Verhaftung genuügt ha- Werk des Aquinaten, das für den deutschen
ben KöÖsters Nıcht- Verhaftetwerden Iso ıne Sprachraum In eiıner vollständigen, den eutigen
außergewöhnliche Ausnahme-Erscheinung« 16) nsprüchen voll genügenden Übersetzung vorliegt
uch darf »hinsıchtlich seINes krıtiıschen TEeAN- S Bde“ Wıssenschaftlıche Buchgesellschaft, yetz
SCNS nıcht als ypısch für den deutschen Baptısmus uch als preiswerte TB-Ausgabe). So verwundert
ZUT eıt Hıtlers« angesehen werden 1' Baptısten uch nıcht, ass dıe eutsche Sekundärlıteratur

»Nnıcht VO  > vornhereın Gegner des atıonal- In den etzten Jahren diıeser In iıhrer Form vielleicht
SOozlalısmus, ber uch nıcht dessen besondere Un- eigenständıgsten systematiıschen Schrift des Aquı-
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naten vermehrte Aufmerksamkeiıt gesche: hat. daran, ass S1e N1IC imstande Ist, iın überzeugender
ach der 1997 erschıenenen Habıilıtationsschrift Weıse eınen spezıfızıerten Adressatenkreıs, der mıt
Helmut Hopıngs ZU Verhältnis VON Phılosophıe den gentiles gemeınt se1ın könnte, auszumachen.
und Theologıe In der SCG g1bt das 1er anzuze1igen- er hält mıt den beıden langjährıgen Leonıina-
de uch des Regensburger Professors Tür Phıloso- Miıtarbeıtern Torrell und au  Jer fest, ass
phıe olf Schönberger ıne einführende Übersicht dieses Werk des Agquımaten N1IC. ın erster Linıe
ber Struktur, Gesamtanlage und dıe thematıschen Kontextabhängıger eX eInes damalıgen Pro-
Schwerpunkte der SCG ems Ist, sondern vielmehr V OIl einem allgemeınen

Der erste Abschnıiıtt des Buches bletet ın sehr kur- »apostolıschen Erkenntnisiınteresse« JL3)) geleıtet
ıne Summa überzeıtlıchen chrıistlıchen Weısheiıts-Z Weiıise dıe grundlegenden LICUCICIL Forschungs-

ergebniısse Intention, ressat, arakter und 1SsSens darstelltzOM1 ann TE1NNC

ufbauplan der SCG Im CHSCICH KreIls der I ho- dıe gleichermaßen umstrıttene WI1Ie erfolgreiche
Sentenz Chenus, Aass selten ıne TE ınmasforschung unumstrıtten, ber 1mM allgemeınen

Bewusstseıin och N1IC entsprechende Geltung be- SOIC em Maße geschichtlıch W: WIe jene des
sıtzend, ass sıch SallZ klar 9 ass dıe SCG Thomas, e1in®weıt revıdıert werden 111USS 15)

In ähnlıcher Weılise hat bereıts 1998 ılhelm Metzkeıine dıe Summa theolog1iae grundlegende »Sum-
phılosophıica« (ein gelegentlıch geDrauchter, zeıgen versucht, ass diese VOIN ttOo esC

ber N1IC sehr er1te für dieses Werk, dem se1In Max Seckler rezıplerte und fortentwıckelte Po-
erT. keiınen eigenen 1fe gegeben hat) ist I ho- Ssıt1on EeNUu alschen Schlussfolgerungen be1ı
I1L1AdS N1IC 1m Sınne., e1in phılosophısches ehr- dessen Bestimmung des rdo discıplinae der Sum-

theologiae gefü hat (»Dıie Archıtektonıik derbuch verfassen. 1eImenNhnr cheınt der eEWeEL-
grund, der Ihomas ZAU Abfassung der Summa theo- Summa Theologıae des Ihomas VOIl Aquın«, Ham-

log1iae veranlasste, uch den motivierenden Hınter- burg
grund der SCG bılden €1| Ssınd eın 1lrekter DiIie SOICNHEerT.: bestimmte Grundcharakterıistik
Nıederschlag der unıversıtären ehrverpflichtun- der SCG spiegelt sıch uch In der Deutung, dıe
SCH (wıe {iwa dıe oroßen Quaestionen und der Sen- Vert. VON deren systematıscher Gliederung g1bttenzenkommentar), sondern entspringen der PCI- dıe SCG 1st qals ıne Gotteslehre 16) und CI -
sönlıchen Inıtıatıve des Aquınaten, der mıt den DIS- füllt das Lebensprogramm des Aquınaten, das
her gebrauchten Lehrbüchern AdUus dıdaktıschen selbst ıne außergewöhnlıche Seltenheıt, AaSsSs
Gründen unzufrıeden W dI (vgl Summa theolog1ae, IThomas VON sıch selbst spricht mıt den en
pro. und ıne CUC Form des Lehrbuchs 1Ins Le-
ben riel. TE11C ble1ibt diese der scholastıschen

des Hılarıus VO  — Poitiers 1mM Kapıtel des Bu-
hes der SCG umreıßt »Ich bın MIr bewusst dıe-

Methode strukturell och verpflichtet, W d be1l der
theologıschen Summe unbestritten Ist. sıch ber Aufgabe geradezu als dıe wesentlichste melnes

Lebens ott schuldıg se1n, ass all me1ıne ede
uch In der SCG be1l SCHAUCICIN Hınsehen d- und all meın ınn spreche VON ıhm.« Das erstfe
chen ass Kontinulerlich »Jässt sıch uch 1eTr dıe uch der SCG behandelt dıe Vollkommenheıten
quaestio-Struktur wıeder erkennen, doch Ist SI1E des göttlıchen Wesens: das zweıte dıe Vollkom-
annn aut Wel der mehr Kapıtel verteilt« (9) menheıten der göttlıchen aCc dıe sıch In beson-

Bezüglıch der Datierung schlıeßt sıch Verft. DC- derer Weıise 1m Werk der Schöpfung zeıgen; das
SCH dıe 5Spätdatierung des Werkes Urc. Marc In dıe Vollkommenheıten Gottes als Lenker der

Welt Nachdem uch bıs 111 dıe » Vernunftwahr-der Marıettiausgabe der VO  — Gauthıier, dem
»Meiıster iın der Datıerung thomanıscher Schriften« helıten« des Glaubens, dıe W ar (aus praktıschen
(8) erarbeıteten chronologischen Lokalısıerung Gründen) offenbart Sınd, ber dennoch innerhalb
(1 uch 1258 uch Mıt diıeser Datıe- der Reichweıite ratıonaler Argumentatıon lıegen
rung uch dıe Interpretation des SCG als antı- und daher phılosophısche Beweilse zulassen, ZU]

averro1nstischer Streıitschrift empT), da der Gegenstand aben, handelt das vlierte Buch ber dıe
Averro1smus 1258 1M ebenskreı1s des Aquınaten Offenbarungslehre VO  —_ :;ott im CNSCICH Siınne. Der
och keine große spielte Überhaupt sollte Weg, der in den ersten TEe1 Büchern och gangbar
INan sıch UrCc. den verbreıtetsten 1fe des Werkes WAar und aufgrund se1lner erhonhten Kommunikabı-
nıcht azu verleıten lassen, mıt Grabmann dıe Itıtät mıt den Nıcht- der Irrgläubigen uch einge-
SCG einfachhın für ıne polemıisch-apologetische schlagen wurde, würde 1er dıe Wahrheıten des
Streıitschrift DZW. e1in Handbuch für Missıonare aubens, dıe sıch NIC| bewelsen lassen, Ins
halten 7 war ann sıch dıese Einschätzung auf das Lächerliche ziehen: An dıe Stelle rein ratiıonaler
Zeugn1s (S1'3) des katalanıschen Dominiıkaners Beweılsverfahren treftfen 1Im vierten uch dıe VerLSL-
Petrus Marsılıor stutzen, S1E scheıtert ber bereıts militudines, Konvenlenzargumente bzw. Wahr-
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scheinlichkeıitsgründe, dıe dıe armonıle VON es ufbau der SCG estimm und dıese einem der
und ratio in besonderer Weıse Z.U) eucNhten TIN- geschlossensten er‘ des Ihomas Mac iın SEe1-
SCH NECIN orößeren /Zusammenhang für den Leser sıcht-

Der Hauptteil der Eınführung versucht 1ıne In- bar machen. uch WENN er dıe Lektüre des
Buches eınen Überblick ber dıe SCG SC-terpretatiıon dieser 1er Bücher. Nıcht ach e1- Wwäh: möchte Verft. den Leser durch seıne auf-MGl »Summula der Summa« der e1ines alle Partıen gebaute Werkıinterpretation nıcht dıe Lektüre dergeENAUECSTIENS analysıerenden und durchgehend 1N- SCcCG CrSPAarCNH, sondern azu führen, schheblic denterpretierenden Kommentars, WIe WIT ihn {Iwa aUuUs

der er des großen Sylvester VON Ferrara es1it- Primärtext, WEeNN irgend möglıch vollständıg,
lesen 15)7  S Der erT. legt den Hauptakzent vielmehr aut Abgeschlossen wırd dıe Eınführung Urc ınedıe Interpretation der VO|  —> ıhm Jeweıls als besonders

wıchtig anzusehenden Grundgedanken der einzel- gul informıierte Auswahlbıbliographie=
und eınen kurzen Epilog @ z 9), der ausgehendLICI Bücher. e1 ist bemüht, das Fremdheitser-
VO)  _ der Problematık des /uelinanders VO  —_ hıstor1-lebnı1s, das der exft In einem heutigen Leser MI

selten auslösen wırd, Urc dıe Darstellung der 1N- scher Lektüre mıttelalterlicher extfe autf der eınen
und deren systematısch-aktualisıerender RezeptionPlausıbilıtät der Argumentatıonen des I1 ho-

I11A4S überwınden. Dennoch verschweigt erl. Je- auf der anderen Seıte och einmal dıe Fragen ach
Stellen NIC denen sıch dıe Aktualıtät der Intention und wesentlıchen nhalten der SCG auf-

greift und schlıeßlich der Eınschätzung gelangtTe des Aquiınaten gerade In ihrer Ungleıichzei1-
1gkeıt mıt dem Zeıtgeist erwelst. twa dort, Ihomas hat mıt der SCG »eıIn Werk geschaffen, das

zumındest In den ormalen Hınsıchten der Vollen-dıe Attrıbute (Gjottes geht (SCG »Man- dung, der Vollständigkeit und der Übersichtlichkeither Leser INas sıch wundern, ass Ihomas gerade
dıese und keıne anderen Bestimmungen heranzıeht. den bedeutendsten JTexten des mıttelalterlichen

Denkens weıt überlegen 1St« (Janz OTITeEN-Es SInd gEWISS nıchtBuchbesprechungen  310  scheinlichkeitsgründe, die die Harmonie von fides  Aufbau der ScG bestimmt und diese zu einem der  und ratio in besonderer Weise zum Leuchten brin-  geschlossensten Werke des Thomas macht, in sei-  gen  nem größeren Zusammenhang für den Leser sicht-  Der Hauptteil der Einführung versucht eine In-  bar zu machen. Auch wenn daher die Lektüre des  Buches einen guten Überblick über die ScG ge-  terpretation dieser vier Bücher. Nicht nach Art ei-  währt, möchte Verf. den Leser durch seine so auf-  ner »Summula der Summa« oder eines alle Partien  gebaute Werkinterpretation nicht die Lektüre der  genauestens analysierenden und durchgehend in-  ScG ersparen, sondern dazu führen, schließlich den  terpretierenden Kommentars, wie wir ihn etwa aus  der Feder des großen Sylvester von Ferrara besit-  Primärtext, wenn irgend möglich sogar vollständig,  zu lesen (15).  zen. Der Verf. legt den Hauptakzent vielmehr auf  Abgeschlossen wird die Einführung durch eine  die Interpretation der von ihm jeweils als besonders  wichtig anzusehenden Grundgedanken der einzel-  gut informierte Auswahlbibliographie (221—-228)  und einen kurzen Epilog (213—219), der ausgehend  nen Bücher. Dabei ist er bemüht, das Fremdheitser-  von der Problematik des Zueinanders von histori-  lebnis, das der Text in einem heutigen Leser nicht  selten auslösen wird, durch die Darstellung der in-  scher Lektüre mittelalterlicher Texte auf der einen  und deren systematisch-aktualisierender Rezeption  neren Plausibilität der Argumentationen des Tho-  mas zu überwinden. Dennoch verschweigt Verf. je-  auf der anderen Seite noch einmal die Fragen nach  ne Stellen nicht, an denen sich die Aktualität der  Intention und wesentlichen Inhalten der ScG auf-  greift und schließlich zu der Einschätzung gelangt:  Lehre des Aquinaten gerade in ihrer Ungleichzei-  tigkeit mit dem Zeitgeist erweist. Etwa dort, wo es  Thomas hat mit der ScG »ein Werk geschaffen, das  zumindest in den formalen Hinsichten der Vollen-  um die Attribute Gottes geht (ScG I 15ff.): »Man-  dung, der Vollständigkeit und der Übersichtlichkeit  cher Leser mag sich wundern, dass Thomas gerade  diese und keine anderen Bestimmungen heranzieht.  den bedeutendsten Texten des mittelalterlichen  Denkens weit überlegen ist« (218). Ganz offen-  Es sind gewiss nicht ... die, die dem viel zitierten  sichtlich scheinen die seit vielen Jahrhunderten bis  modernen Menschen beim Durchdenken dessen  einfielen, was er eigentlich meint, wenn er von Gott  zur Stunde vom Lehramt immer wieder ausgespro-  chenen Mahnungen, die den hl. Thomas als Doctor  spricht. Doch ist unzweifelhaft, dass Thomas genau  von dem spricht, was wir Gott nennen.« (43) Oder  communis feiern und den Philosophie- und Theolo-  gielehrern als Lehrmeister empfehlen, keine Laune  im Rahmen der Interpretation der Christologie der  der Geschichte, sondern Ausdruck der jahrhunder-  ScG, wo der Verf. erwähnt, dass die von Thomas  (ScG IV 34) vehement verurteilte These, nach der  tealten Weisheit der Kirche, die die vom Verf. be-  schriebene Überlegenheit sehr bald erkannt hat, zu  Gott in Christus ebenso wie in anderen heiligen  sein.  Menschen wohnt und Jesus so in seiner Wirklich-  keit nur das meint, was der begnadete Mensch in  Das Werk Schönbergers ist unbedingt allen zu  empfehlen, die einen zuverlässigen, gut verständli-  noch nicht voll entwickeltem Stadium, aber doch in  chen Führer zur und in der ScG suchen. Aber auch  Wirklichkeit auch ist, »auch heute allem Anschein  nach sehr verbreitet« (188) zu sein scheint.  der, der eine allgemeine Hinführung zu zentralen  Themen des Denkens des engelgleichen Lehrers  Trotz der Auswahl bestimmter Themen gelingt  sucht, wird daraus reichen Gewinn schöpfen.  es dem Verf. den »Gang des Gedankens«, der den  David Berger, Köln  Väterzeit  Wanke, Daniel: Das Kreuz Christi bei Irenäus  haupt nur diese eine und einzige geben, ein Phan-  von Lyon (= Beihefte zur Zeitschrift für die neute-  tom ist. Die frühe Kirche ist keineswegs kreuzver-  stamentliche Wissenschaft, 99), Berlin/New York:  gessen (vgl. 8), sondern kreuzbesessen und diesbe-  Gruyter 2000, 500 S., ISBN 3-11-016606-2, €  züglich äußerst diskussionsfreudig, was mit Blick  118,00.  auf die unterschiedlichen Kreuzestheologien be-  reits des 2. Jahrhundert unmittelbar einleuchten  Die Fixierung auf »die« fheologia crucis scheint  sollte. Die angezeigte opulente Studie, die 1996 am  in der protestantischen Theologie unwiderruflich  Fachbereich Evangelische Theologie der Johannes-  aufzubrechen, maßgeblich aufgrund der Erkennt-  Gutenberg-Universität Mainz als Dissertation ein-  nis, daß eine monopolisierte Kreuzestheologie A la  gereicht wurde, leistet hierzu einen grundlegenden  Paulus und Luther, so als dürfe und könne es über-  Beitrag. Sie handelt über Irenäus von Lyon (* umdıe, dıe dem 1e] zıtierten sıchtlıch scheınen dıe seı1it vielen Jahrhunderten bısmodernen Menschen e1m Durchdenken dessen
einfielen, W dsS eigentlıch meınt, W VON ott ZUT Stunde VOU) Lehramt immer wıeder AUSSCSPTO-

chenen Mahnungen, dıe den Ihomas als Doctorspricht. och 1st unzwelıfelhaft, ass Ihomas
VonNn dem spricht, Was WIT ott 43) der COMMUNLS felern und den Phılosophie- und 1heolo-

g1elehrern qals ehrmeıster empfehlen, keıne Laune1Im Rahmen der Interpretation der Chrıistologıie der der Geschichte, sondern Ausdruck der Jahrhunder-SCG, der Verf. erwähnt, ass dıe VOIN TIThomas
(SCG 34) vehement verurteilte Ihese, ach der ealten Weısheiıit der Kırche, dıe dıe VO Verf. De-

schrıiebene Überlegenheit sehr bald Tkannt hat,ott in Chrıistus ebenso WIe In anderen heilıgen seInN.Menschen WO| und Jesus In seıner Waiırklıch-
keıt IL1UT das meınt, W d der begnadete ensch ın Das Werk Schönbergers ist unbedingt en

empfehlen, dıe eiınen zuverlässıgen, gul verständlıi-och N1IC voll entwıckeltem Stadıum, ber doch ın chen Führer 7Z7UT und In der SCG suchen. ber uchWırklichkeit uch lst, »auch eute em Anscheın
ach sehr verbreıitet« se1ın cheınt. der, der ıne allgemeıne ınführung zentralen

Ihemen des Denkens des engelgleichen Lehrers
TOTLZ der Auswahl bestimmter 1 hemen gelıngt sucht, wırd daraus reichen (GGewınn schöpfen.
dem Verf. den »Gang des edankens«, der den Davıd Berger, OÖln

Vdterzeılt
anke, Danıel Das Kreuz Christi heı Irendus aup! 11UT diese ıne und einz1ge geben, eın Phan-

VOoN Lyon Il Beihefte ZUF LZeitschrift für dıe neule- tOom ISt. DıIie frühe Kırche iIst keineswegs kreuzver-
stamentliche Wissenschaft, 09), Berlin/New York SCSSCH (vgl sondern kreuzbesessen und diıesbe-
Gruyter 2000, 500 S ISBN 3-11-016606-2, züglıch ußerst dıskussıonsfreudıig, W d mıt Blıck

auf dıe unterschiedlichen Kreuzestheologien be-
reıts des Jahrhundert unmıittelbar einleuchten

Dıe Fixierung auf >dı1e« theologia CFUCLS cheınt sollte DIie angezeı1gte opulente Studıe, dıe 996
ın der protestantıschen Theologıe unwıderrufliıch Fachbereich Evangelısche eologıe der Johannes-
aufzubrechen, maßgeblıch aufgrund der Erkennt- Gutenberg-Universıität Maınz als Dıssertation eIN-
NIS, dal ıne monopolısıerte Kreuzestheologıe la gere1c! wurde, elistet hlerzu eınen grundlegenden
Paulus und Luther, als dürfe und könne ber- Beıtrag S1e handelt ber Irenäus VO  —; Lyon (T
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200), der lange eıt der protestantiıschen Dog- AUS en und Heıden). Schließlich ann dıe Kırche
mengeschichte als erster euge des depravıerten, in der Nachfolge des Gekreuzigten NUr Märtyrer-

kırche se1In. Was das efziere betrıifft, sprichtkatholischen ıstentums galt behandelt In
rel Schritten dıe Kreuzesinterpretation der Häre- Irenäus den Gnostikern dıe Martyrıumsbereitschaft
er ach Irenäus (10—90), dıe Kritik des Irenäus ab, obwohl S1e selber womöglıch AdUus iıhrer TeUzZES-

135/41,den häretischen Kreuzesdeutungen 91-—-142) theologıe ıne solche aDleıten (8S9f,
un! das Kreuz In der Theologıie des Irenäus 395/41 Entscheıdend Ist. daß Irenäus neben VIe-

len fundamentalen Erkenntnıissen, dıe aufgrund
Ausgangspunkt 1st dıe Olft übersehene atsache., ihrer staurologischen Verankerung dem unaufgeb-

daß dıe Häretiker uch ach Meınung der Trtho- baren Traditionsgut der Kırche zugeführt hat, U  S

doxen (141)! den Gekreuzı1gten bekennen und uch das Martyrıum herausholt AUS der häretischen
keineswegs leugnen, WE S1e ihn uch elıner csehr Betrachtung geschichtlicher Zufälligkeıt und Ver-
eigenwillıgen Deutung unterzıehen. dıe iıhnen etzt- mel  arkeıt, als das bestimmen, Was

ndlıch den Weg verspemt VO Gekreuzigten 7U ist utiger Brautpre1s der Kırche, dıe darın TST iıhr
Schöpfergott. Denn für dıe (mostiker ist das Kreuz großes, lıebendes Ja spricht ihrem gekreuzıigten
gerade Zeichen der endgültigen Irennung des er] Bräutigam.
sungsfähıgen göttlıchen Teıls des Menschen VO EKıne detaıiılherte Krıitik erübrigt sıch. Das Werk
leidensfähıigen. Genau 1er Irenäus Der eINes der besten theologıiegeschichtlichen Wer-
Gekreuzıigte wırd ZUT Chımäre, WE irenntT, ke der etzten Jahrzehnte klar und strıngent, be,

verbinden: ott und Welt gehören1, AUSs kenntnıisreıich, voller Eıinsıchten, in den Eınzel-
weıl der ıne ott Urc T1I1STUS dıe 1ne Welt C1- heıten das (janze nıcht vergessend, 1Im Zentrum der
schaffen und erlöst hat. eologıe tehend. Da bleıibt eın unsch en
el arbpe1ı1ıte! dıie Grundzüge der ırenälschen ESs sıch also, darın lesen, zumal uch ZUTr

Kreuzestheologıe heraus: Das Kreuz 1st elementare Vertiefung iın den Fontes C'hristianı iıne LICUECIC

theologısche Erkenntnisquelle. Denn erstens hat Übersetzung V OIl Irenäus’ Hauptwerk Adversus
dıe Kreuzigung des menschgewordenen 020S Haereses vorlhegt. Eıner ausführlıcheren Betrach-
theologısche Erkenntnıisfunktion, iInsofern S1e ın i1h- tung WEeTIT SCWESCH ware allenfalls dıe Tage, INWIEe-
Hen spezılıschen Durchführung den eınen ott in weiıt dıe ırenälische theologia gloriae gloria Dei
seinem einheıtlıchen Wırken als ater, Sohn und VIVens homo (adv aer. 9.  l mıt selner theolo-
e1s offenbart, und zweıtens Ist das Kreuz mıttels 210 CFUCLS zusammengeht (vgl 161) Ansonsten
der alttestamentlıchen ypo1l hermeneutischer meın ( eterum CenseoO Was sucht dıe unsäglıche,
Schlüssel der Schrift. Von der :echten Staurologıe unleserliche Dezıimalglıederung in eiıner gelstes-
her entscheı1idet sıch ferner dıe Ekklesiologıe wı1ıssenschaftlıchen Abhandlung?
©  T1 Apostolıizıtät, Einheıit der beıden Völker Stefan Heid, Rom/Neuss
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